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Vorbericht 
des Verlegers 
Sty dem fo durchgängig beliebten Deconomifchen 


Wörter: Buch erfcheinet endlich der rte Theil 
fo die Buchftaben H. M. N. O. P. 





geliebtes GHtt in 3. Monath die Preffe gänzlich verlaf- 
fen, und das Werk damit gefchloffen id, fo = 
re wohl gut, wann man mit dem Einbund zuzuwar⸗ 
ten beliebte, bis diefer geendiget, weil beede Theile 
alsdann einen bequemen Band abgeben, und man: eis 
ner gedoppelten Auslage uberhoben wird, 


der Vorrede zum legten Theile behalten ſich 
die Derfaflere diefes Worterbuches vor , eine Heine 
Verantwortung an den engiger Herren Recenfens 
ten des erften Theils diefes Wörterbuche einzuruden , 
ob e8 wohl an und vor fih uͤberfluͤſſig {chet 
net: da ed ganz und gar Feine Abficht ware dem 
Sa — dadurch Schaden zu thun, Munmehro wird 
nächftens das in Frankreich ſchon fo oft wieder aufge, 


legte Siſtoriſch · Geograpbifthe Staats: Hand 


Wörterbuch des Herrn Voßgien weit vermehrter 


und zu allgemeinem Gebrauch der Deutſchen erfcheinen, 


im j den 6, April, 1763. 
Soh. Frieder. Saum. 


J K. L. M. | 
und Q. enthalt, und da der 3te und legte Theil . 
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Des Deeonomifchen Lexici 
aweyter Theil, 


I. 


dab und Gut find swep Wir, 
ter, wodurd alles dasjenige, 
was jemand mit Recht als fein 


Eigenthum befiget , angedenteé | 


wird. Durch jenes werden die bes 
Weglihen Sachen , durch diefes 
aber der liegende Grund, alé ums 
bewegliche Dinge, verflanden. 
GHaadens Pflügen, Hocken oder 
BaldensStreiffen, heiſſet, dea 
gebrachten Acker mit bem Hodens 
oder Haacken⸗ Pflug quer uberfabs 
ren, und die umgeriflene Erde, 
fo zuvor im Brachen nach der Law 
ge des Aders gemacht, wiederum 
in der Mitten, oder in die Due 
te von neuementiwepreiflen. Dies 
fe Art zu adern, welcheö man au 
Dopieren nennet, it gewöhnlich, 
two man fehr rafigt und quecfigte 


Felder bat, da es denn die dritte. 
Acer » Urbeit sur Winters Saat, 


und fo viel ale das Rühren ift, 
welche mit fonderbarem Fleiß vers 


richtet, und daher die obgedachte © 
Haacken⸗Zaͤhne, werden die ets 


Huers Furden, mit dem Haadens 
* nicht allzu weit, ſondern 
ein genau jufammen gefahren 


enn, metl damit die Erd: Schols 


en deffo gemaner zerriffen, und 
alfo auf das Fleinfte, als es feyn 
(Deconom, Lex. ıter Th.) 


Fan, gemacht, and endlich berge 
flalt um fo viel deffo beffer mid 
der Ege nadmals zu redhte ges 
brach: werbenfönnen. Abfonvers 
lid) aber muß diefe Arbeit noch 
wohl geftheber,wenn bor der Saat 
1 viel Naͤſſe im Felde geweſen, 
o dag e# wiederum fehrrafigeund 
quectigt davon werden will, dod 
fol es an ſich felbjien bey guter 
trockener Zeit verrichtet werden. 
Denn wo e¢ in der Näffe geſchie⸗ 
bet, fo wird der Ader gn derb, 
und verrafe! wieder, ebe man fids 
verfizhet. Uebrigens foll man die 
Felder nah dem Haacens Pflds 
gen oder Balcken Streifen nie 
bald einegen, mweilen fi der Erbs. 
boden fonft zu fehr zuſammen zie⸗ 
bet, fondera wenn ef fein vorher 
auggetreuget , und bey trockener 
Zeit, weil foldergeftalt das Gras 
defto befler davon vergehet, und 
bie Quecken and deflo gemifler aus 

den Nedern fommen. 


mas runden und sngefpigten ſcharf⸗ 
fen Zähne der Pferde genennet, 
welde an beyden Seiten sunddft, 
doch in einer Heinen Entferuung, 
auf hw Ed» Zaͤhne folgen, und 

gee 


3 


4a 


gemeiniglich im fünften Fahr bers 
por wachſen. Dean fie brechen 
bey einem Pferde immer eher, als 
bey dem andern dur, nachdem 
eines Pferdes Complerion ſtark 
oder ſchwach ift. Diefe Haacken 
Zähne wafer etlichen Pferden 
bon einem Jahr jum andern [ans 
ger , und werden oftermals fo bod) 
daß die Pferde dadurch am Frefs 
fen verhindert werden, daher man 
e ihnen bey Zeiten abftoflen oder 
abfeilen laffen fol. Weil auch 
die Haacken einen Finger weit vou 
den unteriten Zähnen ſtehen, auch 
bäbfch niedrig und gerade feyn, 
mithin weder zuviel einwarts , wo 
fie leichtlich die Zungen, nod zu 
piel ansmarté , two fie gewöhnlich 
des Pferdes Lippen verlegen, ftes 
ben fullen, fo mug man denenjenis 
ku , die dergleichen Febler an fid 


aben , ebenfallé mit der Feile 


Iffen laffen. Sonften follen nicht 
alle Stutten, fondern nur diejenis 
gen Haaden +» Zähne befommen, 
die fehr Higiger Natur find, mel» 
Ge aber wenig Füllen bringen, 
folglich sur Zucht nicht fo tauglich, 
als die andern, hingegen für des 
fto arbeitfamer und danerbaftiger 


zu halten find. 


Haar, if dem Menfchen nicht nur 


den balten, 
pf. Stärke in einen Nöfel guten 
' Srannteweia, in welhem 2 Loth 
Woͤrznelken aufgefchloffen worden, 
Solches miſchet man wohl unter 


zur nothbärftigen Bedeckung getvif- 
fer Theile des Leibes , fondern auch 
ur Zietde gegeben; wie denn ein 
dines Haupthaar fo wohl dem 

auetjimmer, alg den Männern 
ein gutes Unfehen gibt. Daher 


man allerdings Urſache hat, dies ' 


felbe zu pflegen, und ihren Wachs⸗ 
thum aufs befte zu befördern. 
OH maw diefelbe beitändig tros 
fo weichet man 2 


He 4 


einander, läffet es an der Sonne 
trodnen, fiedet es durch cin Haare 
fieb, und. hebt es in einem vers 
wahrten Glas zum Gebraud auf, 
Wenn man das Haar will wach⸗ 


fend maden; fo that man 3 Loth 


lebende Fliegen in eine gläferne 


Retorte, gieffet Pf. Honig dare 


auf, mebit 2 Pf. guter frifcher 
Mild , rühretes mit einer en 
nen Spadel wohl untereinander, 


- veslutiert alles. wohl, laffet es ia 


warmen Sand defliliren , und 
atebt zulegt etwas ftirder Seuer. 
Diefes Wafer iſt aud vortreflich 
gut vor Perfonen, die nicht wohl 
hoͤren. Ettmuͤller will, man 
folle von einem gefunden Menfchen 
die Haaredeftiliren, und mitdem 
daraus fommenden Del den fahe 
len Ort befchmieren, Wenn man 
groffe Riettenwurjel fochet, und 
das Hanpt damit waͤſchet, befoͤr⸗ 
bet es aud den Wachsthum der 
Haare. Sollen die Haare auf eis 
ner Glage wiederum madfen; fo 
wird der Ort mit gewarmetem 
Meinftein Del gum oHftern beſtri⸗ 
hen. Will man die Haare an efs 
nem Orte wegbringens bedienet 
man ſich befonders der hierzu vers 
fertigten Haarzaͤnglein, womit 
mau eines nad) dem andern aus 
ziehet. Wer ſchwarze Haare has 
ben will, gebrauche folgendes; 
Myrobal. nigr. 1 Unze, pafful. ni- 
gr. 2 Ungen , vini nigri adftring. 


*. 


| 


lib. 3. cog. iterum in dupl. vafe — 
lento igne, dein adde fücc. cort, | 


jugland. lib. eine halbe Unze, fu- 
mach. acac. ana ı Unze, caryophyll. 
anderthalb Unze, mofch. 1 Scru⸗ 
pel, coq. iterum in dupl. vafe. 
Gegen Nacht das Haar damit ges 
bärftet und verbunden, des mors 
gens mit ſchwarzem Wein abge 
wafden, morinnen ſchwarze My- 


robalanen abgekocht worden. 


5 


a 


der man nimmt 4 Loth Goldglet⸗ 


te, 1 Unze rothen Weinftein, und 
3 Duentl. lebendigen Kalch, ſtoſ⸗ 
fet ſolches gröblicht , und laͤſſet 
mit fdarfer Gauge den dritten 
Sheil einkochen; hiermit neget 
man einen Schwamm und fabret 
fiber die Haare. Anfangs werden 
fie braun, gegen den 10 Tag aber 
ſchwarz · Krauſes Haar ift fol 
gender Geffalt zu erlangen: Man 
nimmt 12 Loth Nofenwaffer, mis 
fet 2 Roth des beiten Gummi dare 
ein, und laffet es auffieden; bies 
mit wird das Haar augefeuchtet, 
ehe es aufgewidelt wird. Man 
fann aud 1 Duintl. Zuder mit 
dem weiflen von einem Ey und ef 
was Waſſer vermifhen, und die 


‚Haare vor dem Aufwicdeln damit 


aufendten. Bor graue Haare 
ift ein vortreflidber Balfam folgens 
der, der auch zugleich das Gehirn 
ſtaͤrcket und die Fluͤſſe versehret: 
Rec: Succini ufti pulverif. 2 Um 
jen, ambr. mofch, Zibeth. ana eis 
nen halben Serupei, Ol. lign. 
rhod. lavend, falv. majoran, rute, 
ana gutt. Xj. caryophyll. gutt. XV. 
ol. nuc. anderthalb Drachma, ex- 
pr. q. f. f. Balfamus. Wider die 
Haarfreffer und Milben fann 


man brauden Knoblauch, Taw 


fendguldentraut, eines fo viel alg 


dag andere, in Eſſig gekocht, Och⸗ 


fengale dazu gethan, und bie 
Haare damit gebuͤrſtet. Wenn 
fi die Haare fchiefern und fpals 


ten, muß man die Spigen unten. 


binweg ſchneiden, alddann die Daa 
re mit Pomade befehmieren, aud 
waſchen mit Pappelu, Frauen 
baar, Königslerg, Foen. grec. 


Aaarpuder, wird auf folgende Art 


bereitet : Nimm Eyerichaalen, thue 


das Haͤutlein davon, waſche fie 
wohl mit Nofenwaffer, ſtoſſe fie zu 
Pulver, fiebe fie durch ein (eidencs 


a 6 


Sichlein, hernach lege fie au Bein 
wand in die Luft, —** es 3 


‘Tage mit dem Geruch einer guten 


Caſolette, auf eine jede Unze Eps 
erfchaalen lege 8 Gran Ambra, 6 
Gran von Moſchus, 4 Gran von 
Zibeth, weldes man zu Pulver 
machen muß , menge es hernach 
troden; thue es in ein verwabré 
Gefäß .Diefer Puder beißt ver 
Cyprifche Saarpuder. 


Haarſch laͤchtig beiffet ein Pferd, 


menn ed an der Lunge mangelhaft 
ift, und den Athem oft fhuell auf 
einander holet, und aus+ und eins 
ziehet, auch dabey die Seiten ftard 
beweget. Es rühret folder Mans 
gel von urgefhmwungenem, uurels 
nem und fiaubigten Futter her, 
oder menn det Haber,+dag 
oder Stroh feucht eingebracht , 
befchlemmet, oder fonft an einem 
feuchten Orte gelegen ift, undbere 
nadmal alfo muͤchzend und unge 
reinigt verfüttett wird. Diefes 
Uebel zu vertreiben, nehmer Gas 
debaum ein halb Pfund,Eichen und 
Birnbaummiitel, Lungenkraut, das 
an den Eichen waͤchſet, jedes 1Pf. 
gelbe Lilienwurzel a Pf. hacket alles 
zuſammen klein, kochets in einem 
neuen, Wein, wenn es laulicht wor⸗ 
den, preſſet es durch ein Tuch, gieſſet 
es dem Pferd in den Hals, hebet 
ihm den Kopf dazu auf, daß es in 
den Leib hinab komme, und reitet 
es, bis es warm wird; will dies 
fes Mittel nicht belffen, fo loffe 
es um Walpurgis vierzeben Tage 
auf den grünen Weigen oder Gers 
ften geben, wenn fie {hoffen wol» 
len, und laffet es allejeit mit wars 
men Deden wohl zudecken, nad 
Ausgang der viergehen Tage laſſet 
ibme die Lungenader ſchlagen, 
und nod viersehen Tage auf den 
Weigen oder Gerften geben. Ans 
vere nehmen ı Pf, Fan, grac. ı 
Ya Pf. 


7 | 
Pf. Roßſchwefel, und einen Colo⸗ 


e 


He 


quintenapfel, ftoflen es unterein 
ander, und geben dem Roß alle 
Morgen und Abend davon 2 Loth; 
wenn es aufgezchret, laflın ſie ihm 
dieyalsader, weiche etliche dic Kah⸗ 
ader nennen , ſchlagen. Yndeilen 
darf fic) derjenige gluͤcklich (Hagen, 
Der durch diefe und andere Mittel, 
fie mönen Nahmen haben, wir fie 
wollen, fein Pferd, das Haars 
chlaͤchtig it, zu rechte bringen 
ann. 


ievor Peine Huͤlffe feye, und dag 
hd von given, drep bis vier: 

undert Ducaten werts, an wel» 
chen man gewißlich nichts bat er» 
mangeln laflen, Ddensod) dem 
Schinder su Theile worden. Da 
ber diefe Krankheit aud unter die 
gig orrechnet wird» wel⸗ 

e bey dem Einkauf der Pferde 
pflegen bedungen zu werden. Es 
ift aber diefer Fehler daran gu ers 
feunen: Wenn man ein ſolch Pferd 


eine geraume Zeit Berg an reutet, 
fo kann es, wenn es haarſchl —— 


iff, nicht aushalten, foudern faͤngt 


an zu keuchen und zu huſten, 


bleibt fliehen, ſchnappet nad O⸗ 
dem und nad der Luft. Sie fals 
len ab vom Stil und merden 
matt, wie ſchwindſuͤchtige Leute. 

‚ ift eine jedermann bekannte 
Gattung der Sommerfrüchte. Cr 
treibet einen Stengel mit verfchie, 
denen Kuoten, und fiebet dem Wats 
gen ſo wohl an Blättern, als Sties 
len gleih. An der Spige des 
Halmé fiehet die Achre, die man Nis 
foe nenanet, moriunen länglichte 
und mweißlichte Körner befindlich. 
Man hat aber zweyerley Arten des 
Habers , naͤmlich den Wilden 
oder Windbaber, uud den ges 
bauetets Saber. Derwilde Has 
ber ift dem tanben und anderm Has 


Deun die Erfahrung bat 
on mehrals zu oftgelepret, daß 


Ha 8 


ber inallem gleich, nur daß ſeine Koͤr⸗ 
ner aröffr und ſchwaͤrzer find Bon 
dem gebaueten Saber aber hat 
mandrevericySorten Der erfte 
Davos tii Ser Schwarzs oder 
Barthaber weicher etwas rauh iff 
und kleine ſchwarze fpigiae Rirnteia 
bat. Diefes iff der gewaͤchſigſte in 
gar fandigt und gering: m Boden; 
je länger man denfelben in folde 
Ader fact, je geringer er von 
Fahren gu Fahren madfet, deros 
wegen man alle drey Sadr den 
Saamen verändern, und guten 
mweiffen Gaambaber zum Ausſaͤ⸗ 
en nehmen fol; und fo aud gleich 
ber ſchoͤnſte Haber ausgeſaͤet wird, 
fo wächfet doch in ſolchen fandigts 
und geringen Aedern binnen drey 
Jahren , lauter Barthaber vow 
ſich feibften; hingegen wird folder 
Haber, wenn man ihn wieder in 
guten ftarfen Acker fact, von Jahr 


- gu Fahren, und gwar aud) wieder 


in drey Jahren ganz weiß, aber 
doch nicht fo gut und fo vollkom⸗ 
men, als er zuvor gemefen, Der 
andere ift früher oder Augfthas 
ber , twelder einen fehr guten 
Ader haben will, er wird zeitlich 
reiff, und dabero am alererfien ge 
det. Es ift gwar Haber der 
efte an Körnern, fo wohl zum 

utter, als aud zur Grüge zu ger 


brauchen , wird aber deswegen 


auf groffen Gütern, wo ftarfer 
Ackerbau iſt, wenig geachter, weil 
er, wenn er nicht zu rechter Zeit 
gehauen und aufgeharfet wird, bald 
ausfälet,, und die meiften Körner 
auf dem Ader liegen bleiben. Wer 
aber nicht fo ſtatken Uderbau bat, 
fan fich deffen mit gutem Vortheil 
bedienen, indem er nicht allein befs 
fer ſchocket, fondern auch befiee 
fheffelt alg anderer Haber; doch 
muß man entweder dergleichen Has 
ber aur allein ausfden, oder dod 

. we⸗ 


Ha 


nigſtens in der Schenne alleine le⸗ 
ge, damit der Saame von dieſem 
nicht unter andern Haber fomme, 
und zu feinem groffen Schaden vers 
mengzt werde. Der gemeine 
— als die dritte Sorte, aber 

ijt der Heft: unter allen. Der Ha 
ber wird zwar unter den fämmtli. 
en Feldfrächten vor geringe ger 
achtet; aber wer die Wirchfchaft 
recht verftebit, wird ganz anderft 
Davon urtheilen, firtemalen fehr 
oft die Gerfte nicht halb fo viel 
Mugen einbringet , wenn felbige 
auf das befte Land nur zu unreds 
ter Zeit ift gefaet worden, als 
wenn Hafer, welcher eben nicht 
fo edel in Anfehung der Witterung 
ift , ware dabin gefäet worden, 
und da jumaten der Hafır öfters 
Das zehende ja zwoͤlfte Korn tra: 

et, und fich alfo vortreflid loͤſet; 
- fo muß in der That darauf gefeben 
. werden, dof man nicht diefe fehr 
nugbare Frucht geringe achte, 
uachläffig damitumgehe, und den 
Qder, in Auſehung, daf nur Ha: 
ber darauf fommen fol, nicht bes 
hörig accommobire. Er wird der 
Haber gleich anfangs im Fruͤhjahr 
gefäct, und gwar zwey gebäufte 
Echeffel auf einen Morgen, obw 
“ erachtet alle.andere Saamen ge 

firiden Maaß genommen werden. 

Anfonderheit if zu merden, daß, 


wenn Reine Machtfrofte mehr zu - 


vermuthen, weil folde der Hafer 

nicht vertragen kann, und wenn 
frin troden Wetter if, fo daß bie 
gewendete Furden fein mirbe und 
troden ſeyn, alsdaun mit dem 
allergröften Fleiß durch genugfa 
me Gäemänner eine ziemliche 
Huanittdt Saamen ausgeftreuct, 
und bey diefer dienfamen Witte 
rung untergeeget werde , fo be 
kommt man eine Pläne Haber, 
velche bag Hergerfrenet. Ju nen 


per böfen 
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neradetem Boden wird im Frilhe 


jabr gefäster Hafer fo wohl geras 
then, daß die Scheuren zu klein 
werden. Und da ber Haber ge 
meiniglih ia den Udder, wo das 
vorige Jahr Korn oder Roggen 
atflanden, gefact wird; fo ift @ 
gut, wenn man dad Feld vor Wins 
ters nod) umackert, damit Stops 
pelu, foeingepflüget worden, vers 
weſen können. Jedermann weiß, 
daß der Haber ein Futter der Pferd⸗ 
te, und feine Speifeder Menfchen 
feye; nichts deftomeniger ift man 
aus Mangelgenugfamen Korng zus 
weilen gendthiget, Brodt daraus 
su baden, melches aber dem Ges 
ſchmack nad nicht gar angenehm 
und fehr trocken ift. Insgemein aber 
hat man davon inder Haushaltung 
die Habergrüge, und einen Traut 
der in vielen Zufällen febr dienli 
ift, wie aus folgenden Urticuln eve 
bellet. Was fonften bey dem Has 
ber in Anſehung des Einführene 
und Drefdens zu beobachten if, 
davon f. Erndte, Drefchen. 


Habercur, wird im Fripling, Herdft 
- und Winter und felbft inden 


2ndss 
tagen mit demaus Haber gekochten 
Tranf vorgenommen,ba nämlich fels 
biger des Morgens nidtera,und s 
oder 3 Stunden vor der Mittagdss 
mahlzeit, oderaber nur früb am 7 
Uhr ‚und Nachmittags um 3 Ube = 
gute Becher voll Falt oder warm ge 
trunden, uud damit 14 bié 15 Tage 
unausgefegt continuirt wird; vors 
bero aber fol man zu Ausführen 

euchtigfeiten und Aufı 
löfung der Säfte eine ganz gelinde 
Purgans gebranhen. Und waͤh⸗ 
render Zeit der Eur ift eine qute, 


pod wicht alljuftrenge Diät ſehr 


näglih. Diefer ganz angenehme 


Trank machet feinen Schmerz nod 


einige Oefaung des Leibes, fons 
— Wirkung iſt meme te 
3 
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lid. Er reiniget das Geblät ¢ ; 
: abfonderlich die Nieren , treibt ao Beh Tomapen. 
den Urin flard, uud führekdurg un chrob, iff ein gutes Gutters 
_ den Speichel und die Nafe ab, er, Tab dor dag Dindvieh, weldes 
leichtert das Gehirn und reiniget re gerne frißt. Dag es dem 
Die unge, Seber und Milz; ver» Wellvieh follte ſchaͤdlich ſeyn, undd 
otreibet alle Faulnif ; benimmt das die Mild benehmen , ift ohne 
langiwierige Ropfmeh , die Colic — vielmehr lehret die Er⸗ 
gud Steinfhmerfen, alle äuffe fabrung , dag die Mil dadurch 
liche Gefdwilfte, Gräge und erhaiten werde, und daf es indie, 
Shmwermütbigfeiten; treibetalen m Stl dem Gerfteuiitop noch 
Grieh und Steineaus, undenriert zuliehen feve- Den Pierdten 
alle Fieber. Kurz er erneuret den Dingegen iff e8 desivegen nicht dien⸗ 
Menfchen in allen innerlipen und 19, teil ihnen die Zähne davon 
änferlichen Gliedern, und tann Numpf,ober fhlähe werden, andy 
ais eine Univerfal» Medicin von Er ude davon webe thun; mie 
ungen, Alten, Gefunden und fie denn aud) mehr von Haberkoͤr— 
Rranten in gleicher Dofi genom — yep als von Haberftroh halten. 
men werden, f. a. Sabertrand. une * — 
Zabergruͤtze, if ein ausgehuͤlster man ſich — Side für > 
’ ee 0 von der ſchoͤnſten weils . flige Krageund böfe Geſchwaͤre bes 
fen Art genommen, und auf der dienet. Das Frauenzimmer mache 
EEE 
enn, weil nur da amit ie 9a 
‚innerliche Heine Körnlein, von ben. fe ſich die Haare gel fats 
den dufferlidjen groben Hilfen aͤ⸗ 
örigꝰ bleibet, man kaum einen Aabertrand, wird alfo bereitet: 
| —3 — Gril aus drey Sceffel Nimm anderthalb Hände voll wohl 
‘Haber zurüc befommet. Er gies  gereinigten Haber, und eine halbe 
bet nicht nur ein gutes Zugemäs, 240d voll gerfchuittene Hindlänf: 
weæeelches gefund , wohl fättiget und wurzel, gieffe darauf 20 Duart 
nahret, indem man ibn guvsrdert "ares Wafer, und koche es mit 


- zeine liefet , daman ingwifden Linander in einem reinen Topf, 
2 wild fo lange,big die Hölfte daran as 


Milch zum Feuer feget, folden 
mit beiffem aw Sabet * kocht iſt. Dann feige das klare Waſ⸗ 
fodenn in die Mil fehlttet, und fer ab, und lag es nachmals aufs 
mit felbiger foden läffet , dod wallen, nachdem man vorher ı 
muß er öfters umgerähret werden, doth gereinigten Salpeter, und 12 
fonft leget er fic) gerne an. Kurz Loth Zuder, aud etwas von ros 
vor dem Anrichten falgetmanihn, dem Saadelhog dazu gethan har. 
fehletet ihn auf eine Schäffel, Dann laß es in eben dem Gefäg 

machet ineiner Pfanne braune Zug, Binnen 24 Stunden fich ſetzen. Was 


ter, und gieffet felbige daräber; MIdann Flar und helle, davon 
fondern ef werden daraus quch gu, . KIeNet man in eine reine gläferne 
‚te, den Gefunden und Kranfen . Sialde, und ſtellt folhe an einen 


dienliche Suppen gefodet. : eae kee ee mus ets 
. . ss 


Gaberfaften, ſ. Futterkaſten. welches wohl zu merken, der Sm 
; er 
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Saberwurzel (Scorzonera) P 


~ 


Ha 


ber von Raden, Unkraut und 


Stand wohl gereinigt ſeyn, und. 


der Zucker dabey nicht vergeffen 
werden, als welder auch nicht ob 
ve Wirkung if: Von dem Ges 
Brand und der Wirkung diefes 
Sranfg f, Yabercur. 

ift ein 


zur Gefundpeit fehr dienliches Ses 
wads, indem es den Magen tref⸗ 
lich ſtaͤrcket, und den Febricitans 
tengute Diente leiftet. Wer dies 
felbe im Garten ziehen will, faet 
fie im Anfang des Fruͤhlings in ein 
gutes.fettes und etwas feuchtes Erd⸗ 
reid); und weil fie im Winter nicht 
erfrieret, fondern je länger fie fte 


bet, je dicker wird; fo gräbef man 
e 


nicht aug, ſondern laͤßt fie 
Sommer und Winter im Garten 
ſtehen, nur hacket man umber die 
Erde mit einem Hädlein auf, und 
fitenet etwas Hüner oder Tauben» 


‘ mift darüber, da fie denn alfo ing 


vierte Jahr fiehen Fann: im er 
ffen Fahr find fie noch allzullein. 
Nenn man den Saamen davon 
famulen wil, muf man fleiffig 
Achtung geben, denn fo bald er 
aufgebet , fleucht er weg; daher 


. man öfters darnad feben muß. 


% 


Der Saame von diefen Wurzeln 
bält fic gwen Jahr. Die Scor⸗ 
zonerwurjel iff auch vortreflich in 
Peſtzeiten, auch vor Befunde wohl 
zu gebrauchen, wenn fie an Lamm 
oder Kaibfleifch gefodet wird. 
abicht ſ abgeftrichener Habicht, 
Beigvogel. 


ade, ſ. Weinbau. 


pac , f. Lber. 
Aderling, f. Heckerling. 
Haͤnde, kommen bier nicht in ber 


Abſicht in Betradtung, daß wir 
die Füuftliche Structur, und den 
nöthigen und näglichen Gebrauch 
Diejes Gliedmaſſes unfers Leibes 


fen den 
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erBlärenmollten ; fondern wir wol, 


len nur einige Mittel anführen, 


diefelbe duffeclid tn gutem Stuud 
zu erhalten, oder wenn fie verles 
Ar worden, zu beilen. Beinbräs 
e und ohren müfs 
undärzten zur Heilung 

beriaffen werden, Was aber 
leichte Werlegungen der. duffers . 
lien Haunt find, davor fann fid 
ein jeder felbit Nath fdaffen. Has 
man aufgeriffene Hände ; fo die 
net darwider Briudwur) in Sped 
gepragelt. Die gemeinen Leute 
nehmen Bier, thun Unſchlitt dare 
ein, und fegen es in die Roͤhre im 


Ofen, bis es did eingekocht, und 
ſchmieren die Händedamit. Oder 


Rec: Ol. violar. mucilag. cydon. 


pingued. galline ana 1 Unie, li- 


thargyr. tragac. ana ı Quintlein, 
cere q.f. f. Vnguentum, Iſt es von 
der rauhen Luft, waͤſcht man die 


Hände mit Urin oder Saiffe. Wider 


Schrunden der Hände iſt fols 
gendes ju gebrauden. Rec: Johan⸗ 
nisoel 3 Duiutlein, weiß Liltenoel, 
ı halb Quintl. ſchoͤn rein gelb Wachs 
aScrupel; machet cinSalblein dare 
aug und beftreichet damit die ſchad⸗ 
haften Hände. Oder Rec: Vngv. 
rofat. Mef. ı Quintlein, Ol.nuc. 
Mofchat. expr. ein halb Lotb, 


Tut. prep. gran. 6 Ol. ovor. q. 
.L M. f Linimentum D. S. aufzn⸗ 


— 


Bisweilen will das 
rauenzimmer gern ſchoͤne und 
wohlriechende Haͤude haben. 
Am erſten Fall dienet folgendes: 
Mehmet 2 Pf. ſuͤſſe Mandeln, flop 
i fie in einem marmorfleinernen 
Örfel, weidet fie einin 6 Schop 
pen Ziegen» oder Kühmilch a oder 
3 Stunden, drudet fie durd ein 
grob leinen Tuch, weldhes wohl 
mit einer Preffe muß ausgepreflet 
werden. Dieſes durchgedrudke 
thut in einen Keflel Übers Kohl⸗ 
WU 4 Sew 
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ener; thut baju etwa vor einen 
roſchen Krumen von weiſſem 
Brodt, and ohngeſehr 2 Quiut—⸗ 
lein Borras, und fo viel gebrann⸗ 
sen Alaun, and zuletztu Unze Sper- 
ma Ceti. Diefes muß man im 
Roden allegeit wohl nmrühren, 
damit es fid unten an dem Keffel 
nicht anbinge. Das Zeichen, 
wenn e# genug gekocht, in diefes, 
wenn es "2 ganz mit dem Spatel 
aufheben läßt. Solches wohl nad 
recht zu fochen, muß man wenig 
fiens ¢ oder 6 Stunden dazu ans 
menden. Diefe Mafle tft vor an 
dern vortreflim, Im andern gr 
wolriechende Hände zu machen, 
Tann folgendes Handpulver ger 
. braucht werden: Nimm geftoffene 
- Mandeln 3 Loth, Bohnen und 
Erbſenmeel jedes ein Loth , Biol 
wur; ein halb Loth , weiß 
. Schmindpulver ein balb Loth, 
Storar, Benzin, Myrrhen, jes 
des ı Quintlein, Weinfleins Salz, 
Wallrath, jedes ı Quintlein, Nos 
fenoel 10 Tropfen; mifche es alles 
au einem Pulver, womit die Haut 
u wafchen. | 
Haring, Hering, ift bey uns ein bes 
faunter und nüglicher Fiſch, une 
gefalsen aber Pönnen wir ihn nicht 
haben, fondern bekommen alle 
Jabr um Johannis frifhen oder 
neuen Hering, und wird der erfle 
fo hoch geachtet, daß er auch auf 
großer Herren Tafeln für rar ges 
balten , und in groffen Städten 
ein hoher Preis auf bie erſte Con 
ne gefegetmwird. Man siehet ihm 
‚ bie Haut ab, und iffet ihn mit Ef 
fig und Pfeffer, auch wohl Swies 


auf und pfeffert fie, 


find, fo w 
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Eig und Oel wird er alfo. zu 
gerichtet: Mehmet den Hering aus 
ber Tonnen, klopfet iba wohl 
ziehet Die Haut davon, und reifs 
fet iba voneiuanbder, giefet Wein 
daran , lafjet ihn eine Weiie darin 
nen liegen, darnadh puget ibn, 
fhueidet ibn in Stid-v, gieffet 
Baumoel und Ejlig daran, fuel 
det Zwiebelnklein, ſtreuet fie dans 
äringe 
werden auch marinirt folgender 
Geflalt: Nimm Haringe; wenn fie 
nod nicht — und getrocknet 

ere fie 3 Tage, gies 

alle Tage frifh Waller darauf, 
dann wafde fie aus, und bänge 
fie auf, bey dem Ofen, oder zum 
euer, ober in die Luft. Wenn 
e num trocken find, fo made eis 
nen Noft auf dem Feuer heiß, mis 
ſche den Not mir einen trodenen 
Lumpen wieder ab, lege fie auf 
den heiſſen Roſt, fee den Ruf 
mit den Haringen auf glifende 
Kohlen, brate die Haringe. Wenn 
4 anf einer Seite gebraten find, 
o wende fie um, und brate fic auf 
der andern aud. Hernad lege 


. die Häringe in ein irrdenes oderfonft 


gutes Gefdirr, wenn es nur Fein 


Kupfer oder Meffing if; dann 
nimm guten Effig in einen Tiegel, 
thue von allerhand ganzen Gewiirs, 


ein paar oder etliche Lorbeerblats 


ter, und etwas Roßmarin dazu, 
laß es einen Sud thun; wenn man 
will, lana man aud etwas Baum 


vel dazu nehmen; dann laß es wie 
der erfalten; gieß e# Aber die ges 
bratene Häringe , verwahre fie an 
einem fühlen Ort, fo kann man 


bein und Mepfeln; fo bald aberets. Jang davon gebrauchen. 
lide Wochen verlauffen, ft er auhh 
| dm ere gemein , * ihe Haͤtſchel. ſ. Eber. 
nicht mehr denn von gemeinen Leys 
ten fo falsig gegeffen,fondern aufun, Saͤußgen, f. Abtritt, 


serfhiedene Urt augerihtet, Jn Hagebutte, Habnebutte, Bay 
| ut⸗ 
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butte, iff dle Frucht von den toil 
den Feldrofen, fo überall aa Hee 
den und Sdunen und auf dea Rais 
nen wachſen. Ihre Blumen feben 
leibforb oder aud weiß, und fiad 
fehr adftringirend. In den Kuds 
pfen ftecht der Saame. Wenn fie 
vollflommen rif, vimmt man die 
Steine heraus, doͤrret die Hilfen, 
und bebet fie zum DVerfpeifen auf. 
can fie mit groffen Nofinen oder 
Eibiben mit Wein gefotten wer 
den, geben fie ein gutes Bepeflen. 
Sie werden aud eingemagt fols 
gender Geſtalt: Nebinet Hagebut⸗ 
ten, fo fchön fie zu haben, ſchnei⸗ 
det die Pugen und Stiele hinweg, 
wiewohl man aud die Stieledars 
an laffen kann, dag fie an denen 
Srivslein bangen bleiben. Schneis 
det fie nad der Range auf, neh—⸗ 
met mit einem Meffer die Steinlein 
ſammt dem rauhen heraus, walchet 
fie mit frifhem Waffer, (denn w.an 
bon obigem etwas drinnen bleibt, 
verderben fie die Brühe); trocknet 
fie miteinem Tuch gleich ab, drus 
cet den Schnitt wieder zu, leget 
die Hagebutten in ein Glas, neh 
met aber den Pugen wohl in adt, 
daß ihr ibn nicht zu viel aufreif 
fet; gieffet Dann einen gar lind 
_ gelduterten Zuder darüber; denn 
wenn er hart geldutert ift, candirt 
er fih gern. Gieffet nad etlichen 
Tagen die Brühe davonab ; fiedet 
fienoch einmal und miederholet dies 
fes etliche mal. Etlichelaffen auch 
. anfänglich , wenn der Zuder geläus 

tert iff, die Hagebutten ein wenig 
im Zuder abfieden, big fie waich 
werden, und legen fie, wie fihon 


ee einen Ziegel , der 


uder aber wird noch ein wenig 


Did gefotten, und wenn er erkal· 
tet, Über die Hagenbutten argafı 
fin. Wollte die Bruͤde dinner Zahn, Haußhahn 
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Aberfieden, bis fie nimmer waͤſſe⸗ 
richt iſt, uadia ihrer rechter Saft: 
bide verbleibet. Der weitere Nu 
tzen uund Gebrauch diefer Fruge 


ift aus folgenden Articuln abzu⸗ 
nehmen. 


Aagebuttenfuppe, wird alſo ge 


macht: Nimm duͤrre Hagebutten, 
darnach du viel Suppen machen 
willſt, koͤrue die Hagebutten ans, 
ſetze ſſe in ſauberem Waſſer in ei⸗ 
nen Hafen oder Tiegel, wenn ſie 
vorher gewaſchen ſeyn, aus Feu⸗ 


er, lag fie kochen, big fie ſchoͤn 


waich find, alsdenn reibefiedurd 
einen Seiher, thue fie in einen 
Siegel oder Hafen, ſchuͤtte Wein 
und Wafler daran, daß es nicht 


au Die iff, thue ein wenig Zimmet 


darunter, rofte wärflichte Weden- 
fduitter aus bem heiffen Schmalz 
heraus. Wenn die Suppen fiedet, 
fo thue den geröften Wecken in eis 
ne Schhffel, richte es darüber an, 
judere es wohl, fo iff es recht. 
Man kann auch gefchnittene Man: 
deln darauf firenen. 


Aagebutten Torte, wird alfo zuge: 


richtet; Nehmet von den Hagebuts 
ten fo viel als ihr wollet, wafchet fie 
vorhero, wenn fie nicht gezuckert 
find , aus; dann Poet fie mit 
Mafler und ein wenig Weinwaid, 
daß nicht viel Brähe daran bleibt. 
Hierauf ann man es baden oder 
mit einem Löffelgerräbren. Wenn 
es nicht von fich felbft füß genug 
ift, fo kann mon noch mehr Zuder, 
auch Fein gefchnittene Citronens 
fhaalen, Zimmer, und tas man 
fonft will, daran thun, indem die 
Hagebutten fonderlich wohl Zuder 
haben wollen. Auch Fann man ger 
ſcheelte und Hein gefchnittene Mans 
deln daran hun, fo ift es guciner 
Torfenfille fertia. | 

Die Kenn 


werden, Pang man felbige fo oft iger und Eigenfchaften eines 1. 
| f en 
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ten Haußhahns beſtehen darinn, 
Daß er von einer mittelmaͤſſigen 
Gröffe ſeye, einen ftarfen Kopf, 
kurzen, dicken und krummen Schna⸗ 
bel, auf dem Kopf einen ftarten 
Federbuſch, oder dunkelrothen ges 
‘Doppelten Kamm , zur Zierde, 
und zwey hochrothe Lilien unter 
dem Rien, mit Federn wohl bes 
wachſene Schenfel, und fiharfe 
Waffen, namlih Klauen und 
Sporen Habe, fi feiner Mit 
buhler zu ermehren und feiner Weis 
ber fid) anzunehmen. Der Farbe 
nad fol er ſchwarz ſeyn, oder 
roͤthliche mit vielen andern Couleu⸗ 
len vermifchte Federn, und einen 
{ia gefrimmeten Schwan; Ga: 
en. Man gibt gemeiniglich eis 
nem muntern Sahn 12 bis 14 Hen 


nen zu, welches genug ift, tenn: 


er fie alle beftreiten fol. Er muß 
aber ſchlechterdings nicht mehr als 
3 Sabr alt icon und alfo nur ein 

Fahr gum Hünertreten gebraucht 
werden, weil ihm fonft die Spor 
ren fingerslang und fo fpigig , wie 
eine Radel wachen, womit der 
Hahn die Hainer auf dem Rider 
beym ZTretten fehr verwundet und 
ju nichte mache. Der Hahuen 
Fleiſch ift nicht zu genieffen, indem 
6 aller Zubereitung ungeadtet, 
allejeit troden, ungelhmad und 
ſchwer zu verdauen ift, nad dem 
Spriigwort: Cin guter Habu wird 
niemals fett. In der Arzneykunſt 
wird aus dem Fleiſch eine Brühe 
ekocht, welche den Leib offen halt, 
Bıfer und ndbret, dazu denn die 
aͤlteſten Hähne am beften find. Die 
Habuengalle dienet vor die Soms 
mersund andere Flecken des Gee 
fits, und benimmt die Entzauͤn⸗ 
dung und andere Beſchwerung der 
Mugen. Das Gehirn aber wird 
wider ben Bauchfluß gebraudet. 
achnenFamme, werden vog eini⸗ 
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gen, als eine Speiſe, folgender 
Geftalt jugeridfet: Man puget und 
feget fie mit Waffer zum Feuer, 
und fodjet fie maid. Alsdann 
legt man folde nebſt einem Stüd 
Schmaltz oder Butter in einen Tier 
gel, wirft eine ganze Zwiebel das 
ju, und läffet die Butter fehmels 
jen. Wenw das gefchehen , wird 
gute Brühe, und ein wenig Wein 
binzu gegoffen, mit Mufcaten: 
blithe, Ingber und Eitronenfhaas 
len gemürzet, und diefes Gericht 
durcheinander gefodt. Ferner 
fdlagt man 4 bis 5 Eyerbofter in 
ein befonders Toͤpfgen, gieflet eis 
rige Tropfen Weineflig daran, 
und querlet es Bar. Gieſſet ends 
lid die Brühe, wenn fie im Ko 
en ift, an die Eyerdottern, bie 
dabey fleiffig miffen gequerlt wer» 
ben, und tidtet fo denn diefe 
Brühe, nachdem die ganze Zwie⸗ 
bel davon genommen ift, über die 
Hahuentamme an, fprenget ein 


wenig zerlaffene Butter darüber, 


und drüdes etwas Citronenfaft 
daran, 


Halfter, ift ein von Niemen zuſam⸗ 


men gefegtes Hauptgeftelle, wels 
es einem Pferde, wenn es abge 
jäumet , in dem Stalle an dea 
Kopf geleget, und foldes damit 
vermittelft des daran gefnüpften 
Strides an die Rauffe angebuns 
den wird. Die Halftern mit Stris 
den werden gemeiniglid nur, wenn 


man über Land reitet, am Pferde 


ben fic) geführet, und ia fremden 
Ställen gebrauchet; ju Haufe aber 
bat man Halfter von eifernen Ket, 
ten, welche etwan zwey Ellen oder 
aud) etwas langer, und an bey 
ben Enden mit Kuebeln verfehen 
find trobon der eine durch denan der 
Krippe feft gemachten Ning, oder 
Das durch diefelbe gebohrtekoch .der 


andere aber dDurd den an der Halfı 


ter 
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ter befindlichen eifernen Ring ges 
ſtecket wird, damit diefe befläudig 
am Pferdteſtend verbleibe, und 
nicht vermorffen werde, fondern, 
wenn man das Pferd in feinem 
Stande abgezaͤumet, ſogleich bey 
der Hand fey, und demfelden um 
getharl werben koͤnne. So find 
aud die Halfterketten dauerbaf 
ter, und reiffen nicht fo leichtlich 
als die Stride. 
Hammel, Schöps, werden die 
verſchnittenen Widder, Schaaf 
bode oder Männlein ver Schaafe 
genennet. Ran verfchneidet fie 
zu dem Ende, daß fie fett und 
wodlſchmeckend werden follen. Cie 
werden nad Ihrem Alter eingetheilt 
in Sammel, Sammer, ‘Jabs 
tingshammel, Seite und alte 
age Von der Zeit an, da 
fie von den Schaafmittern gefals 
Jen bis um Michaelis beiffen fie 
Jaͤhringshaͤmmel. Im andern 
Jahr Zeithaͤmmel, und wenn ſie 
ing dritte Fahr getretten, alte 
Hammel. Gemeiniglih richten 
fi die Schäfer einen folden Ham: 
mel ab, daß er ihnen allenthalben, 
wieein ae nachfolget; verntits 
felft deſſen und des Schäferhun 
des leitet er die ganze Heerde, 
. denn wo dieſer hingehet,. folgen 
aud fo gleich die andern, und da- 
ber wird er Leithammel genen 
net. Die Hammel find von den 
Schaafen leicht zu unterfcheiden, 
indem diefen die Schwänze abge: 
~ fnitten find, jenen aber nicht. Das 
Hammelfleiſch iſt gefund , und alles 
zeit mohlfchmedender , wenn «8 
ganz gelaffen, als tenn es in leis 
ue Sticte zerhanen worden. Es 
wird von einem geſchlachteten Ham 
mel ein zartes Haͤutlein auffen ab» 
gezogen , weldes die Franzofen 
Eauepin nennen, und davon Fy 
Ger und Handfchuh vor das Fraus 


daß man ibre 
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enzimmer machen , machen pers 
nach den Lenten weiß, dag fie aus 
Hiünerfellen gemacht worden. Die 
beften Lichte werden von Ships 
talg gegoflen, und diefes auch gu 
allerhand Bomaden und Salben. 
gebraucht. Er iff auch wieder die 
rothe Ruhr febr gut, denn er res 
ſolviert und verſuͤſſet. Die Schoͤps⸗ 
galle reiniget und fuͤhret ab, und 


if inſonderheit vor Augen Schwuͤre 


ebr nuͤtzlich. Diejenigen, welche 
durch einen harten Fall, oder fonft 
ein Glied verrenket oder beſchaͤdi⸗ 
get haben, können mit nichts befs 
fer allen fchlimmen Folgen zu vores 
Fommen, als wenn fie das verlegs 
te Glied in einem frifch abgesoges 
nen Hammelfelleinwideln. Wenn 
man die Limmer männlichen Ges 
ſchlechts zu Hammel macht oder 
verfchneidet , fo heift man dag 
Haͤmmeln. Es gefchiehet gemei» 
niglich im April oder May, wean 
es weder zu falt mod) zu warm, 
fondern ein leidliches and heitereg 
Wetter if, und die Geilen ſtark 
geuug geworden, weil fie etwas 
langfam Eommen. Es wollen zwar 
einige, man folle die Laͤmmer nicht 


. cher, aud) nicht laugſamer bams 


meln, als bis fie fünf oder hoͤch⸗ 
ſtens ſechs Monat alt feyn; allein 


man weiß aus der Erfahrung, daß 


es ihnen beffer fey, wenn fie seis 
tig gefchnitten werden: Denn je 
älter das Vich wird, je ger 
fäbrlicyer ift auch der Schnitt; 
dahero pfleget man die-alten Wid» 
der oder Stabre nicht gerue mehr 
ju verſchneiden, weil e¢ ihnen mes 
gen der harten Nerven gu fchmery 
lich faͤllt, fondern fie werden mei 
fientheild geſchnuͤret oder geflups 
pet. Deren jenes, nemlid das 
Schnuͤren, darinnen beftebet, 
oden mit einer 
Schuur bindet, fo fichen u die 
⸗ 1€: 
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Nieren ab, and fallen endlich vom 
fi felbfien hinweg. Denn die 
Schnur frift dur, und wenn der 
Beutel fanlet, fo geben die Nie 
ren fort; diefes aber, das Klup⸗ 
pen, gefhiehetalfo: Man nimmt 
> 1* Stuͤcke Holy, kluppt 
ober 
Beutel, wo er am didnneften ift, 
mit ein, und bindef es an beyden 
Enden feft zu, fo fleben ihm end» 
lid die Nieren ab und erfalten, 
dag man fie in ade Tagen meg: 
fhneiden kann, alsdenn pafires 
er für einen alten Hammel unter 
der Heerde. Wer die Hammel 
in kurzer Zeit recht fett machen will, 
gebe ihnen gefchnittene Rüben wohl 
gu mit etwas wenigem Has 
er vermiſcht, gu eſſen, und des 
Tages nur einmahl zu trinken. 
Aammelfchlegel, ift ein delicates 
Eſſen, wenn er recht gebraten und 
muͤrbe ift. —— lag 
und bald „von flatten gehe, fo 
Flopfe erftlih den Hammelfchlegel 


recht, wafde thu, ftede ihn an- 


einen Spieß, befprenge und brate 
ihn. Wenn er halb märbe ift, 
fo made Butter wohl heiß und 
braun, fchneide lange Schnittlein 
darein, oder ſtich iba mit cinenr 
Meffer und begirf ihn mit der ware 
men Butter oft. Wenn du will, 
ſpicke ihn mit Salben und Lorbeer 
blatter, oder drude den Saft von 
ſauren Pomeranzen darauf, gieß 
ein Glaflein Wein dazu , thue Yage 
ber, geriebene Muſcaten, ein we⸗ 
nig Pfeffer und einen Löffel voll 
Bratlett dazn, begich den Hames 
melfchlegel damit, fo wird er recht 
gut, man fann aud die übrige 
Bruͤhe darunter nieffen , wenn fie 
nicht angerichtet if. 
Samfter , if ein fehr ſchaͤdliches 
Thier, welches den aröften Nats 
ten in ber Groͤſſe gleidfommt , 


ft oben au dem Leib den 


Pelje an die K 


90 24 


and bor eine Art grofer Feldmaͤu⸗ 
¢ gehalten wird. ER vermehree 
ch diefes Ungesicfer in einigen Ger 
genden dergeſlalt, dag fih öfters auf 
einem Beete 10 big zo GBaue oder Lbs 
her fieden, da diefe Beſtien 8. y bis 
ıo Junge auf einmal brent, und 
fe bald ſolche wachſen, aud ihrem 

au heraus beiffen. Allen Wirth⸗ 
fchaftserfahrnen ift bekäannt, wie 
bie Beftien des Nachts auf die lie: 
gende Berreyde Schwabder achen, 
nnd mit ihren Pforten das Grtreys 
be ordentlich ang dreſchen, die reines 
ſten Körner in ihre write Backen neh⸗ 
men, und in ihre befonders dazu ger 
mate Kammern eintragen, um 
ben ganzen Wiuter hindurch Les 
bengmittel zu haben. Da nun 
öfters aus einem ſolchen Hamfters 
bau oder Lod) nad der Erndte, 
bon armen Lenten, fo fid) davon 


‚nähren, so, 60 und mehr Pfund 


getrende ausgegraben werden; fo 
ift leicht zu erachten, daß eine fol: 
che Menge alte und junge eine ers 
aunende Menge Getrende vers 
Hleppen. Dieordeutliche Arten, 
folde aussurotten, find das Fan 
gen mit den Töpfen, melde um 
das Frühjahr nahe vor ihre Fächer 


in die Erde gegraben, und mit eis 


nem Dachziegel, wie ein Maifen: 
Fallen , vermitteift Einſtreuung ets 
was Gerften, rn und ihre 
on das Schock 

vor 16 bis 18 Grofdhen verkauft 
toerden, weil zur felbigen Zeit die 
Pelse nod gut find, auch werden 
nad der Erndte beyn Ausgraben, 
wenn es getviffenbafte Leute vers 
richten, viele todt geſchlagen .Da 
aber die meifte Hamftergräber fo 
eigennäßig find, daß fie nur einge 
fragen Getreyde ausgraben, des 
Hamfters fogenannte Wohnfams 
mer aber feitwärts in einer beſon⸗ 
bern Roͤhre befichend , und ~~ 
ring 
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rinn der Hamſter * ordentliches 
Beet von derharteſten Strohſchaa⸗ 
len bat, nicht verfolgen, foadera 
dem Hamſter mit Willen fein Logie 
ungeſtoͤret laſſen, damit er ihnen 
aufs andere Jahr deffo fleiffiger eins 
fragen fol, auch obuepta die Pele 
je dieſe ——— nichts nutzen und 
gelten; fo ift dieſe Art der Ausrop 


_ tung nidt binlänglich. Um beiten. 


thut man, fend man im Friby 
jahr ein viertel Pf. Mercurium fub- 
‚limatum vor 12 Grofchen fauft, 
ſolchen Mein drüdet, in 10 oder 
12 Pfund Wafler eine balbe Stum 
de fochet, uud fo viel Gerfte da» 
rein wirft, daß folde völlig bene 
Get wird. Den folgenden Tag 
wird diefe vergiftete Gerfte getrocks 
net, und in einem Sädlein auf 
das Feld getragen, ein ſtuͤck Ader 
nad dew andern oe Lagi und 
in jede Hamſter Nöhre nur ein 
Theeloͤffel voll geworffen, fo wird 
der Hamfter in menig Stunden 
jum legten mal Gefrepde genoflen 
haben. Es iff diefem nad nicht 
alein gut, dof diefe Beſtien auf 
folge Weife gänslihruiniret, fons 
dern auch , daß algdana die Hame 
ftergräber Reine ſolche öfters ere 
flaunend tiefe und lange Gräben 
und Löcher mehr machen können, 
fo daß oft beym pues die Perds 
‘te nicht obue Gefahr darüber fom 
menfiunen, und daß, wo viel ders 
gleichen Gruben anf einem Deete 


gewefen , häßliche Luͤcken ganz un. 


geftalt verbleiben, welches ein ors 
dentlicher und forgfältiger Oecos 
nomus nidt leiden fann. 

Handpulver, f. sande. 

Hanf, ift ein fo herrlich Gewaͤch⸗ 
fe, daß wobl unter hundert 
Menfchen gewiß nicht einer ift, 
welcher defien gute Cigenfdaften 
zu begreifen, noch viel weniger 
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in beſchreiben vermoͤgend iſt; aw 
geſehen der Hanf nicht aller Orten 
asgebauet wird, und wo fi) ends 
lich nod die Leute darauf legen, 
fo wird doch die ganze Sache nur 
obenbin tractirt, daß alfo die 
Menfhen den völligen Seegen, 
welcher darinuen jtedt, nicht sur 
Halfte daraus genieſſen. In Lit 
thauen, wo erflaunende Plänen 
mit Hanf angefdet werden, pfle⸗ 
gen fie den Hanf nad erlangter 
Reiffe aussusiehen, in fo genann: 
te Hütten aufsuftauden, und, damit 
er troden werde , fo lange auf 


dem Felde fteben ju laffen, bis die 


Vigel den Saamen faft alle aus 
gefreffen , und das Übrige vom 
Saamen ausgrfallen, fo dag man 
folden auf der Erde mit Händen 
aufraffen kann; daß alfo der Rus 
gen vou dem Saamen faft gänzlich 
ju (handen gebet. Auch wird ger 
meiniglich bey der Handarbeit wee 
nig Fleiß angemendet, fondera 
das Roͤſten, Schwingen und Hes 
Oeln nur fo odenhin verrichtet. 
Menn hingegen der Hanffaamen 
und zwar anderthalb Scheffel auf 
ein Morgen a 130 Qaadratrathes 
gut Braachfeld, oder in die andes 
re art Mittelbodens im Fribjabs 
geſaͤet nod unfergeegget worden, 
und fo bald derſelbe reif, dag des 
Saamebeginnen will , aussufallen, 
mit allem Fleiß ausgezogen, aber 
fo armvoll weile, wie er ausgezo⸗ 
gen, auf eine breite grobe Leins 
wandeplane, welche bey diefer Ars 
beit auf dem Beet immer mit fort 
gefchleppet wird, geleget, det 
Saame miteinem hölzernen Hands 
ſchlegel rein abgedrofhen , und 
dann der Hanf in Puͤppen gebum 
den fo gleich in die Roͤſte gebracht 
werden kaun; fo wird das Weefen, 
woraus der Stengel oder Halm 
beſtehet, in der Roͤſte gleich we 

6, 
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be, wie beym Flachs, und wird. 
alsdaun durch das Klopfen ſo 
weich, daß ſolches im Brechen den 
Baſt nicht verletzen kann. Wenn 
aber dieſer Hanf des Saamens 
balber hätte follen lange in Hits 
ten ſtehen, fo würden die Stengel 
fo hart alé Holy, und brechen als 
len Baft in Heine Enden, welches 
algdann bey dem Hedlen pur 
Werkh wird, woraus tein Geld 
ju loͤſen. Dahero wird bey fo ges 
falten Sachen der Saame auf sis 


nem räumlichen Boden vermittelft 


Öftern Umfdippens getrodnet, 
recht reine gemacht, und nicht ein 
Korn verlohren, und wenn nad)» 
gehende der Hanf nach dem Nov» 
fien und Blaichen mit Drefchflegeln 
zwey bis dreymal, und darzwiſchen 
immer wieder in der Sonné aus 
; einander gebreitet, auf einen reis 
‚nen Plag gefdlagen , und fo waich 
.. getlopfet, dag er linde wird; hier 
naͤchſt kein Halmbaft entywep reife 
_. fen, auch im Hedela fein Halm⸗ 
. baft verlobren geben, und alfo fehr 


wenig Werk zurüde bleiben, fous 
‘>. pera lauter lang Kaufmannsgut 


werben. Buf folhe Weife muß 
Re 9 ein Beetacker eher mit 20 
Thalern loͤſen, als auf die Weife, 
wie es fonft fractiret worden, mit. 
6 Thalern. Das Uusdrefhen des 
+ Saamens beym Hanfansjiehen,. 
und gleich röften, und das Salm 
dreien und Klopfen, ehe er ges. 
beochen wird, iff das Hauptwerk. 
Der Saame ift im Preis dem Nog 
gen glei, und wenn Del davon, 
geſchlagen, und fein dünne und 
dichte Haartuͤcher beym Preffen 
ebraucdyet werden , daß das Del 
fein helle und Mar wird; fo gibt. 
es brav Geld; und wenn, wie ger. 
badt, das oͤftere Trocknen und 
- . Schlagen in der Sonne vor den 
. Beeten in acht genommen wird; 
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fo werden die Baflfaden aud fo 
waich und fanfte wie eine Seibe, 
und bleiben nicht allein alle glei 
und fehr lang, fondern es bricht 
aud fein Halm im Brechen ent 
given, und madet fein Werk, ie 
dern es wird lauter vortre 1d 
RKanfmannggut , und traget fo wohl 
in Anfehung des mehrern Gewichts 
als Gite noch einmal fo viel Geld, 
als andere Leute bey ihrem Schlens 
drian löfen. Es erweifen fidy im 
Hanfbauen , wenn er bald reif ift, 
jweyerley Sorten Stengel oder 
Hälmer. Die langen dicen mit 
flarden Saamenzöpfen befegte 
Stengel heiffet man Hanf, d. i. 
Mas oder das Maungen. Die 
etwas niedriger und zärter find, 
und einen weiſſern Stengel ohne 
Saamenzöpfe haben, heiſſet man 
die Haͤufinu, d. i. Foemina oder 
das Weiblein. Diefe wird aud, 
weil fie ehe reif wird, damit fie 
nicht au bart werden foll, wohl 3 
big 10 Tage zuvor ausgijogen, 
und fo gleid) in Pippen auf die 
Ro fte gebracht. Nachdem nun die 
Härfinn oder das Weibgen viel 
garter, waicher und zum Epinnen 
dienfamern Baſt gibt ale der Hanf 
oder das Männgen , fo ift fi 
über pie Thorheit einiger fi tiug 
dünfender Lente billig zu vermuns 
dern, melche dieſes Gewadfe vor 
ein balb Unkraut halten, und fas 
gen: manfolle ef ausrottea. Al 
lein wir fagen: Man folle es in 
groffer Menge bauen. Da man nun 
bey Experimental phoficalifdyen 
Unterfudungen viel dergleichen 
Arten, fo zwiefach gewefen, anges 
troffen , und befonders bey dem 
Hanf durd oft wiederholte Expe- 
rimenta angemrtfet bat, daß des 
Mafculini oder des Hanfs Saame 


fhwer , groß und breitlid von 


Koͤrnern iſt; des Weibleing pe 
e: 
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Haͤnfinn Saame aber kleiner, leich⸗ 
ter und runder geweſen, beyde 
aber im Wachfen, jedod wenn je 
des anf ein Stüclein Sand beſon⸗ 
dere gefdet wird, zugleich aufge 
gangen und wohl gerathen; fo iff 
narh völiger Zurichtung von oder 
aus der Hänfinn fo ein fein zart 
Garn gefpounen, und Haufleins 
wand, aud Tiſchzeng daraus ge 
macht worden, daß man faft eis 
nen Abgang daran. vermerken Fön 
nen. Man hat alfo hier als eine 
Grundregul veft zu fiellen, daß der 
Hanffaame folle mit Force gewurft, 
und alfo der vorderfte grobe ſchwe⸗ 
re alg Mas abgenommen und allets 
ne geſaͤet; der aubdere suridgefalles 
ne tlein koͤrnige (jedoch alles gan; 
Heine Uagefame ansgefchloilen, 
welches verfättert wird) ale Fo- 
mina oder —— auch alleine ge⸗ 
nommen und auf gewiſſe Beete ge⸗ 
ſaͤet werden; So wird ed uns in 
der Erndte nicht viel Beſchwerde 
machen; fondern wir werden unfe 
re Soden voll Hanflöruer , und 
unſer Laſthauß vol fein gebechels 


ten Hanf oder Hänfinn betommen. | 


Die Zeit, da der Hanf geſaͤet wird, 
ift Die Mitte des Aprils, oderder 
Anfang des Mayes. Der Saw 


me wird wohl unter geegget, das - 


mit nicht viel grobe Erde bleibe, 
- Endlich ſtreichet man die Furden 
zwilchen den DBeeten aus, mie 
fonft gebräuhlih ; man madt 


aber feine Wafferfurden. Einen . 


befondern Vortheil, den Hanf mit 
viel wenigerm Abgang als fonft, 
auch. mit weit geringern Koſten I, 
bereiten , und am beften zu nie 
gen , findet man befchrieben im 
eipzig. allg, Mag. 9 Band 
St. p. 91. Es Beftebet in fols 
endem: Daw muß bey dem Roͤ⸗ 
en die Mittelftraffe gu treffen für 


Gen, daß der Hauf nicht gu lange - 


Drehen und waͤſcht 
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im Wafer gelaffen werde , nemlid 
fo lange, bis man die Rinde ges 
nan und ohne Gerluft som Kern 
und Mardabfondern könne. Deun 
bleibt der Hanf ju lange im Wafs 
fer, fo faun man nicht mehr die 


— der Rinde ihrer ganjen 


Gage nad wegnehmen, meil als⸗ 
denn faft alles Harz zu febe abge: 
fondert ift, folglich bleibt dex grb. 
fie Theil mit dem Stroh, womit 
man es oft in der Breche bearbei⸗ 
tet, vermengt. Weil aber die 
Rinde, wenn man uad der alten 
Art verfaͤhrt, Hart, elaftifh und 
jur Zubereitung feiner Haare durd 
bie Hechel wenig tauglich fheintz 
fo muß man den Hanf, wenn er 


gebrecht worden, in Suͤſcheln welche 


etwa ein viertel Pfund betragen, 
und eine Hand voll ausmachen, 
ing Walter legen, fie in der Mitte 
gan lofe durch einen etwas ftarden 
Bindfaden biegen, um folde im 
Waſſer handhaben und bewegen 
in können, ohne dag fie fich mit 
einander verwideln. Diefe mit 
Wafer getrdntte Bäfchel muß 
man eben fo wie Gara sum Eins 
weichen in einen Kübel gelegt wird, 
in ein hölzernes oder fleinernes 
Gefaͤſſe Tr Diefes Gefag fade 
man mit Waffer und läßtden Hanf 
fi etwa 3 bis 4 Tage bindurd fo» 
viel befeuchten und durchziehen , 
als nöthig it, fein Harz aufgulds 
fen. Orey bis vier Tage find hiczu 
hinreichend. Hiernaͤchſt giebt man 
jede Hand vol bey ihren Bindfäs 
ben heraus, druck fs aus dard 

e im Fluſſe, 
damit fie von dem fchlammigten 
und barjigten ober gummichten 
Wafler, worans fie kommen, ges 
reinigt werden, Hernad bringe 
man fie nach Haufe und dann fann 
man fie auf einem Brette bläueh, 
um alle Theile bie nod nits 
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ung zserfdeilt find, voͤllig ius 
trennen. Zu dem Ende breitet 
man eine jede Hand voll vou diefem 
Hanfe anf einer Band von ftarfem 


und feftem Holje auf, nachdem 


man den Biadfaden davon abge, 
nommen bat: man fchlägt fie der 
ganzen Länge nach mit der Fläche 
eines gemeinen MWofchbläuels , 
bis die dickeſten Theile oben und 
unten binlängli von einander ges 
frennet find. Jedoch mußte man 
eine jede Hand von nicht übermäfr 
fig bläuen; die Safer, welde auf 
Diefe Weife allgufehe getheilt ſeyn 


wirden, mirden nicht Stärke ger . 


nug behalten, Dem Kamme vor ihrer 
Richtung zu widerſtehen. Die nd» 
thige Behutſamkeit hiezn lage fid 
nicht anderft als aus der Erfah: 
zung erlernen. Man glaubt aud 
mit vielem Grand, daß, meas 
man den Hanf * genug im 
Waſſer laͤßt, man bloß dadurch, 
ohne ibn zu blaͤuen, die geuugſa⸗ 
me Theilung der Faſern erhalten 
faun. Hierauf wird eine Hand 
poll wieder im flieſſendem Waſſer ger 
waſchen, indem man fie von eis 
nem Ende zum andern nimmt. 
Alsdenn muß fic) zeigen, daß alle 
Ban des Haufe gewafchen find, 
ch von einander theilen und fo zu 
gerichtet fcheinen , ale wenn fie 
fon durch den Kamm gegangen 
wären. Man bat biebey auf cis 
nen geſchwind und flart flieffenden 
Strom und ſchoͤnes Waſſer zuſe⸗ 
en, wenn die Faſern rein und 
elle ſeyn ſollen. Wenn nun der 
Hanf helle genug, und von feinem 
Schmuge gänzlich gereiniget zu 
eyn fcheinet, fo sieht man ihn fo 
reit, al® nur möglich ift, ans 
dem Waffer. Hierauf hängt man 
iba auf eine Latte gegen die Sons 
ne, daß er anströpfle und trockne. 
Auf diefe Weile fen ſich die Fas 
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fern des Hanfs, thie fo viele Haa⸗ 
re vom Seide, theilen und reinis 
gen fi, werden fein und weiß, 
meil das Harz, das fie vereinigte, 
der Grand des Schmuges und der 
verfchiedenen Farben, die man 
an dem Hanfe ſiehet, ift. Auf 
folde Art hat man den ſchwaͤrze⸗ 
ften und dem Anfeben nad ſchlech⸗ 
teften Hanf zur gröften Volfom 
menbeit gebradt. Weun der 
en nun einmal recht trocken if, 
o biegt man ihn behutfam , fo 
dag man thn ein wenig drebe, 
damit fid die Faden richt weiter 
in eirauder verwidien Fönnen, 
Alsdenn Faun man ihn dem Hanfı 
hechler dbergeben, die feine Haas 
re ausiujiehen. Es wird nie 
mebr ndthig ſeyn, ibn fo lange zu 
ſchwingen, als vorber; und wird 
überhaupt diefe Arbeit nicht mehr 
fo ſchwer und mähfam, nod) and 
wegen dem fonften einzufchludin 
den Staub fo ſchädlich ſeyn. Man 
wird die Erfindung neuer Maſchi⸗ 
nen erfparen Binnen , und dem 
Hanfhechler wird auffer einem leich⸗ 
ten Schwingen, und auffer der ges 
möhnlichen Art zu becheln w.iter 
nichts obliegen. Uebrigens hat 
man auf feine Kaͤmme oder Ha 
chel zu fehen, und wird man bey 
Diefer Art zu verfahren, nichtmehr 
als ein Drittel von qutem Werke 
befommen. Das Wert, davon 
man gemeiniglid das Pfund für 
zween Schillinge und 6 Pfenninge 
franzöfifcher Münze dem Seiler 
verfauft, wird durd eine neue 
Bearbeitung fehr untzbar anges 
taunt werden Finnen. Wenn 
man es wie Wolle timmt, fo 
koͤmmt ein neuer, feiner, fanfter, 
und weiffer Stoff heraus. Dies 
em faun man gebrauchen beflere 
atten, alg gewöhnliche darans 
in madden: man fang aber and 
. = et: 
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a 
einen ſehr ſchoͤnen Ener darang 
fpinnen. Eine nuͤtzliche Probe 


wärde es feyn, denfelben auch mit 
Baummoll, mit Seide, felbft mit 
Wolle und mit Haar zu vermen⸗ 


gen, und foldergeftalt einen Fa. 


Den daraus zu verferfigen. Die 
aus einem alfo zubereiteten Hans 
fe gemebte Leinwand wird nicht 
fo lange in der Bleiche feon dir, 
fen: das Garn felbit wird die 
Laugen, wodurd man es fonften 
geben laffın muß, nicht mehr nd» 
thig haben. Der grifte Abgang 
vom Hanf und das Auskehricht da: 
von darf nur gebrecht und im Wafı 
fer ea werden , fo mird 
man ibn in den Papiermühlen firs 
treflih brauchen finnen. Der 
uffaamen ift — nur zum 
utter des Gevoͤgels, und zu 
Qlagung des Hanfdls gewidmet, 

er kommt aber auch den Menfchen 
in der Haußhaltung fehr nuͤzlich zu 
flatten; denn die gemeinen Leute 
teiben ihn in einem Aſche mit 
Mild, fchlagen ihn durd einen 
Durchſchlag, und Foden Suppen 
Davon , die eines gar liebliden 
Geſchmacks find, Nicht allein aber 


dieſes, fondern fein Gebrauch Hat . 
aud der Arzuepkunft ungemeinen . 


Mugen. Denn wer fläffige Augen 
bat, fiede Körner im rothen Wein 
tunke einen Schwamm indie Bri 
pe, uud lege felbigen beym Schlaf 


5 in den Nacken, ſo ziehet 


olcher den Fluß aus. Eine Milch 
aus dem Saamen mit Roſen⸗Hol⸗ 
lunders oder Eifenhartwafler ges 
madt, und mit genegten Tüchlein 
über die Stirn und Schläffe ges 
bunden , ftillgt das Hauptweh bald. 


Das Hel mit einer fcharfen Lauge . 


aus ungelöfchtem Kalch vermiſchet, 


- Tidlein darein genetzet und übergen . 


fhlagen, löfchet den Brand, lins 
: bert auch die geſchwollene Srifte 
Desonom. Lex. ater Th.) 
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ber Weiber , benimmt.die Ger 
ſchwulſt und Filet die Schmerzen. 
Eine Salbe von jungen Hünern 
und Hanffaamen bereitet, ift ein 
kräftiges Drittel in allen podagris 
fhen Schmerzen. Wenn manfid 
gebrannt hat, mifdet man dag 
Del mit ein wenig serlaffen Wache 
fo benimmt ſolches, wenn es auf . 
geleget mird, die Schmerzen des 
Brandes. Es ift aud fehr dien 
lid die Narben der Blattern zu 
heilen, fo man aus dem Hanfs 
faamen und Roſenwaſſer eine 
Mild machet, und foldes mit ge⸗ 
negten Tüchern Über das Gefidhte 
leget. Wie fonften aus dem Hanf 
. allerhand Selle und Stride, Lein⸗ 
wand, Pferddecen u. d. g. gemas 
chet werden, ift befanut. 

Harnwinde, ift ein gewiffer Zufall 
der Pferdte, da fie entweder ſehr 
ſchwer, oder gar nicht ftallen tins 
nen. Man sehlet dreyerley Arten 
folder Haruminde , namlid die 
Strangurie, Dyfurie nnd Ifchurie, 
Die Strangurie oder die Falte Geis 
che ift, wenn ein Pferd den Harn 
Tropffenmeife,. mit einer Nöthis 
_gung von ſich läffet, welches man 
denn aud iufonderbeit die Harus 
mwinde nennet; welche vors_erfte 
meiftentheils von ſcharffen Rläffen, 
oder von Gebrechen der Nieren 
und Leber herkommt. Zum ans 
bern, wenn ein Pferd fehr.erhigt, 
und mang jabling aus Faltem Bruns 
nentwaffer trinfen läffet , als das 
von fie nidt alleine die Harnwin⸗ 
de befommen, fondern fih aud 
oftmals gar rähe fauffen. ~ Die 
dritte iad iff, wenn die Kräfte 
der Blafen, durd) die Verbaltung 
des Harns, dermaffen geſchwaͤcht 
Daf fie nicht vermögen, den Hara 
fortzutreiben , Ddadurd denn die 
Blafen ganz und gar verſchwillt, 
und allzu fehr ausgedehnet wird. 
B Vier⸗ 
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Viertens, wenn fid die Phlsamas 


tifche Feuchtigfeiten famt dem Ges 
blite in die Blafe (ngen, und wie 
der Stein, vor dem Ausgang lie 
gen und verſtopffen. Aeuſſerlich 
wird diefes Uebel meiftentheils vers 
urſachet, wenn ein Pferd su fehr 
Aberritten wird, und zum Stallen 
nicht kommen fan. 

Die Dyfurie oder ns 
tft, wenn ein Pferd beichwerlich und 
mit Noth, und darzu gan; wenig, 
jedoch ohne Abfag, und nicht wie 
bey der Strangurie, Tropffenwei⸗ 
fe, flallet. Die Urfache foldes 
Gebrechens find die ſchwachen 
Kräfte der Blafen, wenn diefeibe 
fehr erfaltet, folglich von falten 
biden Fluͤſſen verfiopffet wird. 
Man kann ef ans dem Stallen eis 
nes Pferdes feben, wenn der Hara 
dünn und mweiß iff; und wenn er 
Did’ und weiß, fo ifts die inwendi⸗ 

e kalte Feuchtigkeit, die den 
Daran indert : und in folchen 
Fällen muß man waͤrmende und öfr 
nende Arzneyen brauchen, oder 
aber das Pferd in einer warmen 
Stuben , oder bey einem Feuer 
aud äufferlih erwärmen. Die 

. Ifchurieoderdarnverftopffun 
ift, wenn ein Pferd gar nicht ftals 
len kan, davon es fehr geſchwillt, 
und in Lebensgefahr gerdth. Es 
entftebet diefes Uebel entweder von 
Aufbläfung der Därmer und bbe 
fer Dauung des Magens ; oder 
wenn die Pferde bisweilen etwas 
ſchaͤdiich⸗ und gifftiges gefreſſen 
pder gefoffen haben ; oder wenn 
man ein Dferd im Reiten übereis 
fet, und nicht ftallen laͤſſet, wenn 
es gerne flallen wollte; oder wenn 
ein Pferd, nad arofier Hike, zu 
bald erfaltet, oder an einen fals 
ten Ort geftellet wird; bisweilen 
wird es aud von den Spulwuͤr⸗ 
merh vrrucſacht. 
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Wider die erfte Art der Haras 
toinde , wemlid die Strangurie, 


of mau ein Loth Lorbecren in ein 
Sffel gut alt Gerfendier werffen, 
folded ein wenig warm machen, 
und dem Pferd in den Hals giefs 
fen. Oder Lorbern und Ingwer 
—— und dem Pferd in 
ein gegeben. Man foll aud ein 
damit behaftetes Roß von der fpts 
igen Klettenwurzel trinken laffen. 
ie andere Art, nemlih die foges 
nannte Dyfuria, oder Sarnftrens 
e, wird curirt, menu man ge 
fo ene Krebsaugen auf einen 
nitten Brot firenet, und es 
dem Roß gu freffen giebet. Oder 
ein oder zwey Mufcatennäffe pub 
verifiret, und dem Pferde in fife 
fem Wein eingegoflen: Oder zu 
ulver geftofiene Rarpfenfteine mit 
noblandfafft und gutem weiſſen 
Wein vermenget, dem Pferd in 
den Hals gegoffen; wo aber dieſes 
nicht gleich heifen follte, fo darf 
man nur Peterfilienturzeln ſchaͤ⸗ 
len, mit Wein und Wafler abfie 
den, und es ibm alfo eingieffen. 
Wenn aber ein Pferd die Ifchurie 
oder Aarnverftopffung hat, 
ber es gat nicht flallen fann, fo 
nehmet die obern Gipffel Citernefs 
felu, Benedictentourjel , mit ein 
wenig Salz, und gebet foldes dem 
Pferd ein. Oder man fiedetaud 
nur Haber in Wein, und läfles 
den dritten Theil einfoden » und 


gieſſet es dem Noffe warm ein. 


Hder: Nehmet mohlgeriebenen 
Saffran,, und ein wenig Effig mit 
etwas Eifenroft, und gieffet es dem 
Pferd in den Hals; es wird in eh 
— — cua 
ehmet ungefähr eine halbe 

fale voll von Bilfenfaamen und 
Ruß von einem Keffel, reibets 
fein klein unter einander, und gief 
fet es dem Roß mit Mil .. 

ur 
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ein, führet ef denn in einen Stall, 
und laffet «8 geben. Ein guter 
Eiuguß , wenn ein Pferd nicht ſtal⸗ 
len Fann, ift auch folgender: Neh⸗ 
met geftoffene Lorbeer , geftofjene 
Krebsaugen ; tweiffen Weyhrauch, 
oder Teufelsdreck und Fendelfaas 
men wobl gerrieben, Campher, 
Peterfilientwurs famt dem Kraut, 
und dieſes zufammen in Effig und 
Wein gefotten, und dem Pferd 
eingegoflen ,. gebet ihm darauf 
Erdbeerfraut und Mangolt ju ef 
fen; fchiebet ibm aud Seiffen 
mit Baumol in den Hintern, und 
ſchmieret ihme das Sefchröte mit 
. altem Schmeer, Sal; und Seiffen 
wohl: Oder mannimme Karpfen 
fleine , Heringsfeelen , Heringss 
mild, zu Pulver gemacht, thut 


es in ein wenig Salsmaller, und © 


niet es dem Roß ta den Hals; 
und denn nimmt man aud geil 
. verte — ‚ und blaͤſet fie 
dem Roß in den Schlauch, ſo 
wirds —* yh oi — * 
Harnwinde, kalte Piſſe, finde 
aud bisweilen bey dem Menfchen, 


da er ſich im Harnlaflen den fchmers« _ 


lidfien Zwang an thun muß, bie 
einige Tropfen mit Brennen abges 
ben. Sum Haußmittel dienct, 
fid) äufferlich warm zu halten, hiers 


nag präparirte Krebsangen, . 


weiffen trocenen Balfam, Mus 
fcatennuß zu einem Pulver gemacht, 
| und in warmer Bruͤh einzunehmen, 
- Viel warmer Theennd etwas Salz 


auf der a ſchmelzen laſſen, 


hilft au 
Hartriegel, ſ. Beinholz. 


Haſe, iſt ein befanntes unter die. 


Niederjagd oder dag kleine Wands 


werk gehöriges Wildpret , von defr , 


fen Natur und Eigenfchaften , wie 


aud, was bey der Hafenjagd zu 


beobachten (eye, in einem beſon⸗ 
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bern Jagd Lerico zu feiner Zeit mit 
mebrerm wird gehandelt werden. 


Hier woken wit wur anjeigen, 


tole er in der Haußhaltung genus 
Get werde. In der Ride wird 
derfelbe zu ciner angenebmen Speis 
fe sugerichtet, wenn man ihn fol 
gender geftalt bratet: Man ziehes 
zuförderfi dem Hafen den Balgab, 
ſchneidei das Vorgehäß herunter, 
thut das Eingeweyd heraus, 
— ihn, walchet ihn ab und 
pict ihn, wie ſichs gehoͤret. Hier⸗ 
auf nimm Salz, dbamomen, 
Pieler und ein wenig Nägelein, 
offe ed Flein, menge es untereins 
ander, und beftreue den Hafen das 
mit, fiede ihn an Spieß, ihue 
ihn ang Feuer, und lag den Has 
fen gleich wenden, begieh ihn zum . 

ftern mit gerlaffener Sutter, und 
laf ihn eine oder dreyviertel Stund 
braten. Wenn man will, ſo kann 
man in die Pfanne, die unterfegt 
ift, Effia thun, und den Hafen 
Damit begieffen; aber er muß doch 
bisweilen aud mit Butter begofs 
fen werden. Zulegt, wenn man 
anrichten wil, fo begieß den Has 
fen nod einmal mit Butter, alge 
Denn richte ihn an, thue die Grif 
darunter, und made braune Buts 
ter darauf, befireue ihn mit ge 
en Citronenfdaalen, und 
elege ifn mit Citronen Schnitz⸗ 
lein, fo ift er recht. Man kann 
ihn aud) in Pafteten (lagen, oder 
mit Sauerkraut im Badofen, nicht 
weniger das, £ übrig geblieben, 
mit Capern, Kümmel, geröfteten 
wiebela, Citronen , gefaljenen 
imoinen n. f, ty. guridten. Jn 
der Arzney find faft ale Sticte-des 
Hafens zu gebrauden. Wenn 
man die raube Seite eines Hafen» 
felles auf den fchmerzhaften bloſſen 
Dre des Leibes oder Arms, fo 
entweder von einer Schärffe des 
B 2 Ses 
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SGeblits, oder von Kälte herruͤh⸗ 
ret, leget, fo vertreibet es alle 
Schmerzen, und ift diefes Mittel 
> faltig probirt erfunden tors 
en. 
fo aus Mutterleibe gefchnitten , 
gu Pulver gebrannt, und in Kirſch⸗ 
waffer eingenommen, follen wider 
bie fallende Sucht helffen. Die 
- fogenanten Dafenfpränge pnlveris 
firt und eingenommen , 

' pie Colid gut. Wer geſchwollene 
Mandeln hat, fchmiere fic Hinter 
ben Ohren mit Hafenfett. Das 
Geblüt eines im Merz gefangenen, 
oder vor Schredengeftorbenen Has 
fens re in der rothen Ruhr helfs 
en. Die Lunge dienet vors Kets 
chen und fdweren Othem. Nets 
bet man das Kinderzahnfleifch mit 
dem Gehirn , fo zahnen fie viel 
leichter. Es nimmt aud das Zits 
fera der Glieder hiuweg, wenn es 
raten und gegeflenmwird. Der 
oth ift gut vor den Stein; defs 
fen Afche vor die rothe Ruhr; der 
Harn vor das üble Gehör. Die 
Haare ftillen das Mafenbluten, 
wenn man fie in die Nafe fteckt. 
Das Fett hat mit dem Balg gleis 


de Tugend, und leget man beyde 
auf die mit&atharren behaftete oder 


erfrorne ſchmerzhafte Glieder. Der 
uzu Aſche verbrannte Hafentopf, 
entweder mit Honig und Barens 


ſchmalz, oder mit Effig zu einem » 


dünnen Sälblein gemacht, dienct 
wieder das Ausfallen der Haare. 
Das Herz vertreibet das 4 tdatge 
ieber. Doͤrret man es, und ftöfs 
folded zu einem Pulver, und 


Die junge Merzhaͤßgen, 


nd vor 
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Sucht behafter find, täglich einen 
ganzen Monat ein wenig davonef 
fen. Die Leber gedoͤrret und in 
rothem Wein eingenommen , dies 
net ebenfalls für die ſchwere Noth, 
und wider den Durdfal. Die 
Galle mit Zuder angerieben, bes 
nimmt die Flecken der Augen, 
und bringe das verlohrne Gehör 
wieder. Die Nieren find gut wis 
der den Stein, machen fruchtbar, 
and dienen vornehmlich denen , die 
den Urin nicht halten Fönnen, fie 
werden nun gleich gekocht gegeflen, 
oder gepälvert eingenommen. Die 
Geburtsgailen kommen allerley Ges 
breiten der Urinblafe zu Palit 
und befördern die Empfängniß 
bey Franensperfonen. Der Has 
op ju Pulver gebrannt, treis 
et den Stein, hilft wider die ros 
the Ruhr; heilet in Effig zerlaflen, 
und aͤnſſerlich aufgefchlagen,, aller» 
ley alte faule Schäden, und Id» 
fet den heiffen Brand. Der Us 
rin wird mit Spicanarden in ber 
Wafferfudt mit groffem Nugen 
gebraucht. Das Blut dufferlid 
über die Hant geſtrichen, machet 
ein faubers und fines Angeficht, 
vertreibt bie Sommerfleden, und 
bemmet den Durchlauf, wenn es 
gedörret und gepälvert eingenoms 
men wird. Endlich fo verbrennes 
man aud den im Frühling gefans 
genen Hafen mit Haut und Haar 
ju Afchen, und gibt davon auf eine 
mal einen Gerupel , ein halbes 
oder ganzes Duintlein ein. Dies 
fes if eines von den allerbewabrs 
teften Mitteln wider den Stein. 


nimmes in warmen Wein, fo ftils Haſelhuhn, ift ein milder Vogel, 


tet es die Mutterſchmerzen, und 
widerftebet der fallenden Sucht. 


Die Lunge beiget man in Galy 


toafler , thut etwas Myrrhen das 
au nd laffet diejenigen, fo engs 
rks oder mit der fallenden 


lein find eine feiner 


fines Sufentbaite Hat, nem er 
nes Aufen udem er 
fid an folden Orten am liebften 
aufsnhalten pfleget, two viele 20 
felfiauden find; denn die Haſellaͤtz⸗ 
vorũuehmſten 

Spei⸗ 


1 0 
Speifen. Daneben aber 


genenft 
er Hollunder » Ebifdy » Srummels 


Wachholderbeeren und Steinllee , 
in gleichem die Kuöfpgen von den 
Kichten: und Tannenbäumen, Seis 
ner Geftalt nad) iff er ein wenig 
öffer , als ein Rebhun, und 
mmf darinn einem Fafanen na 
be. Das Kleifch diefes Vogels 
if überaus zart, ſchmackhaft, liebs 
lid riechend, und nabrbaft; das 
ber es eine Gpeife der Fürften 
und groflen Herren if, Bey dem 
Einbeigen derfelben nimmt man 
halb Wein und halb Weineflig. 
Kenn fie follen gebraten werden, 
rupft man fie bis auf den Kopf, 
melchen man ihnen läffet theils zur 
Rierrath , theild damit man dem 
Vogel daran erkennen könne, Hier: 
anf nimmt man das Eingewende 
beraus , leget Stidgen Spec, die 
man mit hölzernen Spießgen an» 
fpieffet , über ihn her, bedectet die 
ganze Bruft, läflet es fein gelinde 
am Bratfpieß braten , und machet 
darüber eine Sauce von Eitronen 
faft, Gewürz, und anderm Zuge 
bor, wie den Köchen bekannt if. 


Hafelnüffe, f. Haſelſtaude. 
Aafenöhrlein, ift eine Art Gebacker 
nes , welches alfo sugerichtet wird: 
t abgezogene, und mit Nos 
enwaffer abgeriebene Mandeln 
‚nach eines jeden Geſchmack, rife 
ret Mufcatenbläte, Cardamomen 
and Zimmet darunter , fircidet 
fie auf Oblaten, fo wie ein Herz 
geſchnitten find, laffet fie ertrock⸗ 
nen, fibereifet felbige nadmals 
und verguldet fie nad Belieben. 
Dder nimm 1 Pf. mit Roſenwaſ⸗ 
ir abgeriebener Mandeln ‚jmanzig 
oth gefioffenen Zuder, und die 
abgeriebene Scelffen von einer 
Eitrone , Simmet und Cardamo: 
men, jedes ı Loth; Mufcatendids 
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te ein Quintlein, and Eitronat, 
Citronen und Pomeranzenfhelfen 
nach Belieben ; gieffe ein wenig 
Zimmetwaffer daran, mifche alles 
wohl durcheinander , ſchneide Obs 
laten Nauteuweis , fireihe den 
Saig darauf, laffe fie baden, und 
überziebe es mit einem Cif oder 


‚Spiegel. 
Hafelftaude, Aafelftraud, wirb 


bilich unter das Bufchholz gezeh⸗ 
let, weil fie nie zu einem fonderlis 
Stamm fommet, fondern, 
wenn fie gleich in die Höhefteiget, 
dennoch alleseit wiedlidt und ddns 
ne verbleibet. Es ſchlaͤget und 
fchoflet diefes Hols auf allen Seis 
ten, und fo gar zu anterft bey der 
Wurzel aus, daher es indem Uns 
terwuchs oder Bufche ein nugbas 
res und gum Brennen dienfames 
Holz iff. Aus den Zweigen wads 
fen im Herbfte lange runde apfe 
lein, welche man aud Hafentags 
lein nenuet , melde. aus vielen 
Schuppenmeije über einander ges 
legten kleinen Blätlein zuſammen 
gefeget find. Diefe Zäpflein were 
den im Sribling gelb , ehe fie abs 
fallen, und fommet das Laub nicht 
ebe berfür, als bis fie ihre Farbe 

zu ändern beginnen. Die Fri 
te, nemlich die Haſelnuͤſſe, fom 
men zwar an eben denen Zweigen: 
und Mefien, wie die Zäpflein, aber 
nicht, wo diefelbe geftanden , fons 
dern, nad vorher geheuder aus 
kleinen Sinnoberrothen Saferlein 
befiebenden Blache, an andern Ore 
ten hervor , und find entweder 
länglicht, oder bey naherund; in 
der duffern harten Schaale, wels 
he noch mit einem grünlichten und 
gleichfam gefranzten Futteral zum 
theil umgeben ift, fledet ein weiſ⸗ 
fer, und nach Geftalt der duffera 
Saale entweder laͤnglicht oder 
faft runder Kern, von einem ans 
B 3 ges 
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genehmen Geſchmack, und der 
noch beſonders in eine rauhe, und 
unter dieſer in eine weiſſe zarte 
aut eingewickelt iff. Das Holz 
ift nicht nur, mie obgedacht, zum 
brennen, fondern aud, wegen feis 
nes zwieſelichten Wuchfes zu den 
Hecken ſehr dienlid); die Siebmas 
her bedienen, nebſt denen Saale 
meiden, fich deffelben gerne, im 
dem fie die Giebböden davon ma 
den, Die Hafelftaudenfodhlen 
aber werden zum Schießpulver 
- verbraucht ; fo gibt auch diefes 
Holz (Hine Reifftäbe , Handru 
then zu Drefchflegeln , Rechen, 
‘ oder Harfenfticlen und dergleichen, 
Sonſten waͤchſet es überall, Pomme 
gar leichte fort, ſonderlich im mas 
‚gern, falten, feuchten und fandigs 
ten Boden , den Schatten aber 
Fann es eher, als die Sonne leis 
den, Auffer -diefer milden Art 
Hafeluuffiauden , welche in Wal: 
dern und Brahuen von fic felbft 
aus dem in die Erde gefallenen 
‘Kern wachen, giebt es auc jab. 
me, welche in denen Garten an 
Bänden und Gpalieren gebauet 
und aufgezogen werden, aber nicht 


fowohl am Hol; und Laub alsnur 


vielmehr an den Früchten von cin 
ander unterfihieden find. Davon 
bat man dreyerley Gattungen, alg 
die gemeinen weiffen Aafels 
nuͤſſe, welche gröffer und am Ger 

ſchmack lieblicher find , alé die wils 
den. Es rühret aber diefer Unters 
{died nur von der Wartung her, 
welche darinnen beſtehet, daß man 
eitliche ſchoͤne wilde Hafelftauden 
im Herbft um Allerheiligen in den 
Garten verfege, und nachgehends 
das übrige Holg nebft der inwen 
digen Brut fleiffig ausfchneide, 
Diefe Hafelnäffe find, wie die wils 
den, rundlicht , und gleich oder of» 
ne Eden. Die groffen runden 


‘fe genentef. 


gum Brennen ; fondern Auch an die 
: ae 
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Reonifhen oder Spanifchen 


Aafelnüffe, welche fait nod eins 


mal fo groß, als die gemeinen, 
aud) beyneben nicht ganz gleich, 
apa etwas poy * * 
die langen rothſchaligten Sa⸗ 
ſelnuͤſſe, deren wieder zweyerley 
Gattungen ſind, nemlich Lom⸗ 
bardiſche, oder nes Lams 
pertsnüffe, melde aid) Barts 
nuͤſſe genennet werden, und Zel⸗ 
lernuͤſſe, welde ihren Namen 
von dem Klofter Zell bey Wärzburg 
ber baben, weil fie hänffig all dor⸗ 
ten herum wachſen, und von dan 
nen Sträuche und Fridte au ans 
bere Derter gebracht werden. Au 
beyden iſt, wie nur gedacht, die 

auswendige harte Schaale roth; 
das inwendige zjarte Haͤutlein um 


den Kern aber iſt an jenen, nem 


lid) denen Lamperténiffen, Schar» 
lachroth, auden Zellernäffen aber 
weiß. Die Lampertsnuͤſſe, weil 


fie wider die rothe Ruhr dienen, 


werden deßwegen aud Ruhr nuͤſ⸗ 
Bon deuen gemei⸗ 
nen Hafelnäffen wird folgender . 
Geftalt ein: Dei gemadhet: Man 
nimmt gefdalte und gedoͤrrte Has 
ſelnuͤſſe, ſtoͤſſet ſolche in einem 
Moͤrſel, mit einem hoͤljernen 


Staͤmpfel, ziemlich ſachte, daß 


fie wie ein Kuchen werden, ſo dena 
gieffet man ein wenig beiffed Waſ⸗ 


fer daran, und läßt es eine Stuns 
be alfo ftehen; hernach ſtoͤſſet man 


fie ftarfer , ale zuvor, und preßt 
fie zwifchen zweyen Brettlein, oder 
auf einer Preffe aus, fo befommt 
man dag Del, welches in einem 
Gefdirre aufgefangen, und fleifs 
fig verwahret wird. Diefes Has 
feinugöl , deflen man von drep 
Pfund gefchälter Nuͤſſe ordent: 
lid zwey Pfund befommt, fag, 
wie Mandeloͤl, und kann nicht nue 
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Speifen mit Mugen. gebrau 
werden. Der Hafelflauden Ver 
mehrung nad Fortpflanzung. ge 
ſchiehet auf dreperley Art, 1) durch 
‚die Rife, 2) durch Abfenken der 
langen Ruthen, wie beym Wein 
od, und 3) durd die Brut. 
enn man fie von der Frucht er: 
jeugen will, gleid wie die Eis 
elu, womit es jedod fehr lang» 
fam jugebet, darf man nur die 
Nüffe, welche volfommen , groß 
und fett an Kern feyn follen, in 
Moos oder Laub den Winter über 
im Keller halten, und hernach im 
Fruͤhling nicht tieffer als eine Hand 
breit in die Erde ſtecken, denn 
meun man der Lebre dererjenigen 
folgen wollte, welde die Anweis 
- fung geben , dag man fie einen 
Schuh tief in die Erde legen fol, 
‚ würden fie erftiden; die Grube 
fol man aud) nur halb zudeden, 
. und denn das andere Jahr, wean 
das hervor geſchoſſene Reif die 
Grube überfieigen will, erſt felbis 
ge vollends vergleichen, Wenn 
man fie aber von eingelegten Zwei⸗ 
gen oder Nuthen fortbringen will, 
machet man nahe an derfelben eis 
‚ne Grube , fentet biervon eine 
ſchwache Ruthe oder AR, ſcharret 
. die Grube gu, daß nur der Gips 
fel ein wenig hervor tage, und 
. tritt das andere feft ein, hernach, 
wenn es eingemwurzelt , wird es 
von dem Mutterfiamm abgelofet. 
Die befte und gemiflefte Art if, 
wenn fie durd) die von der Wurzel 
ansfproffende Brut fortgepflans 
get werden. Aljährlih foll man 
. fie im neuen Monden umbaden, 
und die Brut oder Nebenſchoͤßlin⸗ 
ge, welche dem Hauptfraud viel 
au feinem Wachsthum Hinderlid 
. find, davon hinweg nehmen , aud 
¢ von allen Waſſerſchoͤßlingen fäu- 


o, Nis weniger die alten 
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Stämme; wenn fie von ihren Kraͤf⸗ 
ten Fommen, und ihre Früchte 


nicht mehr vollfommen gerathen, 


fondern murmflihig werden, bes 

börig ausbauen, damit der Sted 

dur) Treibung neuer. Schoͤßlinge 
fid) wieder verjüngere. Ä 


Aauptfoh ‚ f. CappesFrant. 
Hauptmangel der Pferdte, wer 


den beym Roßhandel — 
Fehler genennet, welche Heut zu 
Tage an einem Pferde erſcheinen 
miffen, wenn der Berkduffer fols 


ches wieder anzunehmen gezwun⸗ 


gen werden fole. Nach denen 
Saͤchſiſchen Rechten ift er nur vor 
drey — gehalten; nehma 
li 1) weon das Pferd fldctig; 2), 
wenn es Staarblind , und dens 
endlich 3) wenn es Haarſchlaͤchtig 
ift. Mad den Sranffurtifchen Stas 
tuten find nachfolgende Mängel 
autgefeget: (1) Wenn das Pferd 
geftohlen oder geraubet iff, (2) 
wenn es Haarfhladtig oder 
Schläge-bäuhlid ; (3) wenn ef 
ſtaͤttig; und denn (4) wenn ef 
Hauptfühtig, alg mönig oder roe 
ia ift, teil diefe Mängel faft uns 
chtbar, und a dem Kauffer,. er 
fen auch fo verfiändigals er immer 
wolle , verborgen ſeyn fonnen. 
Mad denen Luͤbeckiſchen Reds 
ten muß ein Verkaͤuffer nachfols 
gende Srey Maͤngel gewähren: 
1) Daß dag Pferd nicht anbridig;. - 
2) daß es nicht ftattig, und denn 
2) Dag es nicht follerend {cv Zu 
Nuͤrnberg iſt der Verkaͤuffer ets 
nes Pferdtes für drey Hauptmaͤn⸗ 


gel, nemlid ı) für rogig, 2) raw 


Dig und 3) — den 
Kaͤuffer vierzehen Tage lang nach 
beſchehenen ad und Zuftellung 
des Pferdes zu ftehen verpflichtet, 
Wo aber das verkaufte Pferd ger 
zaubet oder geftohlen wäre, und 

4 ber 
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der Käuffer daſſelbe wieder geben 
mifte, fo ift der Verkaͤuffer den 
—E— ſchadlos zu halten ſchul⸗ 
g. 


Fauptfied, ſ. Hauptweh. 
Heuptwaffer (Aqua Cephalica), 
neant man auf den Dfficinen ver» 
chiedene Arten von abgezogenen 
affern , welche befonders vor das 
Haupt and deffen Zufaͤlle dienllich 
ad; morunter hauptſaͤchlich das 
© genannte Hauptwaffer Caroli V. 
nad dem Brandenburgifhen Di- 
fpenfatorio angemerft ju werden 

verdienet. 


Aauptweh, |. Ropfweh. 

uptweh Sauptfucht, iff au 

u Krankheit der Pferdte, na 
welder diefelbe Aauptfied ge 
nennet werden. Es ift diefe Krank 
heit fehr hart zu erfennen, dog 
find etliche Umftände, die es einis 
e maffen an den Tag bringen: 
eun ein Pferd, das Hauptfied 
ift , läffet den Kopf niederhängen, 
die Ohren merden ihm welk und 
lapp, es gefchmwellen und rinnen 
ihm die Augen,aus dem Mande fäls 
let ein dünner saber yh ron und 
dergleichen ; folde gen fol 
man alfobald von grobem hartem 
Futter, als Haber, Gerften, Heu 
und Stroh, abhalten, und dars 
egen andere Fütterung, als ge 
** Gerſten, mit Waſſer be⸗ 
ſprenget, geben. Immittelſt ſoll 
man auch das Pferd mit harter 
Arbeit verſchonen, und im Stal 
leiſſig warten, ihm gräne Saat, 
 Meidenblätter , milde Salben, 
Wegwarten oder Sonneumärbel 
geben, und vor kaltem Waller ents 
halten, bamit der Leib nicht meh 
rers exfältet werde, und jegt ges 
meldete Kräuter ihre Wirkung de 
flo befler haben und purgiren mie 
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gen. Sum andern fell man dem 
Pferdte and zur Ader laffen, wenn 
aber das Gebläte ſchoͤn und roth 
ift, fol man es bald wieder vers 
ftellen, denn es ift fodenn eine Ans 
jeigung einer andern Kranfbeit. 
So das Hauptwefhe von allzugroſ⸗ 
fer Hike Herfommt, alsdenn iff 
Darju anfangs gut, daf man ihm 
über eine Stunde Blätter von Late 
tid) oder Salat mit Effig beſprenget 


in das Maul floffe, damit die grop | 


fe Hike ausgesogen und gelöfchen 
werde; und mag man ibm aud 
zur Labung folgenden Tran’, als 
Honigwaffer und Gerftenwaffer, 
jedes ein Duartier, mit ein wee 
nig Effig vermifchet eingieffen , und 
bey einer Stunde umber führen 
laflen ; wenn es denn gar kühle 
worden, fo fan man ihm nod cine 
Hand voll en, das iu frif Waſ⸗ 
fer geneget, vorwerffen, und über 
eine gute Weile beruad ein wenig 
—** eben, es auch wohl zude⸗ 

en laſſen, damit die allzugroſſe 
Kühle im Stal keinen Schaden 
thue. Wenn es davon — 
daß ein Pferd allzuſehr erkaͤltet 
worden; fo nebmet Poly, Sas 


- debanm (Seyenbaum) und Weis 


hey thut es in einen Sad, lafs 
ets im Wafer fieden, und hans 
get ihn alfo warm über den Kopf, 
dag ihme der Brodem in die Male 
gebe, bis daß ihm das Hanpt er» 
marmet ; trodnet ibm denn das 
Haupt wieder ab, und ſchmieret 
felbiges mit warmen Wein und 
Baumoͤl. -Hder nehmer breiten 
Wegericht, waſchet denfelben faus 
ber mit Waffer, dörret und puls 
verifiret ihn, und gebet ibn mit 
Sals vermiſcht dem Pferd im Futs 
ter zu effen, räuchert aber aud das 
bey das Pferd mit ganzen Wey» 
rau. Es ift aud ein gutes Mib 
tel, wenn man Liebfödel-und = 
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wenig Heiterneſſeln wohl im Waſ⸗ 
fiedet , und den Dampf davon 
bem Pferde , welchem man dag 
Haupt mit einer Dede verhängen 
muß, recht in die Nafe geben laf 
fet, auch ihm das pulverifirte kieb⸗ 
m mit unter das Futter 
giebet. 
Haußapotheck, heißt ein Vorrath 
von allerhand Arzneven ‚fie mögen 
nun Iufammengefegt oder ein 
feyn. Mit dergleichen hat fid ein 
vorfichtiger Hausvater, fonderlich 
wenn er auf dem Lande, wo keine 
öffentliche Wpothecten find, und 
alfo von einer Stadt, wo dergleis 
Gen anzutreffen, weit entfernt it, 
allerdings gu verfehen, um in der 
‘Moth bey ſchnellen uud unvermus 
theten Zufällen fo mohl fich felbft, 
alg aud den Seinigen, ingleidem 
feinen Hanggenofjen, und andern 
armen bülfbedärftigen Nachbarn 
und Neben : Chriften damit in fo 
lang zu dienen und auszuheffen, 
bis Kath und Beyſtand von einem 
vernünftigen und redfdaffenen 
Medico fann erlanget werden. 
Mun leiden zwar nicht eines jeden 
Hausvaters Umflände, dag erfih 
in Bereitung der bendthigters 
usmittel felbft befchäftigen 
her , — er ſchon ong a 
amen e welche eſen, 
grb, Biber und Gartern lies 
- fern, einzufammeln, oder ein ſamm⸗ 
fen zu laffen vermag; gleichwohl 
fol er darauf bedacht ſeyn, daß er 
niemals fein Hans von einem gus 
ten Theriad , oder Mitbridat, 
Bezoartinctur, aber nicht wie ders 
gleichen von Umträgern und Haw 
fierern verfanffet,fondern wie ſolche 
ans einer wohl eingerichteten Upo⸗ 
the? erlauget werden; Magens 
und Mutter Eſſenz, Salmiac-Spi- 
ritus ,„ Sdlagwaffer, Krebsaus 
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ste ‚oder Bleyweifs Pfla« 
er, Diachylum- Pflafter , Stich 
und Sruds aud Meloteupflafter, 
bon gutem Schlag » oder Schers 
jerbalfam , leer laffe; fondern alles 
zeit von jeßtbefagtem etwas im 
Vorrath ans der Upothede fid ane 
{haffe. Das temperirende alfo 
genannte Antifpafmodifche Pulver 
welded nicht foftbar nod teitläuß 
tig ift, fondern nur aus 3 oder 4 
Singredienzien beftehet, und dazu 
alleseit kräftig bleibt, fol ein forge 
fältiger Hausvater niemals abges 
ben laffen, weil felbiges uͤberaus 
nözlih, und faft in allen Fällen 
und Krankheiten gebrauchet wer 
den fann. Was Hele, Salje, 
Salben, Säfte, Latwergen, Mars 
fellen und dergleichen aulangt ; fo 
find foldhes meiftend Sachen , wels 
ce nicht zum Nothfall, oder wo 
periculum in mora, dienen mife 
feu. Mur if diefes noch zu mere 
Pen , daß die im Fribling und 
Sommer gefammelte Krduter und 
Blumen an einem recht reinlichen 
Drte, uud wo die Sonne nicht 
bin (einen, noc der Regen hin 
fallen fann, miffen getrodnet, 
und bernad in mwohlverwahrten 
Käften oder Schachteln aufbehals 
ten werden. Wurzeln und Saas 
men, miffen, wenn fie vorher im 
Schatten, doch an der Luft, tro⸗ 
den worden, nicht in feuchten oder 
dumpfichten, fondern in Iäftigen 
Orten verwahret werden, damit 
fie nicht fhimmeln nod be(dlagen, 
oder einen Abeln Geruch annehmen. 
Bon allen aber, und wie nad jee 
den Hausvaters Umſtaͤnden eine 
— eingerichtet werden 
koͤnne, kann ein jeder rechtſchaffe⸗ 
net Medicus, menn er nicht eigen» 
nigig ift, die befte Anleitung und 
Vorſchlaͤge geben 9 


gen, einigen Pflafiern, fonderlid Aaufen oder Aaufier, ift ein * 
5. 
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fer Fiſch, welder nicht nur in der 
Donan, zwifchen Raab und Comore 
ren, und andern an diefem Flug 
binabliegenden Orten, fondern 
aud in dem groffen Wolgaftrom 
in Mofcau gefangen wird. Er 
wird, mann er recht ausgewach⸗ 
fen, bis zwölf Ellen lang, und 
vier, feds, acht bis sehen Cente 
‚ner ſchwer, ift an der Geftalt faft 
wie ein Stir, aber arbffer, hat 
eine glatte weißlihte Hant, ohne 
Schuppen, Beinen nod) Graten, 
auffer im Kopffe,, von welchem 
bis zum Schwanz ein groffer bohler 
Knorpel, an flatt des Muckgrads 
gehet. Der Haufenfang bedt Fo 
‚an im Martio, und währet 

gu Ende des Monats Fulii. Im 
September fängt er fic) wieder 
von neuem an, und währet bis ge 
gen Allerheiligen. Der Hanffen, 
wenn er gefangen, läßt fid mit 
. Wein und Mil etliche Tage beym 
‚ Leben erhalten. Sein Sleifh i 
per und giebt an Ga: 
- te dem Lachs nichts nad; er iſt 
« fiberdief fett, und bat zum Öftern 
Speck, wie ein Schwein. Der 
Rogen iſt ſchwaͤrtzlicht, und wird 
in Eſſig geſotten und eingemacht, 
für ein Leckerbißlein gehalten; der 
. Haufen felbft aber wird faft auf 
die Art, wie ein Lads, gefotten, 
. und mit demfelben einer welfchen 
Nuß aroß Butter in den Fifchkefr 
; fel gethban, damit er mild werde, 
: weil ein folder Fiſch, wenn nichts 
‚ fettes darzu gethan wird, ehe bart, 
als weich fiedet; oder wie Cabes 
, Han, oder Laberdan mit serlaffes 
. ner. Butter; ober in einer Genffs 
foffe; iu einer gelben Pohlniſchen 
‚ Brühe; oder in einer Paftete zus 


gerichtet; ober gebraten; oder ma⸗ 


rinirt: oder aud auf folgende Art 
eingemadt. Man zerfchneidet 
nemlich den Haufen in mittelma fits 


ig. 
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ae, nicht gar gu Meine Stidlein, 
fiedet foiche in Waſſer und Saltz, 
leget fie nachgehens in ein faubes 


-reé Sieb , uud trocnet fie ab. 


Diefe feine Brühe, darianen er nem⸗ 
lid gefotten worden, nimmt man, 
Biel Wein und Effig daran, 
aͤßt es mit einander cia wenig fies 
den, Berna legt man die ti» 
den Haufen in einen neuen Topf 
oder Faͤhlein, gieflet die Suppen 
oder Brübe darüber, bis das Ge 
ſchirre vol wird, und diefelbe Aber 
den Haufen gebet; man mag aud 
wohl Salbey, Lorbeerblätter oder 


. MoFmaria darzwifchen legen; der 


Effig und Wein muͤſſen warm dare 
über gegoffen, und das Geſchirr 
vor der Luft wohl verwahret wer 
den. Will man ihn aber über 
Laud ſchicken, fo macht man ihn 
folgender maffen ein: Man muß 
den Haufen ju etwas gröffern 
Stidicrin zerſchneiden, und fid in 
Vorrath Heine hölzerne Spieplein 
aus einer Schindel maden, die 
etwan Fingers breit find; an die 
fe wird ein jedes Stid Haufen 
angeſpießt, durch und dur, wig 
man font die Bratfiſche anftedet, 
unter defjen fest man Wafler über 
das Feuer, falget es ziemlich ftarf 
und befler, alé wenn er ſtracks a 

die Tafel gegeben würde , jafchier 


‚ nod einmal fo viel, alé man fonft 
. au einen Fiſch, der gefotten wird, 


gu than pflege. Wenn nun das 
Wafer fodt, leget man die Haw 
enftiiden ein, laffet fie gar wohl 
eden, bis fie fatt gefotten haben; 
odann legt man fie auf ein faubes 
es Tuch, dod daß man fie mit 
blofien Händen nicht betafte,, fous 


. Dera nur bey den durchgeſteckten 


Ölgernen Spießlein angreiffe; auf 


| re Sud laffet man fie abfets 


ben und kalt werden, und bal 
nichts ju bebsuten, ob man an 
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das Salz mweißlicht daranf Meben Zaußbuch , ——— 


ſiehet, denn ohne genugſames 

alz haͤlt er ſich nicht, und der 
Eſſig ziehet das Salz ſchon wieder 
heraus; hierauf legt man ihn in 
- ein fander neues und eichenes Faͤß⸗ 
lein fein gleich auf einander, bie 
es voll wird, und läffetes hernach 
durch einen Bättiger wohl zufchlas 
gen, und gieffet durch das Spund» 
‘fod auten rffen Weineſſig 
- darauf, läfjet es alfo verfpäuden, 
und behält es in einem guten Kel⸗ 


: Jer, oder ſchickt es fiber Land, wor - 


bin man will, und kann man folr 
&ergefialt den Haufen über ein 
Vierteljahr lang gut erhalten; jes 
bod muß man inzmwifchen öfters 
- durch den Spund zufehen, ob der 
Effig niht mangele , und gl 
wieder nadfillen, (denn das Fa 
fein ziehet anfangs den Effig in 
ſich); es muß aud das Fäßlein 
alle Tage bin und wieder gewaͤlzet 
- werben. Wilt du aber den Haus 
en: angreiffen, fo laß das Fäplein 


y bem einen Boden aufidlagen, | 


und ein — rundes Bretlein, 

in der Mitten mit einem ſtarken 
langen Zapffen, dabey mans anfs 
heben kann , machen , folches oben 
auf den Haufen) legen, und mit 
drey oder vier weiſſen Kiefelfteis 
‘nea befdhweren, damit der Effig 
‘ allegeit Aber den Haufen gebe; will 
es aber oben, wie es gerne zu ges 
ſchehen pflegt , anlanffen und weiß 
werden, fo gieß eines Daumens 
did frifches Baumoͤl oben daranf, 
welches du, wenn du rin Stuͤcke 
heraus nehmen wilt, vorbero mit 
einem Schöpflöffel herab ſchoͤpfen, 
"und gleich hernach wieder Darauf 
gieflen muff; das heraus genommes 


pe Städ aber ſchwemme mit einem 


friſchen Effig fein fauber ab, und 
- gieb ef hernach aufden Tiſch, wie 

man fonft einen Balten Fiſch aufzu⸗ 
sagen pflegt. | 


+ 
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ſ. Buchhalten in der 


i 
— rth⸗ 


HSaußhaltungskunſt, beſtehet uͤber⸗ 


haupt in BVerridtung ſolcher Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften, durch die 
man feine Wolfarth erlangen, bes 
twabren und erhalten, und dies 
“ant su feinem und feines Naͤch⸗ 

en Beſten Hüglich anwenden kann. 
Mun beruhet des Menfchen zeitlis 
ches Wohl nicht bloß auf Geld und 
Vermögen ; fondern es gehören 
mehr Stide dazu ; fonderlich aber 
drey, nemlid Gefundpeit (wovon 
unter Ddiefem Wort nachjufehen), 
leiblihe Nahrung und Beduͤrfniß, 
und endlid) ein vergnügtes und 
aufgeräumtes Gemuͤth. Bon den 
beyden legten Stüden wollen wir 
bier efwas weniges gedenken. 


1) Was die leibliche Leabrung 


und Nothdurft anbetrift; fo ges 


börendazu viele Sticke; man findet 
fie fonft im erften Urticul nad in _ 
ber 4. Bitte des Hriffliden Cates 
ifmi beyfammen. Allein da jes 
des Stüd eine befondere Abhaud⸗ 
lung erforderte, fo will ich bier ven 
guten Haufbalter in die Sittenlehs 
re, in das Recht der Natur , undia 
die Staatétunft verweifen, als 
worinn enthalten ift, wie'fid cia 
Menih gegen GOtt, gegen fid 
felbft , und gegen feinen Nächften, 
fo wohl überhaupt, alg aud nad 
feinem Stande , und Befchaffen 
beit verhalten fol, damit das alls 
gemeine Wohl und die Wirth 
haft nicht Schaden leide. 

will daraus nur folgende kurze Ga» 
ge anführen; 

Ein jedes muß fi vor allem, 
der ungebeuchelten rg 
eg saa — — — 

ugenden gen, ſeine 
eigue anbefohlene Arbeit reife 
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und emfig freiben , und fremde 
Gefhafte, unnöthige Dinge und 
Sewäfchemöglichft lieben. Ein je 
des foll dem andern inTugendenund 
niglicher Bernfsarbeit ein gutes 
Erempelgeben, und in allem Thun 
und Laffen, auf die . als 
lee Menfchen und nicht bloß auf 
feinen Eigennug feben, damit er 
nebft feinem Nugen aud anderer 
Beſtes befördere. Niemand hat 
das Seine zu verfhwenden, fou 
dern anf einen Zehr Ehr und Noth⸗ 
pfenning bedacht gn feon, fih ind 
feinem Naͤchſten damit kluͤglich zu 
: dienen; baher bat man fid ju ents 
balten , von unnöthigen Ausgar 
“ben, alamodifcher , fonderlich fofts 

Barer Kleidung, Näfcherey, Eis 
genwillen, Stolg 2c. und einen 


NeberfHlag zu machen über feine 


Einnahme und Ausgabe: fo wird 


man vor allen bey eigner Arbeit. 


auf alles felbft wohl Acht geben, 
fo wenig als es feyn kann, aufge 
ben laffen, Beine unnöthige Dinge 
ſchaffen, verftindige Urbeitstente 


halten, bie ihre Sache recht und 


nicht zwey mal machen, einem jes 
den die Arbeit gutheilen, zu der 
er geſchickt ift, jede Verridtung 
zu rechter Zeit ohne Verſaͤumniß 
hedaͤchtig beſtellen, nicht mehr vor, 
nehmen alg man verrichten faun, 
und ohne Moth fich nicht in allzus 
[Onere Dinge milhen. Einen 
beſtaͤndigen Wohnplag und Wohns 
fiadt muß man fid erwaͤhlen, und 
ohne die dringendefte Noth niche 
wieder verwechfeln und wegsiehen, 
daben hat mau auf Privilegia, 
RKaufbriefe , Yuventaria, Quits 
tungen, Abgaben , und dergleis 
Gen, wohl Acht zu geben, und 
Darnad zu fragen, damit nicht 
unnöthige Proceffe rc. entfteben. 
Weil der Drenfch nicht sur Cinfieds 
lerey erfchaffen iſt, fondern fein 
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eignes and das a a a Beſte 
mit vereinigten Kraͤſten befoͤrdern 
ſoll und kann, ſo muß er ſich nicht 
nur mit andern verbinden, verei⸗ 
nigen und eine Gefelfchaft und 
Bamilie aufrichten , fondern fie 
aud beherrfchen, einrichten , vers 
mehren, und vor ifr Beſtes fore 
gen: Summa, wie ein Negent is 
feinem Reiche ernfibaft und liebe 
reich herrſchet, weislid nnd trens 
lid) forget, und feiner höhern Os 
brigfeit dem Könige oder Kayſer 
nad den Keichsgefegen gehordet: 
alfo muß ein Hanfvater, Hausmute 
ter rc. im Haufe, jedes nad) feinem 
Amte und Fähigkeit, berrfchen, 
eborchen , und vor die ganze 
irthſchaſt und Familie treulich 
ale ſeyn. Zu deffen Mafres 
gel ließ fic jener Hauswirth mit 

Idenen Buchſtaben die Worte 

ber feine Stubenthüre ſchreiben: 
Durch Sethen und Arbeiten, durch 
Neden und Schweigen, nicht is 
viel nicht zu wenig, nicht zu als 
bern nicht zu Plug. 

Nun wil ih von Erlangung 
eines Dermögens etwas genauer 
reden: Es ift bekannt, daß, wer ein 
Vermögen und Habfeligkeit erwers 
ben und befommen will, muß eine 
Wiffenfhaft, Drofefion, und Ges 
ee erlernen, oder erlernt 

ben bey einem berühmten und 
erfabrnen Meifter , und diefelbe 
b angreifen, daß er durch feine 

theit, wie and durch den Ein 
fauf oder die Zubereitung , und 
ben Verkauf, Nugen habe. Ein 
Anfänger einer Handlung , Wirthe 
{daft und dergleichen ungewiffen 
Gewerbe , thut wohl, wenn er 
fein ganzes oder meiſtes Vermoͤ⸗ 
geu nicht auf einmal in ein anfehus 
lid Stid Handlung oder Gewerb 
verfiedt, damit er nicht, wenn 
die Sache umſchlaͤgt, auf, gr 
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ing Verderben gerathe; mie ef 
denn überhaupt gut iſt, wenn man 
jederzeit einen baaren Nothpfen⸗ 
ning behalten Fann. 

Da aber ein guter Hauswirth 
zuſehen muß, daß er ein groſſes 
wder ziemliche Wermögen vor fid 
und die Seinen erlange , fo fol er 
bey jeder Verrichtung wiffen, 1) 
was vor Dinge und Wege zu der 
Verrichtung gehören , damit er 
Mugen davon Habe. 2) Was ein 
jedes diefer Dinge, diefer Mittel 
und Wege, zu feiner Arbeit and 
— * — vor 

uge puen;, tly 

umente, Umftände, — — 
e, und dergl. feinem Nutzen in 
der Arbeit zuwider find, itzt oder 
kuͤnftig. Dieſe Sachen, welche 
dem Erwerb eines Vermoͤgens 


guider find , maf man zeitig befs . 


fern, oder lieber aus dem Wege 
fchaffen, damit man nidt Scha: 
den flatt des Nutzens von feiner 


Verridhtung habe; kaun man aber - 


Diefe Sachen nicht wegſchaffen, 
ſo = man feine Verrihtungen 

auf eine andere Weife an; und 
wenn man aud a 
dere Weife angfinnen und in Stand 
: fegen Fann, fo muß man lieber ets 
ne oder die andere Verridtung 
fahren laffen, auch wohl gar die 
Hauptſache; Ehe man Schaden 
leidet, ergreife man eine andere 
gute Arbeit, oder lege fein ments 
ges Geld zumasandernan. Wels 
Ges aber, ehe man es that, vors 
ber wohl fol gepräfet und unters 
ſucht werden. Diefe Unterfachung 
sefhichet, wenn man überfchlägt, 
wie eine Gade ans der andern 


folgen und fommen kann odernicht, — 


und was vor Schaden oder Nutzen 
bier und da heraus erfolgen fönne. 
Zum Erempel: Wenn einer cia 


Dans, Dandwerlsiug, Ackert, 


algdenn Feine an 
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Garten, Paufen wollte, fo wird 
er nothwendig erft Äberfchlagen, 
twat zu deffen Beftellung erfordert 
werde: und wenn die Unfoften uud 
Muͤhe —— oder groͤſſer 
als ber Erwerb, fo wird er ers 
orſchen, ob er nicht einen andern 
rzern und mohlfeilern Weg ers 
greifen koͤnne, in Beſtellung der 
Sachen; ift diefes nicht, fo ſoll er 
lieber Haus oder Garten rc. be 
— fahren laſſen, als dur 
anges Probiren, ſich nod mehr 
Sorge und Schaden zuwege brin: 
en. Daher fol ein guter Haus 
irth, fi mit klugen alten ere 
fahrnen Wirthen, denen er tran 
en darf, fleiffig befprechen , auch 
manchmal fi guten Naths erhob 
len aus Büchern, die von feinem 
Vorhaben handeln. Gonderlich 
wenn liegende Grände zu kaufen, 
fol er vorher bedachſam ſich um als 
les erkundigen, was vor Nutz und 
Befchwerlichkeit darauf haftet, ob 
fie etwan verpfändet , verſchul⸗ 
det, verfchrieben , oder fireitig 


enn. 
Ein Huger Hauswirth fol in 


allen Gerridtungen immer den 


firseften Weg austundfchaften, 
und auéfinnen, damit er feine Ars 
beit fördere und erleichtere. 3. 
Erempel: Groſſe Laften und ſchwe⸗ 
re Stide koͤnnen gwar, wie bes 
fannt, durch untergef[hobene Wal 
len oder runde Stangen von ets 
nem Orte gum andern gebradt, 
aud) nad) und nad in die Hobe 
gebracht werden, allein der Hes 
ber, Hebebaum und andre mecha⸗ 
nifhe Werkzeuge leiften nod groß» 
re Hilfe, uud beym Fortbringer 
eines ſchweren Stuͤcks, an einen 
entlegnern Ort, wird fi jeder 
mann des Wagens bedienen. Viel 
Waffer jum Brauen, Bleiden re. 
Fana dard leichte — 


- 


59 Ha 


oder hingelegte Ausgußrinnen, 
leichter und eher herbey gebracht 
werden, alg durdy Tragen; und 
wenn aud) die Rinnen wieder milfs 
fen weggenommen werden. Was 
piele Menichen sieben müßten, das 
Bann ein Pferd in einer Fabric, 
Malgmähle, Mandel rc. oder an 
einem Karn thun; mas 2 Mens 
fchen tragen müßten, kann ein 
Menſch mit der Nadbar fortbrins 
gen. Der Gebrau der ganz news 
erfunduen Ofen, wie and des 
Mindwagens , gehört auch hieher, 
durch welden man die Unfoften 
der Pferde erfparen koͤnute. In⸗ 
gleichen damit ein Hauswirth feis 
neu Nutzen durch den kuͤrzſten Weg 
erlange, und die Unkoften erfpare, 
fol er ı) dasjenige niche mit vies 
len verridten, mas menige mas 
chen können. Deßgleichen find wer 
nige und wohlfeile, aber: dabey 
tidtige Werkzeuge, oft beffer ale 
’ viele Werkjeuge, oder als viel 
Derfonen. 3. E. Mit nachfolgen 
den feds Sorten Gewidt, nem 
lich mit einem 1. 2. 4, 7. ı5. und 
25. pfündigen Stüde, Fann man 
von ı bis ¢4. Pfund wiegen, will 
man höher Gewicht haben , fo mie: 
ge man mit diefen von Bley fo 
oft 2¢. pfündige Stice ab, als 
man wil, fo fann man alles da 
mit ausrichten, und gwar in Ges 
ſchwindigkeit, wenn die Gewichts» 
fiicde bezeichnet, und ein Feiner 
Zettel darbey gehalten wird, weh 
de Städte man jufammen nehmen 
fol. Wer ſehr oft wiegen muß, 
muß freilid mehr daran menden. 
tem, in einer Meinen Wirths 
haft koͤnnen manche eiferne Werks 
zeuge bon hartem Holy gemacht 
werden. It. in einer Schneides 
mähle braucht man wenig Lente, 
und Fann viel mehr a vers 
ben, ale mit Menfdenhdnden, 
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esreihlih heraus. Summa: Gus 
te, obgleich wenige oder leichte 
Werkzenge, lohnen treflich, da man 
Dingegen mit vielen untächtigen 
Werkzeugen das Seine nicht fo 
buttig verrichten Fann , ſchlechte 
Arbeit macht, und folglich bey al» 
ler Mühe auf feinen grünen Zweig 
kommt, feine Arbeit entweder gar 
nicht verfauffen Fann, oder dod 
ju mwohlfeil geben maf. Daber 
man and nicht fo farg feyn foll, 
Daf, wo vieles fepn muß, man wer 
nig oder wenige Perfonen haben 
wolle. 2) Weil man die Werks 
geuge und Mittel nicht allemal 
ohne groffen Schaden abfchaffen 
Fann, die nicht tidtig find; fo 
fol man daran andern und befs 
fers. und fie andere als vorhin 
einſchraͤnken Diefes faun ends 
lid nicht uur an allen Hälfsmit 
teln, Werkjengen und Perfonen, 
ondern aud an verfertinter Ars 

t, Mablerey , Ubrwerl und 
bergl. präflirt werden. Ein Garts 
ner befiert an feinem Baume, durch 
Pugen , Belchneiden, Umlegen, 
Umgraben, Düngen, Verfegen x. 
3) Geht die Verbefferung nichtan, 
Fonnen oft an Seren Stelle 


ganz andere Mittel genoms 


men werden, die eben das ver 
mögen. 3. €. Wenn man einen 
Knecht, der fic nicht beffern lage, 
abdaufet, und einen andern mies 
thet; wenn man ftatt des vers 
Dorbuen Winfelmafles fic des Lic 
neals bedient ; wenn man flatt 
Heulirens, pfropft, einfeaft, x. 
wenn der Ader, worauf Korn 
geftanden, mit was anderm befdet 
wird, weil man gröflern Nugen 
aus dicfem alg aus jenem bat; 
wenn man fatt der Waſſermuͤhle 
Die Winds oder Malzmuͤhle, oder 
bey Ermangelung des nn * 
re 
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Dredftein brauchen muß; wenn 
man flatt des Holes Torf, 
Steinfoblen, Lohlegel, Taunds 
piel, Stroh, x. brauchet ; ftatt 
des Lichtes mit Ruͤbenoͤl, bids 
nen Spänen, und Caminfener 
leuchtet; wean ein Handeldmann 
mit einer getoiffen Waare nicht 
-bandela darf, und eine andre er 
wählt, zumal eine, aus der er 
befiern Profit bat, und nicht fo 
viel Koſten darein fledendarf. 4) 
Oder 9a die VDerbefferung nicht 
angebet, und man des Mittel 
nicht abfchaffen will, 4 fann 
man ein neues und mebreres 
dazu thun, alg: mehr Lente iu 
einer Arbeit annehmen, bey-der 
Mühle zu — Zeit eine Stanw 
pfe gehen laffen. ıc. 

Vor allen Dingen muß ein Haus: 
wirth hinten und vorne ſeyn, feine 
Mühe fparen, aud es nicht an 
fih fehlen laffen, felbft eigen ets 


was zu arbeiten, oder Doch zuwei⸗ 


len eine Sache vor den Augen der 
andern felbft frifch anzunreifen; fo 
wird er defto beffer gufehen , wie 


eine jede Sache in kurzer Zeit vers - 


richtet werde. Dieſes wird ber 
werffieliget: 1) Wenn fonft 
wenigere Bräfte zu einer Gas 


che erfordert werden, und er 


mebrere Kräfte und Beyhuͤl⸗ 
fe darzu thun Fann, ſoivohl 


an Perfonen als Inſtrumen⸗ 


ten. Als: in Garten durch Breun⸗ 
aldfer, Fruͤhbeete, x. 1) Wenn v 


mit einerlep Muͤhe viele Stüs 
de zugleih fertig werden 
koͤnnen. €. Ein Strumpf⸗ 


wirfer braucht zwar etwas mehr © 


Mühe als ein Strumpfiricer , 


aber ver Wirler tann dod deep, 


vice Paar Stämpfe verfertigen, 
she der Stricter ein Paar made. 
- Die Fifer, Vogelfanger Fönnen 
mit eiuem-Mege auf einmal viel 
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fangen, und ein flarfer Fluß kann 
Mühlen mit viel Gängen zugleich 
treiben. Dod bey dergleichen 
Anfchlägen hat man fish wohl vor⸗ 
jufeben; Denn die Sachen find 
vielfältigfo befchaffen,, daß, wenn 
man fie u Stande bringen fol, 
eg gar leicht in etwas Faun verfes 
ben werden, fo daß fie gar nicht 
einmal zu Stande kommen, oder 
man wieder von vorn anfangen fol. 
3) Damit eine Sache in kurzer Zeit 
geſchehe und die Unfoften in Purzem 
beraustommen, bat mangenau 
aufdie Ordnung zu feben, denn 
in allen Städen fol genau auf eine 
gute Drdnung gehalten werden. 


Wenn jedes Ding, Nedhen, Grabs 


eifen, Pfrieme, Glafer, x. aw 
feinen Ort gefegt wird, fo faus 
man es nicht nur bald finden, fou 
dern wird aud) gewahr, tenn 
eins davon verlohren geht, oder 
beſchaͤdigt iſt; welches wiedrigens 
falls gar leicht geſchiehet, daß es 
jertreten, zerbrochen wird, oder 
gerfpringt. Wenn die nöthigfte 
Verridtung nicht zuerſt + 
wird, fo wird fie entweder nidt 
recht gemacht, oder mehr Zeit dars 
gu angetvendet als nöthig ift, oder 
wohl gar vergeflen; Daher dieje: 
4 He fehr wohl thun, melde in 
Höfen eine öffentliche Sonnenuhr 
aufrichten. Unordentlich ift ef 
auch, wenn dasjenige im Winter 
gemacht wird, mas im Sommer 
“ die Arbeit beffer fördert) ge 
heben fol; wenn nicht im red: 
ten Mond gefäet wird; menn dag 
bey hellem Sonneafchein verrich— 
tet mird, mas man bey Regen 
wetter than koͤnnte; wenn amTa, 
ge geſchlafen, und des Nachts fpat 
gearbeitet wird; menn nad dem 
Jahrmarkt die Waare erft fertig 
ift; wenn man die Gelegenfeit 
oder einen Patron vırfäumt, ne 

en 
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ben und könnte geholfen werben, 
a. f. tv. 

Diefes ware ein furser Auszug 
veconomifcher Wiſſenſchaften von 
leibliher Nahrung und Bedärfs 


niß. Wir wollen nun einige End 
deckungen und dur) Erfahrung bes 


fiättigte Mittel benfdgen , wodurd) . 


einige in ihrer Haushaltung und 
Profeffion an Vermögen sugenoms 
men. Einen groffen Nugen gibt 
wohl vor allen die Erfindung ei» 
ner neuen Sade. Die Welt iff 
immer neugierig, und nimmt aud 
gern Sachen aus fremden Ländern 
an, weil fie an dem Orte neu find, 
mo man fie nod niemals gefeben. 
Die Franjofen haben Hierdurd 
den Teutſchen mand Geld abge 
lockt, da dod) viele ihrer neuen Ga 
chen nur in Kleinigkeiten, Frauen 
simmerpug und Galanterie beftaw 


- den. EF follte daher ein jeder Reis - 


fender fi) allenthalben dasjenige 
zugleich befannt machen, was ibm an 
- fremden Orten fremd ift, founders 


lid) wenn es wahre nüglihe Sa 
chen wären, oder Sachen, die mis - 


feinerProfeffion und Handwerk vers 
wandt find; Er würde durch deren 
nene Verfertiguug guten Berdienft 
baben. Indeß da dieß nicht allemal 
practicabel ‚und neue Sachen felber 
Dard eignes Probiren gu erfinden, 
aud groffe Unfoften machen Fann: 
fo kann man dod durch Gegencius 
anderbaltung und Vergleidung bes 
fannter Saden etwas ſchlieſſen, 
daß dif fo oder fo aud in diefem 
Stide angebe, hernach Hand au» 
legen, und alfo mas neues erfin 


den. Doch (oll dieß nicht eher geſche⸗ 


ben ‚als bis man verfichert iſt, Daß, 


wenn es mifriethe, man denuod) | 


Beinen merfliden Schaden davon 
babenmwerde. Deßgleichen erfindet 


man aud efivas, wenn man eine - 


befannte Gade durch einen new 
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en und vortheilhaften Weg hervor: 


bringt, alé: dba igo aw einigen 
Drten der Landmann Korn und 
Haber ohne vorhergehenhe Düns 
gung des Uders einfäet, nemlig: 
man weicht den Saamen Tag und 
Nat in dikes fettes Miftpfugens 
waſſer ein, läßt es hernach fo weit 
troduen , daß man es ausfien 
Faun. Dur diefes Einweichen 
verfpürt man auf Aeckern, die nicht 
andigt find, eben folde Frucht, 
arfeit, als wenn der Acker zuvor 

mit Mift gedüngt worden wäre. 
Stem, da man wahrgenommen, 
daß bey der gewöhnlichen Ausfaat 
viel Saamen oben liegen bleibt, 
und entweder nicht aufgeht oder 
tief genug mwurzeln Fann, iſt ein 
neues ruͤtzliches Inſtrument erfuns 
den worden, den Saamen tiefer 
und gewiſſer unter die Erde zu 
bringen, dergleichen Snftrumente . 
nod) immer mehrere erfunden mers 
ben. Zu nugbarlihen Erfinduns 
en giebt ferner Anlaß , menu man 
ev fon längft befaunten Sachen 
unterfudt, ob nicht nocd etwas 
daran, bier oder da zu mehrerem 
Mug zu verbeflern oder zusnfegen 
fey. 3. €. Wenn in die Wurzeln 
der Nettige und Rüben, Nettig 
und Mübenfaamen oben einge 
fledt wird, indem fie in der Erde 
wachen , fo befommtiman Retti⸗ 
ge und Rüben von s big 10. Pf. 
fhwer: Item, werden dadurd ale 
lerband Arten gezogenen Zeuges 
bey den Zeugmachern, Leinwebern 
2. erfunden; bey den Schneidern 
neue Aupaffung der Kleider; bey 
den Mablera, Faͤrbern, und Gls 
Iuminirern neue Farben durd als 
Ierband Vermiſchung.  Endlid 
könnte man das aud eine Erfins 
dung nennen, wens man lägnft abs 
gekommene Sachen, wieder als eis 
ne nene Mode gefhidlid — 
8 


i 
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zuſuchen und einzuführen weiß, ale 
welches legtere Schneider, Schu 
fier, Sattler, Gürtler rc. oft zu 
viel Mugen thun. Nur muß ein 
jeder , Der etwas zu erfinden ges 
denkt, behutfam ſeyn, damit er 
durch Probiren fih nicht in Scha⸗ 
den “und Unfoften vergeblich ſtuͤrze; 
zu dem ſchicken fic) fangvinifche 
Maturen, die unachtſam, gar wes 


- Hig zu Erfindungen, fondern wer. 


gerne von Jugend auf fpeculirt, 
nachgruͤbelt, und wenigſtens einis 
ge Erfänntniß der Natur und der 
Welt befigt. Hierbeyh ift zu beflas 
gen, daß oft Leute, welde ofnge: 
febr etwas bey ihren täglichen Vers 
richtungen entdeden, allzu leicht: 
finnig find , e8 wieder aus der Acht 
lafien, und der Sache nicht meis 
ter nachdenfen. 

Solte jemand mepnen, es tds 
te ſchon alles nöthige in der Welt 
erfunden, es fünnte in feiner Pros 
feffion nichts hervorgebracht wers 
- den, under würde dadurd ſchlech— 
ten Rugen baben, der überlege, 
- pb nicht noch vieles durch leichter 
re Mühe und Unkoſten Finte bes 
werkſtelligt werden, wenn man unfes 
re inländifcheEuropäifheßemächfe 
und Materien beffer Fennete, ob 
nidt mand Hol; und Gewadfe 
in Unfehung der Farben, des Bale 
ſams, der Wirfung, fo gut ware 
als Americanifches ; ob nicht Bild» 
bauer, Sifchler, Drechsler, Botts 
ner rc. mebreren Mugen hier und 
da baben fünnten, wenn fie die Eis 
genſchaften, Feſtigkeit, Beugſam⸗ 
keit, Abtrocknung, Praͤparirung 
und Zubereitung des mancherley 
Holzes noch beſſer kenneten? Ans 
dre wuͤrden Nutzen haben, wenn 
ſie noch beſſer wuͤßten die Eigen⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſe des 
mancherley zu habenden Sandes, 
Thons, Kalfs, Leimens, der Ere 

(Deconoms Lex. ater TH.) 
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de, Siegelerde, I Salzes, Mes | 


tallen, Mineralien, Waffers, Luft, 
ladfes und Hanfes , Leindls, 
iſchthrans, Leders, Harzes, Fets 
tes, ꝛc. 2. Dergleichen feltne 
Känntsig und neue Entdeckungen, 
hat die Nürnberger und andre in 
Reichsſtaͤdten beruͤhmt gemacht, 
und dient nicht uur zum Nutz in 
und bey der Arbeit, fondern brins 
get auch Abfauffer bern , toenn die 
Waare und Arbeit tächtig gemache 
wird. Der kluͤgſte Meifter und 
Kuͤnſtler, lernt anf der Welt niche 
aus. Ya die fchlechteften Sachen 
finnen, nad) Beurteilung der 
Lander, und Belchaffenheit der 
Jnuwohuer Nutzen geben. Was 
ijt geringer als Baft, und dod 
werden die darvon gemadten Mats 
ten und Deden bey ganzen Sabife 
ladungen voll aus Lisfland und Mos 
feau gebracht ; ja die Sudianer 
wiſſen ihn fo zu verarbeiten, daß fie 
ganze Kleider darvon maden, die 


‘wie das fchönfte Seidenzeug angus 


feben. Was ift-geringer als Thon 
und Ralf, und dod finnen die‘ 
ſchoͤnſten Sachen, als waren fie 
fteinern, damit gemadt werden, 
mit allerley Farbe , welde Kunſt 
jego immer höher fieige. Was 


ift fchlechter, als die Rohrkolben 


oder Rohrbomben, und dod wers 
den in Bayern dur Vermiſchung 
mit andrer Wolle, die fhönften 
Eofiorhüte davon gemadt, Zu 
geihmeigen den bekannten Ge 
brand, da fie unter flarfe Federn 
vermifcht, zu Betten gebraucht 
werden. Dergleichen wolltragens 
de Gewaͤchſe giebt es noch mehr. 
Nun wäre zwar zu wuͤnſchen, 
= ein jeder , der eine Profeffion 
erlernt har, fid an foldhe Orte fes 
gen Finnte, wo die Materien, die 
er verarbeitet, leicht und wohlfeil 
iu befommen find, wo die Brit 
€ arbei⸗ 
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ärbeiter und Mitmeiſter in folder 

rofellion in Land und Stadt nicht 

berhäuft, und feine Arbeit bey 
"den Leuten ſchon beliebt und ges 
fucht wird. Indeß da es dennod 
nicht allemal angehen fan, aud 
fid) die Zeiten ändern, fo muß er 
Dennod tracdhten, wie er die Mates 
rie, die er verarbeitet, mit Nugen 
eintauffen fan. Dod foll dié leg 
tere nicht fein Hauptiwed , fondern 
nur ein Nebenmittel feyn, (oat 
wuͤrde er die koſtbare Zeit verlaufs 
fen, verfundfdaften , verliehren 
und an Bettelftab gerathen. Geht 
Die Waare und verfertigte Arbeit 
nicht an dem Orte ab, fo fiebet er 
dahin, wie er fie auch an andern 


Drten zugleich, durch trene Leute - 


oder Freunde vertanffen fan, oder 
thut foldes auf Jahrmärften oder 
Meffen felbft. Ueberdiß find and 
einige Handthierungen und Kinfte 
fo befchaffen, daß fie vielerley Waa 
re verfertigen können, ja dag fie 
Haare verfertigen, was andre 
Känftler mit andern Materien mas 
den, z. E. Guͤrtler, Schloffer und 
Schmiede, können mit ihren Ma 
terien, nad) ihrer Art ,das machen; 
wes Rothgieſſer, und Klemtner 
mit Bled) machen, diefes thua aud 
die Holzfünftler, Töpfer und andre. 
Wenn jemand die bey feiner Prov 
fefion erforderlichen Roften allzu 
mibfam erſchwingen müßte, tritt 
er oft mif einem andern , oder mit 
mehrern in Gemeinfchaft, entiwes 
der durch gemeinfchaftliche Verfers 
tigung der Arbeiten , oder durch 
gemeinfchaftlihen Verkauf der 
, Waaren , wie bey den Kaufleuten 
gewoͤhnlich. Im Fall einer aud 
.gar herunter kommen follte, fo tan 
er fih mandmal durd eine mit 
feinen Waaren angefiellte Lotterie 
wieder aufhelfen, welches aber dod 
bey Zeiten geſchehen muß. 
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Bon denen zur Arbeit erforder 
lien Sachen , kommt auch oft ein 
Meiner Gewinn; denn diejenigen 
Materien find am fiderften zum 
Gewinn, welde fo wood! , alfo vers 
fauft und gebraucht werden fins 
nen, wie fie Die Natur giebet, aig 
aud die, welche aufler diefem von 
der Natur gegebenen Gebrauch hers 
nad) zur Arbeit nod zubereitet 
werden finnen , denn fie förnen 
rob immer wieder verfauft wer 
den, aur mäflen fie wohl ver wahret 
feyn, daß fie nicht verderben oder 
wegkommen. Daber befleifligen 
fic) Dandeléleute fonderlich auf ders 
gleichen Waare. 

Diejenigen , fo in und be 
Stadten wohnen , fünnen oft ohne 
Verhinderung ihrer Kunft, aud 
Feine Nebenarbeiten, durd ihre 
Frauen , erwadfene Kinder, 
Magderc vornehmen, davon man 
einige berfegen wil. Durd das 
Diftiliren und Abziehen der Wah 
fer, Schlag s und NRofenwaffer, 
Brandtemcing , Weins, durch Bes 
reitung wohlſchmeckender Geträu 
fe, ſowohl zum taͤglichen Trant 
anflatt des Biers, als aud bey 
Krankheiten, ttem Holzäpfrl und 
Bantrank, Möhrenfaft und Tranf, 
allerhand Gert , Roſinen and 
Pfirſchkerutranuk, rc. wird vieles 
Geld erworben, je beffer nun ets 
nes die Sachen kennt , defto groͤſ⸗ 
fern Mugen bat er, Es ſchickt fid 
fold) Diftiliren , auch fonderlid 
yor Materialiften, Kramer, Branuts 
meinbrenner und andere, Die ohne⸗ 
dem Feuer haben, als ein Neben: 
werk, fonderlid) an Pleinen Orten, 
wo feine Apothecker ſeyn koͤnnen. 
Es iſt kaum etwas zu erdenken, was 
fo groſſen Vortbeil bringe, als 
dergleihen Diftilirs Brenn » und 
Braukuͤnſte. 
Hieber gehört auch die Aubid 

{un 
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fung unterſchiedener Pferd» und 
Handmählen, als da find Pulver 
Malz Friſir⸗ Nafpel: 2c. Mühlen, 
item allerley durch Pferde getries 
bene Stampen , Diandeln und 
‚ Delpochen , weldye , wenn fie eins 
mal in rechten Stand gebracht, 
fehr einträglih find , und vom 
Beckern, Müllern, Leiuwandhaͤnd⸗ 
lern ꝛc. koͤnnten angeleget wer⸗ 


den. 

Der Honig: und Wahsban iſt 
gleichfals eintraglih, und denen 
gu recommandiren, welche in den 
Vorſtaͤdten wohnen, oder umzaͤun⸗ 
te Wieſen haben, gleihmwie nun 
diefer Bau feine Mühe gar fehr 
. reihlih belohnt, alfo fan aud 
das Honig und Wachs wiederum 
zu neuem Nugen vielfältig angeles 
get werben. 

Und gleichwie die Garten zur 


Anmuth und Ermunterung des. 


Gemiths dienen, alfo bringen die 
Baumidulen , und Erzeugung 
fruchtbarer Bäume, bey jabrlidem 
Verkauf der anwadfenden jungen 
. Bäumgen, jährlich einen reichen 
Profit ein. Nicht weniger belobs 
nen die Blumen bey deren Verkauf, 
Sinne, Pflanjung, ihre Mühe 
reihlid. Wer aber nicht. viel 
Mühe an feinen Garten wenden 
wollte, der verfuche es nur, und 
fae welſchen Mohn, fo wird er, 


(doch nach Befhaffenheit des Lane 
des) feben, daß er von feiner. 


ſchlechten Arbeit reihen Nugen 
haben wird , fintemal der Mohn 
leicht fortfommet und reichlich aus 
giebet. 

- Etwas mühfamer iff zwar die 
Aurichtung 


Saamen, es wird hierzu eine gute 
Wartung und gehoͤrige Fütterung 
nebft Pflanzung der Maulbeerbäus 
me erfordert, es bringet aber auch 


eines Seidenbaues, - 
durch Seidenmwärmer {und ihren — 
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der Seidenbau einen ſo groſſen 
Gewinn, daß in Italien ganze Fas 
milien dadurch reich geworden; 
welches in mitternächtigen Ländern 
and geſchehen Fan, wenn nur Fleiß 
angeleget wird, 

Die Viehzucht gehört nad dem 


Ackerbau, eigentlid vor die Dire 


fer, und (dict fi wenig und feb 


ten etivas Davon indie Städte, ef 


wäre denn, daß man Tauben, oder 
Caninden und Meerfchweinlein 
sieben wollte, dienidt nur megen 
ihrer Fruchtbarkeit , leichtlichen 
Erhaltung und wohlſchmeckenden 
leifches zur Haudhaltung dienen, 
ondern aud) ourd Kinder leicht 
abgewartet werden finnen ; die 
Caninden und Meerfchmweinlein 


auch die Fliffe von Menfchen und 


Vieh tiarkan ſich ziehen, ihre Stale 
chen aber müflen. täglich gereinigt, 
und fie im Winter meiflens abges 
{daft werden , weil fie leicht ers 
frieren, 

Es könnten bier nod viele ans 
dere nugbare Sachen angeführet 
werden ; allein der Zweck diefes 
Artifeld erfordert, daß wir bey 
dem allgemeinen bleiben , da jus 
malen unter den gehörigen Artiteln 
einer jeden Sache (chou genugfam 
gehandelt wird. 

2) Wenn man nun aber Gefunds 


‚ heit und Vermögen genug hat; fo 


till dod) diefes alles nichts lagen, 
wenn man pide and ein fröticheg 
und aufgeraumtes Gemith dabey 
hat. Es ift daffelbe derienige bes 
glidte Zuftand, da ein Menſch alle 
eine Handlungen in einer fillen 
ube und Bergnägung feiner felbft, 
oder mit einem daräber gefaßten 
en verrichtet. Dif 
Wohlgefallen entſtehet aus Bes 
tradtung und Defigung wabrer 
Vollfommenheiten. Mun ift freys 
lih niches dienlichers gn Erhaltung 
63 eines 
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eines folchen frölichen Gemiths, 


als daß fid) jeder befleiffe, damit 
in einem gefunden Keibe eine ge 


funde Seele ohne, oder ein uns 
verlegt Gewiffen zu haben beydes 
gegen GOtt und Menfchen ; dod 


da es nach Dem Ansfpruch des weis 


fen Salomons eine befondere Gas 
e GOttes iffy und von GOtt als 


lein, alg der Duelle aller Freude, 


berfommen muf, fo ift vor allen 
Dingen einem Chriften nothwens 
Dig, daß er fuche mit allem Fleiffe in 
der Grade und Vertrauen auf 
GHit fih zu beveſtigen, und in 
GOttes Gnade zu fern und zu 
bleiben. Nächft diefem bat ein 
Menſch nötbig, daß er ı. feinen 
Verſtand wohl anwende zu Erlam 

gung dentlider und ausführlicher 
Begriffe, fo wohl von fich feldft, 
alg auch bon den Dingen diefer 
- Melt und von GHit , damit er 
nicht durch falfhe Urtheile, durch 
ben Fehler des Erſchleichens, 
durch fremde Ueberredung rc. von 


5° dem Wege zur Vergnuͤqung abge: 


leitet werde, und dadurch in den 
Stand eines unruhigen, defpera 
ten oder traurigen Meſens verſetzt 
werde. 2. Seinen Willen foll er 
fuden nad) diefer Erfänutniß fo zu 
regieren, daß er den Weg der Uns 


“> ghlichfelighett nicht gebe, und ſich 


oder andere in Unrube flürze, 


Durch diefe beyde Sticke wird er 


den Schag eine? guten Gewiffens 
« bewahren underbalten, Weilaber 
beyde Stuͤcke fehr vieles in fic) bals 
ten, fo meifet man den Lefer jego 


auf fein eigenes Nachdenken, und, 


auf des berühmten Hoffmanng 
Buh von der Zufriedenheit. 
Es giebt aber endlich aud) aufe 


ne fer dem Menfhen viel Dinge, 
welche die Zufriedenheit beftärken 


und ihre bebälflich find. Wud) das 
berrliche Gebäude der Welt iff 
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bem Menfchen vornemlich zu Gute 
und zu deflen Vergnügen erfchafs 
fen; es flellen ſich demnach fo vicle 
berrliche Creaturen vor fiine Aus 
gen, an welchen er fein Gemüthe 
aufmuntern fan, daher fird Spar 
Kiergänge in angenehme und luſti⸗ 
ge Gegenden und an raufchende 
Bäche unter die Ermunterungen 
des Gemiiths zu zählen. Die 
Menſchen find zur Gefelligkeit ers 
fchaffen, daher find honette, luſti⸗ 
ge und wikige Sefelifchaften, aud 
redliche und tröftliche Freundſchaf⸗ 
ten hicher zu rechnen. GOtt hat 
unter den Menfchen allerley bela, 
fligende Handlungen und Erzoͤtzun⸗ 
gen, mit mancherley Vocal: und 
Ynftrumentalmufic , Gartnerey , 
Mahlerey rc. entſtehen laffen, wels 
che jum Vergnügen det Menfchen 
dienen. Und wer fan alles erzaͤh⸗ 
Jen? Seder Menfch hat ingbefons 
dere an etwas feine Luft; das Bids 
fe, woran er nad) nafärlichen 
Trieben feines Herzens Luft zu har 
ben vermeynt, muß er verabfcheuen ; 
bingegen an dem Guten, welches 
ein wahres Vergnügen verfchafft, 
mag und fan ein weifes und tus 
—— Herz getroſt feine Luft 
uden, und feinen Neigungen die 
edle Frenheit geftatten. Daher 
entfteht nun auch hierinn der Un— 
terfchied der Menfchen,, einer bat 
feine Luft an fcharffinnigen, der ans 
dere an belufiigenden Sachen, au 
Büchern, an Freunden, an Difcurs 
fen u.fmw. 


Aauswur; , Aauslaud iſt ein 


Gewaͤchſe, davon man verſchiede⸗ 
ne Gattungen, ſowohl fremde als - 
einbeimifche hat. Diefe find, die 
roffe Hauswurz, welde aud - 
onnerbart genennet wird, weil. 
man glaubet, der Donner (lage 
in ein folded Haus nicht , auf 
deſſen Dache diefe Hauswurz nr 
et. 
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fet. Ihre Blätter find fett, bid, 
faftia und gefp:gt, welche gedrang 
und hart zufammen geſetzt, wie ein 
gefällter oder doppelter Stern aw 
zufeben find. Sm Julio machen 
aus dem Stödlein braunrothe, 
baariate , hohle Stengel einer 
Spannen lang bervor , welche in 
der Höhe braunröthlichte neben: 
einander gefrgte Blämlein bringen, 
deren jedes einem offenen Flachs⸗ 
knoten fic vergleichet. Diefe vers 
geben gegen den Herdft ohne allen 
Saamen, die Blatter aber bleiben 
Winter nad Sommer grün , und 
Können durch fein troden Wetter 
perdorren. Sie wadfet auf den 
alten Mauren und Dadern der 
Hauler ; die Blatter, oder auch 
der daraus gedruckte Saft, dienen 
äufferlich wider alle Entzündungen, 
die Bräune , die Roſe oder das 
Rothlauf , uud alle higige Schäden 
und Geſchwulſten. 
Blatter mit Krebfen serftoffen, und 
in einem Tuͤchlein vor die Stirn 
gebunden werden , ftillen fie das 
Wiiten in higigen Fiebern, und 
bringen den Schlaf. Manpfleget 
aud die Blatter diefer Hauswurz, 
von ihrem inwendigen. dinnen 
Häutlein, mit einem ſcharfen Fes 


dermeffer zu entledigen, und den 


gefundenen Dre des Blaté auf 
ein Hilnerauge oder Leihdorn des 
Nachts zu legen und aufjubinden, 
welches daffelbe dermaflen erwei⸗ 

et, daß mans auf den nadften 

orgen leicht ausfchneiden Fan, 
und moferne man ſolches etliche: 
mal im abnehmenden Mond wie 
derhalet, wird das Hüneraug mit 
famt feiner Wurzel aus dem 
Grunde vertrieben werden. Ein 
frifhes Blat täglich aufgeleget, 
foll die Ueberbeine an Menfchen 
und Pferden vertreiben. Sa den 
Apothecken wird ein Wafler davon 


Wenn bie 
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gebrennet, welches innerlich in hi⸗ 
tzigen Fiebern, und aͤuſſerlich mis 
der allerley Entzuͤndung, als eine 
treſtiche Rihlung gebrauchet wird. 
Bleine Sauswurzel hat laͤngli⸗ 
de und feiſte Blaͤtter, nad grüne 
weißliche Blumen, waͤchſet auf den 
Mauren, aud) in Garten und 
Waͤldern, und wird an etlichen 
Hrten unter den Salat genommen; 
ift fonften einer Fählend » und trock⸗ 
nenden Eigenfchaft. DieFleinefte 
Hauswurzel, fo aud) Mauer⸗ 
feffer genennet wird, ift zweyer⸗ 
ey: 1) Scarfer Wiauerpfefs 
fer; 2) Mauerpfeffer obne 
Geſchmack, beyde wachſen gerne 
an fandigen und rauhen Drten, 
anf den Schanjen, Mauren und 
Selfen, und haben dide und Haas 
richte Blatter, welche innerlich 
durch Erbrechen die Galle in Kies 
bern abführen; aͤnſſerlich aber gers 
theilen fie, machen die Haut roth 
und dgen, ziehen Blafen auf, 
und dienen vor die Kröpfe uud 
wacklende Zähne. Die fremde 
Aauswurzeln , melde ihrer 
Geltfamteit balber unter den 
Schirmgewaͤchſen gebalten, und 
weil fie die Kalte nicht vertragen 
Pönnen, über Winters in ein life 
tiges Zimmer beygefeget werden, 
find Baumfedum. Diefes hab 
fehr dicke und vornen als eine Zuns 
ge gebildete Blatter, welche an eis 
nem Fingers diden und faft einer 
Ellen boben Stengel wachfen. Die 
groffe fremde Hauswurz mit 
besähnten Blättern oder Spinns 
geweb , weil es oben mit einem 
fubtilen Gewebe auf eine sierlide 
Art überzogen if. Die groffe 
Aauswurzmitrothen Blumen, 
feget, glei) der vorigen, Fäden 
oder ein Gewebe oben ber. Das 
Staudenfedum , mweldes einen 
etwas holiigen Stengel hat. Die 
€ 3 breits 
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breitftengelige | Hauswurz ,‚ 
wæelche oben gefraufet ijt, und ihre 
Blätter in Geflalt eines Hahnens 
- fammes ausbreitet, aud dabero 
- Sedum criftatum genenngt wird, 
bringet gelbe Blumen , und wird 
- unter die raven Gewadfe mit gee 
rechnet. Ale dieſe Gattungen 
Haustwurjen werden zum theil 
durch die au der Erben hervor kom⸗ 
mende Ubfeglinge, oder aber durd) 
Zerreiflung der Wurzeln fortge: 


anzet. 
ut, heißt insgemein die Decke, 
womit ein Shier von Natur be 


w 


Fleidet iff. Bey dem Menſchen ift - 


fie gleichfallé die Dede des Cor 
- pers und das Werkzeug des Fibs 
~ feng. Da nun eine reine und gare 
te Haut ein groffes Stüd der 
Schönheit ausmachet; fo wollen 
wir bier einige Mittel vorfchlagen, 
die Haut recht * zu machen. 
Solches kann geſchehen 1) mit ei⸗ 
nem Del: Man nimmt Alaun 

und gemein Ridenfals , von jedem 
ein halb Pfund, Weinftein von 
weiſſem Wein ein Pfund, [hättet 
es zufammen in einem ungebranu» 
ten irdenen Topf, auf diefen Topf 
beveftiget man mis Drat einen ans 
dern dergleihen Topf, daß die 
Mindungen oben zufammen floflen, 
und verleimet die Nigen der bey 
den Oefaungen wohl , läßt die 
Darinnen befindlihe Materlen in 
einem Ralls oder Ziegel: ofen cals 
ciniten, bernad wird es wobl gee 


ricben, in einen Sad geſchuͤttet, 


und in einem rechten feuchten Orte 
aufgehaͤnget, daß die Feuchtigkeit 
das Del life, alsdenn fest man 
ein Gefäß darunter, das Del auf 
jufangen, fammelt es alle Tage , 
und vermahret es als etwas koſt⸗ 
bares fehr wohl; man befireides 
das Gefidte mit einem Kleinen 
darinnen eingetuulten Schwamm 
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oder Tude , dod muß man fid 


das Geficht zuvor mit Srunnens 
oder flieffendem Waller wafden 
und benegen. 2) Mit einer Pos 
made: Mehmet Weißmurzel und 
Lilienzwiebeln, jedes zwo Ungen, 
waſchet fie reine ab, und lajfet fie 
ſechs Tage in friſchem Waſſer lies 
gen, nachdem werden fie wohl abs 
getrocknet, in dünne Scheiben ges 
ſchnitten, feds Tage in Wafler, 
morinnen Mierenfett von einem 
Sammel, famme, und Pfauenfett 
von einer Pfanin, jedes 4 Ungen, 
cingeweidet, und des Tags zwey⸗ 
mal frifh Waller darauf getban; 
wenn dieſes geſchehen, gieffet man 
das Wafler ab, und thut alles zus 
fammen in einen unadten porcels 
linen Topf. Zu jeder Unge diefer 
Pomade wird ein Duintlein vor 
ber befchriebenen Pulverd gemis 
fchet, melches man wegen feiner 
befonderen Weife wohl weiß Pers 
lenpulver nennen kann. Diefe 
Pomade mat nicht allein eine 
fine weiffe Haut, fondern iff 
aud) vor Higblattern , Warzen 
und Pfinnen, oder andere Flecken 
der Haut fehr gut. 3) Mit eis 
nem Pulver: Nehmet swey Uns 
gen pulverifirten Bigmuth , vier 
Ungen Scheidewaffer , feet fols 
des jufammen 24 Stunden unter 
bie Feuermauer, oder mitten im 

ofe in einem groffen irdenen Ges 
Gite, hernach gieffeé das flare 
Wafer davon, und thut ¢¢ in ein 
ander irdenes Gefäß mit fo viel 
Salzwaſſer, lafjet es wieder 24 
Stunden ftille flehen, fo wird der 
Bißmuth zu Boden gefallen ſeyn, 
gieffet das Wafler fadte davon ab 
und weg, denn es tauget nichts, 
fondera wafchet den Bißmuth 7 bis 
8 mal mit flarem gemeinen Waffer, 
trocknet ihn darnach an der Sonne. 


Man tang dieſes Pulver mit Jess 


mine 
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minpomade, oder mit der Pomas 
de, fo aus Hammels oder Kälr 
berfäffen gemacht worden, gebrau⸗ 


en. 
Heber, ift ein Juſtrument, fo aus 
einer von Fipfernen oder verzinn⸗ 
ten Eiſenbleche hohl getriebenen, 
oder aus Glas geblafenen Röhre 
befiehet , womit man aus denen 
friſchen und nod nicht angesapften 
Faͤſſern von dem darianen befiad: 
lichen Geträufe nach Belieben , fo 
viel man will, durch dag geöfnete 
Spundiod heraus ziehen Tann, 
Man hat deven zweyerley Arten: 
Die eine beftehet aus zweyen ge 
meiniglich in einen rechten Winkel 
jufammen geftoflenen gleichweiten 
Stüden, davon das eine länger 
als das andere, bende aber ohnge⸗ 


fehr in der Stärke eines kleinen 


Singers find. Wenn man nun 
aus einem Fafle ausheben will, fo 
ſtecket man das Furze Ende in das 
Fas, und ziehet oder fauget an 
dem langen flarfan, bis einem 
das Getränke an den Mund ges 
laufen kommt, hierauf ſenkt man 
es nieder , und läßt es lauffen, 
big es genug ift, hebt Hays das 
lange Ende in die Hohe, damit 
dasjenige, tras noch in dem Des 
ber iff, zuruͤck in das Faß lauffe , 
nud ziehet ihn folgends fachte bers 
aus. Die andere Art, welde ein 
Stedy » oder Stichbeber ger 
nannt , und gemeiniglihd beym 
Wein gebrauhe mird, ift eine ges 
rade von Glas geblafene oder von 
Blech getricbene hohle Röhre ‚wel, 
. the oben in der Weite eines klei⸗ 
nen Fingers eine Oefnung, oder, 
mean fie in denen blechernen He 
bern weiter if, einen aufgelöthes 
ten und in der Mitte durchlochten 
Deckel bat, folgendg in der Lange 
von einer halben Elle oder drüber 
immer weiter wird, bis es unten, 
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gleich einer Handfprdge, in ein 
důnnes Röhrlein anslaufet. Wenn 
man nun einen folden Heber in 
das Fag ſteckt, fo fleiget das Ges 
tranfe darinnen fo bod, als e¢ 
auffen um den Heber herum ift, 
darauf drudt man dag obere koͤch⸗ 
lein mit dem Daumen gu, fo fau 
fein Tropfen heraus lauffen , bie 
man den Heber über ein Slag oder 
anderes Gefaffe gehalten, und deu 
Daumen vou dem oberu Lode pins 
weggethan. 


Hechel, iſt ein Juſtrument, womit 
ſowohl der Hanf, als ber Flas, 


nad) dem Schwingen reine gemacht, 
von dem Werke oder der Heede abs 
gefondert , und zum Spinnen tide 
tig gemachet wird. Es beſtehet 
foiche in einem ohngefehr vier Zoll 
langen und drey Soll breiten, mit 
pielen über drey Viertelszoll lans 
en, eifernen Dratipigen dards 
Plagenen und verfebenen Stids 
leia Blech, welches erſtlich auf eis 
nem Beinen und dünnen Sretlein, 
und diefes wieder auf einem lans 
gen ſchmalen und dünnem Stide 
Dret, und zwar auf dem in der 
Mitte deffelben aufgenagelten höls 
zernen Balken, vefte gemachet iff. 
Man muß deren dreverley Sorten 
in einer Hausbaltung haben, nems 
lich grobe oder weite, mittelmäfs 
fige und flare, oder da die Spigen 
fehr genau beyeinander fteben. 


Hee, it ein bekannter Fiſch, der 


feiner Beichreibung bedarf, und 
bier nur feines Nutzens und Ges 
brauche halber, den man davon in 
der Haushaltung macht, in Bes 
trachtung kommt. Anfangs haben 
viele Sticke vom Hecht in der Arye 
nen einen.berrlichen Nugen , dod. 
muͤſſen folde frif und feine Res 
liquien yon der Tafel Inn Und 
war werden die Hechtsähne und 
echtticfer , weil fie das geftodte 
€ 4 Geblit 
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Gebluͤt aufloͤſen, und die Säure 
des Magens benehmen , pulveris 
firt und ein halb bis ganzes Duink 
lein eingenommen , wider das 
Seitenſtechen fehr gerähmet; eben 
diefes Pulver eingeſtreuet, trock⸗ 
net die Wunden und heilet das 
Gliedwaffer. Das Ereugförmige 
Bein fol wider die falende Sucht 
und Zauberen dienlih ſeyn; die 
Galle aber die Augeufleden ver 
treiben. Wer drey foiher Hecht⸗ 
gallen einnimmt , oder das Herz 
einem lebendigen Hecht aus dem 
Leibe is , und iffet, den Hecht 
aber wieder ing Waffer laffet, der 
fol des Fieberd quitt werden. 
Denen Kindern , fo mit dem Hu; 
ften geplagt find, und nicht fhlaf- 
fen fOnnen, pfleget man das Fett 
gegen das Feuer auf die Fuffob- 
len gu ſtreichen, und ihnen damit 
Hilfe und Ruhe zu verfchaffen. 
Fa der Küchen werden die Hechte 
bäuffig verbraucht, und auf uuters 
fehiedene Art zugerichtet. Sie 
tverden einmal (dba blau abgefot: 
ten folgender Geſtalt: Man fact 


ihnen zuförderfi den Baud in die. 


Länge, nimmt alles Eingeweyde 
. heraus , mäfchet alles Blut wohl 
ab, und trodnet folche, leget fie 


alsdann in eine Schäffel und ftreuet | 


viel Sal; darüber; ferner begieflet 
man fie dberall mit gutem Weins 
eig ; diefes giebt ihnen eine (hone 
blaue Farbe. Nad) diefem fege 
man die kurze Brühe, fo von weils 
fem Wein, Weineſſig, etwas 
Waſſer, Sul, Gewuͤrz, Citronens 
ſchnittlein, Zwibeln, etlichen feis 
nen Kräutern und Lorbeerblattern 
gemacht wird, zum Feuer , und 
läßt fie etwas fieden. Wenndenn 
nun folchergeftalt der Wein fich ets 
hitzet, lege man die Hedte mit eis 
nem guten Stüdlein Butter ein, 
und fiedes fie geſchwind ab, läßt 


i 
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fie and) nicht lang in folder Furzen 
Bruͤh liegen, fonft werden fie weich 
und unangenehm. Sind fie groß, 
wicfelé man fie in eine Serviette, 
und leget fie alfo troden in die 
Schuͤſſel, sieret fie mit Blumen 
und Citronenſchaalen, und feget 
etwas Weineflig oder eine Tuufe 
von Mufcaten, Butter un» ders 
felben Grif , darinnen fie gefots 
ten find, dabey. Die Hedtleber 
ſteckt man in das Cingewende, oder 
in Den Magen, wenn man felbigen 
eer umgekehrt und wobl gewas 
en bat. Will man das Blane, 
womit man die Karpfen und Sed 
te farbet, recht machen, fo merfet, 
daß der lebendige Fiſch allezeit das 
Blaue beffer an fi nimmt, als 
der fodte, Dieweil man die fodfen 
wegen der trodenen Schuppen 
allezeit mit warmen Meineflig aus 
feuchten muß. Wenn der Hecht 
gefotten ift, und ihr ihn mif der 
Brühe zugleich auflegen mollet, fo 
müßt ihr ihm zuvor die Haut ab» 
nehmen, melde wegen der Schups 
pen unangenehm zu eſſen ift. Es 
ſcheinet aber beffer zu fenn, dag 
man ihn zuvor fchuppe, ebe man 
ihn fiedet, dieweil die Haut der 
Fiſche Spec iff. Die ganze abges 
sogene Haut leget ihr anf einen 
oft, alfo dag die Schuppen uns 
terwarté fommen, und thut etwas 
Butter und Pfeffer darüber. 

Wenn fie genug gebraten, nimmt 

man fie davon, und drucket (Pos 

meranzenfaft darüber. Ueber den 

auf jegtbefchriebene Art blau ges 

fottenen Hecht können auch nach⸗ 

nefegte Arten von Saucen nder 

Brühen angerichtet. werden: Mit 

Rahmfoffe: Hierzu wird ein Noͤſ⸗ 

fel oder mehr Rahm genommen ' 
und gefotten, hernach, wenn man 

4 bis ¢ Eperdottern nebft einer 

Meflerfpigen rohes Mehl * a 

‘ quirlt/ 


31 de 
quirit, diefer daran geanffen und 


in Acht genommen, daß es nicht 


jufanimen rinne, worzu noch ein 
Stid Butter und etwas Mufca 
tenbluͤthen kommen. Diefe Brühe 
gieſſet man Über die ordentlid) ans 
gerichteten blau aefottenen Hedte, 
läßt ef auf dem Kohlfeuer wieder 
zuſammen erwärmen, aber nicht 
fochen , und fprenget ein wenig 
zeriaffenen Butter dardber ; fo man 
will, Founen auch geroftete Zwies 
bein darauf geftreuet werden. Eis 
nige pflegen zu nur befdriebenen 
Hrühe einen LIFelvoll Kümmel zu 
werfen , der vorhero mit einem 
Scneidemefler Mein gefchnitten 
worden, und laflen folded ein mes 
nig fteben , ehe fie anrichten. Mit 
einer gelben Brühe auf Pobls 
nifch : Kochet in Peterſilienwaſ⸗ 
fer oder Fleifhbrühe ganz klein ges 
fehnittene Zwiebeln nnd Borsdors 
feräpfel nebjt geriebener Gemmel, 
wiewohl flatt der Aepfel and cur 
weiß eingebrannt Mehl genommen 
werden fan, wenn diefes geſche⸗ 
ben, fo fireichet es durch ein Haare 
tuch oder Durchſchlag in einen Ties 
gel, gieflet Wein und Ejlig dar. 
ein, werfet auch Zuder , grofle 
und Fleine Rofinen, jedes eine 
Handvoll dazu, ingleiden lang 
licht gefchnittene Mandeln, Citros 
nenfdeler und Scheiben, Safran, 
Jugber und ein Stud Butter, fer 

et es übers Rohlfeuer, und lafe 
et es durcheinander foden, da 
denn der abgefottene Hecht darein 
geleget wird, daß er fich durchzie⸗ 
be, nur iff darauf zu fehen , daß 
die Brühe auch recht piquant fey, 
denn wenn Säure und Siiffe rede 
untereinander gemifchet werden, 
giebt diefes den beften Geſchmack. 
Bey dem Aurichten leget man die 
Hechtſtuͤckgen fein’ fanber in die 
Schuͤſſel, den Kopf mit der Leber 
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im Maul in die Mitte, und hilt, 
tet die Brühe alfo darüber ber, 
daß das Gewürz zuſammt den Gis 
tronen wohl zu fehen , und be 
fireuet es nochmal mit Zuder. 
Mit Wein und Eleinen Rofis 
nen: Man frget Wein und Pes 
terfilienwaffer oder Bribe dber 
bas Feuer, thut geriebene Gems 
mel, Mufcatenblüthen , viel Meine 
Rofinen , Eitronenfcheler, Safran, 
Zuder und ein Stid Butter dare 
ein, laffet e8 zufammen kochen, 
big es ein wenig dicke werde, als» 
denn leget man den Hecht darein, 
läßt felben eine Weile darinuen 
liegen, daß er die Bribe an fi 
jiebe, bey dem Anrichten aber 
druͤckt man Gitronenfaft darauf. 
Mit Sardellen : Hierzu waffert 
mans bis 6 Sardellen , waͤſchet 
fie reine, ziehet ihnen das Fleiſch 
von Gräten, hacket felbiges ganz 
klein und befenchtet eg mit etlichen 
Tropfen Bribe oder Wein. Hier 
auf ſchuͤttet man foldes in ein ver» 
jinnet Cafferol , fchläget 6 bit 7 
Eyerdottern darin, thut ein halb 
Pfund frifhe Butter nebft einer 
Meflerfpige Mehl hinein, und 
ruͤhret folches mit etlichen Föffeln 
Wein ab, feet es anf Koblen , 
da man vorhero nod etwas Wein 
und Sleifdbribe oder Peterfiliens 
waſſer nebft Eifronenfchelern und 
Mufcatenblätben daran gethan. 
Es muß aber mit einem blechernen 
Schöpflöffel ftets umgegoflen were 
den, bis es beginnet dicke zu wers 


- den, da man denn, fo bald es fos 


den will, gleich einen Löffel tals 


tes Wafer hinzu gieffet, font 


lauft es zufammen. Gndlid fan 
diefe Brühe Äber die Hechte anges 
richtet und ein wenig jerlaffene 
Butter darein gefprenget werden: 
Oder man röftet einen Löffel vol 
Mehl in heiffer Butter ein wenig 

€ rg geb, 
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gelb, und ruͤhret die zurecht ges 
machte Sardellen darein , nieflet 
aud Bribe oder Peterſilienwaſſer 
und ein Glas guten Wein dazu, 
wuͤrzet es mit Mufcatenblithen 
und Jugber, leget nod ein Stic, 
gen Buiter nebft Eitronenfcheler 
darzu , und laflet es alfo Foden. 
Letztlich leget man den abgefottenen 
Hecht hinein, daß er die Brühe 
fein an fi siehe, und richtet iba 
wie gewöhnlich an. : Einige röften 
das Mehl weht Caffaniendraun , 
und nehmen an flatt der rohen Bute 
ter aud) braun gemachte Butter, 
da denn die Hedte vorhero milf: 
fen abgefchupet fepn, wiewohl nad 
eines jeden Belieben fie auch bey 
vorigen Bruͤhen können abgefchu 
pet werben. Andere nehinen aud 
an der Sardellen ftatt Capern. 
Mit serlaffener Butter: Weil 
man den abgefottenen Hecht ans 
richtet; laffet man ein halb Pfund 
Butter zergehen, und gieffet dies 
felbe darüber, ſtreuet Flein gehack⸗ 
te Peterfilie nebft Mufcateubid» 
then daran, und feget die Schüfr 
fel auf eine Rohlpfanne, daß alles 
fein warm bleibe ſ. i.g. Wer Ber 
lieben dazu bat, läffet auf einen 
Teller Meerrettig reiben , und 
nimmt bey dem Borlegen jedesmal 
einen Löffel vol rohen Meerrettig, 
und von der zerlaffenen Butter ein 
paar Löffel, daß derfelbe feine 
Schärfe verliere, und gieffet dies 
fed über den Hecht; Oder man 
lafjet Butter igrgeden , thut — 
beng Semmel, Mufcatenbläthen 
und gehackte gruͤne Peterſilie dar⸗ 
auf, gieſſet Bruͤhe darzu und laͤſ⸗ 
ſets mit einander kochen, nachdem 
man den Hecht auch dazu geleget. 
Ehe man anridtet, werden drey 
Eyerdotter klar abgequirlt, ein 
Stidgen Butter dare gethan 
und Brühe daran gegoffen, auch 
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wohl durch einander geräßret , 
daß es nicht zufammen lauffe. Mit 
Stüdrüben braun: Hierin, 
wie aud) zu den folgenden Goffen, 
werden gemeiniglicy zuförderfi die 
Hechte geſchupet, und fodenn erft 
gefotten, Inzwiſchen fhabet man 
Pd Rüben fein fauber, und 


Gueidet fie nah Gefallen, feget | 


Schmalz übers Feuer, und wenn 
ſolches heiß , fireuet man Zuder 
Dareia, fo bald diefer nun braun 
werden will, wirft er einen Sifcht 
über fih, fodenn (hättet man die 
Rüben hinein, rühret ſolche wohl 
durch einander, fo werden fie jeh⸗ 
ling und gefchwinde braun, uud 
breunet nad) diefen ein wenig 
braun Mebl darein, gieſſet Peter 
filientoaffer darauf, und lafjet es 
Foden, wuͤrzet es mit Sali, Jag 
ber und Mafcatenblithen, leget 
den Hecht darein, und feget ef 
wieder jum Feuer, welches eben 
nicht groß feyndarf, denn je maͤh⸗ 
liger es kocht, je ſchmackhaf⸗ 
ter das Lijen wird. Mit Aus 
ſtern; Man reiſſet und fchupet 
den Hecht, fchmeidet ſolchen in 
Städen etwa swey quer Finger 
breit, gieflet fiedend heiß Wafer 
auf felbigen , und läffer ihn eine 
Meile alfo liegen. Hierauf thuf 
man ibn wieder aus dem Wafer, 
waͤſchet folden fauber , befhmie 
ret eine Schäflel did mit Butter, 
firenet Muſcatenblüthen und Ei 
tronegfcheler darauf, leget den gers 
ftürften Hecht darein, leget qud 
ein paar ganze Zwiebeln daran , 
falget es ein wenig, fireuet geries 
bene Semmel darein , und läffet 
ed eine gute Weile über den Rohs 
len wohl zugedecket daͤmpfen. Hier 
auf nimmt man friſche Auſtern 
oder auch Faͤßgensauſtern, welche 
aber ein 24 Stunden waͤſſern 
muͤſſen, leget folde sum * 
gieffe 
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gieffet ein wenig Wein und Brühe 
daran, und lift es abermal verdes 
det eine Zeit dämpfen. Bey dem 
Anrichten drüdet man viel Citros 
nenfaft darauf. Wer es aberredt 
gut machen will, bereitet folgen» 
de Coulis: Es wird nemlid ein 
Stüde gebratener Hecht, ingleis 
chen ein paar Auſtern nebſt Mu 
featenblithen und einem Stüd 
Butter in einem Mörfer geftoffen, 
das Geftoffene hernach in Peterfis 
licawafjer oder Brühe aufgefodet, 
und durch ein Haartuch geflrichen: 
Diefe Brühe nun an den gedämpften 
Hecht gegoffen, und auf Kohlen 
nod) eine Weile gekocht. 
Genfbrubhe : Hierzu werden die 
Hechte gefchupet, in Stride ges 
ſchnitten und gefotten. Ynzwifchen 
brquaet man ein paar Mefferfpis 
fen Mehl in Butter fein Caftaniens 
braun , gieffet ein halb Noͤſſel gus 
ten Senf darein, ingleichen Rind» 
fleifchbrähe und Wein, worzunod 
Zuder, Eitronenfcheler und ders 
gleihen Scheiben fommen , und 
laffet folches fochen; endlich wird 


ber abgefottene Hecht auch hinein 


geleget, und fol alles sufammen 
nod) ein wenig dämpfen. Wollte 
man diefe Bribe weif machen, 
fo darf nur das Mehl und die Bub 
fer nidit fo braun feyn. Wäre fie 
aber bey dem Anrichten nod zu 
mager, fan nod ein wenig Bute 
ter jugefeget werden. And läflet 
fid) diefe Bruͤhe bey gebadenen und 
gebratenen Hedten gleidfalls aes 
brauden. Mit Rrebfen, Cara 
fiol und Rlösgen: Wenn der 
Hecht geſchupet und geriffen, thug 
man das Cingemeide heraus, 
ſchneidet zwey quer Finger breite 
Städgen darans, falget diefé ein 
menig und firci@et ſolche durd) die 
Hand fein treug ab; hierauf feget 
man diefe Stidgen mit Butter, 
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Mufcaten » und Citronenfhelern 
fiber das Feuer, und läffet fie eine 
Meile paffiren , bis fic) die Butter 
Darein gejogen. Hernach leget 
man ausgebrochene Krebfe und 


Carfiole darzu, nicht weniger Kids 


fe vom Hecht, (hehe Klos) nade 
dem fie vorhero in Waſſer oder 
Fleiſchbruͤhe angelanffen , gieflet 


. eine gute Gelee darauf, und läffet 


es beym Feuer alfo miteinander 
kochen. In Ermanglung der Ge- 
lee fireuet man auch nur geriebene 
Semmel darein, wirft Doufcaten: 
bläthen nebft einer ganzen Zwie⸗ 
bel daran, und laffet die Bribe 
fein dide eintochen, Mit Mor⸗ 
geln und gebadenen Rlöfen; 
Nachdem man mit dem Hedte, 
wie gleich jego befchrieben worden, 
verfahren , und er nebft einer gan 
zen Zwiebel eine Zeit iin Butter 
pafliret, mweichet man Moryeln, 
die aber vorhero etlihemal gewaͤſ⸗ 
fert und vom Sand wohl gereinis 
get, in Sleifhbrähe oder Peterfir 
lienwafler , druͤcket fie hernach aug, 
und läffet etwas davon an den 
Seht lauffen. Hierauf ſchneidet 
man felbige , doch nicht gar su 
flein, thut fie zum Hecht , und 
machet Ridfe von felbigen oder 
Strögelgen , diefe beflreuet man 
ein wenig mit Mehl, bädet fie 
aus Schmalz fein Goldgelb, und 
thut fie auch an den Hecht, uud 
aieffeé eine gute Ins hinzu , ia 
Ermanglung aber diefer quirlt man 
Braun Mehl au die Bribe, laͤſſets 
durch einen Durchſchlag an den 
Hecht lanffen, feet folden ans 
Teuer, und laffet ef kochen , bie 
es genug iff. Diefe und fury pore 
ber fichende Zurichtungen koͤnnen 
sufammen in ein Effen gebracht » 
und mit allen den befchriebenen 
Speciebus , ja noch mit mehrern, 
JE. Untiſchockenboͤden nad ber 

gleichen, 
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gleichen, vereinbaret, aud in eis 
ne Haftete aefhlagen werden, denn 
je mehr Gaden in einer Pota- 
ge oder vermifdten Speiſe, 
je fchoner ift fie anzurichten, 
und fan demnach ein jeder geſchick⸗ 
ter Rod eines und das andere 
dur die Abnahme und Zugabe 
Ändern , wie e6 die Zeit und Gele 
genheit zulaffen mil. Mit Knob⸗ 
laud): Nachdem der Hecht ger 
fhupet, das Eingeweyde davon, 


wird er in Stüden geſchnitten, 


ein wenig gefaljen und eine Weile 
darinnen liegen gelaffen. Inzwi⸗ 
ſchen feet man Butter ans Feuer, 
trodnet erft den Hecht recht ab, 
und leget ihn in die heiſſe Butter, 
daß er auf beyden Seiten darin 
nen gelb brate ; hierauf brdunet 
man Flein gefchnittenen Knoblauch 
befonders über den Hecht, wuͤrzet 
diefen mit Ingber und Anfeffer , 
nimmt ein menig braun Mehl 
darzu , quirlt es ganz; Flar, und 


läßt es hernach durch einen Durchs. 


flag an den Hecht lauffen, wel 
cher darinnen vollends gar kochen 
mof. Mit Erbsbruͤhe; Erfi 
fchupet, reiſſet und fiedet man den 
Hecht wie gewoͤhnlich; alsdenn 


fochet man fchöne weiſſe Erbfen,. 


fireichet fie durch, laßt ein paar 
Löffel voll dien Nahm darunter 
laufen, thut ein Stic Butter , 
Sngber und Mufatenblüthen 
daran, leget die Hechte auch dare 
ein, und fodet es alfo zuſammen. 
Bey dem Anrichten fireuet man 
wärflich gefchnittene und in Bute 
fer Goldgelb geriftete Gemmel 
darüber, Befpict werden auch 
die mittelmäßigen Hedte, indem 
man fie fhupet, von ihnen das 
Eingeweyde heraus thut, Spee 


und Gifronenfdeler gang fubtil . 
fhneidet, und wechſelsweis mit- 


einer Eleinen Spicknadel eine Reihe 
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Spee und eine Reihe Citroncn 
ſcheler in fie ſpicket, fodenn jpren 
get man fie einwenig mit Sal; ein, 
bratet fie an einem Spieß fein faus 
ber, begieflet fie öfters mit But 
ter, und fänget darneben den abs 
trieffenden Saft und Butter fleif 
fig auf. Ueber diefe gebratene 
Hecte wird folgende Brühe anges 
richtet: Man thut in einen Ziegel 
Butter, Citronenfcheler , Muſca⸗ 
tenblithen und etwas gehadte 
Sardellen, nebft ein wenig geries 
bener Semmel, gieffet auc) Wein 
und Brühe darju, und läjlet ef 
ein wenig dic einfochen. Ben dem 
Anrichten aber gieffet man nod die 
aufgefangene Bratenfuppe darum 
fer, und [eget die Hechte ordents 
lid darein.  Gebacten mit 
Wiandelmeerrettig: Hierzu wird 
der Hecht gefhupet und geriffen, 
auch Über den ganzen Leib gefer: 
bet, und endlid) in lauter ein 
paar Finger breite Stücken geſchnit⸗ 
ten, die man faljet und eine Weile 
in dem Sal; liegen läffet. Hier 
auf trocknet man die Hechtſtuͤcklein 
wieder ab, befirenet fie mit Grief 
oder Mehl, und bactet fiefein ee 
aus heiſſem Sdmalj. Hiernaͤchſt 
fegt man ein Nofel Rahm zum 
Feuer, reibt rein gepugten Meer» 
rettig, flößt ein Viertel Mandeln 
und auch fo viel Zucker, und rips 
ret diefes nebft dem Meerrettig, 
wie and ein Stic Butter hinein, 
und richtet fodenn folches über den 
Hecht an, darüber nog ein wenig 
zerlaflene Butter gefprenget wird, 
Oder mit einer Eaperfoffe, da 
brennet man einen Loffelvoll Mehl 
fein Caflanienbraun in brauner 
Dutter, giellet Brühe oder Peters 
filienwafler und ein Glas Wein 
darzu , mirft Mufcatenblüthen , 
Ingber, Citronenfcheler,, auch eine 
Handvoll Capern hinein , iit 

ef 
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laffet die Bribe fein dicke einfos 
chen. Hierauf legef man nod 


den gebadenen Hecht darein, lage 


es nod einige Zeit kochen, und 
wirft, fo es nicht genug gefaljen, 
nod) etwas Salz hinzu, f. i. g. 
- der man wirft ein paar ganje 
Zwiebeln, Lorbeerblatter nebſt Rope 
matien zu Dem in Butter gebräuns 
ten Mehl, mürzet es mit Ingber, 
grob geffoffencm Pfeffer , Nelken 
und Citronenfheler , und laffet 
diefes miteinander fein kochen. 
Da man denn unter waͤhrender 
Zeit den Hecht darein leget , ein 
gut Sheil Baumol darzu gieflet, 
und es nod eine Weile Coden laf: 
fet, damit fic) das Hel recht in 
den Hecht ziehe. Bey dem Ane 
richten thut man die ganze Zwie⸗ 
bein davon. Mit Sauerkraut 
im Badofen: Zufdrderji werden 
die Hechte blau gefotten, Stuͤck⸗ 
weis gepfluͤcket und alle Gratenda: 
von gethan , die bläue. Haut aber 
leget man alleine. Wenn mannun 
inzwifdhen Sauerkraut Halb gar 
gekocht, die Brühe davon ‘gefeis 
het, und diefes mit einem Schnei: 


Demefier doch nicht gar zu klein ge⸗ 
fegnitten , fchüttet man diefes in 


beiffe Butter, giefjet nod) eine 
gute Kanne fauren Nahm hinzu, 
und läft es durch einander dame 
pfen; bierauf wird von Teig ein 
Cranz um eine Schäifel gemacht , 
diefe mit Butter beftrihen , und 
fiber den ganzen Schäflelboden eis 
ne Lage Kraut gejogen, darauf le⸗ 
get man eine Schicht Hedt, und 
wechſelt alfo damit, bis nichts 
übrig iff; alsdenn flreuet man 
Semmel darauf , begieflet es über 
und über mit Butter, ſetzet es in 
einen Badofen, und bacet es ale 
eine andere Paſtete. Endlich fan 


man aud den Hedt in Oel bra⸗ 


ten folgender Geftalt: Mache den 


wenig heiſſes Del darunter pate 


faul 
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Fiſch am Ruͤcken auf, und thue 
das Eingeweyd heraus, ſchueid 
ihn in der Mitte voneinander, ge⸗ 
wuͤrze ibn mit Pfeffer, Ingber, 
Salz und Flein gefchnittenen Noß 
marin, laffe ibn sin oder zwey 
Stund, wie es ih ſchickt, im Ge 
wuͤrz liegen » mace darnad ein 
Del mit Schmalz beif in einer 
Schuͤſſel, fchätte es Aber den Fiſch 
binab, dag er auf beyden Seiten 
mit Del wohl begoffen ift; alsdenn 
ſchmier aud) den Noft wohl mit 
Del; wenn er gebraten ift, folege 
ihn in eine Schüffel, und gieß 


- folgende Brüh darüber: Shue Cas 


pera in ein Hafelein nnd Effig,der . 


‚nicht gar zu faner ift 4 daran, aud 


Ingber, Pfeffer, Salz und ein 
wenig Zuder Dazu, laf es ein wer 
nig fieden, aber nicht lang, girß 
es über den Fiſch, tanft aud ein 


fen, und etwas von linden Citros 
nenfchelfen, fo feynd fie gar gue. 


Sechtteich, f. Teich, 
Seckerling, Aacerling, Hegel, 


wird Das zum Wiehfutter anf emer 
fogenannten Hederlings: ober Futs 
terban? Mein gefdnittene Stroh 
genennet. Bor die Pferde wird 
inggemein das Noggenftrod zu Hes 
derling gefchnitten , zuweilen aud 
das Weigkenftroh , jedoch, daß 
beydes wohl und frocen einge 
bracht il: Denn wo es im der 
Näfle eingefahren, und nachhero 
in der Scheune dumpfigt worden 
ift, freffen fic) die Pferde gerne 
Das Haberftroh aber wird 
ihnen nicht leicht geichnitten , es 
wäre den Mangel an jenen, und 
laffen einige viel lieber Gerftens 
ftroh unter das Noggenftroh ſchnei⸗ 
den. Diefer.Heckerling muß des 
nen Pferden auf das kleineſte ge 
fnitten werden , als immer 

menſch⸗ 


gt che 


menfchlich und möglich iſt: denn 
Fleiner Herel ( Heerling ) 
fagen. die Bauern , ift halb 
Mengfal. Man muß fid aber 
dabey vorfehen, daß man feine 
Schuͤtten, da Nadenftroh innen 


- éft, vor diefelbe mit fchneide, 


Wenn der Hecferling mit Ha 
ber gemenget wird, als gemeinigs 


lich gefchiehet, fo nimmt man or 


dentlich zweymal fo viel Hecker: 
ling alé Haber, wird aber Kora 
gefilttert,, fo nimmt man viermal 
fo viel Hederling als Korn. Auf 
ein Pferd, ſowohl als auf einen 
Zug Odfen, werden die Wode 
jiveen Scheffel Hederling gered 
net, und fan man den Odfen aud 
Gerſtenſtroh mit unters Roggen 
ftrob ſchneiden, vor welche ſowohl 
alg vor die Kühe, wo diefe der 
Landsart nad, dergleichen befom 
men, der Hederling eben nicht fo 
ar Hein, alé vor die Pferde ge 
chnitten feyn darf. Etliche laffen 
den Zug Noffen an flatt des Ha: 
bers, Widfutter untermengen, 
oder lanter Wicken , als unter zwey 
Gebund Roggenftroh, ein Ges 
bund Widen, oder eine Habers 
garbe zum Untergemenge ſchneiden. 
Das geringfte , aber aud denen 
Pferden am allerwenigiten gedeys 


lide Mengfal find die Kleyen, 


welche begoffen und unter den He⸗ 


derling vermifcht, alfo verfittert 


werden, Wer feine Roſſe nadft 


dem Haber aud zum Hedferling Schoͤ 


gemöhnet hat , entwebne fie ja 
nicht wieder von diefen , denn mo 
fie nur einmal oder etliche eitel 
Haber freffen , fo wollen ſie darnach 
nicht gerne wieder an das gemeng: 
te Futter. Wenn Hederling ger 
ſchnitten, und über einen Hauffen 
geſchuͤttet wird, fo pflegt er leicht» 
ih ftinfend oder muchzend zu 
werden, fonderlih, wenn er nie⸗ 
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brig auf der Erden, und an dum⸗ 
pfigten Hertern liegt ; dabero man 
ibm eine befondere trodene lüftige 
Stelle einräumen, und denfelben 
nicht allzu dicke auf und Über ein 
ander fditten fol.. Bey groſſen 
Haushaltungen muß der Hands 
fuedt, den vor das Zugvieh ꝛc. 
bendthigten Heckerling fchueiden, 
two aber diefer fonften nöthiger ges 
braucht wird, pflegt man einen 
befondern Hederliugsfchneider oder . 
Sutterfchneider zu halten , welder 
gemeiniglid vor das Schu Stroh 
zu ſchneiden, vierzeheh bis ſechs⸗ 
sehen Srofchen zu Lohne befömmt. 
Der Hederling vor die Rabe wird 
von Weigen und Noggenfirob ges 
ſchnitten. | 


Hecktiſche, auszehrende Krank⸗ 


heiten, ſ. Schwindſucht. 


Hederich, iſt ein Unkraut, welchet 


auf den Aeckern unter dem Kraute, 
zwiſchen denen Erbfen und der Ger: 
fte, fonderlid) aber auf denen mit 
Haver befdeten Feldern , mandy 
mal in folder Menge mächiet, 
daß man von ferne nicht anders 
denken follte, als es fene der Adfer 
über und über mit Nübfen befäet. 
Es treibet einen etwan funfiehen 
bis achtzehen Zoll boden, mit et. 
lihen Zweigen befesten dünnen 
rauhen Stengel , worauf fleice 
elbe vierblätterige Blämlein wad) 
—* dieſen folgen ſchmale runde 
tlein, welche in zweyen ab» 
getheilten Faden , etliche Fleine 
und fubtile gelbe Saamenkörnlein 
—— Die Blaͤtter dieſes Krauts 
nd rauh, tief ausgeſchaitten, und 
kommen den Blaͤttern des weiſſen 
Seufs oder der wilden Wegwart 
febr gleid). Die Wurzel ift weiß, 
bolsigt, berb , und fchmedt fait, 
wie eine Ruͤbe. Der Saame wird 
zuweilen an flate des weiffen 
_ Senfs, 
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Senfs, deswegen er and Adern 
fenf beißt , gebraucht , wiewobl 
er etwas bitter ift, fo giebt er aud 
ein gutes Prefervativ wider den 
Schlag , und eine treflidie Lats 
werge wider’ die Engbriftigteit, 
Heiferteit, und alten eingewurzels 
ten Hufien. Was die Ausrof: 
tung diefes Unkrauts anbetrift, fo 
iff am rathfamften , daß wenn der 
Hederich im Getreyde gelb blühet, 
folder burtig durch fo viel Weis 
ber , als nur aufzubringen find, 
ganz reine ſammt der Wurzel ands 
gezogen und dem Rindvieh geges 
ben werde. Geſchiehet diefes mit 
Fleiß; fo wird ein reiner Saamen 


wardfen, und wenn ein Hauswirth » 


folches nur ein paar Jahr genau 


in acht nimmt; fo hat er gewon⸗ 


nen. 
Hefen, ift der grobe, dide, tribe 
und ſchwerſte Theil des Weines 
oder Bieres , welcher fid) entive 


der in denenfelben nieder fentet, - 


und auf den Grund der Falfer fer 
get, ober aber durch eine Gaby 
rung in die Höhe gebracht , und 
oben ausgeftoflen, wird. Dieſe 
find einer aufblaͤhenden Natur. 
Die Bierbefen haben verfchiedene 
Nahmen; Unterbefen , find eis 
gentlid) diejenigen, weldye nur ges 
dachter maſſen fid anf den Boden 
der Gefäffe fegen; wovon die, fo 
bey dem Bierfaffen im Gabrbottis 
the figend bleiben, Bottichshefen 

enenuet werden: Spundhefen 

eiffen Diejenige , welche das Bier, 
nachdem es gefaflet , oben gum 
Epundloche ausmirft, und ents 
ipeder in denen untergefenten Ge 
faffen aufgefangen , oder auf eine 
bequeme Art in den Fidlagern, 


wo vergleichen vorhanden) ges. 


sige werden. Diejenigen Hes 
en, welche an das frifch gebraute 
Bier, ſolches auf den Gaͤhrbotti⸗ 
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chen aufftoffend gu machen, ge 
than werden, und Feine alten vere 
dorbenen , fouderu frifche Hefen 
feyn folen , werden Stellhefen 
genennet. Die Bierbefen braucht 
man fowohl sum Baden, wegen 
ihrer aufblehenden Eigenfchaft, als 
aud) zum Brantetveinbrennen, wie⸗ 
wohl der von den Weinhefen ge 
brenute Brantewein , um ein ans 
fehnliches beffer ifts Auch pfleget 
man bie Fipferne und mefingene 
Sachen einige Zeit in Hefen gu les 
ae , und fodenn daraus ju f 
ern , welches ihnen einen treflis 
en Glanz giebet. Die Spunds 
befen aber, fonderli von Weis 
genbier , machen eine reine und 
glatte Haut, wenn diefe oft damit 
gerieben oder beftriden wird. 


. Diefe Hefen, welche ‚nachdem der 


Branntewein davon gezogen, übrig 
bleiben , find zu Erhaltung des 
Viehes, und fonderlich der Schweis 
ne gut, welche davon treflich gee 
depen, wachfen und zunehmen. 


Heften, |. Weinbau. 
Heidegruͤtze, beißt das anf dee 


Miiple feiner Huͤlſen entledigte 
Heidelorn, Es ift anf dem Lans 
be, fonderlid vor das Gefinde , 
eine gefunde und ſehr nahrhafte 
— Man fuͤttert nicht allein 
Huͤhner und Tauben damit, und 
der Landmann kochet Suppen und 
Müffer davon; ſondern fie wiſſen 
aud) eine gewiffe Art Kuchen, fo 
man Blinzen nennet, darans zu 
baden , die aber denen, fo nidt 
viel Bewegung haben, etwas un 
verdaulich find. Die Gräge wird 
in Mild oder Waller gekocht, 
nachdem fie reinlich gelefen und 
gewaſchen; tenn fiegenugfam aus: 
gequellen , rühret man fie öfters 
um, daß fie nicht Elämperich wer: 
de. SE fie nun gar eo Ay 

alje 
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falyet man fie , rühret ein Stic - 
Butter oder Sänfelhmaiz darein, - 


und richtet fie an ; man brennet 
and wohl braune Sutter darüber: 
Oder fo fie im Wafler ſchlecht abs 


gekocht , gefaljen und ein wenig - 


Butter darein. gerühret worden, 
ſchuͤttet man ihn auf cine Schüflel, 
und läßt es Falt werden, fo wird 


e fo bart, daß man fie fdneiden - 


an. Wenn fie nun fol gegeffen 
werden, ftide man fie mit einem 


Löffel beraus, und tauchet jeden | 


Biſſen in abgefottenen warmen 
Rahn oder Mii ein. 

Heidseforn , HeydeForns Buchs 
weisen, ift eine Art Sommerges 


trendes, welches eine fafihte Wur⸗ 


gel, und einen runden, dichten, 


und in verfhiedene Zweige fid - 


ausbreitenven Stengel hat. Dies 
fer waͤchſt nicht leicht über eine bis 
anderthalb Ellen Hod, und ift uns 
ten grün, an den obern Theilen 
aber Purpurroty. Die Blatter 
kommen dem Epheu {cbr glei, 

und find von dunfelgrüner Farbe, 
Seine Bluͤthen wachſen bäfhlicht, 


und ſchoͤn weißroͤthlicht; fein 


Saamen aber iſt laͤnglicht, eckigt, 
und init einer ſchwarzen Schaale 
bevedet. Es wird diefe Frade 
in Deutfchland , wo der Boden 
gut ift, gar nicht, wohl aber in 
der Laußniz, Lüneburgifchen, aud 
‘in der Mark Brandenburg, befon: 
ders aber in Hollftein und Danie 
fden Landen erftaunend viel ge 


bauet, und esift zu glauben, daß ſich 


viel taufend Menfchen gerne aller 


Drten befleiffigen würden, ibreets 


toa leichten, fandicht, und mills 
bidten Felder, worauf diefes Heis 
dekorn gerne waͤchßt, damit zu bes 
fäen, wenn fie nicht den dabey fich 
ereignenden groffen Abgang be: 
fürchteten , indem das Heideforn 
den ganzen: Sommer bluͤhet, und 
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alfo, wenn die Erndte fommen 
fol, vier Theile gang reiffen, feds 
Theile und drey Viertel reifen, 
3 Theile’einen halben reiffen, und 
2 Theil einen Viertel reiffen Sau 
men, aud) wirklich nod Bluͤthen 
bat. Wenn nun diefes Getrepde 
abgemähet wird , fo fallet von den 
erften 4 reiffen Tdeilen gleich die 
Helfte von der Stärke der Senfe 
auf die Erde. Weil nun das 
Stroh oder die Halmer von diefer 


Frucht fehr did, roth und grin, 


fett und fehr.feuchte fepn, fo muß 
deimegen diefe Frucht 10 bis 14 
Tage auf dem Schwaden liegen; 
da freffen unter folder Zeit die 
Voͤgel nod einen Theil von denen 
4 reiffeften; weil es nun umgetven 
det werden muß , um troden 
gu werden, fo gebet der vierte 
Theil vollends hin, weil diefer 
Saame fehr los in feinen Bebalts 
nifjen hanget. Komme nun unter 
folder Zeit ein Regen, und wus 
zu dem Ende noch länger auf dea 
Schwaden liegen , fo gebet vou 
den dreyviertel reiffen Körnera 
ben dem fo vielen Ummenden, und 
endlich in Bände ſammlen und bins 
Den, aufladen und. beimfahren 
aud) nod die Helfte verlobren , 
weßwegen dann fall jedermann 
dieſes Gewaͤchſe baffet. Da es 


aber gleihtwol eine fehr nöthige 


Frucht ifi, naͤchſtdem feine Stelle 
gewiß vortrrflich bezahlet, wenn 
nor die Menſchen mehr als fünf 
Sinne hätten ‚. und mit: Verftand 
die Wirthichaft zu tractiven wuͤß⸗ 
ten; Aufler dem , da. das Stroh 
bievon fo gut ald Heu, aud. die 
Spreu vor das junge Vieh ſehr 
dienſam ift; fobaben Huge Wirthe 
befondere Erfahrungen bey diefer 
Frucht angeſtellet, und in Anfes 
bung obangeführter erheblicher 
Hindernifle auf einmal ohne Koken 

un 
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und weitläuftigatimflände es dahin 
gebracht , Dae fie von allen ihren 
Koͤrnern / welche GOtt befchert, 
nicht ein Korn verlohren, ſondern 
alleſammt auf ihren Boden bekom⸗ 
men. Daber wollen wir auf alle 
unfere leichte, milbig, fandichte 
. „oder fonft Felder von der dritten 
Art Heideforn ausſaͤen laſſen, und 
Anweiſung geben, wie alle Be 
forguiffe gehoben’ werden können, 
Es merden demnad auf einen 
Morgen à 180 Quadratruthen ein 
und ein balben Scheffel Heideforn 
im Frühjahr gefaet, und anterges 
eqget. Wenn-nun Regen folget 
und der Boden gut ift, fo iſt es 
ein Vergnügen, eine groffe Breite 
von 24 bis 30 Morgen zu fehen, 
weil die Stengel blutroth , die 
Blatter grin, und die Blüten 
ſchneeweiß ausſehen. Wenn nun 
die Erndte herannahet, und man 
bey genauer Unterfudung gewahr 
wird, daß die allermeifien Koͤr⸗ 
ner reiff, und in ihren Behältnäf, 
fen ſchwaͤrzlich ausfeben, und bep 
menigem Reiben gerne ausfallen, 
aud) die andere meifte Körner ihre 
vollfommene Sröffe haben, und 
braun ausfehen, auflerdem die 
—— Spitzen der Standen 
eginnen welk zu werden, daun 
iſt es reif, und Zeit, in Gottes 
Nahmen einzuerndten. Zu wel 
dem Ende dann nah Maaßgabe 
des angefäeten Stüd Landes eine 
Darthey Männer und Weiber bey 
reiht beiflem Wetter angeleget 
werden, die Beete am Ende an 
auareiffen, und alle diefe Frudt, 
eine Hand. voll nad der andern 
mit fammt der Wurzel, melde 
febr leicht berausgebet, aus zußzie⸗ 
ben, und als fic) eine jede Perfon 
mit einer Schürze verfehen , und 
folhe mit denen Zipfeln aufgefios 
shen haben muß, alfobald die 
(Deconom, Lex. ster Ch.) 


Butcrische 
— as ee 
. 1 Stonissisliothek 


. rit iar 
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Zöpfe, woran der Saame, oder 
das Heidelorn Hanget, in die 
Schürze zu reiben, alwo alles, 
was wirklich brauchbare Körner 
find, ganz leichte ausfallen; das 
Stroh aber werffen die Leute im: 
mer binter ſich anf die Erde, Sit 
nun die Schärge voll, fo wird der 
Saame auf eine danebengebreitete 
Pläne :gefhüttet , von andern 
Perfonen in-Säde gefillet, und 
immer fort nad Haufe gefahren 
und fo bald die Körner mittel if 
term Umwenden trodnen, ausges 
feget , rein gemacht, und, verwah⸗ 
ret. Mit diefer Ausziehung und 
Abreibung der Körner wird forts 
gefahren , big dag Sti leer ift. 
Das Stroh. bleibt in der Sonne 
liegen, bis es recht troden gewor⸗ 
den, alsdann wird es auf einen 
Hanffen zufammen geharket, und 
wie Heu aufgeladen, aud nad 
Haufe zur Verfütterung ald das 
befte Heu, gebradt und aufgeho⸗ 
ben. Ob nun zwar bey Auszies 
bung und Abreibung diefer Frucht 
viel Leute zu thun haben, fo braucht 
man dod) die Helfte an Menſchen 
weniger, als bey der gewoͤhlichen 
Art, weil man bier Feine Abmaͤ⸗ 
ber, keine Umwmender, Feine 
Bund: und Garbenbinder, _ Feine 
Strohfeilmader, aud fein Stroh 
dazu, wie aud keine Drefcher nde 
thig bat, bauptfächlich aber nice 
forgen darf, daß etwas von den 
Körnern verlohren gebe, ja 10 
mal mebr, als fonft auf den Bo» 
den befommt. Wer nun anf dem 
Lande, befonders auf groffen Gir 
tern, eine eigene bierzu aptirte 
Stamp oder. Grügmühle bat, 
und alfo dreperley Sorten Heyde⸗ 
grüg davon kaun machen laflen, 
nemlich grobe, mittel und kleine, 
aud nod auflerdem recht fein 
Br. weldes rar gebadenes gibt, 
4% 
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derfelbe wird gewiß von diefer 
Frucht, einen ganz andern Bes 
arif, alg vor dem maden, und 
ganz gewiß in Zufunft forgen, daß 
alle Fahr, fo viel als nur möglich, 
davon ausgeſaͤet werde, Ju neu 


" geradetentplten Gegenden, wenn 


der Boden hur mittelmaffig, ob» 
gleich etwas fandig oder grandig 
it, wächht das HeideForn vortref 
lid, und weil ein guter Haus 


ı "halter fein gröftes Ungeninerd auf 
’ eine fehr,groffe Menge Mindvieh | 
ihren muß, um nicht allein den 


Maken “vom Melkvieh and der 
Ochſenzucht zu genieflen, fondern 


“' Pauptfadli viel Dünger oder 
Mit zu machen, um feine Felder - 
MNachdruͤcklich dingen und warten 
“OG Pönnen, wenn felbige anderſt 


völlige Fridte tragen follen; fo ift 


das Stroh vom Heideforn oft befs 


Mery als Hen, welches bey naſſer 
Witterung, wenn alle Maher und 


Hauerkoſten daran gewendet wor 


u 


* 
4 


den, dennoch halb verfaulet. 


Heidelbeer, deren gibt es zweyer⸗ 
‘fen Sorten: Die ſchwarzen, wel» 


che ihrer Farbe nad, an einigen 
'Nrten Schwarzbeere und zu Las 


tein “Vaccinia genennef twerden, 
“und ‘die rothen, welde aud 


Braus⸗ oder Prenfjelbeere , 


1 
9 
J 


of 
J 


kommen. 
‘it braurnothen, Bluͤmlein, nad 
Meichen im Fulio die blau» ſchwar⸗ 

"sen Deere, die fomohl als die ros 
‘then an Gr 


Steinbeere heiffen. Die ſchwar⸗ 
"sen Acidelbeere, welche in denen 
"Heiden und ſchwarzen Gebölen 
wachſen, find ein niedriges Kraut, 


deffen Blatter Fein, dundelgrün, 
und am Rande herum ein wenig 
zerferbt, übrigens aber dem Lau 
be des Bardaumes ziemlich gleich 
Ym Mayen blühet ef 


öffe den Johannis bee⸗ 
ren glei) find, bervor fommen, 
da fie denn von denen Bauren und 
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gemeinen Leuten gufammen gele 
fen, aud oft mit gewiffen darju 
bereiteten Kaͤnmen, von den klei⸗ 
nen Strauchern abgeftreift , auf 
die Märdte gebracht, verkauft, 
und entweder robe, auch als eine 
falte Schaale, mit Milch oder 
Nahm, oder als ein Zugemuͤſe 
gelocht, genoffen werden. Bey 
Diefer letztgedachten Zurichtung 
werden felbige, nachdem fie zuförs 
derft rein gelefen und gewefden, 
entweder mit Wafler oder Mild 
bey dem Feuer gedampfet, klar ges 
quilt, auch wohl mit Nelken und 
Zuder gemwürzet über gefchnitten 
Brodt, oder auf gebähete Gemmels 
ſchnitte in eineSchäffel augeridtet, 


nnd fodenn verzehret. Wer denBVor | 


theil weiß, fan die Weine wohl 
damit färben. Die Farber braus 
chen den Saft, Garn oder Leine 
wand damit dundelblan gu färben. 


im Sommer, tie die Erdbeeren, 
find daben einer trocknenden Nas 
tur, ziehen ein wenig zuſammen 


‘tind ftopfen, dabero aud) ſowohl 


die frifchen als darren Beere ‘wis 
der die rothe Ruhr und andere 
Baudfliffe gebraucht merden. 
Die Wurjel davon gepuͤlvert, und 
in die Wunden geftrenet, benimmt 
das faule Fleiſch, und heilet ſehr. 
Aus den’ Beeren wird ein Waffer, 
welches wider die Bräune und in 
bigigen Fiebern febr gut iff , ges 
jogen , und ein Syrup gemadt, 
der allerhand Blutfliffe fillet, und 
den Kindern, wenn fie die Maſern 
oder Blattern haben, ſehr dienlich 
iſt. Es giebt auffer diefen gemeis 


‚nen fa bi Heidelbeeren in des 


nen Garten, nod eine Art ſchwar⸗ 


jer Heidelbeere mit doppelter Bluͤ⸗ 


the, welche mit ihren Aeftlein in 


‘“Geftale eines Meinen Baͤumleins 
indie Höhe fteigen, und ihre Zwei» 


| Sie kühlen und loͤſchen den Durſt 
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ge mit ihren Blaͤtlein, wie die 
wilden Heidelbeere, ausbreiten. 
Sie tragen weiſſe gefuͤllte Blu 
men ,. in der Groffe der Maplieben 
oder Tauſendſchoͤn, welche fort 
nnd fort an der Stande in folder 
Menge hängen, daß fie einen im 
merwaͤhrenden Frühling vorftellen. 
Dieſe Bäumlein wollen in gutem 

Erdreich fteben, und im Frübling 
von allen darren und überfiäffigen 


Aeſten qefaubert feyn. Die rothe 


Heidelbeer , Preufjel = oder 
Steinbeer, iff gleihfals ein ges 
ringes Stäudlein, deflen Blätter 
fi) denen Burbaumblattern ver, 
gleichen, aber etwas gefpigt, und 
. gleich denen auf den Gipfeln der 


Stäudlein wachſenden rothen Beer _ 
ren eines zufammenziehenden Gee 


ſchmacks find. Diefe werden ges 


dörrt, gepülvert, und wider den. 


Stein, Ruhr und Bauchflülle ein 
genommen. Siehe unten Preufs 
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-mit Haber, uud gebe ed ihm, vier 


Sage nad einander, bes Tages 
einmabl zu freffen. Oder nehmer 
lange Wegwartiwurzel, Wlantwurs 
jel , Weigenkleyen , menget «6 
durch einander, und gebet es deus 
Roß oft unter dem Haber, Oder 
thut einen Ameishauffen, mit als. 
lem twas darinnen iff, in einen 
Gad , leget Wachholderſtauden 
mit grünen Beeren darju, ſiedet 
es zufammen in einem Reffel, mié 
Waller , gieflet es Hernadab, 
lafjet eg Fale werden, und. gebt 
dem Pferde alle Tage davog zu 
trinken. Stem, nehmet. bs 





dem Pferd unter dem Futter 

wean der Mond fünf eee if. 
Dder brennet einen lebea 
gel in einem neuen wohlv 


felbeer. 
Feideren, I. Lidere. 
Seime, f. Grille. 
Zeimlich Gemad , |. Abtritt. 
Helffenbein, f. Bein. - 
Zengſt, ſ Beſchehler. 
— ſ. Huͤner. 


ing, aring. 
—— — iſt eine Krank⸗ 


ten Topf iu Pulver, nehmet pare 
nad noch Beyfußwurz, Alautwurz, 
Gehoͤrne von einem Hirſchen, das 
jmifchen den zweyen — en, 
nehmlich dem fünfzehenden Yügu« 
fti und achten September, geſchla⸗ 
gen, und ein wenig Sadebanm , 
pulverifiret diefes alles gleichfalls, 
mifchet. das Pulver unter einander, 


beit der Pferde, welche verurfas 
et, daß fir fi fehr aufblafen, 
den Baud) immer aus und einzie, 
ben, und fo man ihnen mit den 
Fingern an die Gurgel greiffet, 
gar dumpffig huften. Die Pfers 
de werden Davon überfallen, wenn 
fie unreines Sutter, Wiſchtuͤcher, 
oder fonft etwas baariges oder 
rauhes freſſen; diefem Uebel abs 
jubelffen, dörre man Leinfaamen, 
“ mable ihn, und gebe dem Roffe 
des Mehles zwey Theile im Trin⸗ 
ken, ‚den dritten Theil menge man 


. genennet. 


und gwar eines fo viel als des ane 
dern , und gebet davon dem Pferd 
im Gutter, auf einmahl jederzeit 
eine Hand vol, laffet aud dem» 
felben des Jahrs einmahl die Kiens 
ader (lagen. | 


Heu , wird das auf den Wiefen, 


Gärten und anderswo abgemähes 
te Graf, wenn es troden worden, 
Die rechte Zeit, und 
die Art und Weife ſolches zu mas 


en, daran ift einem Hauswirth 

ſehr vieles gelegen. 

— wird das Heu⸗ 
D a ea 


as bie 
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‘en indgemein um Johannis im Ju⸗ 


He 


nio oder gu Anfang des Julii, fo 
von dieſer Verrichtung den tents 
fen Nahmen Heumonat bat, ans 
en und muß man abfonders 
id auf mäflerigen Wiefen, uud 
die an flieffenden Waflern und in 
tieffen Sränden liegen, damit eis 
len, angefehen es gar nichts um 
gewoͤhnliches ift, daß dergleichen 
Wieſen aud um folde Zeit (dager 
meinigli® die Merznebel, der als 
ten Bauerregel nach ihre Wirfung 


"gw haben pflegen) überfepmemmet, 
és verfchlemmet und verderbet mers 


den. Desmegen man denn bie: 


“ ‘Pinned den Mantel nad dem Wind 


‘Hängen muß, damit nicht, wenn 


man gar zu lange, und aus Geig 


* auf noch mehreres Gras warten 


}: 
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wollte, aud) das bereits gewach⸗ 
ene und vorhandene mit einander 
etderbe. Ferner foll man aud, 


wo es feyn fann, die Ubmabung 


“Des Grafes im neuen Licht oder gus 
nehmenden Monden verrichten, 
weilen nicht alleine auf foldhe Weis 
ſe das Heu beffer gedeihet und aus 


giebet, und nicht fo leichte ſchwin⸗ 
det, fondern and hernad das 
Grummet deffo dider und beffer 
nahmächfet: Und liegt nichts dar: 
an, wenn gleich der Saame nod 
nidt völlig abgezeitiget, angefe 
Hew dod) das meifte Gras von Zu: 
fegung der Wurzela waͤchſet; zu 
geſchweigen daß foldes Heu, fo 
nod ziemlichen Theilg zart, und 
nidt alın überftändig worden, 
dem Vieh viel anmuthiger und lieb 
lider ift, aud) demfelben viel bef: 
fer erfprieffet, und fonderlich den 
Kähen die Milch vermehret; da; 
hingegen, wenn das Heu zu fpät 
gemadt wird, oder das Gras alls 
Juzeitig oder überfiändig worden, 
und alfo feinen beften Saft und 


‚ Rraft bereits vetlopren Hat, es 
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eine gar geringe und ſchlechte Rit, 
terung abgiebet, aud mandmabl 
zu nichts beffers nuget , als daß 
man eg dem Vieh unterfireue: 
Dod ift aud hinwiederum wohl 
ju merken, daß, wo die Wiefen 
oder Matten allju fribseitig , da 
nemlid) das Gras nod zu fred, 
und jung gemähet werden, 
olches unzeitige Heu, auffer dem, 
daß es Feine Kraft und Nahdrud 
im Füttern bat, auch oͤſters nod 
auf dem Boden verfanle und ver» 
derbe: Deswegen man den Nits 
telmeg in adjt zu nehmen, und 
weder zu früb nod) zu fpäte 
das Gras abzubauen bat. 
So will aud das änfferlihe 
Gewitter wohl abgemerfet uud ab» 
gelauret ſeyn. Wenn Demnach der 
Hauswirth einen bald herannahen⸗ 
den langwierigen Regen vermu 
thet, fo tft es rathfamer, daß er 
fein Gras lieber, auf der Wurzel 
fteben, alé abmähen, und in der 
Näffe liegen laffe, ed waren denn 
einige Gaffe und Ueberſchwemmun⸗ 
gen gu befücchten: Denn in ſol⸗ 
dem Fal maß man aus der Noth 
eine Tugend maden, das Gras 
abbauen, und das in der Tieffe 
und an dem Waffer befindliche, 
folglich dem Maflerfhaden am 
meiften unterworfene auf Hagel 
und erbabene Herter ſchaffen, und 
daſelbſt firenen laffen, damit es 
an folden Orten ein fehöneres 
Wetter erwarten, und der Forts 
reiffung des Wafers, oder dem 
darauf von fchlammigten Giffen 
fid) feßenden Letten nicht fo leicht 
unterworffer feyn möge, Endlich fol 
aud nod ein Hauswirth diefes in 
act nehmen, daß er dasGras, fo viel 
es feyn Faun, in der Fruͤhe, weil der 
Thau nocd daran haftet, abmabe, 
geftalten es fodenn fich vielleichter 
umleget, als wenn es — 

tov 
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Trockene des Wetters zaͤhe wird, 
and der Senſen 'nachgiebt, folg⸗ 
lich weder ſo lang, noch ſo fein 
glatt von der Erden weg abgemaͤ⸗ 
‚ bet werden fan, Was hiernddf 
die Arc des Heumachens betrift, 
fo ift befannt , daß die naͤchſtvor⸗ 
bergebende Arbeit ber olden das 
Gras hauen oder mähen ift, da 
nemlich das Gras von den Maͤh⸗ 
Deru mit der Grafefenfe abgehau⸗ 


en, oder aber mit der Sichel - 


. abgefchuitten wird, weldes legtes 
re aber nur gefchiehet, wo Mam 
gel an Wiefen ift, allwo die Lew 
te nachzumaͤhen, und, wenn ef 
was flebend geblieben, daffelbige 
durch die Nachmaͤhe, weldhes man 
die Wiefen ſchraͤpfen nenuet, zu 
nugen pflegen. Weng nun das 
Gras abgemabet, und in Schwa: 
den etwas trocken worden, fo muͤſ⸗ 
fen diefe zerſchlagen, das iff, mit 
dem Rechen aus einander gewors 
fen, und in die Breite geftreuet, 
und hierauf , wenn es auf der obern 
Seite durh die Sonnenftrahlen 
gedörrt, abermahlen mit dem Res 


ewendet werden, daß es auch au 
ler völlig abtrocknen und dirs 
ren möge. Iſt ſchoͤnes und bes 
ftändiges Heumetter , fo ſtreuet 
man das alfo abgedirrte Gras 
aus der Breite fogleic in’ die 

latfden , Schöberflede oder 

euſcheiben. Beyunbefländigem 
Wetter aber, da man cinenregues 
riſchen Ucberfall befürchtet, wird 
das Gras, naddem es gewendet 
und auf der andern Seite gleich 


. falls gedörret, zuſammen geredet 


oder gebarfet, und in mittelmäfs 
fise stemlich hohe und fpigige Schoͤ⸗ 
er, geleget, damit wenn es ja 
regnen folte, ber Regen defto befs 
fer abfchieffen könne; zudem Fann 
auch der Regen nicht. buch den 
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— Hauffen dringen, und da⸗ 
ero diefem, wenn er gleich: beue⸗ 
Bet worden, gar leicht wieder ges 
bolffen werden, wenn man denſel⸗ 
ben bey wieder bervorbrechendem 
Sonuenfchein auffen vorhero wohl 
abtroduen läffet, und denn erft in 
die Flatſchen firenet, in welden 
es etwa liegen bleibet, bis die als 
lenfals noch darinnen befindliche 
Feuchte vollends von der Sonne 
und Luft wohl ausgezogen worden, 
worauf man endlid aus folchen 
ar Slatfchen die rechten und 
grofien Heufhöber feget , und 
denn fein trocken einführet. Hat 
man aber das Unglüd, daß das 
Heu in Schoͤbern flack bereguet 
wird, fo muß man folde bey gus 
tem Wetter und Sonuenfdecin mies 
der abziehen , das iff, das. auffen 
herum liegende Heu, fo weit eg 
in den Schöbern hinein nag ift 

wieder herab nehmen, und nod 
einmahl freuen , und , wenn ef 
denn därre, wieder aufiddbern, 
und ungefaumet einfahren laflen; 


| geßalt nichts übler und vers 
Gen um+und auf die grüne Seite ruͤ 


ßlicher iſt, als wenn das 
Hew naß eingefuͤhret wird, 
angeſehen es ſich gemeiniglich 
uͤber einander entzuͤndet und 
dem Vieh in der Fuͤtterun 
recht zu einer Peſt wird. Was 
re aber etwan nicht ſo viel Zeit, 
ſolches ſo balden zu thun, oder 
aber nicht genugſamer Raum vor⸗ 
handen, das Heu in Scheunen 
oder auf Böden beherbergen zu 


koͤnnen, fo pfleget man daffelbe 


auf dem Felde, oder nahe benm 
Hofe in groffe fpigige Schöber, 
oder and in ordentliche Heufeimen 
qu 0 dabey aber iff nicht zu 
pergefjen , Dag man ſowohl unten 
das Erdreich , fo weit ale der 
Schober oder Feimen gu flehen 
tommen folle, einer queten Hand 
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Hoh mit Stroh Äherlege, damit 
die feuchten Erdddmpfe fih nicht 
"in das Heu ziehen, alé and den 
Schober oder Feimen felbften von 
oben herein, eines Arms hoch mit 
Stroh —* bedecke, oder aber 
von Schoͤben eine rechte Haube 
und Dach darauf mache, damit 
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ner Naud zu wider; denn wenn 
man deren eine Anzahl fängef, und 
fie an dem Ort, mo fie sieben, 
verbrennet, fo macht fie der auf 
fieinende Naud toll, daß fie nie 
derfallen und flerben. 


Heydegriis , f. Heidegrüg. 


das feu vor dem Than, Reged Zeydekorn, f. AeideForn. 


und UÜngewiter gefichert ſeyn möge. 
Es ift aud etlider Orten der Gee 
brauch, daß die Bauren ihr Heu 


Meydelbeer , f. Aeidelbeer. 
Hepdere, f. Seidexe. 


mit allem Gleif eine Zeit lang in Aimbeere, Hohlbeere, find eine 


Schöbern oder Feimen ‘anf dem 
Felde fiehen laffen, ehe fie es ein 
führen, damit es dafelbft recht ers 
liege , und gehörig ausdämpfe, 
weldes Heu denn aud dem Dich 


deftomeniger Krankheit oder Scha⸗ 


den verurfachet. Uebrigens will 
das Hen, wie obgedadt, nidt 
nur fein troden und dürr einge 
bradt, fondern aud an einem 
' Wftigen, trodenen nnd bequemen 
Ort, es fey glei in Scheunen, 


oder auf ordentlihen Heuboͤden 


geleget und aufbehalten ſeyn, das 


mit die Luft huͤbſch durchſtreichen, 


und alfo das eingebrachte Heu in 
gutem Stande bleiben möge. 


Seufchredten » find ein fliegendes 
und hipfendes Ungesiefer, welches 


dem Getrepde und andern Erds 


und Gartengemddfen groflen 
Schaden thut. Diefe (Hlimme 
Gafte zu vertreiben, fiedet man 
Wermuth, und befprenget damit 
die Kräuter und andere Gewadfe, 
denn auf diefe Urt werden fie dies 
felbe nicht le Aud ribs 
ren die Heuſchrecken nichts an, 
was mit Wafer, worinnen Langs 
oder Taufendgildenfraut gefotten 
worden, befprenget wird. Ne 


bel, Rand und Dampf könnendie _ 


Heuſchrecken aud nicht vertragen; 


; befonders aber ift ihnen ihr ciges ' 


qu der Zeit, da fie Coden, einige 


dem Geſchmack nad fehr angeneh⸗ 
me, fiffe und gefunde Frucht, an 
welder ſich gefunde und kranke ers 
quicken koͤnuen, fie mögen roh oder 
eingemacht genoffen werden. Sie 
find denen Maul:und Braunbee 


ren, wads die Geftalt betrift, nidt 


ungleid. Es gibt ihrer zweyerley 
Arten, nemlich weiffe und rothe, 
die bende von gleicher Güte find. 
Wer fie einmachen wil, verfähs 
ret alfo: Man nimmt Himbeer, 
die nod) nicht ganz reif find, reis 
niget fie von Stielen, thut fie in 
einen irrdenen Topf, läßt indeflen 
ben Zuder federmaffrg Foden, und 
feget es alles einen halben Tag in 
eine Stube, oder ganz trockenen 
Ort, fiedet indeffen die Himbeere 


an einem nicht zu ftarden Sener, 


bis alles zu einem Syrup worden. 
Dber: Man nimmt fo viel Him 
beere, alg man verlangt , und 
eben fo viel Queer, kochet iba 
nad dem dritten Grad auf, ſchuͤt⸗ 
tet die Beeren hinein, und ie 
es jufammen 12 big 15 mal auffies 
den und einfochen, wie einen Sp 
up, ſchaͤumet fie wohl, und wenn 
fie gut, nimmt man fie vom Feu 
er, und fillet fie in fteinerne oder 
aläferne Buͤchſen. Weil die Hime 
beeren eben nicht alljuniel Fends 
tigkeit bey fi haben, fo Fann man 
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Löffel vol ausgepreßten Kirfchfaft 
mit darunter mengen. 
Himbeerfafe , wird alfo bereitet: 
Man nımmet fo viel Himbeere, als 
beliebig, ftellet fie in einem irrdes 
nen oder hölzernen Gefäß 3 bis 4 
Sage, wo es ift, nur nicht au eis 
nem falten Orte, bin, damit fie 
etwas fäuerliht werden. Hier 
auf bringt man fie unter die Prefs 
fe, und preffet den Saft aus. 
Diefen ftellt man im Keller fo lans 
ge bin, bis er obeneinedide Haut 
befommt; alsdann wird erin eine 
Pfanne gethan, und mit geftoffes 
nem Zuder auf die Halfte eingefots 
ten. Man rechnet inégemein auf 
eine Maaß Saft 1 Pfund Zuder. 
Wenn er genug gefotten , laͤſſet 
man ibn falt werden, und vers 
wahret ihn alsdann in gläfern, 
etwa in einer Kammer oder Ras 
fen, ſowohl Winters: als Soms 
merszeit. Er dient ungemein zur 
Abkuͤhlung; und wenn man einen 
Löffel vol unter ein halb Maaß 
friſch Wafler menget, ift ed Som 
merszeit bey groffer Hike ein lieb» 
lider und gefunder Srand. 
Aimbeerwein, wird alfo gemacht: 
Preſſet den Saft aus den zeitigen 
Beeren aus, laffet ihn Über Nacht 


fieben , gieffet dag reine Davon ab, 


und ſchaffet, daß folded, damit 
e8 defto lauterer werde, durch ein 


bärenes Sud lauife. Nechnetauf . 


jedes Pfund Saft 10 Maaf guten 

Wein, gieffet den Saft zu demin 

dem Fag befindlichen Wein , wers 

fet 1 Pfund in Städe zerſchlage⸗ 

nen Zuder darein ; fchlaget den 

auf das Faß gehörigen Spund ves 

fie zu , bobret aber ein Luftlod 

darein, fo ihr mit einem hölzernen 

Zaͤpflein zuftopfen koͤnnet, und lafı 
fet es alfo ruben, daß es vergdbs 

. ven kann. Wenn diefer Wein vers 
gohren hat, Tann man ihn in gids 


ſchmeer oder Sped und mohl 
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- ferne Flaſchen füllen, foldein dem 
Keller aufbehalten, und in Sand 
fegen; fo mird er lange Zeit gut 
und wohlgeſchmack bleiben. 


Sinken, ift ein Zufall, welder die 


Pferde, das Rindvieh, Sdhaaferc. 
an ihrem ordentlihen Gang vers 
bindert, und entweder eine inners 
liche oder dufferlide, bekannte oder 
unbelaunte Urfadye hat, Wenn 
ein Pferd hinket, und niemand 
weiß, was ihm ift, fo brechet ihm 
die Eifen ab, wirket ihm aus bis 
aufs Leben, beftet ihme das Cifen 
‚wieder auf; nehmet Hirfe, fiedet 
denfelben wohl in Wein oder Ef 
fig , big daß er zu einem Brey oder 
Mus wird, thut alt Schmeer da 
iu, bindets dem Pferd, fo heiß es 


. erleiden kann, um den Fuß; das 


thut acht oder geben Tage nad) eins 
ander; oder ribret Huͤnermiſt 
und Schweinenfped in einer Pfans 
ne beym Feuer durch einander , 
und ſchlaget damit ein. So cin 


Pferd auf allen vieren hinket: 


Nimm Hanfwerk, feuchte foldes 
mit Eyerklar und ſchlage ihm das 
um den Huf und befthlage ihn. 
baun: Nimm anbey rein bie 
e⸗ 

ſchaͤlten Knoblauch, eines ſo viel 
als des andern, ſtoſſe es wohl bis 

es sähe wird, fdmicre das Roß 

damit an allen Gieren gegen dem 

Haar, fo wird es wieder gut. 

Oder fo ein Pferd an allen Vieren 

erſchrocken, fo ftoffe Effig und 
Kuoblaud in einem Mörfel unter 

einander, reibe ifme die Beine 


zwey oder dreymahl damit, und 


reite eg denn herum, daß es ers 
hitzt, decke es warm zu, fo wirds 
zur Hand beffer. Go ein Roß 
binfet, und man erfennet, daß 
ein Glutétropfen swifden Haut 
und Fleiſch fommen: Nimm Nogs 
genmehl und Ziegenmilch, ruͤhrs 
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unter einander gu einem Srey, ſtoß 
aud Safran darein, thue darnach 
dieſen Brey in einen Hafenbalg, 
und binds dem Pferde über, da 
es den Schaden Hat; man muß 
ihm aber vorbero von foldem Ore 
te die Haareabfcheeren. Wie ein 
Moß, wenn es von Kernſchwinden, 
Vernageln, Verbelen, und au 
dern befanuten Urfachen bindet, 
zu curiren, davon findet man an 
feinem Ort die behörige Nachricht. 
Wenn Ochſen oder Kuͤhe zu hin 
fen anfangen, da fie fi etwan in 
einen Nagel oder etwas anders 
eftoffen und geftochen haben, fo 
fleden die Bauren Sped oder un⸗ 
efalzene Butter aus dem Ruͤhr⸗ 
af in die Wunden, und binden 
eg zu; und des andern Tages, 
nehmen fie Storchfchnabel , ein 
Kraut , welded blaue Bluͤmlein 
bat, Foden es und waſchen ihm 
den Buß fein rein aus, fo wirds 
beſſer. Können fie aber den Nas 
* gel oder den Dorn haben, womit 
fid das Vieh verlenet hat, fo ſte⸗ 
fen fie ihn uur in Speck, und le 
gen biefen an einen fühlen oder 
leidliden Ort, es hilft gleichfalls. 
nfen fie aber deswegen, meil 

. ihnen die Füffe erfroren find, fo 
muß man ihnen den mangelhaften 
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Blut heraus flieffe; algdenn mag 
man den Kniebug mit einem leder 
nen Sddlein verbinden, damit das 


Wafer dem Bizh keinen Schaden 
sufüge, weil ed nod in der Hets 
Inng iff, Bisweilen gefchtehet es 
auch, dag fie fid) die Nerven und 
Fladsadern vertreten und verles 
en, und deswegen iu binden aus 
angen, da muß man ihnen den 
Schendel mit Salz und Hel war 
ſchen laffen. Ware aber das Knie 
gefhmwollen, fo fol man daffeibis 
ge mit fcharfem Weineffig, oder 
mit gefottenen Hirfe und Leinfaas 
menbrihe waſchen. Das befte 
und gedenlidfte Mittel ift, wenn 
ein Rind hinket, dag man ihme 
fobald, als es befchädiget worden, 
die Schenkel mit frifhem Waffer 
wafche und reinige, und mit als 
tem Schmalz den Schaden ſchmie⸗ 
re. Wann die Schaafe wegen 
Erweichung ihres Horns , darum, 
daß fie lange in ihrem Mifte ges 
—— zu hinken anfangen , oder 
onften nicht wohl geben Fönnen, 
fo muß man ihren bas Horn au 


der Spißen, da es am meiften vers 


dorben, abfdneiden, und unge 
töfchten Kalch darüber fchlagen, 
fo lange bis das Horn wieder 
flat? und bart ift worden, 


Fuß mit ihrem alten warmgemach Aindlaufte, Cidorien, Wegs 


ten Harn mafchen und bähen. Ruͤh⸗ 


ret aber das Hinten vom Geblite: 


ber, welches fi in der Kniebuͤge am 


hintern Fug verfammlet hat, fo muß — 


_ manden Ort hart und tapfer reiben, 
und mit einem Lafeifen aufpiken, da⸗ 
mit fid) das Gebluͤte wiederum jers 
theilen möge; ware es aber, dag ſich 
das Gebluͤteſchon gefeget hatte, und 
alfo das allererft berdbrte Deittel 
nicht belfen wollte, fo muß manibs 
nen Die Rlanen bis auf das lebendige 
Fleiſch auffhneiden , damit das ins 
_ Renbergerounene und geſammlete 


warte, ifteine fehr gefunde Wur⸗ 
gel, welche bey vielen Gebrechen 
a — wird. Sie 
muß geſaͤet werden im Fruͤhling, 
im Abnehmen des Monde, in ein 
feuchtes, gutes und mürbes Erd» 
reid). Goll fie recht wohl made 
fen, muß fie vom Unkraut wohl ges 
fäubert werden. Der Saame wird 
nicht dide gefireuet , damit die 
Wurzeln defto gröffer werden Was 


nen. Bey herannabendem Winter 


werden fie ausgegraben, im Keller 
in Sand geleget, und das on 


— 
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Kraut daran gelaſſen, welches 
her nachmals zum Salat Fann ger 
braudt werden, menn es gelb 

worden iff. Der Saame davon 

bleibet big in das dritte Jahr gut. 

Man kann die Wurzen aud an 
Fleiſch und Hinern kochen. Sous 
fien ift die Hindläufte eines der bes 
fien Leberkraͤuter, dienct in allen 
Gebrechen der Leber, der Nieren 

‘ und des Miles. Aus den blonen 

Blumen wird ein gutes Augen 

' waffer gebrenuet. 

Ainfallen , if eine Krankheit des 
Rindviebet , da die Dchfen oder 
Kühe, fo damit behaftet, wenn 
der Boll oder Neumond if, am 
Hagen, im Pflug oder wo fieaud 
fonften find, piöglich niederfallen, 
jappeln und fid) etwan zwey oder 
drey Water Unfer lang hin und 

' wieder mäljen, hernach aber wie 
der fo friſch aufftehen , als fie vors 
bero waren. Das befte Mittel 
darwider ift, man lafle ihnen alle 

' pier Wochen zur Ader; oder lafle 
ihnen das Fleiſch und die Klauen 


flopffen, daß es blutet; oder man- 


febe, daß man ihrer obne fonders 


baren Schaden los werden möge, 


Aippocras, ift ein aus Wein mit Zus 
fer und allerley Gewuͤrzen zubereis 
teted Getrante, weiches nach dem 


Geſchmack und Beliebender Mew - 


fen auf unterfchiedene-Art zuge⸗ 
sichtet wird. Wir mollen bier 
nur 2 Arten anführen.“ Die erfte: 
Nehmet des beſten Zimmers 3 
Loth, Yngber ı Loth, s Gewuͤrz⸗ 
‚nägelein, Mufcatennuf , langen 
Pfeffer, Mufcatenbläte, Paras 
diesförner , jedes ein halb Quint⸗ 
lein; ein halb Pfund Backer, als 


les gröblicht zerfchnitten, laffetes 


in 3 Schoppen Wein ganjgelinde 
aufſieden, und fo dann felbigen 
durch einen reinen Filsfad laufen, 
fo wird ev nicht allein guten Ges 
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ſchmacks, fondern and dabey | 
ſchoͤn hell und klar ſeyn. Die zwey ⸗ 


te Art: Nehmet 6 Loth Zimmer, 
Mufcatendlite und Nägelein, jes 


des ein halb Loth, Cardomomen 


anderthalb Quintlein; der gelben 
ganz dünne ausgefchnittenen Eis 
tronenfcheifen 2 Loth. Zerſchnei⸗ 
det und ftoffet alles Flein, ſchuͤt⸗ 
tet 3 bis 4 Maaß Wein darüber, 
laffet es etlihe Tage ftehen, und 
18 bis 20 £oth geftoffenen Zuder 
darinnen auffieden. Mebmet von, 
6 bis 8 Eyern das Weiffe, ſchla⸗ 
get diefes fo lang mit einer Rus 
then ab, bis es recht geflig ift, 
und zu einem Schaum wird, feis 
bet obbefagten Wein von denea 
Gewirjen ab, und gieffet ihn aa 
diefen Schaum , laffet es nod ein 
nud andern Wall thun, fo wird 
fi das Unreine und Dicke mit dem 
Schaum vom Eperweif vereinis 
gen; welded ihr fodann mit tis 
nem hölzernen Löffel abfchäumen 
und abfondern, nad diefem nod 


einmal verinittelft eines reinen leis 
- nenen Tuches, durchfeihen koͤnnet, 


mithin einen Hippocras, der rein, 
fein und gut iff, übertommen. 
Diefen Weinen legt man aud dea 
Titul der Claretweine ben, meil 
fie nicht wie andere fremde gefote 
tene Weine, trüb, fondern ganj 
belle, lauter und Plar find. 
nwürfte, werden von dem Hirn 
der Schweine gemacht, indem 
man daffelbe Plein zerhadet, die 
gröffere Adern davon deransnimmt, 
und weil es nit weit reichet, 
mit etwas von dem Gehaͤck der Les 
bermürfie, oder aud von Flar ges 
badtem Schmeinefleifh vermi⸗ 
ſchet, ſalzet, wuͤrzet, und in das 
fogenannte mweifle Sebärm einfüls« 
let. Diefes Gedärm wird erfllich 
beftens gereiniget, 3 bis 4. mal ges 
fotten, hernach aufgezogen, ere 
Dr . trod: 
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trocknet, und gefalien, daß es 
ſchoͤn weif werde; und daher news 
net man diefe Wirfte anderer Ors 
ten Weiftwiirfte. 
Hirſch, if unter allen vierfiffigen 
wilden Thieren, fo sur hohen Jagd 
ehören , ohne alle Widerrede das 
Fb snite und edelfte, von deffen 
Natur und Eigenfchaften anderer 
Orten gehandelt wird. Wir bes 
merken hier nur den herrlichen Ges 
braud des Wildprets davon, wor» 
unter alles an den Hirfch zum Ef 


fen taugliche Fleiſch überhaupt vers . 


ftanden wird; wie wohl aud ing 
befoadere zum Unterfchied des 


Kodwildprets (darunter Hals, 


Brut, die Krieben oder Wände 
n. f. m. begriffen) das verb ges 
wadfene Fleiſch an den Keulenoder 
Bug, Zemmer oder Rüden dadurch 
bezeichnet wird; welches theilé ges 
kocht, theils gebraten, theils ger 
dämpft, theilgin Pafteten gefchlas 
gen, auf das befte mit und ohne 
Brühe gubereitet wird. OF nun 
wobl jede Art wiederum bald auf 
diefe, bald auf jene Art tractiret 
wird, foll hier zum Dienft einer 
forgfältigen Ridin, aus allen eis 
ne der beten Manicren angeführet, 
das übrige aber ihrer eigenen Ges 
ſchicklichkeit überlaffen - werden. 
Zufoͤrderſt aber ift, wegen der Bor, 
bereitung zu erinnern, daß dies 
fes Fleiſch erfi wohl zu häuteln, 
und fo es etwa vom Schuß febr 
ſchweiſſig, mit fedendem Wafer 
gebrennet , aud) auf das reinfte 
ausgewafchen merden miffe. Will 


man es nun dämpfen, fo durch⸗ 


ziehet man daſſelbe mit Fleinem 
Fingers dict gefchnittenen Spe, 


der mit Ingwer, Pfeffer und Sal 


befireuet worden. Hietauf wird 
das Wildpret mit Mehl beftrenet, 
und denn in heiffe Butter gelegt, 
bag ¢¢ auf beyden Seiten braug 


1 
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werde. Endlich gieflet man gute 
Fleiſchbruͤh dran, darinnen eg eis 
ne gute Weile dämpfen muß, giefs 
fet ein balb Moffel Wein dazu, 
wirft eine mit Nelfen beftedte 
* Zwiebel nebſt einigen Lorbeer 
läftern daran, und wuͤrzet es mit 
Ingwer, Pfeffer, Nelken und Citros . 
nenfhaalen ab, laffet diefes alles 
jufammen fo lange dämpfen, bis 
das Wildpreé nun weich genug, 
wäre die Bribe nicht did fatt, 
fanu noch ein wenig braun Mebl 
daran gebreanet, bey dem Aurich⸗ 
ten aber Elein gefchnittene Citro» 


nenfchale darüber geftreuct, die 


Zwiebeln aber wieder davon hers 
aug genommen werden. i.g. Wer 
Verlangen darzu trägt, Fann über 
diefes Eapern oder Sardellen, ins 


| gleihen ungefebr einen halben Es 


ffel von Wachholderbeeren hinzu 
thun. In eine Paftete einzus 
ſchlagen, laffet man das Wilds 
pret nod der Gorbercitung auf 
den Noft ein wenig anlauffen, fale 


. get es, und läflets etlide Tage in 


Eflig firben, da einige Scheiben 
von Zwiebeln darüber geleget were 
den. Hierauf durchziehet man dafs 
felbe mit einem Fingers did ge 
fhnittenen Sped, der mit Ing⸗ 
wer, Pfeffer, geftoffenen Nelken 
und Salz gewuͤrzet, fchlaget es in 
eine förmliche Paftete von gebranns 
tem Zeig, wie an feinem Ort am 
geführet worden, und laͤſſet felbis 
ge wohl bie fünff Stunden in ein 
nem Dfen gehörig baden, ingivis 
{hen wird in Bufter etwas Mehl 
gebräunet, welches in Fleiſchbruͤh 
Wein und Effig ein wenig auffos 
den muß. Diele Brühe wird hers 
nach durch ein oben in deu Dedel 
gemadtes Loch, vermittelft eines 
Trichters in die Paſtete gelaffen, 
und diefe wieder in den Badofen 
gefegt, daß fie noch eine Zeit 

| daͤmpf⸗ 
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daͤmpffe. Hernad aber Faun fie 
warm oder kalt aufgetragen mir, 
den. Wer ef verlanget , fan fols 
che Zuridtung dem Gefchmad 
nad vielfältig verändern, 3. € 
mit Capern, Sardellen, Dliven, 
Chalotten, Zwiebeln und dergleis 
cen, indem folde Saden, wean 
fie zuförderft gebörig porbereitet, 
nur in die Bruͤh hinzu getbanwer; 
den. Das Braten bat vor der 
gemeinen Art nichts befonders, 
was aber ja auffzrdem wegen aw 
derer niedlichen Zurichtung in Obs 
ocht zu nehmen, ift bey dem Wort 
Simmel ermehnet worden. Das 
Kochwildpret, wird nad eines 
jeden Gefallen in feine Städgen 
gefchnitten,, fanber aufgemafchen, 
im Waffer simlich weich gekocht / 
verfählet, ‘fodann fauber ausge⸗ 
* puget, und in einer Brühe mit 
Wachholderbeeren und Zwiebeln, 
‚mit Mandeln und Cibeben, mit 
Morgeln und Peterfilienmurzeln , 
mit Pflaumenmus, mit Brotpfefs 
fer und dergleichen zugerichtet, 
worbey Überhaupt annod zumer⸗ 
fen, daß gegenwärtig befchries 
benes Sleifh allezeit die Helf⸗ 
te feines Salzes in fice babe, 
folglid allezeit nur einwenig 


gefalzen werden muͤſſe. Sa 


der Arinep werden gar viele Sti 


de pon dem Hirſch gebraudt. 


Das Geweyhe oder Hirfchhorn 
wird rob gefeilet, mebrentheils 
mit andern Stuͤcken gekocht oder 
eingebeigt, und wider eine anfes 
ende Fäulung gebraucht; wider: 
ehet dem Gift, treibet in etwas 
den Schweiß; ftärdet den Lebens⸗ 
baifam , 
gleich geachtet; iff gut wider die 
Kinderblattern , Flecken, hitzige 
böfe Fieber, und andere meiftens 
folhe Krankheiten , die eine 
Schweißtreibung vonnoͤthen ‘bar 


raſpelt Hirfhhorn, und ı 
- gerafpele Elfenbein , gieflet 4 


und wird dem Bezoar 
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‘Ben. ir das beſte und Fräftigfte 


Hirfhhorn wird dasjenige gehal⸗ 
ten, welches zwiſchen dem 15 
Auguſt und 8 September gefallen 
ift. Ju bigigen Kraufheiten vers 
ordnet man meiftentheild das 
Hirkhbornmaffer jum Trand. 
Man nimmt namlid 1 7 a 
un 


Maaß Wafer daran, und laffet 


es fieden, endlich fohneidet man =» 


oder 3 Cifronen darein. Das 


- gebrannte Hirſchhorn mit beques 
‘men deco&is abgefotten, wider⸗ 


fiebet ebenfalls der Faulung, bes 
fördert den Schweiß, befänftiget 
das Aufwallen des Gebläts, Hem 
met den Durdbrud. Das prapa 
rirte Hirſchhorn iſt eines der bes 
fien [hmweißtreibenden Medicamen 
ten, und bat in bigigen böfen 
Krankheiten den Preiß Die Dov 


“ ift auf einmal ein Scrupel, hal 


es Duintlein und zu weilen ets 
was drüber. Die Hirfhhorn 
Sulz dienet, das Herz gu flärken, 
und iff eine edle Arzuey gegen alle 


9» aͤhnte Zufälle. Der Hirſch⸗ 
— RT jr 


uͤchtige Hirfchhornfal; find alle 3 

beraus durchdringend, wieder als 
le giftige Rrastheiten, fonderlid 
wider das Wuffteigen der Mutter, 
fo wohl innerlid) ; bey ¢ bis gund 
etwas mehr Tropfen oder Gran, 
anf einmal in einem gehörigen 
Waſſer eingenommen , als and 
änfferlich dem Patienten unter die. 


Naſe gehalten. Das fo genannte 


Hirfchtolbenmafler kann wegen feis 
ner balfamifchen Kraft, und mafs 
figen Kühlung in higigen und gifs 
tigen Fiebern nicht genug aerübs 
met werden. Das Hirfhunfchlitt 
beilet erfrorde Siffe, aufgeſchun⸗ 
Dene Hände und Herter, woman 


ſich wund gelegen und geritten. 
| Das 
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Das. Hirichhornfalblein iff eine 
berrlihe, ſchmeriſtillende Arznep, 
abfonderli in der gar heftigen 
. Eolid und. andern dergleichen 
Bauchgrimmen. Die Hirfhrähren 


oder Thränen in den Augenwin⸗ 


felu der gar alten und ungefebr 
100 jährigen Hirfche befinden, 
ftärden das Herz, treiben den 
Schweiß, und werden wider alle 


anftedende giftige Krankheiten, 


als Per, böfe Fieber, fo God ges 
rähmet, daß fie and mit dem der 
goar an Tugend um den Vorzug 
- fireiten, ja gar dem Golde gleich 
nefchäget werden. Sie find in 
ſchweren Rindernöthen ein fo gus 
perlaffiges Mittel , dag man in 
Abtreibung der todten Frucht ihre 
Kraft ſchon befunden bat. Die 
Dofis if 3, 4 bis 9 Gran. Es 
legen ſich aber diefe Thranen wie 
ein verbartetes Wachs in den Aus 
genwinkeln an, riechen anfanglid 


etwas übel, hernach aber garkieb» - 


lid. Der Farbe nad fehen fie 
braungelb, find gemeinigli mit 
vielen Haaren vermenget, und ends 
lich fajt wie ein Stein anzufehen. 
Das frifhe Hirſchherz wird in 
Stüde zerſchnitten, und mit vers 
— Gewuͤrze eine Zeit lang 


n guten Wein eingebeiget, und - 


algdana eia Wafler darans deftils 
lirt, da es Denn eingenommen im 
Herzliopfen Wunder thut.. Das 

irfehereuglein , welches nichts 
anders ift , al? eine am Grund des 
Herzens , natürliche Zufammen 
trettung der Pulgadern, woraus 
mit der Zeit ein faft ereugförmiges 
Beinlein wird, befhäget das Herz 
* für allem Gift und Malignitäten; 
und erhält fouderlid) die Frucht 
bey ſchwangern Weibern frifch 
und gefand. Das Hirfhblut ia 


gu sieben, 
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the Ruhr und allerley Durhbrige 
und Giff. Der daraug präparirte 
balfamus antipodagricus ift allents 
halben fehr beruffen, und thut wee 
gen feiner madtigen Zertheilungs⸗ 
kraft im Podagra u. d. g. contra 
euren, aͤuſſerlich aufgefhmierct, 
fehr gute Wirkung, Denen Leis 
nen, die bisweilen in der Hirfchen 
Magen oder Gedarme gefunden 


werden, ſchreibt man gleiche Krafr 


te und Tugenden mit dem Bejoar 
ju; infonderbeitgber wird derjenis 
ge Stein, welder ans der Babrs 
mutter einer Hirſchkuh heraus ges 
nommen worden, für ein ganz ges 
beimes Prefervativ gehalten, für 
ae tanen, die dadurch 
fr alleriey Zufälle alfo follen ber 
freyet werden, daßfie ihre Kinder 
glädlicy zur Welt gebdbren können, 
Die Geburts ee gedérret, und. 
pulverifict im Wein eingenommen, 
reigen gum Beyſchlaf. Der 
Sprung oder dasjenige Beinlein, 
welches bey den Hirfchen eben das, 
was bey den Haaſen der Haafens 
fprung ift, wird ebenfalls in der 
Ruhr geruͤhmet. Das Hirfchuns 
ſchlitt wird vielfältig unter Salben 
und Plaſtern verbrandt, und 
swat Geſchwulſte und Beulen zu 
ee ody Wunden jufammen 

ie Schmerzen zn fille, 
und die vom Froftentilandene Ges 
Br: oder Entiindungen zu | 
eilen ; in den Apothecken hat 
man davon ein deflillirtes Del, 
welches ſtark erweidet, lindert, 
und die Schmerzen des Podagra 
befanftige. Das Hirſchmark hat 
für allen andern den Vorzug, ond 
diener fonderlich zu alten, böfen 
und giftigen Schäden an Fuͤſſen. 
Der Urin des Hirfhes ift gut vor 
die Milzbeſchwerung. 


einer Bratpfanne gedärret und Hirſe, ift eine befannte und febr nuͤtz⸗ 


pulverificet, iff, gug wider die ror 


liche Frucht, durch deven Bau ein 
— Hauge 
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ſondern alles auf eine vernünftige 
and forgfältige Bauung derfelben 
anfomme; fo wollen wir aud bier 
Den rechten Weg zu einem gefeege 
neten Hirfenbau anweifen, Wenn 
recht veif gemordener, ſchwer, 
gleich von Farbe uud an einem 
trockenen Ort aufbebaltener rober 
Hirfen Saame 3 bis 4 Megen 
recht troden geriebener Erde vers 
menget., im Fruͤhjahr auf ein 
Morgen a 130 Quadratruthen, 
und zwar in luͤckern mülbigen Bos - 
‘den gefäet, und mit Fleiß unter 
geegget werden, und zwar in die 
| Pile Furche, fo wird, wenn bee 

fonders bald ein Regen darauf fols 

get, alles gleich aufgehen, und nicht 

ein Korn in der fogenanufen Ho⸗ 
“ fe oder Stälpe ſtecken bleiben. Er 

wird aud, wenn wie gedacht der 

Saame fein egal , ſowohl vou Koͤr⸗ 

nern als Farbe geweſen, wicht 

zweywuͤchſig werden. Iſt nun die 
- Hirfe in. die swente Wet, in wel 
cher das Jahr zuvor in der gebraads 

ten und gedüngten erften Art Sos 
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- Hanshalter in Deutſchland groffen - 
Gewinn maden fann. Gie treis - 
bet einen diden fnotigten, und 
= anderthalb Ellen hohen Stem 
e , und bat mehr alg daumen 

reite grüne Blätter, bie den 

Schilffblaͤttern bey nahe gleid 
fommen. Zu oberft am Stengel 
aciget fih erfilih die Blithe Bd 
{delweis , nad welcher die abs 
“ langrunden Saamenförulein Gers 
vor wachen: Er wird eingetheis 
let in 30ttigten SGirfen und in - 

- Folbigten Aicfen. Jener, wel 

cer ;ottigte Nifpen trägt, bat 
zivar die gröften Körner, uud ift 
ut zu ftoffen; diefer-der Kolben 

| Birfe aber hat Beine Körner, je 
dod freffen ſolchen die Vogel nicht 

ſo febr aus, als wie den andern, 
und diefer fol auch beffer (mes 
den als jener, Des Kolbenbir ' 
ens hat: mau: wieder zweyerley: 
ehmlich den gelben und ſchwar⸗ 
gen, darunter diefer den Vorzu 

- behält, maffen er nicht allein fi 


alleseit wohl geräth, foudern aud 


ſich febr gut kochen laͤßt, aud dar: - 


gu von den Vögeln nicht fo leicht, 
alg der gelbe Hirfe nie 
‘wird. Nicht aller Orten befleifs 
figen fidh die Leute auf den Bau 
dieſer Frucht, woran aber gewiß 


die Urſache nichts anders ift, als - 


die Unmwiffenheit , folche rect zu 
tractiren , wie nicht minder der 
dabey obfchmebende Aberglaube, 


indem bey keiner Frucht ſo viel Ler· 


men wegen Mifwads, Braid, 
“ Yusfreffen der Vögel, ausfallen, 
dummlicht twerdenn. bd. 9. gemacht, 
und davor getäuftelt werden will, 
alg wowurch mancher abgeſchre⸗ 
det wird. Da es aber eben die 
Bewandniß hat, wie bey dem 
Waizen und Erbfen, von welden 
legten genug gezeiget worden, daß 
alle Künfteleyen nichts Helfen, 


ſonſt afogden muß! 


bad geflanden, von weichem die 
Gelder fehr rein von Unkraut wor 
den; fo wird die Hirfe wicht viel 
Yusgätens brauchen, weldes 
‘fondern fie 
wird so bis 100 fältige. Fence 
bringen. Bey fo geflalten Sachen 
-bürffen wir une vor diefonft fuͤrch/ 


terlichen Urtheile über den Hirfen, 
= baw ae teen , gee 


werden wit eine Freude daräber 
bezeugen. Dieſes einzige wollen 


"wir nod anrathen, daß, wenn die 


Hirfe nur zwey Zoll aus der Erden 
ift, und viel Unfraut darinn wach. 
fen follte, foldjes fo bald als mög: 
lid) ausgezogen werde, Dade ale 
lervornehbmfte Kunſtſtuͤck beym 
Hirſenbau iſt unter dem Articul 
Erndte beygebradt worden. Nur 
in Unfehung der Saat Zeit ift nod 

— J 
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gu merken, das foldhe nicht eher, 


als fodann vorhanden feye, wenn . 


Heine Nachtfroͤſte mehr gu befuͤrch⸗ 
ten, denn fonften die Hirfe gar ju 
leicht erfriert; daher mau ungefebr 
um die Mitte des May die Saat 
vorzunehmen bat. Wo wife Gee 
genden, Brüche und Anger liegen, 
welche guten , mülbigen, lodern, 
dod dabey etwas fchweren und 
grauen Boden haben, worauf Cis 
@en und Erlen und Schmwarzdorw 


Strauchwerk ſtehet, und fo thane : 


Gegenden vor Winters ansgeras 


» Det, mit nöthigen Graben, das . 


Waſſer abzuleiten verfehen, mit 


Fleiß eben gemacht und nur ein . 


mal gepfliget, im erfien guten 


Welter aufs Frühjahr nod.cinmal - 


» gepfldget, und in fold Land nur 
3 bis 4 Megen recht reif, (Hwer, 


von gleicher Farbe, nemlid) Hod . 
“gelber Hirfenfaame, mit 28 Mes - 


gen Erde vermenget , fo wuͤrfig 


als Gerfte auf jeden Morgen argo | 
Quadratruthen gefdet werden; fo : 
lane grog iſt, 


find, wenn die 
> bo 3000 Shir. im erften Jahr, 


auf 10 Hufen à 30 Morgen gang . 


fuͤglich zu bauen. : Das andere 
Jahr wird Haber in diefe Breite 


gefäet, welder nicht alle wird in | 


die Scheuren koͤnnen gebanfet wers 
den. Das dritte Jahr gedänget, 


und Toba dahin gepflanzet, muß ; 
. mehr alg 3000 Thier. eintragen; - 
hierauf das folgende Jahr wieder . 
’ a en weil er 
gleichen Ausradung und Plantes . 
- rung alle Saber nur einige Hufen . 
zur Hirfe geben; fo wirdes Wed» | 
felland gu dergleichen viel Geld . 


Hirfe u. f. w. Und. wenn dere 


eintragenden Früchten , daß der 
Eigenthums Here gewiß verguiigt 
dabey leben fann. Das Stroh, 
wenn es nach dem Ausdrufch fein 
dünne ausgebreitet, an der Sonne 
etliche Tage wohl gebörret,, und 


/ 
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-bieranf in der Scheune, an einem 


trodenen Orte, verwahrlich aufs 
bebalten worden, wird um Weihs 
nachten denen Kühen und abgefegs 
ten Kälbern au einigen Orten au 
flatt des Heues vorgelegets dahin⸗ 
gegen es andere vor cine Dem Dieh 
nicht gar zu gefunde Fütterung hal» 
ten, weil es davon anftiffig wer 
den fol. Die Spreuer aber , fo 
mit durchs Sieb fallen, werden 
den Schweinen unter die Rocken⸗ 
fpreu gemenget. und gegeben, die 
gröbfte aber denen Schſen unter 
die Siede getban. Der Hirfe iff 
in der Haushaltung ein nügliches 
Ding, uud giebt nicht nur eine 
gute kräftige, nabrbafte, und wenn 
er mit Mild) abgefodt wird, eine 
gefunde Speife vor die Menfchen, 


fondern aud ein vorträglihes Zub | 
ter für die Hiner, alé welche gröfı 
- ie Eyer davon legenfollen. Im 


ochen quillet er fehr, und tents 
ge Körner füllen. einen groffen 
Sopf. Der Hirfen giebt viel Mehl, 
das davon gebadene Brodt aber 
ift ſehr ſproͤde und nicht gut me 
fen, als wenn es nod frifch if. 


, Wer feinen Hirfe den Müllern 


nicht gerne anvertrauen will, der 
därre nur alleseit fo viel, als er 
auf einmal will verfersigen laffen, 
auf dem Kachelofen, und laffe iba 
nadmalé das Hanéggefinde im 
Stampfe ausfioffen ; man muß 
aber nicht zu wenig in den Stampf 
ch fonft zerſtoͤß 
et; ein paar Kaͤſenaͤpffe vol auf 


- einmal ift die rechte Maaſſe. So 


bald ein Einfchätten faft rein ges 
fioffen und ausgefhmwungen , fo 


.feget man foldes bey Seits und 


fchättet von neuem ganzen Hirfen, 
wie zuvor in den Stampf, und 
Öffet folchen abermahl fo lange, 
ig er dem vorigen gleich wird; 


‚darauf ſchwinget man diefen mie 
o 


* 
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jenen , und hättet folden zudem 
andern, damit fid der ausgehuͤlſe⸗ 
te Hirfe nicht jerftoffe. Oder ef 
giebt aud) wohl gemifle Leute, die 
mit der Sache recht umzugehen 
wiffen, und diefe Arbeit gegen eis 
ne Belohnung über fic) nehmen, 
ſolche Heiffet man an einigen Orten 
Hirfefnauer oder Stampfer. 

Hitt, Hutmann, ift derjenige, der 
um einen gewiffen Lohn eines an 
dern Vieh auf die Weide und wies 
der nad Haufe treiben muß. Es 
giebt aber zweyerley en 
‘Hirten, nemlid Cigensund Ges 
meinbirten. Eınen Ligenen 
Hirten Fann gemeiniglich ein jed» 
weder, der mit einer eigenen Weis 
de verſehen, beftellen; auſſer nach 
denen Saͤchſiſchen Rechten, in 
welchen verſehen iſt, daß niemand 
einen eigenen Hirten halten darf, 


als wer drey oder mehr Hufen ' 


- Bandes hat: Sa welchem Fall: er 
ae ph gH on —— 
ſeinen eigenen Hufen bleiben muß, 


"amd andere Weide nicht betreiben 


darf; wo nicht durch eine widrige 
Gewohnheit etwas anders einge 
führet worden. So werden aud 
- bey foldhen Umſtaͤnden uud genugs 
famer eigenen Trift nad dem Uns 
“ terfheid des Viehes, auch unter 
fohiedene Hirten gehalten; daher 
giebt es Kuͤh⸗ Schaaf⸗·Schwein⸗ 
jo wohl Rälbers Sammel: und 


Lammerhircen. Ein Gemeins - 


hirt aber wird von einer ganzen 


Gemeinde beftelet, daß eraufden - 


‘ -Gemeindefeldern, Wieſen, Hols 
gern und Angern, das Gemeindes 
Vieh, was vor Arten es auc feon, 
hüten folle, welder, wenn er uns 
ter feiner Hut ein Stüde verlies 
tet oder verwahrlofet, und ihme 
Deswegen einige Schuld mit Grund 
der Wahrheit beygemeflen werden 
Faun, demjenigen in der Gemein» 


was dergleichen Unfälle mehr ig jus 
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de den Schaden erfegen muß , dem 


‘ das verlohrene oder zu Schanden 


gegangene Stid Vieh zufländig 
gewefen; nicht weniger tft er fduls 
dig vor den Schaden zu ſtehen und 
elbigen gu erfegen, fo viel dag 

ieh im Felde unter feiner Auf⸗ 
fidt verurſachet. Es foll aber ein 
Hirte abfonderlih freu, Hurtig, 
munter und gedultig ſeyn, ſowohl 
feine Schuldigkeit zu verrichten, 
als aud vom Sewitter und font 
allerley Ungemach auszuſtehen. 
Er muß die ſeiner Auffiht anvers _ 
traucte Heerde fo wohl, als wana 
fie fein eigen wäre, in Obacht neh» 
men, ſich vor ſchaͤdlicher Weide 
huͤten, und das Vieh niemanden 
zu Schäden lauffen laffen; fo muß 


er aud Achtung geben, daf es eins 


ander nicht felbft befchädige,, fi 
verlaufe, verliere, oder wohl gar 


‚entwendet und gefloblen merdr: 
-Denn ef trägt fid bisweilen zu, daß 


ein oder ander Stücke Vieh zu der 
Feldnachbarn ihren Heerden läuft, 
u, mans nicht inue wird;dieSchweis 
ne Priechen oft ins Getrade; die 
Saafe tönen in Dornftrauchen han 
gen bleiben; DieGanfe fallen manch» 
mal, wen fie im Herbſte zu fliegen bes 
ginnen, an folde Orte, da fie nicht 
wohl wieder hervor fommen, und 


tragen fonnen , welde ein forafältis 
ger Hirte, fo viel ihm möglich, vers 
büten muß. Hiernddft hat er 
nit - nur eine proportionirlide 
Eintheilung der Weide zumachen, 
und diefelbe alfo mäflig zu gebrau⸗ 
en, daß er wicht auf einmahl als 


les verthue , fondern ein ander 


mahl and etwas babe; denn ex 
bat auch einen Unterfcheid ratione 
der Weide in acht zu nehmen, und 
eine jeglihe Gattung Viehes zu 
gehöriger Zeit, auf eine anftdadis 
ge und dem Vieh nicht — 

‘ 
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Weide gu treiben. Sein Amt, 
weun er nicht zugleich die Schaafe 
mit zu Baten bat, fängt fid) ofa 
gefehr am Georgentage im Donat 
April an, und währet bis in den 
balben November um Martini bers 
um, welde Zeit über er das Bieh 
bey Cage auf die Weide hinaus 
treiben muß: Denn ob fhon eis 
nige für gut anfeben, dag man 
das Bi 
nen Brachfeldern, die man auf 
den Herbſt zum Weigen und Kora 
anbauen will, fo liegen laffen, 
Damit fie der feifchen Nachtluft ges 
nieſſen, den Boden aber durch ih» 
ten Harn und Dang, ju mehrer 
gedeylichen Fruchtbarkeit, bringen 
möchten, fo läßt ſich doch diefes 
hirgends, alg nur in warmen Sans 
dern practiciren: Wellen es nun 
aber hieran bey uns durchgehends 
feblet, fo mäflen wir mit der Ta 
gehut yufrieden feyn, an welder 
man mit dem Rindvieh gemeinis 
. glich um nur ermehnte Zeit oder 
aufWalburgis den Anfang macht; 
‚da treibet der Hirt Vormittags 
das Vieh auf einen Yuger, oder 
auf eine Wiefe ing Freye, damit 
es fich mit frifhem Gras fattigen 
koͤnne, ehe noch die ſtarke Mit 
tagshitzeherannahet; Nachmittags 
aber eilet er mit ihnen auf das 
Holg, Gebuͤſch, Brahnen und an⸗ 
dere ſchattigte Plaͤtze zu, damit 
fie, obue einige Beſchwerlichkeit 
der zunehmenden Hitze zu empfin⸗ 
den , ihr Futter haben koͤnnen. 
Nach Jacobi machet ſich der Hirt 
mit dem Vieh auf die Stoppeifel⸗ 
der. Im Herbſt aber, wenn ſtar⸗ 
ke Nebel ſind, muß er ſolches ſpaͤ⸗ 
ter austreiben, und ſobald als die 
Meiffe zu fallen angefangen , fo 
fol er früh Morgens das Vieh 
nicht ebe auf die Weide jagen, bis 
nad acht oder neun Uhren, uachs 


— 


eh auch bey Nachts auf de⸗ 
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dem nemlich die Gonnenftrablen 


den niedergefalenen Reif verzeh⸗ 
reg und meggenommen haben. 
Endlich fob billig ein Hirt fid auf 
die Bieharzney wohl verfichen (die 
fe find aber febr feltfam) und dem 
Vieh bey allerhand zuſtoſſenden 
Krankheiten zu beifen, eine Ader 
gu laflen, ven Schweinen Das Rand 
forn gu nehmen, und audere Ope- 
rationes gu verrichten wiffen, weil 
fouften mauches Stüde von einem 
pligliden Zufall auf der Weide 
Crepiren muß, deme der Hirte mit 
einem geringen Mittel hätte davon 
pages finuen. Und in diefer Mb» 
t fol ein Sirte mit einer Tas 
fche verfeben ſeyn, darinnen er 
alerley ndthige Huͤlfsmittel dev 
ſich führen Fönne; nebft diefer aber 
aud einen guten Stab bey fid ha 
ben, um bey manderley fich ereig» 
uenden Fällen, foihen mit Bors 
theil gebrauchen zu koͤnnen. Ues 
berhaupt aber follte man das Hits 
tenwefen an vielen: Orten beffer 
einrichten, und folded an gewiffe 
Zacht⸗ und Lehranfialten binden 
damit es Leute waren, die fig 
HF befondes auf die zahme vier 
ige und: geflägelte VBiehzudt, 
ihre Weide, ihr Futter, ihre War: 
tung, ibre Raft, und fonderlid 
wert hak iin und derfelben Eur 
verfiünden, vornemlich diefe legte 
recht grändlihh ben dem. Rind» 
Schweine » Schaaf » und Ziegen 
vieh lerneten und ansibeten, nicht 
aber mit der Eur bey Menſchen 
fi vermengeten. Ja das eigene 
2 en in denen Dörfern, fo vou 
indern und Gefinde beyderley 
Geſchlechts geſchicht, follte gänz 
lid als eine Gade, die zu vielen 
Laſtern, Sünden, und fonderlid 
Hinderniffen inder Kinder Jugend» 
und Geſindezucht Anlaf giebet, abs 
geſchaffet, und die Unfalt ur 





129 | HO 


chef werden, daß man Gemeinde, 
birten aundbme. 


Sitzen innerlide , f, Inflammas 
tion. 


Sitziges Sieber [. Sieber. 


Hobelſpaͤne, find eine Art Gebacke⸗ 


nes, welches alfo zubereitet wird: 
Nimm Mandeln, floffe fie Hein, 
und thue etwas Zucker und Gewürz 
dazu, aud ein wenig Rofen» oder 
Zimmetwafler ; dann ſchneide fo 
ſchmale Striemen Oblaten, als 
die Hobelfpäne find, und ſchmie⸗ 
re bon den geftoflenen Mandeln 
darauf, wickle fie sufammen über 
einen Stod wie Hobelfpäne, les 
ge fie auf Papier, und bacte fie ges 
ſchwind in siner Pfannen, die oben 
und unten Feuer bat, gar, dod 
nicht braun. Es ift gut beym 
Trank aufjufegen. 


ABoblbeer , f. Himbeer. 
ABoblbeerfaft, f. Himbeerfaft. 
Sohlbeerwein, ſ. Himbeerwein. 


Hohlhuͤppen, Holippen, iſt eine 
Art Gebackenes, welches alfo ber 
reitet wird: Nimm ı Pfund Meel, 
ein balb Pfund Zuder, 1 Loth 
Cardamomen, ı Loth Zimmer, 

ſtoſſe «8 Mein, thue es zufammen 
in einen Ziegel oder irrdene Schuͤſ⸗ 
fel, {lage von 6 Eyern das Weifs 
fe daran, false es ein wenig, gieß 
Rofenmwafler dazu, rühre es wohl 

‘ untereinander , mache den Taig 
Mar, wenn er klar gerdbret ift, 
r giefle fo viel Rofenwaffer daran, 

is der Taig dünne genugift, ribs 
re es wobl untereinander , der 
Taig muß aber recht dünne wers 
den. Hernach nimm das Hohle 
büppeneifen , mache es warm, wir 
ſche es ab, fhmiere dat Eifen inns 
wendig mit Schmalz oder Butter, 
wiſche es wieder ab; man fann es 

(Deconom, Lex, ater TH.) 
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nod einmal ſchmieren; mache es 
beiß , wende das Eifen auf dem 
Feuer um; menn es heiß ift, fo 
mache es auf, thue einen Carrel 


- voll Taig in das Eifen, drüde es 


wohl zu, balte es überdas Feuer, 
ende es um; wenn die Hoblhuͤp⸗ 
en gelb werden mollen , fo find 
¢ rect. re es dann heraus, 
drehe ſolche über ein rundes Holt, 
oder made es zu einer Gucken, [6 


il es recht. | 
Holder, Hollunder , an einigen 


Hrten auch Slieder oder Slitter 
—— gehoͤret zwar unter das 

uſchhoitz, waͤchſet aber auch oͤf⸗ 
ters ſo dick und hoch, als ein mit⸗ 
telmaͤſſiger Baum. Der Stamm 
hat eine raube Rinde, viel Holz 


- and wenig Mark, dabingegen die 


Zweige, welche lang und gerade 
wachlen, eine glatte graue Rinde, 
wenig Holz und viel weiſſes Mark 
haben. Unter der obern grauen 


Rinde find noch wey dünne Schaas - 


len, davon die erfle grün, bie 
andere aber, fo gleich anf dem Holze 
figet, gelb ifl. Die grüne wird 
in vielen Leibeszufällen näglich ges 
brauchet, abfonderlidh aber, wenn 
fie von einem einjährigen Schoß 
ift, und frifch geſchabt etlidemal 
nad einander dbergeleget wird, 
beuimmt fie Die Hige der fogenann« 
ten Roſe oder des Rothlaufs; 
wenn man fie ſtoͤſſet, den Saft das 
von ausdrudt und in Wein oder 
Molfen einnimmt, fo fibret fols 
cher die fehädlichen galichten und 
falsigten Seuchtigfeiten ab, mel, 
ches aud) die Mild) thut, worin, 


nen dergleichen grünes und abge, 
ſchabtes Baſt gefotten worden, 


Seine Blatter, deren fg etliche, 
und zwar gemeiniglich fünffe auf 
einem Stiel befinden, find läng, 


fit, fpigig am Nand herum zer, 


erbt, von dundelgrüner Farbe, 
€ und 
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und einem ſtarcken, wiewohl wi⸗ 
detlichen Geruch. Dieſe Blatter 
Heilen Wunden und allerley gifti⸗ 
ger Thiere Biffe; mit dem daraus 
deſtillirten Waſſer ſich gegurgelt, 
euriret Die Bräune. Die Blüten 
‘ Befiehen aus kleinen weiffen und 
- Rarkriehenden Rösgen, melde auf 
einem groffen zwiefelichten Büfchel 
hervor wachſen, an deren Stelle 
nachmals Feine runde, den Wach⸗ 
- Holderbeeren nicht unähnliche Beers 
ein hervor fommen, melde ans 
faͤnglich grün , und meun fie reif 
worden, ſchwarz, inmwendig aber 
mit einem dunfelrothen Saft und 
laͤnglichten Saamenfornlein anges 
fillet find, Er waͤchſet gemeinigs 
- fic) an fetten Orten, an Zäunen, 
Hänfern , Wegen und Gräben, 
und liebt ſowohl Schatten, als 
Sonuenſchein; iſt aber aud jum 
Sftern in denen Hölgern und zwar 
meiſtentheils auf denen Dachsbau⸗ 
~ en gufinden, und. hält man dafür, 
bat ſolches dafelbft eben durd) die 
. Dädfe, als welche deflen Beere 
uur Herbftzeit , fonderlich gerne 
genieflen , ans dem von gedachten 
Dachſen durch die Lofung dahin 
gefchmeiften Kern, geseuget wer, 
de. Sein Holz dienet zu Bogen, 
und aus dem groffen, das nicht 
äftig ift, werden gute Schäfte zu 
. Pfetlen oder Bolzen, item Röhren 
und Schläuche zu denen Biers und 
Meinfaffern , Handrufhen zu 
- Drefchflegeln und dergleichen ges 
macht; es koͤnnen aud) die Pely 
zweigleia , fo in, die Ferne vere 
{ditt werden muͤſſen, in denen 
grünen von ihrem Mark entledigs 
‘ten Hollunderftämmlein., wegen 
“ der darinnen befindlichen Feuchtig⸗ 
Reit, febe gut und frifch erhalten 
werden, Die im Fräbling im 
Monat Martio ausfehlagende jun 
‚ge Hollunderſproſſen, werden zur 


dieſes geſchiehet im 
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ſelben Zeit geſammlet, und unter 
den Spinat gekocht, oder aber ab» 
gebripet, bernach miederum ges 
‘ trocknet, und mit Effig und Del 
augemadt, ftatt eines Salate ge 
geilen, welcher das Gebluͤte reini⸗ 
get, und gelinde purgteret; glei» 
Ge Wirkung haben auc die Hols 
ber. oder Hollunderfuöpflein, wenn 


man folde, ebe fie nod aufbre« 
chen oder aufblühen, mit Salı 


und Effig, wie Capern einmacht; 
unio, tore 
auf man bald die völlige Blithe 
einſam̃let, und theils rein abpfluͤcket, 
und den Eſſig damit mohlgefhmadt 
madt, als welder den Appetit gu 
erwecken Dienet, theils aber die 
ganıen Bldttronen in die Ouarts 
Afe einſchlaͤget, oder folde durch 
einen Nonnenteich siebet, und aus 
Schmalz oder Butter bädet , ang 
im Herbſt einen guten Wein davon 
machet, und fonften noch allerlep 
gute Hausarzueyen daraus bereis 
tet. Wenn die Beere von diefem 
Strau im Uugufto oder Septems 


_ ber reif find, pflegen gute Hands 


wirthinnen eine herrliche Latwerge, 
welde an einigen Orten Scibis 
denmus genennet wird, darans 
zu fieden; und folche ift der Sans 
ren und armer Leute Sheriad und 
befte Arzney wider den Gift und 
allerley Krankheiten, beydes bey 
Menfchen und Vieh, mistreflihem 
Mugen zu gebrauchen; fie ift ein 
gutes Schweißtreibendes Mittel, 
und dufferli zur Kühlung und 
Linderung der Hike fehr dienlid. 
Der aus denen Beeren gedruckte 
. Saft, mit Roggenmehl zu einem 
Taig geknetet, ein Zwieback dare 
aus gebacken , derfelbe. gum given 
ten und dritten mahl mit foldem 

‚ Saft angefendhtet, und wieder ger 
baden, wird vor ein befonberes 
‚Mittel wider die Roſe oder das 
BR | Rothe 


- . traube benfammen fliehen. 
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Rothlauf geruͤhmt, wenn ein: 
Quintlein davon mit fo viel Mus, 
featenöl eingenommen wird, Wie. 
diefer Hollunder blühet , balten: 


Die Winzer, oder Weinhäder das 
für, daß aud) der Wein alfo folı 
en werde; welches die Erfahrung 
I allezeit beflätiget. Won die 
em fogenannten fchwarzen oder 
gemeinen Hollunder unterſchei⸗ 


det fi der rothe Aollunder,. 


font aud Waldholder, ied a 
bolder, Craubens ober Hirſch⸗ 
holder genannt, welcher in ges 
birgigen Wildniſſen, in denen 
Tanuenhoͤlzern, fonderlich aber im 
Schwarzwald, in denen Stein 

brüchen bey Nürnberg, und in des 
nen Meißniſchen Gebirgen mit eis 
ner ſolchen Fertigkeit, gleich wie 
der gemeine Hollunder , hervor 


wähle. Der Stamm ift etwas . 


dicker, und nebft den Knoſpen rds 
ther, alg an jenem; denen Slate 
tern nad) aber find fie fat einans 
der allerdings gleid: an Blumen 
und Beeren aber ift ein merklicher 
Unterſcheid, daß fie nicht Doldew 


oder Kronenmweife, ſoudern traub⸗ 


licht, die Bluͤte ai und 
Die Beere, wenn fie reif find, gatiz 
- Hidtroth in Geftalt einer a? 

e 
Frucht wird im Mittel des Sunit 
. zeitig, und find die Kerne, deren 
- jederzeit zwey in einer Deere find, 
. in der Rotheuruhr fonderlich Geils 
ſamlich zugebrauchen. Die Blats 


fer, welche eine angenehme grüne . 


Farbe haben, und von gutem Ges 


ruc) find, werden von denen Hire 


ſchen fehr gefucht. und gefreflen‘, 
Daher and der N 
holder ruͤhret. Wenn biefer 
Strand aus dem Walde verfeget 
wird, braucht er nicht viel Wars 
tung, und vermehret fich felbften 
gar leicht von des Brut, Der 


abme Hirfds 
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Hollunder mit ausgeſchnitte⸗ 
nen Blaͤttern, wird in denen 
Gaͤrten gebaͤget, und iſt mit Zwei⸗ 
gen, Blumen und ſchwarzen 
ren dem gemeinen Hollunder nicht 
ungleid ; - —— 8 
ganz anders ge ‚ungle 
und feltfam ausgefi nitten. Die 
fer_ wird gleichfalls von der Wars 
zelbrut vermebret. Der Hollun⸗ 
der » oder Holderrofenbaum, 
Rofenholder, Schneeballen, 
Wafferflieder , Badbholoder , 
gehöre Ye ig me —— 

ea, wel er u 1) ciget p 
dod kann er and durd ficiffiges 
Beſchneiden der Aeſte au einen fo 
nen Baum gebracht werden. Die 
Minde am Stamm und Aeften iff 
Aſcheufarb und eines widerliden 
Gerunds, des Holzes ift wenig dare 
an, aber viel weiſſes Mark darins 
nen. Die Blätter find gefpaltes 
und jerferbt, wie die Weinblät- 
ter, doc) Heiner, dinner und weis 
der. Seine Blumen find weiß, 
aud zuweilen licht Schtwefelgelb 
und dergeftalé Rugelrund zu 
men gefeget, daß es von fernen 
Heinet, alg ob der Strand mit 
auter Sduceballen bebangen tds 
te, welches ihnen auch diefen Nah⸗ 
men bepgeleget fat. Sie kommen 
gu Anfang des Sommers im Fue 
nio hervor, haben aber feinen Ges 
rud, und fallen, ohne Frucht zu 
binterlaffen, wieder ab, dabero 
die Vermehrung oder Fortpflans 
zung durch die Wurzelbrut vorges 
nommen werden muß, und können, 
wenn man vergemiflert ift, daß die 
jungen Schößlinge in das Nebens 


erdreih mit Wurzeln eingefchlas 
- gen haben, diefelben alsdenn und 


zwar im Herbftevon dem Stamme 
abgelediget werden.  Diefer 


: Strauch liebet feuchte und ſchattig⸗ 
te org ¢ wud pflege man ihn — 
a 


gerne 
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gerne an die Winkel der Garten 
zu pflanzen ,. weil die Blumen, 
wenn fie abfallen, alles umber 
weiß maden. Wenn man ihm die 
erfte anfgebende Blüte zeitig weg⸗ 
bricht, pfleget er hernach im Herbft 
nod einmal zu blühen. Nicht we⸗ 
niger fo man ifm aller vier ober 
finff Sabre im. Herbft die alten 
Schoſſe abſchneidet, und den Wins 
ter darauf mit Tannenreifig zude⸗ 
det, fo bluͤhet er aud) deffo lieber, 
Der Gpanifdhe Slieder oder 
Hollunder , ift zweyerley Gate 
tung, weiß und blau. Der weifs 
e ift mit einer graulichten Rinde 
eBleidet , treibet viel Stammlein 
“neben einander auf, daß ein dicker 
Strauch daraus wird, der jedoch 
au feiner fonderlichen Höhe gelans 
get, foudern niedrig bleibet. Das 
Holy ift weich und voller Mark, 
Die Aeſte und Zweige fhmad und 
brüdig; die Blätter tduglidt, 
und mit vielen Aederlein durchzo⸗ 
gen, ‘am Umkreis gerferbt, und 
dem Laube des Birnbaums nicht 
ungleich, fichen paarweis, und 
find eines fcharffen , doch dabey 
auuchmliden Geſchmacks. 
Blumen, melde an den Gipffelu 


dicht beyfammen fiehen, find vier 


| blätterig, weiß, und eines fları 
den Gerunds. Mit diefem Ges 
waͤchſe können ganze Gänge und 


Geländer ausgejeget, und daffels : 


be ſowohl durch die Wurzelfchöß: 
linge, als dur abgebrocene 
- Zweige fortgepflauget werden ; hier, 
zu giebt der Herbft die befte Zeit, 
denn was im Frühling alfo einger 


. feket wird, deme muß bey dürrer - 
* mit Begieſſen geholfen wer⸗ 
en. 


Der blaue Spaniſche, 
pder aud von einigen fogenannte 


Tuͤrkiſche Hollunder / ift barter : 


von Holz als der weiffe, waͤchſet 


i böher, und. fana durch der Sdrb 
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ner Fleiß zu einem förmlichen 
Baum gesogen werden. Die Bldts 
ter find glatt und zerkerbt, herz 
förmig, wie Die Blätter des ſchwar⸗ 
sen Pappelbaums, und alfo von 
jenem ſehr unterfdieden, fliehen 
jedoch auch paarweis beyfammen, 
An denen Gipfela wachſen fchöue 
blaue mit etwas braun vermifchte 
Blumen in groffer. Menge, traubs 
ligt an einander bangend. Er 
treibt viel Wurjelſchoͤßlinge zu feis 
ner Vermehrung , woben eben das, 
mas oben bey der weiſſen Gattung 


gedadt worden, beobachtet wer⸗ 


den mug. Wenner angefchlagen, 
muß man bernad Denen von der 
Wurzel ausgefchlagenen Schoͤßlin⸗ 
gen wehren, und diefelbe im Herbſt, 
oder zu Ende des Winters abs 
und hinwegſchneiden. Sonft ift 
nod ju erinnern, wenn man Hols 
Derbidthe zu Aepfeln leget, fo. ber 
kommen felbige einen Muſcateller 
Geſchmack⸗ 


Holderbranntewein, ſ. Bymens 
. thenbranntewein. 


Aolippen, f. Soblbippen. 
Die Hols, bedeutet hier nicht ſowohl das 


fodte und gum Bauen oder Breu⸗ 
nen gewidmete, ſondern vielmehr 
das grüne und lebendige Holz, 
wie es in Wäldern und anderft wo 
aug der Erden waͤchßt, und we i 
beiffet eigentli 

Wefen aug 


So bald die 
atur aus der Wurzel des Stam 
mes, oder aus dem Gaamen ein 
Stämmlein bervorbringt, fo ift 
deren erfte Sorge , foldes mit 
Murzeln zu verfepen, die ſich ent 
weder tief oder flach in der Erde 
ausbreiten, zu dem Ende, daß fo 
wohl der Stamm der Gewalt der 
Winde widerfichen, als agi 
abe 
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Nahrungsſaft von der Erde em 
pfangen, und deffen Wadhsthum 
befördern möge. Die duffere und 
grobe Baumrinde batjederzeit noch 
eiue fubtilere unter fic), zwiſchen 
welchen ein häufiger Saft befind: 
lich, welcher von der Erdenmwärs 
‚me, gleihmwie das Blut in den 
Adern eines menſchlichen Corpers, 
durch gemiffe Roͤhrlein nad) und 
nach) bis in den Gipfel getrieben 
‘wird. Der Samm des Holzes bes 
fiebet aus dem Kern, welder das 
Leben des Baums ift, und weil 
Derfelbe viel Ninglein um fic hat, 
werden folde die Fabre genennet, 
daraus das Alter eines Baums 
zu erfennen, uud diefe Ningleia 
werden ju legt nach dem Gipfel zu 
fo fubtil, daß man fie kaum erfens 
nen kann. Die Zweige find nicht 


allein zur Beſchuͤtzung des Stam: . 


mes , fondern hauptfächlich zu Tras 
gung der Frucht höchfindthig. Das 
Laub dienet ſowohl zur Zierde, als 
die Frucht und den Stamm vor 
der großen Sommerhige iu: bede⸗ 
den. Das Hols wird vornemlih 
iu sabmes und wildes. einges 
theilet. Jenes iſt, welches von 
den Menſchen in Garten gepflans 
_ get wird, als Aepfel Birn und 
‚andere: ftudttragende . Bäume. 
‚Das wilde, welches obue Zuthun 
Des Menfchen in den Gebirgen, 
Waldern und foniten wor fic) fels 
ber waͤchſet. Ferner unterſcheidet 
fih das Holy in Caub and Tans 
gelholz, dieſes legtere wird aud 
arzsund Schwarzholz genen» 
net. Das Laub oder Blatts 
holz begreiffet alles dasjenige, 
was grin. belaubet iff, und Grids 
fe traget, als da find Eichen, Bus 
chen, wilde Obſt und Wacholder, 
baume u. d.'9. Das Tangelbols 
Di an flatt des Lauhes grüne 
pigige Nadeln, und ift wegen ſei⸗ 


. 


24 
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ner Fettigfeit Winters und Som: 
mers grün; darunter gehoͤren 
Tannen, Fichten, Kiefern , Foͤh⸗ 
re, der Lercheubaum, Wachhols 
der und andere. Ferner ift das 
Holy entweder hartes oder weis 
ches. Zudem hartenrechnet man 
den Ahorn» Alsbeer : Birken» Mie 
fterns Eichen » Lerchen; Erlen» Gls 
mens Aepfel» Birnbaum un. a. me 
Zu dem weichen Holy gehöret das 
Afpen, Fichten: Föhren, Kiefern, 
Tannen » Linden, Pappeln » und 
andere Arten des Weidenholies. 
Endlich thetler fid) das Hol; nod 
ein in frudttragendes und uns 
fruchtbares. Zu der Zahl der 
erftern gehören unter den Wald» 
bäumen die Eihe, Bide, der - 
wilde apfel: und Birnbaum, aug 
nod) viel andere, die Ihren Saw 
men zu ihrer Fortpflanzung bey 
fi führen. Zwiſchen dem 


‚Stamm: und Buſchholz iff ebens 
‚falls ein nicht geringer Unterfchied. 
Das Stammbol; ift, welches in 
langen Stämmen und Wipfeln 
wadfet, oder doch fo zu wachſen 


gesogen wird, und ift entweder 
weiches oder hartes Stammpol;. 
Zum Buldbhols aber gehöret zum 


"Er. Creug: chwarz· and Weißdorus 


Brombeer » und wilder Nofens 


frau , Hafelftauden u. d. g. 
Nicht weniger entflehet ein Unters 


fied zmifhen dem Ober « oder 
Stammbolzs uud dem Unters 
fchlag > oder lebendigen 5013. 
Dberholg heiſſet das, fo Hod und 
ju Hauptflämmen erwachſen if, 
oder gezogen wird, und beftehetia 
allerhand Sau Brett: Böttger-und 
Obſtbaͤumen, als in Eichen, Bus 
Gen, Caftanien, Ahornen, Aſpen⸗ 
Birken, Riftern u. f. mw. in ſum⸗ 
ma in lauter Ps Laubbäumen, 
bie zu Hauptflämmen bis 40, 50%, 
30, 100 und mehr Jahren geioe 
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gen werden. Lnterfchlag» oder 
Vebendiges Hols heiſſet dasjenige, 
welded unter dem Oberbols jung 
abgehauen wird, und nachdem ed 
unter fliehen bleibenden Stöden 
Sommerlatten getrieben, und als 
lejeit 8, 10, 12, 16, aud nad. 
dem es aus langfamwmaddfendem 
Holz beftehet, wohl 20 Jahr Rus 
be hat, bis es wieder abgeftodet 
wird. Dazu find fonderlich dien, 
Yih die Eiche, Roͤſtern, Mafels 
fern, Buche, Birke, Erle, der 
Ahorn» Efchen » Fliegen » Wildobft: 
und Caftanienbaum u. d. g. Zus 
dest wird and) das Hols feinem ver, 
ſchiedenen Gebrauch nach einges 
fheilt in Bauholz, Nutz⸗ and 
Schirr⸗ oder Gefhirrhols, und 
in Brennholz. Was das Saw 
Sols anbelangt , fo unterfcheidet 


man es wiederum nad) feiner Ans. 
wendung in Zimmerbolz, wel⸗ 


Ges zu Schellen,, Maurlatten, 
Unterjigen, Säulen und Balfen 
Dienect; in Sparrbols, fo da 
pflegt eingetheile zu werden in 
Siegelfparren, Mittelfparren 
nnd Gtrobfparren , weldes 
Sparren, Bänder, Riegel , Aufı 
ſchieblinge u. d. g. giebt, und die 
fe heiſſen insgemein Banftämme. 
Hiernähft hat man aud Schin⸗ 
Helflamme, Blädher: und Breit 
ftamme oder Boblenhols, aus 
welchen allerley Bohlen, Pfoften, 
Dielen und Bretter gefchnitten 
werden. Was das Brennholz, 
welches jum euren gebraucht 
wird, anbelangt, fo dienet hier, 
gu zwar alles Holz, aber gu gewiſ⸗ 
fen Ubfeben und Gebraud immer 
eines beffer alg dDagandere. Bor 
nemlid) wird das Birdene, Erle 
ne, allermeift aber dad MWeigbüs 
chene vor dad befte gehalten, weil 
fie nidt alleine wohl brennen und 
Gast higen, fondern auch im Few 


‚Wohl man and einiger Orten das 
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er langbdaurende Kohlen halten. 
Das Linden ı und atidere weiche 
Hölzer geben zwar auch cite similis 
de Hike im Feuer, halten aber 
gar Feine Kohlen. Buin Malzdar⸗ 
ten, ingleichen sum Schmauch⸗ 
feuer in denen Ziegeloͤfen wird ins 
fonderheit das Eichenholz, sum 
Brauen und Baden , ingleichen 
zum Ziegelbrennen, das Tannen 
Hidtens Kiehnföhren: und Aſpen⸗ 
hol; vor das beftegehalten. Sonft 
wird das Brennholz nächft den 
Schlenffenftämmen und Holjze abs 
getheilet in Rlobenholz / weldes 
in groſſen Sceiten tu Hanffen 
aufgefeget wird; Clafterholz, 
das in fleinern Seiten (fo ents 
weder Rernfdeite; die von dem 
Stamm und groffen Zweigen (Mes 
ften) oder Stodfcheite, die bon 
dem ausgerotteten Stod und grofs 
fen Wurgeln gemacht find) nag 
Clafftern aufgefegt und vermeſſen 
wird: in Schockholz / meldes 
gemeiniglih von denen Aeſten der 
sefänten Baume gemacht, nnd 
Schockweiſe verkauft, wird: wie⸗ 
in Wellen Oretlonter eater 
Schockweiſe verkauffet und alfo 
nenuet; in Reifhols oder Bunds 
holz , welches von Schlag: oder 
Unterbols gehackt und aufgemacht 
wird; und in Lefehols , welches 
denen Holshadern und andern ars 
men Lenten von dirren Zweigen 
und Stöden, Spaͤuen ıc, fo aber 
nad einer gewiffen Oronung ges 
[heben muß, (f. Lefebols,) auf⸗ 


zuleſen erlaubet wird; fie dörffen 


aber daben meder Art noch Beile 
führen, damit fie nichts vom gris - 
nen Holje abbauen. Bon dem fos 
genannten Floͤßholz tft an feinem 
rt gehandelt worden. Das 
Drennhols, fo piel man 2 ge 
abr 

pits 


“nee Hanshaltung das ganze: 
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bindurhd an Claffters Scheiten 
und Buſchholze nöthig bat , fol ein 
guter und vorfichtiger Hauswirth, 
nad geendigter Beſtellung des 
Winterfeldes , im machlenden 
Monden, fallen, zu rechte hauen, 
nnd nad und nad an gelegenen 
Sagen, wenn der Erdboden fein 
hart gefrohren, einführen, aud 
ein jedes , nad) dem er ed zum 
Einheitzen, Brauen, Baden oder 
Kochen bedarf, fpalten und an 
feinen bebdrigen Ort legen Iaffen; 
dabey aber wohl Achtung geben, 
dag unter dem Brennholg fein 
tüchtiges Bau und Zimmer s aud 
Werk, und Schirrholz, Hopffen⸗ 
fangen, Reifſtaͤbe und dergleichen, 
gefället und jerhacket werde, fon 
dern ein jedes nach ber gefchehenen 
Anweifung befouders gehacket, 
und auch befonders zufammen ger 
leget undeingefübretiwerde. Was 
_ aber den Hohzeinkauf sum Brennen 
oder Nugen in der Wirthfchaft aus 
belanget, fo laffen fi) aus diefen 
allen die Regeln ebenfalls leicht 
begreiffen. Ein Hauswirth, der 
Holz verkauft, fährt damit meift 
nach der Beflellung und Feldarbeit 
zu Markte. Und da foldyes alfo 
fury vor Winters gefchicht, fo pflege 
es alédenn am wohlfeilſten zu ſeyn. 
og 9 it der Holzfauf alle 
mahl beffer und leichter im Soms 
mer und zu diefer Zeit, als im 
Minter, beffer bey gutem als 
fdlimmem Wege, beiler nach dem 
ee des Winters als mit dems 
felbigen, beflee bey leichter als 
[eve barter Kalte, Wer aber nod 
effer kaufen wil, muß es auf 
dem Plage und Stamme kaufen, 
die Holzmärkte beobachten, dabey 
aber das Gehalt der Bäume und 
Adler wohl beurtheilen können, 
und biernaͤchſt es zeitig ſchlagen 
and machen laſſen, damit gr tro 
en Holy betomme. 
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Was das Salsfallen anbetrift, 
fo muß foldjes überhaupt nicht zu 
der Zeit geſchehen, da es im Safte 
fiebet. Wenn aber das Hols don 
Safte leer, fo fol man diejenige 
Zeit erwählen, da der Mond über 
der Erden. iff... Ein jedes Holi, 
das gefallet. oder abgebauen wird, 
tenn die Sonne im Stier, Steins 
bod und Sungfran iſt, das wird 
nicht wurmflichig,,-Fault aud nicht 
bald, fondern dauret am laͤngſten. 
Es muß aber im abnebmenden 
Mond geicheben, und glei in 

den erften 3 Tagen. Ym Herd 
fol man Birken füllen, wenn, fie 
noch ein wenig Laub haben, etwa 
nicht lang nad) St. Gali, Er 
lenhol; fol man bald nad dem 
Neumond hauen, ſo wachſen die 
Stimme wohl aus. Alles Hols, 
das wieder ausmachen folly das 
fol gar unten auf der. Esde wegge⸗ 
bauen mwerden, denn wenn mau 
lange Stöde läßt, fo waͤchst es 
nicht gern wieder aus, „Wenn 
man Reifſtaͤbe hauen will, fo fol 
foldes im legten Wiertel des 
Monde gefcheben. . Alles Stocks 
hols, fo da imgunehmenden Mond 
gehauen wird, das waͤchſet ſtru⸗ 
iht. Holy, woraus Bretter ger 
—* werden, ſoll im zuneh⸗ 
menden Mond gefaͤllet werden ‚fo 
ae fienicht. Das Bufhhols 
ol im Februario im legten Vier⸗ 
tel, tvenn man bor Schnee und 
Kälte dazu kommen kann, gebaw 
en werden, Wer Bauholz hauen 
will, der laffe es fallen zwiſchen 
Siti und Lucid; denn was in der 
Zeit gehauen wird, das wird 
wohl dürr, und wenn die Feud: 
tigfeit heraus kommt, and) defto 
saber, und dauret defto länger. 
Im Zunehmen des Monds ſoll man 
bauen groß Tannenhol; , nnd, ia 
bem Abnehmen das Sanbhol. 
€ 4 Win 
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Bill. man Hol; fallen, fo zur Wes 
“ beit gebraucht werden, und hicht 
. cg be fol, fo muß mang fal 
Ten im Vollmond. Wil man 
~SAHlagholy fällen, daß es wieder 
auf wachfen fol, fo muß das ges 

fchehen im Merzen und um Mir 
chaelis, wenn der Mond zunimmt, 

aud nicht im Abnehmen, denn die 
Etoͤcke oder — * fauien. Bau⸗ 
"Hol; sum Wafferban muß grün und 
Abgedoͤrret fepn: Wäre man aber 
“gendthiget tm Sommer Bauhol; 
ve 5 fallen , fo gibf man die Negul : 
"Den Stamm anfänglich nur halb 
zu durdfagen, und ihn dabey hin 
und wieder zu rigen, ja, damit der 


Saft deſto beſſer heraus flieffen 


Nan, einige Zeit nod fo ſtehen zu 
* Jaffen , hernach aber erft vollends 
4 pupae 4 endlid) aber bey ei: 
Hem Gebäude” wenigſtens lanter 
“grin Hols, night aber duͤtre Hol; 
"Darunter gu nehmen. Allein es iff 
-Piefes nur ein Math in der Noth. 
Faͤulniß/ Holjwirmer und Wan 
“gen werden fid) bey foldjen Holz 
" gebäuden viel eher- und mehr ein: 
hellen , als bey andern, fonderlid 
wenn e¢ nidt febr harzig iff. 
“Man Hat and Mittel gefunden, 
“pas weide Hols jum Banen befow 
ders zu bereiten, und vefte zu mas 
or Der in dem Holz befindlis 
ehe Saft befördert eigentlich defi 
ſelben Bergänglichkeit, nemlich ents 
Weber Würmer oder die Faͤulniß. 
© Darum das weiche Holzwegen feis 
"ner loderen Theilenmehr Saft fafı 
" fet,als das hart,everdirbt aud) eher; 
"Sp fudt man durd das Kochen, 
' Die Säfte befonders ang dem weis 
' Hen Hol; heraus zubringen. Das 
Holz iff fodann zur Arbeit beques 
“mer, von viel längerer Dauer, 

und die Büchen werden beſonders 

an Stärde und Dauer dem Eifen 

glei. Diefes findet aber aur bey 


wenn das Lau 
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Hleinern Städen ftatt. Im arofe 
fen fonnte man auf folgende Weis 


| fe verfabren. Man verfertigte 
‘ einen von Brettern rings umber 


wohl verwahrten Rafter. Bors 


nen laffe man eine Deffnung, 
durch welde Dielen , Gründe, 


Ständer , Riegel, Sparren rc. - 
hineingefchoben werden, die mit 
einer Fallthuͤre bevefliget wird. 
Hm andern Ende fann man einen 


Topf anbringen, deffenweite Roͤh⸗ 
re ſich bis in den Kaften erſtreckte. 


Man fälle sur Probe den Topf bis 
an die Röhre vol Waflers, lege 
Feuer unter denfelben, und lafle 
das Hol; von dem — 
Qualme im Kaſten ausziehen. S. 


| ——— — 1753. 


tuͤck 74 Gleichwie aber das Hols 
eines von denen unentbehrlichſten 
Stüden im gemeinen Leben, und 
an deffen Erhaltung einem Laude, 
fo damit von Gott und der gütigen 
Natur begabet , unbefchreibli 
viel gelegen ift; alfo ift es au 
ein Hod noͤthiges Stuͤck der 
Haushaltung , mit allem Hole 
pfleglih umzugehen, das ift, nicht 
nur das ſchlagbare Holy nuͤtzlich 
und fparfam zu gebraudjen, fons 


dern aud den Widerwachs gee 


woͤhnlich und gehörig zu before 
dern : Yufonderheit aber die 
Gehaue ordentlich zu halten; das 
Hol nad feiner eigenen oder 


oud des Bodens unterfchiedenen 


Art , nicht zu zeitig abjurdumen, 
hingegen aber aud) nicht fo lange, 
bis es überfländig geworden, oder 
wieder zu verdorren anfänger, auf 
dem Stamm zu laflen ; vornemlich 
aber dasjenige, foim Mittelwuchs 
begriffen , weil es alsdenn am 
Stamm und Yeften am beften zu 
nimmt , ju ſchonen; das Unters 
oder Schlag ot nie eher, als 
abjät, aud nicht 

mehr, 
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mehr, wenn es wieder auszuſchla⸗ 
gen anfanget, alfo vom October 

- bis in den Merz zu hauen. Die 
rechte Proportion in der Cinthets 
\ Jung eines Holzes in feine Gedaͤue 
zu freffen, ift aud eine groffe 
Klugheit in der Wirtbichaft mit 
dem Holic. Ueberhaupt follteman 
in jedem Walde, auf einmahl zu 
einem Gehäne menig fdlagen, 
aber hingegen defto öfterer Hols 
fallen. Hiernaͤchſt muß das Holz 
in fonderliche Gehäne eingetheilet 
werden, daß man mit demlegten 
Gehaue, und alfo. den ganzen 
Wald abzutreiben nicht eher fers 
tig wird, als bis das erfte Ges 
haͤue feinen völligen Wadhsthum 
wieder erreichet bat. Aft nun der 
Wald nicht groß geuug dan, fo 
miffen die Gebdue deffo Feiner 
fea, eg mag die Notbdurft bes 
irthes gleich mehr Hol; erfordern 
oder nit. Allenfalls thut er bef 
ſer, daß er Holz dazu kanſt. Und 
eben dieſes muͤſte er auch in dem 
Fall thun, wenn er gleich gröffere 
Gehäue machen, aber defto feltes 
ner daraus etwas fchlagen laflen 
wollte. Eine volfommene Eiche 
oder Tanne höret unter 100 Jabs 
ren nicht auf zu wachſen, Fan aber 
wohl 2 bis 200 Jahr, wiewohl 
ohne Nugen, ja vielmehr öfters 
“ mit Schaden ſtehen. Man läftfie als 
ſo nicht leit als yu Greny und Lag⸗ 
baͤumen länger alg 100 Jahr fteben. 
. Hod kom̃t and viel auf die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, und hiernddf 
auf die Wirthſchaft an, die mit 
denen Stöden der abgetriebenen 
. Bäume gehalten worden. Laub⸗ 
Hols ſchlaͤgt zwar aus, dod nicht 
allenthalben, und aud nicht ime 
mer zu Stammbols Schwarz⸗ 
Hols fhldgt nicht wieder aus, 
und der Stod hindert den Anflug. 
Zu Saamenbäumen miffen aud 
feine Oberbdume ſtehen bleiben. 


“es iff Getraideland oder 
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Ueberdem bleiben davon fonft auf 
einem der 8 bis 10 von anges 
benden Bäumen, and 8 Vorflän 
der nnd von Raaßreiffern auch fo 


viel ſtehen. Was das Buſchholz 


anbelanget, ſo braucht ſolches ſelten 
über 10+ 14, hoͤchſtens 18 Jahr 
zu wachſen, ehe es fchlagbar wird. 
Sollte es langfamer wadfen , und 

Weide 
nicht (Hou dberfliffig in derfelben 
Gegend, fo tft es entweder beffer 
jenes. aus Buſchholz zu machen, 
oder, woferne ſchon daran ein Ues 
berfing, und das Hol; rar ift, fo - 
muß man lieber mit Holzpflangen 
und Sden oder Düngen den Holy 
wuchs zu befördern, oder aber 


Stammbol; anzupflanzen‘ fuden. 


Was demnad das Holzpflan⸗ 
zen anbelangt , fo fol man vor 
allen Dingen nad) dem Boden fe, 
ben; da es ein Sand ift, fol man 
tief pflanzen, daß man die Feud 
tigfeit erreiche. Im Thon und 
Leimen foll man nehmen ſchwarze 


‘ gud tüchtige Erden, folche in die 
“ Graben werfen, diefelbe and nach 


Gelegenheit tief machen, und da 


‚ die Wurzeln verbrochen,, fol man 
‚ biefelbe gerade im Bruch abſchnei⸗ 


den, auch foll man feine Faſen 


“daran laffen, nadmalé die Wurs 


zeln zu recht ſchicken, daß fie un 
termartés geleget, und mit gufer | 
Erde befchättet werden: Wirf and 
Kühmift uud Haber daranf, als 
dann Wafler darauf gegoffen, fo 
badt die Erde an die Wurzel; 
da nun der Baum gepflanzet, fo 
foll man ihn nad Gelegenheit vers 
bauen , oder oben abfchneiden. 


“ Ein befonderes Arcanum, die Baͤu⸗ 


me in Wäldern gu vermehren, ift 
folgendes: Es werden naͤmlich die 
groͤſten Stämme , fonderlid in 
Herbftzeit, wenn das Laub von 
ben Bäumen ift, abgehauen, und 
an eınem Ort dingei@lagen, das 
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mit fie bor der groffen Kälte, Mes 
en nud Sonnenfchein möchten bei 
reyet ſeyn; alsdenn gräbt manets 
wa etlihe Bäume famint der Ware 
gel aus, hauet die groffen Wurs 
zeln ab, und zertheilet fie nad Pros 
portion , daß eine jede Wurzel 
nad der Griffe und Stärde des 
Baumes fid) daran ſchicken möge. 
So tau man aud) die groffen und 
langen heraus laufende Wurzeln 
von den Bäumen ohne Bedeufen 
beraus graben, toeun nur die 
Hauptwurzel nicht beruͤhret wird. 
Und nachdem man alfo die Wurs 
zeln in gimlider Menge beyfammen 
"Bat, fdlagt man fie, wenn man 
e nicht alfobald braudet , fo 
atig in die Erde, und verfabret 
nad der Zeit mit dem Einfchnitt 
in die Wurzel, und mit Formirung 
‚des Uftes und Stammes anf fol: 
gende Art: Erftlich baue man den 
"ganzen Stamm bey. der Wutzelab, 
und zertheile denſelben durch Abs 
ſchueidung der Uefte ud Ziveige, 
fo viel namlich daran. Befindlic ; 
reintge{o dana diefélbe Wurzel bon 
aller. daran hängenden Erde und 
Uaflat wohl ab, und zerfihneide 
fie gleicher Weife in unterſchledli⸗ 
che Theile , deren etlihe groß, 
und etliche Mein ſeyn ſollen. Gon 

„ beueufelben appliciret man die 
groffe Wurzeln zu den groſſen 
Stämmen , die miftelmäfligen 
Wurjeln zu denen erwadfenen Aeſt⸗ 
lein, die Meinen Wurzeln zu de 
nen Stämmlein und Zweigen, die 
- Neinern aber koͤnnen qua ju einzel‘ 
nen Blättern gebraudt , nad 
Bäumgen daraus erzogen werden. 
Hiebey ift noch diefes zu gedenken, 


af, wenn ein Wurjelſtuͤck ſehr 


d 

I Ute, Faun folded in 
2.4. amd mehr hele, Ba 
dem es fih am beften thun laßt, 
wad eigenem Gutbefinden / zer⸗ 


und Wurzel, fo weit der 


muß au 
men fol, fein dünner geſchnitten 
‘ “ t feyn 
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ſchnitlen werden: den Schnitt 
aber muß man allezeit unten her 
mit der Garten Mumia, fo oben 
befrieben worden, verftreichen 
und verwahren. Madhdem nun 


 sbbefchriebener maffen fo wohl 


Stamm als Wurzeln ordentlich 
serfchnitten und cingetbeilet, und 


was zufammen fommen fol, rich⸗ 


tig bingeleget worden, fo madet 
man in jede Wurzel einen Schnitt, 


‚and ftedet oder impfet diefelbe au 


den Ut oder Zweige, welcher das 
zu auserfehen morden. amit 
aber das geimpfte nicht von der 
Wurzel abfalle, fo muß man die 
Wurzel mit Baft oder Stroh gan 
veft jufammen binden, daran 
wird cin Lidt angezündet, und die 
ermeldte Mumie an — et⸗ 
was warm gemacht, ſelbi 9 
nit 
durch das Band gehet, überzogen; 
und auf folde Art befomme ein jes 
ber Stamm, ‚ Zweig und 
Stämmlein feine Wurzel, welche 
hierauf in die Erde gefeget werden, 
alwo fie alfo durch die Wurzel ges 
wöhnlicher weife den — 
ſaft befommen, dabey verheilet 


‚das abs und eingeſchnittene, fängt 


an, ausjufreiben und zu wachſen, 
und fommt endlich gu des Opera- 
teurs höchften —— in kurzer 
Zeit zu ſeiner Vollkommenheit. 
Man muß dabey achtung geben, 
bag, in dem man ben Stamm uw 
tender einfchneibet und zertheilet, 
ber Kern des Stammes nicht zu 
viel verleget werde; fintemal bes 


kaunt ift, wie gar leicht cine Faͤu⸗ 


lung oder Brand an den Stdme 
men und Bäumen entfichen kann, 
wenn des Mark oder Kern deffels 
Ben Noth leidet. Gleider Weiſe 
der Eleine Theil, fo bey 
der Impfung in die Wurzel Poms 


( 
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ſeyn, alsdenn Fann aud die Con- 
folidation deſto füglicher und ge 
ſchwinder daranf erfolgen. Bor 
allen Dingen aber ift wohl zu obs 
ne » und genau darnad) ju 
eben, daß nämlich die Wurzel, 
Die an den Stamm oder Aſt geims 
pfet wird, auf das allergenauefie 
auf denfelben aufpafle, damit fols 
hergeftalt der Saft, fo ang der 
Wurzel aufwärts zu fleigen pfleget, 
ordentlich und ungehindert in den 
Baum flieffen koͤnne; gegentheils 
aud) derjenige Saft, fo von dem 
Baum herunter circulirt, wiedes 
~ “gum beauem ju der Wurzel fom 
men möge; fo wird der Baum 
durch dergleichen innerliche gemein 
ſchafftliche Vereinbarung defto eher 
zu feiner rechten Vollkommenheit 
gelangen , welches erwähnter mafs 
fen vor allen zu merken, und 
gleidfam der Hauptpunkt iſt. So 
bat man aud bey Applicivung der 
Megetabilifhen Mumie mögliche 
Norforge zu tragen, daß man fol 
che nicht zu heiß auf den Stamm 
oder Wurzel bringe ; fintemalen 
die Mumie, fo bald fie and Feuer 
oder Licht gehalten wird, gleich 
erwaͤrmet, und fid fo dannziehen 
läßt, wie ein Bindfaden, und 
wenn fie auf folde Art nur in et 
was erwarmet ift, fo ift fie zum 
Gebraud am allerbeiten. Zu heiß 
aber muß man fie nicht werden 
laffen, und wird hiebey der Ges 
brauh und Uchung den beften 
Handarif fdon felbften zeigen. 
Was die Verbindung anbelangt, 
weil der Bak und die Stride ju 
Foftbar , geſchiehet folde mit 
Stroh, welches man wie Stride 
muß sufammen flechfen, oder aber 
man füget Weidenrnthen wie Stris 
ee untereinander , und damit wer⸗ 
den die Stämme wohl veft sufams 
men gedrehet. Wollte man aber 


~ 


Honig, ift der 
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nidt den ganzen Baum anf ders 
gleichen Vermehrung fpenditen, 
fo darf man nur nad Belichen fo 
viel Zweige und Stämnilein, als 
der Baum füglih, und ohne defs 
fen Verftimmelung entbehren kann, 
abſchneiden, desgleichen auch fo 
viel Wurzeln von felbigem abneh⸗ 
men, als fihs thun laffen wil, 
und alfo befagter Weife durch die 

mpfindung felbige in einander 
fügen und vermehren. Nur ift 
dabey zuzuſehen, daß man die 
Hauptwurzel von einem folder 
Baum nicht nehme, denn fouft 
würde der ganze Baum Schaden 
nehmen oder gar verderben, Die 
ee ‚ wenn diefe Operation am 
equemften vorzunehmen , iff der 
Detober, November und Decem: 
ber, weil in folder Jahrs Zeit 
die Natur am allermeiften unter 
der Erde beſchaͤftiget iſt. 
fie und angeneh- 
me Saft, welchen die Bienen aus 
dem beiten und edelften Weſen als 
lerhand guter Blumen, Kräuter 
und Pflanzen ziehen und faugen , 
in einem Bläslein unter der Zuns 
gein ihre Gebäude eintragen, und 
ihre Nok (Waben oder Wefeln) 
Damit füllen, wovon fie nicht nur 
felbften ihre Nahrung und Unters 
Balt haben, fondern nod Überdies 
fes demjenigen , der fie balt, 
und ihrer nad Beduͤrfniß fleiffig 
pfleget und wartet, einen befon 
Dern Mugen mit. beyden fowohl 
dem Honig als Roß fhaffen Es 
wird aber das Honig eingetheilet 
in gezeideltes Honig und in ge: 
feimtes. Das erfte begreiffet 
Das in feinem Roß nod befindki, 
che, wie felbiges aus dem Stocke 
ſcheibenweis gefchnitten morden, 


‘und iff theilé das er } 
i e 


brauner Farbe, theild das der 


Fnorrichte und meſreutheiut eilt, 
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welches and Zuckerhonig genen: 
_ nes wird, und das Jungfern⸗ 
honig; "Jungfernbonig aber 
beifiet oasjentge, fo ohne vorher, 
gebende Seimung von fid felbit 
aus dem mit Fleiß ausgelefenen 
weiffeften , ja von aller Brite bes 
freyeten Rog, Gewirke oder Was 
ben flieffet und abtropffet, und 
weil es beffer als das durch die 
Märme von dem Roß gefchiedene 
und alfo gestoungen geläuterte Ho» 


nig, auch daher ganz weif und . 


Har ift, befonders in cia rein Ges 
ſchirr gethan, und an einem frifchen 
Ort wohl verwabret aufgehoben 
‘wird; das legte wird wiederum 
eingetheilet in das eigentlich for 
genannte gefeimte Honig, und 
in das grobe oder Lebhonig, 
melches dasjenige, fo nicht mehr 
bon felbft durch die Wärme aus 
dem Roß lauffen wollen, fondern 
durch einen did gewirkten und in 
heiſſem Waffen ziemlich warm ges 
machten. Sad hindurch gepreffet 
werden muͤſſen, aus dem fiberblies 
‘benen aber wird hernach das 
Wachs jubereitet. Nod eine 
‚Art des Hontas giebt ef, welches 
‘man LZindenhonig nennet, und 
in Litthauen, wie aud Rußland 
‘pon einer befondern Art wilder 
Bienen, die fi) mehrentheils von 
“denen Lindenbäumen nähren, ges 
meg uud wegen feiner weiſſen 
"Barbe und ungemeinen Gerudes 
allem andern Honig vorgezogen 
wird. Die Gite des Honigs bes 
treffend, fo it gu vorderft auffer 
Zweifel der Zeit nach dasjenige 
Honig, fe die Bienen im Fruͤh⸗ 
ling und fonderlich im Mayen eins 
fragen, zu welcher Zeit die Blas 
men und Kräuter in ihrer beften 
Kraft und Bluͤte find, unflreitig 
das befte ; hingegen ift dasjenige, 
‘fo im Sommer gefammlet wird, 


ſucht, gleidwie 


fet, der febe su, daß er 
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fon nicht fo gut; das Herbfihos 
nig aber ift das ſchlechteſte, gleiche 
wie aud) das wilde oder Waldhor 
hig um ein ziemliches fchlechterift, 
als das, fo in Höfen und Gärten 
gefammlet wird. Naͤchſt diefen 
laffet fih des Honigs Gite auch 
aus der Farbe, dem Gerud , Geo 
ſchmack, der Dide oder Schwere 
figlid) erkennen, dannenhero nad) 
dem fogenanaten Jungfernbos 
nig dad befle Honig iff; mern ef 
goldgelber Farbe, eines annehms 
lichen lieblichen Gerunds, fig und 
fharf von Geſchmack, Far, lan 
ter und durchfichlig, dabey etwas 
ſchwer, doch nicht wafferiat 
und flieffend iff. Yu einem Faffe 
wird das befte Honig unten ge 
uften der befte 
Wein in der Mitten des Fafles, 


‚und das befte Del oben in den 


Tonnen gefunden wird. Je ves 


fler und ſchwerer demnad das Hos 


nig ift, je beffer und füfler iſt es; 
alfo aud), je frifcher ein Honig, 
je beffer es tf. Wer ee ane 
olde 
vou befannten Chriftliden und ohn⸗ 
betrüglihen Leuten befommes 
Denn es giebt er Menfchen , 
welche Eaftanienmehl oder Hirfens 
wie aud) Erbfenmehl darunter 


‚mengen, und damit das Honi 
‚ gewaltig vermehren, ohne dq 


der Betrug, fonder vorhergehens 
de Probe, zu erkennen iff. 
beftebet aber diefeProbe darinnen, 


daß min von dem Honig etwas 


kochet uud ſchaͤumet, und in ein 


glaͤſernes Geſchirre thut: 38 


es in ſolchem oben auf gan; trdbe, 
fo ift das Honig mit obgedadtem 


. Mehle verfälfcher „ finket aber 


duch) N Probe das Sribe in 


dem Glafe zu Boden, fo ift dg6 
Honig fouft mit einem ſchweren 


Pulver vermenget worden. Das 
| Honig 
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Honig hat eine zarte, fabtilenud 
balfamifche Eigeufchafft zu wars 
men, gu zertheilen, gu reinigen 
und anszutreiben, die Lebensgete 
fier zu vermehren, und alles, was 
darein gelegt , oder mormit es 


vermiſchet wird, lange Zeit friſch 


' guerbalten, und fir aller Faͤuiung, 
beffer alé der Zucker than Tann, 
zu verwahren: wie denn die Pelz 
zweige oder Pfropfreifer, wenn man 
fie in Honig in einer blehernen 
Nöpre oder einem andern Geſchir⸗ 
ze alfo einleget, daß fie von bem 
Honig ganz umgeben werden, auf 
ea Urt ein paar Monat lang 
tif erhalten, und an weit ents 
fernte Derter alfo uäglich verſchi⸗ 
| det werden koͤnnen; ja da der Zus 
der vor diefem nod nicht fo ges 
mein wat, wurden alle Fridte 
mit Honig eingemadet. Weil 
aber das Honig hiernächft auch eis 
ne jährende Kraft bat, welde, 
wenn fie einen bequemen Zunder 
im Leibe findet, ein unnügliches 
Aufmwallen ia denen Säften, und 


Dabero gefährliche Krankheiten 


verurfadet, als follen fich junge, 
bigige, choleriſche Leute, und die 
eine Aächtige Säure im Leibe har 
ben, deffen enthalten, hingegen 
aber dafjelbe alten, kalten, fäffie 
in und phlegmatifchen Perfonen 

berlaffen, maflen es im Huſten 
oder andern von kalten Fläffen bers 
rührenden Benftbefchmwerungen , 
ingleiden in alerley a he 
gen der Nieren und Zufällen des 
Harms fehr gute Dienfle thut. 
Das rohe ungefeimte Honig vers 
urfarbet Bläbungen, und, gu viel 
genoffen , Undanung und Edel. 
Das Honig, fo bitterlicht und 


fauer ift, dergleichen. an manchen. 


Orten gefunden wird , fol maa 
wegen feiner Schaͤdlichkeit nicht 
| gebraugen , ‘foudera als einen 


ausgelaſſen. 
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Gift fliehen. In der Medicin 
dienet das vo nicht uur mit 
verſchiedenen Kräutern componirt 
in manderley Zufällen, foudern 
es Dat das daraus bereitete Oel, 
MBafler, der Spiritus, Effig u. d. g. 
feinen groffen Nugen in den aller, 
meiften Krankpeiten- 

Das Lantern und Neinigen des 
Honigs, weldhes man Honigfeis 
men nennet, beflehet darinn, daß 
man das Honig von dem Gewuͤr⸗ 
fe, Roß, Waben oder Wade 
ſcheidet. Damit gebet es nun als 
fo zu: Nachdem die Scheiben Hos 
nig am Rande des Korbes mit eis 
nem langen breiten effernen Meifs 
fel abgefiohen und herausgenom⸗ 
men worden; fo werden fie, wenn 
bie Duantität roß, in einen grofs 
—* breiten Keſſel geworffen, ge⸗ 
indes Kohlfener Darunter gemacht, 
und mit einer breiten hölzernen 
Kricke befländig umgearbeitet , mit 
diefer gelinden Feurung aber, und 
mit beftändigem Rühren fo lange 

ortgefabren, bis fi der Raſen 

eginuet aufeinander zu ballen, 

und der pene ganz Flar und durch⸗ 

—T erſcheinet. Dann wird ne⸗ 

en dieſen Keſſel an die Erde ein 
anderer leerer Keflel auf gang wer 
nig Kohlen geftellet, über welchen 

2 Perfonen ein Tuch, von weit 
laͤnftiger roher Leinwand halten, 
wodurch aller zerlaffener Honig 

aus dem erfien Kefiel gefeibet, 

und fo viel, als möglich it, mit 
dem Tuch ausgewunden wird. 
Das übrige, fo im Tuch bleibet, 
wird, weil aod viel Honig daran 
Flebet , zufammen in eine groffe 
hölzerne Wanne geſchuͤttet. Wenn 
nun mit allem Honig fo weit vers 
fahren ift, fo heiſſet folche# erft 
Dann wird der 
dur) das Sud gelauffene Honig 


“wieder auf das Feuer gefeget, und 
nad 
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Keſſel durch einen leinwandenen 
Spitzbentel mit Beyhuͤlffe eines 
— Trichters in die Tonnen 
gefuͤllet, welche Tonnen aber 48 

Stunden liegen miffen , ebe fie 
augefpindet werden, damit der 
geläuterte Honig fein ausgekuͤhlet. 
- Auf folche Weife wird der Honig 
- fo Mar und durdfidtia, wie ein 
bdeſtillirtes Del, und dabero fie 
eine Tonne gerne 3 Thlr. mehr bes 
zahlet wird, als vor Pohlnifchens 
' honig, melcher oft fehr garftig 
aus ſiehet. Weil nun in diefem 
DBentel, wodurch der geläuterte 
‚Honig gegoffen worden, aunod 

etwas zartes Raſen⸗ weſen geblie⸗ 
ben, ſo wird ſolches mit alle dem 
andern Raſen, fo in der groſſen 
- Manne gefammelt it , in dergrofs 
fen Wanne mit etlichen Eymern 
falten Waflers vermiſcht, und mit 
- einer. Kröde brav untereinander 
gerühret, nächft dem das Durchs 


ſeihtuch und oder Spigbentel, ine "fi 


gleihem der Trichter mit Wafler 
fauber ab, und dazu gefpiblet, 
damit vermittelfi des Waſſers als 
ler Honig von Rafen abgefpühlet 
werde; dem folches fonft bey dem 
Wachsausichmelsen ein tribes und 
ſehr fprödes Wachs verurſachet. 
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. Dann wird dieſes Mixtum dard 


ben Spigbentel gegoffen und digs 
fe ausgedruckt. 8 durchgefeis 
bete Honigwachs wird im groffen 
Keffel evaporirt, fo bleibe ofenod 
eine viertelé oder halbe Tonne 
recht guter Honig dbrig. Der 
Rafer aber wird in den groffen 
Keffel, welder zuvor reine ges 
macht werden mug, gefchättet und 
gelinde Teuer darunfer gemacht, 

eftändig mit einer hölzernen ſchma⸗ 
len Schippe gerähret , und mit 
der Feurung fo lang angehalten, 
bis man ficbet, daß der Rafen wie 
Spreu alleine bleibet, und dag 


Wachs lauter und Mar erfcheinet, 


Wenn nun ein Theefhälgen voll 
ausgefhöpft, und nachdem foldes 
in etwas erfaltet, in die Hand 
sufammengedridt wird , und «& 
läßt das Wachs alle fapren , aud 
der Raſen, wie taube Spreu, 
fid) zuſammen ballen; dann iff e®_ 

gut und Zeit, aussnprefien. CE 
wird demnächft ales, was in dens 
Keſſel ift, fo Heiß durch einen ros 
* Leinwandſack in einen andern 
eeren Keſſel geſeihet; der Sack 
aber mit dem Uberbleibſel fo gleich 
warm unter eine Preſſe geleget, 
ein töpfernes Geſchirre —4 
und ſehr hurtig, weil es noch 
warm zugepreſſet, bis nicht ein 


Tropfen mehr folge. Danumwird 


das ſaͤmmtliche erhaltene Wachs 
in dem groffen Keffel warm ges 


macht, und in lauter töpferne Des 


fhe oder Scherben, worinn in jes 
den gegen 25 Pfund gehen, gegofe 
en, und nachdem felbe völlig ers 
Faltet, werden diefe Scherben nur 
in etwas warm Wafler gehalten, 
fo lSfet fic der Boden Wache vom 

ande ab, und kann umgeſtuͤlpt 
werden. Diefes ift nun fo fein 
Gelb, das es nicht beffer zu wuͤn⸗ 





Ho 
onigſeimen, ſ. Honig, 
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onigtbaus, if ein Abler zufal oder 


Krankheit, fo meift im Frühling 
und um die Zeitdas fchoffende und 
blühende Korn, fonberlich wel⸗ 


ches geil ſtehet, ingleihen bie. 


ard austreibende und blühende 
äume , nicht weniger and Bohr 
nen und andere Hälfengemächfe zu 
‚ betreffen pfleget , wiewohl dergleis 
den nit durdgdngig an einem 


. Drte fid ereignet , fondern nur _ 


Strichweiſe bald eine Gegend vor 
der andern, bald eine Gattung 
der Bäume vor der andern, jabald 
nur eine Selte des Baumes vor 
der andern davon gerühret wird; 
wie denn bey genauer Obfervang 
. entdedtet worden, daß der Nuß⸗ 
baum ganz und gar vou dem Hos 
uigthau verfchonet bleibe: Auch 
wird dieſer Chau in einem Jahre 

‚ mehr alg in einem andern, vor 
. nemlicy aber und am allermeiften 
verfpüret , wenn auf vorher ges 
gangene Näfle oder Heinen Regen 
alsbald Sonnenſchein und Hige ers 
folget, daher man eben nad der 
gemeinen Redensart davor hält, 
- daß der Honigthau aus der Luft 
berab gefallen. Er feet fih als⸗ 
dena an die Bläte und Sproflias 
ge der Bänme und andere Gewaͤch⸗ 
t alg eine flebende Materie, vers 
kleiſtert gleichſam die Herzblätlein 
oder Blüten, daß ibnen die treis 
. bende Kraft beuommen wird, das 
ber fie gang well werden, zuſam⸗ 
men ſchrumpffen, abfallen, oder die 
‘Blatter befommen menigftens 
.branngelbe Slede. Auf dieſe be 
Griebene Weife liegt er etlide 
Tage auf den Bäumen und Ge 
traide, gumabl wenn ibn nicht ets 
wa ein kurz darauf fallender Nee 
en wieder abfpälet, und erwach⸗ 
fa bey der erjten Art insgemein 
‚Being Wärme oder Maden, die 


ns = Unfreffen das Abfallen 


‚runde, aus vielen 
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tter und Blüten befördern; 
die andere damit befallende Art, 
nemlich das Getratde, bleibettaub, 
oder degeneriret in die fogenaunte 
Wiutterzapfen , davon weiter 
unten Bornmutter nadjufdlas 
gen. Der Geſchmack diefes Thaus 
es ift fo fälle als Honig, jedod 
etwas piquant, daher er von deu 
Bienen alé eine ihnen gar näliche 
Speife fleiffig gefammlet wird, 
wiewohl fie diefen nicht ohne Uns 
terfcheid nehmen, fondern allein 
den weillen ausfuchen , den gelben 
aber vorbey geben als eine ihnen 
gar ſchlimme Koff. Ueberhaupt 
aber wird er bon denen Schäfern 
vor ein den Schaafen hoͤchſt (dads 
liches Gift gehalten, wenn er ets 
twa auf das Gras und andere Wet 


‚ de gefallen. 
Hopfe, it eine herrliche Sache vor 
einen Hauswirth, nicht nur zum - 


Bierbranen , fondern auch zum 
Handel, wo er damit reht ums 
jufpringen weiß. Das Gewächfe 
at dänne in einander verwidelte 
urzeln , und lange, dünne, 
randigterauhe Stengel, in denen 
es an Stangen, Bäumen, und 
was es ergreiffen Fann, hinauf 
Blettert, Die Blatter find breit, 
den Stickwurz » oder Zaunräben 
blätsern nicht ungleich , aber 
ſchwaͤrzlichter, raud, serferbt; 
und Paarweis gegen einander über 
an ihrem Stengel oder Rauken, 
mit langen, roͤthlichten und raus 
ben Stielen hangend. Die Bl» 


ten find Mein, meiß oder lichtgelb, 


in Geftalt der Trauben sufammen 
gefegt. Die Frudte, oder der 
Hopfen felbft, welche nicht aus der 
Blüte, ſondern an befondern Ors 
ten hervor fommen, find langlidts 
Guppeafors 
migen Blättlein beftehende daurt 

Tp 
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lein, welche eine weißgelblichte 


Farbe, einen ſtarken und dur 
dringenden Geruch, und Beine, 
ſchwaͤrzlichte Saamtörulein has 
ben. Es ift aber der Hopfen ei⸗ 
gentlih zweyerley Sorten, ale 
zabmer oder Bartenhopfen 
und wilder, den man aud 

ferns oder Weiden⸗ (Hecken⸗ 


und Staudens) Hopfen new ' 


net. Jeuer ift der edelfte an Ges 
rug, Kraft und Wirkung , hat 
auch viel Meine Stacheln oder 
Haͤcklein, damit er angesadet, 
und muß noch überdies mit grofs 
fer Miibe und Arbeit gezogen ters 
den; da hingegen der wilde Hopfs 
fe ſich nicht alleine felbft geuget, 
und fid) an die Weiden, als ein 
Heinreben anhanget, auch inden 
Heken und Gefträuh manchmahl 
häufig waͤchſet, fondern and 
nicht allegeit etwas außträgliches 
an feinen Ranken hat, wiewohl 
man ihn dod bisweilen unter ans 
dern Hopfen zum Biere gebrauchet. 
Es wird aber beyderley Hopfen 
nod ferner eingetbeilet, und war 
der Bartenbopfen, in Srübs 
und Spathopfen; der Weiden: 
oder Staudenbopfen aber in 
den, der groffe Haͤupter, und in 
folchen, der Pleine Haͤuptlein hat: 
Der frübe Gartenhopfen, 
weldjen man aud) den Augſt⸗ 
oder Augufthopfer nenne, 
fchläget am erften aus, und wird 
von den Bierbrauern für den bes 
fien gehalten, bekommt groffe dle 
de Keimen und Nanfen , nebdft 
groffen langen Häuptern, und bes 
ginnet insgemein viergehen Tage 
vor dem andern zeitig uud reif zu 
werden; diefer ergiebet ſich aud 
eher im Sud, meiler nicht fo bart 
ift. Der fpate Gartenhopfen 
hingegen ift mit Fleinen Kanfen 
und Keimen, nebft Meinen Haͤup⸗ 


“ berrührende Schmerzen. 
lermeiſten wird er zum Biere ger 
braucht, bey welchem er dasjenige 
' thut, was das Salz bey denen 
- Speifen und andern Sachen, fo 
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tern verſehen, und wird erft im 
ch⸗ September um Michaelis reif, 


Ueberbaupt aber ift der Garten 
bopfen unterfhieden nad der Law 
begart, und wird vor allen. au 
dern dem Böhmifchen Hopfen der 
Preis sugefchrieben, dag er das 
Bier am beſten wuͤrze Der Weis 
denbopfen, fo groffe Saupter, 
bat, die fid wohl jchlieffen und 
den Saamen nicht bald fallen laf 
fen, ift der beſte; dabingeaen der 


' andere, fo Fleine runde Saupts 
‚dein bat, die fi von der Hitze 


bald aufthun, und den Saamen 
fallen laſſen, taub mird, und 
nichts mug iff: aud deswegen, 
weil er den Gaamea und das 
Mehl heraus laufen läge, nur 
Lauffer genennet wird. Der 
Hopfe hat bekannter maffen einen 
fparffen bittern Geſchmack, dane 
ben die Kraft zu reinigen , zu waͤr⸗ 


-men, zu Öffnen und zu gertheilen; 


daher er aud) von einigen als ein 
Blutreinigendes , und die Bers 
fiopffung der inmendigen Theile 
weguehmendes Mittel recommaw 
diret wird, Yu Mild gefotten 


und davon getrunken, tödtet er 


Bauchwuͤrme. In Bier oder 
Wein gekocht und Äuflerlich aufı 
geleget, lindert er alle von Fallen, 
Verrenfungen oder —— 
ma 


man aufbehalten will, verrichtet , 


maſſen er demfelben nicht nar eine 


angenehme Würze gebet , fondern 
aud) der Säure webret , und das 
Bier länger gut erbält, zumal, 
wenn er wohl gekocht, und in be, 


hoͤriger Proportion genommen 


wird, denn to man folche Aber 
fcreitet, und des Hopffens zu viel 
nimmt, 


⸗ 
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nimmt pfieget er Hitze, Haupt⸗ 
wehe und Blähungen gu verurfa 


en. 

Was den Hopfenbau anbetrift, 
fo pflegen zwar an den meiften Ore 
ten Deutfchlandes fo wohl in den 
Städten , als Dörfern au ihren 
Gartenzäunen herum , auch wohl 
auf eignen hierzu aptirten Plagen, 
in Anfehung zu ihrem Srauwefen 
viel Hopfen erforderlich ift, die 
Leute etmas Hopfen anzupflanzen. 
Beil aber folden Leuten die bier. 
zu erforderliche Wiſſenſchaft, aud 
wohl öfters das Vermögen feblet, 
indem Hopfengdrten, wenn felbi: 
ge er mäflig ſeyn follen , viel 
Geld foften; fo ift mit ihren Hops 


fenbau , ju malen man öfters die 


elendeft und hungrigften Berge dars 
zu erwehlet, und faft ohne Dünge 
mittelſt Stedung pane duͤnner 
Staͤnglein einige F 

ganz irregulair leget, nichts aus⸗ 
zurichten. Die Hopfenranken lau 
fen und winden ſich um die ſehr 
kurzen Stoͤcker ganz dünne, mie 


ein Strohhalm dide, oft kaum 


ſechs Ellen how, die Hopfeuhaͤup⸗ 


fer werden klein wie eine Mandel: 
kerne groß, und nod darzu, weil 


- Der Trieb fehlet, nicht reif, fons 
- bern bleiben ganz; mweislich gelb. 


Ben dem Abpfloden wird faft die — 


Helfte Laub darunter gepflädk, 
Damit es dod viel Scheffel wer 
den follens Wer will nun folden 
Hopfen kaufen? St nun das Erds 
reich oder dir Landesart in Schuld: 
wie alsdenn folde einfältige De 
conoms vorgeben, oder ihr albere 
nes Verfahren? Worn nod 
Fommt, daß folde dumme Lente 


im Srdbjabre, wenn die Fadfer 


Die jungen Loden, melches gute 
Hopfenranfen werden follen, zwey 
- bis drey Zoll aus der Erde getries 
‘ben, unter den Titel junge Hops 
-(Deconom, Lex. ater TH.) 


fer , jedoch 
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fenfhiggen abfchneiden, und. den 
Leckermaͤulern ju Sallat verfaufe 
fen. Es wird etwa zwey Groſchen 
für ein Mein Handkoͤrbgen voll fols 
Her Schoͤsling geldfet, und wenn 
folhe jum Wache wären gelaffen 
worden, hätte wenighens sehen 
Scheffel Hopfen daran wachſen 
fonnen, davor diealbern Leute ale 
denn einen Ducaten einftreichen 
koͤnnen. Kurz von der Sache zu 
reden, fo fage ih, daß es befaunt, 
wie folche Leute ihren fogenanaten 

opfenberg an einen Morgen von 

undert und adiig Duadrateuthen 
jährlich nicht rolf Shaler augen. 
Hiernedft findet ih annoch, dag 
oͤfters bey Falten Wintern die fo 
fein duͤrren Hopfenſtoͤcker faft ale 
ſamt verbrannt werden, in Deis 
nung auf das Frühjahr wieder aw 
dere zu kaufen. Weil aber bey 
viel folden ungleihen Wirthen zu 
folder Zeit ihr Geldbeutel fid 
nicht aufthun will; fo muß der ets 
wan nod auffdieffende Hopfen 
fi faft ohne Stangen verfiljen, 
aud wenn denn fpäte Nachtfröfte 
fommen, und die Hopfenkeimen 


‚beginnen aus der Erde zu Foun 


men; fo müffen felbige, weil Pet 
ne unteritrdijhe Wärme, in Er 
mangelung guugfamen Diingers, 
da if, erfrieren. Diefes ift alfo 
das wahre Bild von den so 
deutichen Dertern ihren Hopfen 


‘ bau, weswegen denn viele brave 


Leute, melde Mittel guug dazu 
batten, aud) Berfland und Fleis 
anivenden würden, in ECrmanges 


lung der rechten Wiflenfchaft abs 


gefchrecft werden, auf dem ar 
enbau zu fehen und alfo ausländis 
ea Hopfen theuer Faufen und 
das Geld auffer Land ſchicken milfs 
fen. Ina Auſehung vor angefuͤhr⸗ 


ter ſehr erheblicher Hinderniffe 
“ billig ——— 





— — 
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darauf ein beffer Augenmerk rigs 
ten; allermaflen die Sraunabrung 
in den Städten und auf groffen 
Sandgätern und Wemtern eine 
von den vornehmflen und nöthigs 
ften iff, und weil, wenn ſchlechle 
Sommer fallen, da ein Scheffel 
Hopfen einen Thaler, aud wohl 
anderthalb Thaler koſtet, viele 


taufend Thaler jährlich ang einem 


ürftentfum in fremd Land ge 
chickt, wodurd denn abfolut die 
Brauenden zurüc kommen miffen. 
Es wird zwar invielen Haushals 
tungsbüchern vom Hopfenbau ges 
dacht. Man vergleiche aber alles 
und jedes, fo bereits davon bor 
Banden ift, gegen dieſes; fo wird 


fi finden, was eine Erfabrungss - 


deconomie gegen eine Theorie vor 
einen Unterfheid mache. Damit 
id mich aber in Unfehen aller 

orffedter Einmärjen , mit 
Sturmbanbe und Harnifch verfes 


he, wenn, wie oben bereits ers 
Wwehnt, gefagt werden wollte, das 
Clima wäre nidtaller Orten tangs 


lich jum Hopfenban, auch nicht 
das Erdreich; fo wollen wir alfo 


denſelben anrathen, Erſtlich fig 


nad) Bitterfeld und Kemberg in 


der Lausnitz zu verfügen und allda - 


den ganzen Hopfenban zu unterfus 
@en. Da, fage ih, wird ziem⸗ 
lider Fleis und Verſtand ges 
braucht. Vor das andere follen 
felbige nach Böhmen gehen, da 
wird ſich ergeben, daß noch beffer 
damit umgegangen und jährlich 
für mehr als eine Tonne Goldes 
Hopfen verkauft merden Fann. 
Mor das dritte follen diefelben 
bey Garleben in der alten Mark 
den Hopfendau beaugenfcheinigen, 
uud Die Gegend und alle oecono⸗ 
miſche Nugungen dabey genau eins 
eben, aud) mie viel auf einem 

orgen an Scheffeln jährlich ges 


3 t 


. rauf bedacht 


59 164 


banet, und wie viel bon dort an 
andere Drte cidaitwied. Viers 
tens follen felbige noch einige Mei⸗ 
len weiter in die Perleubergifche 
Gegend nemli nad) Langen geben, 


_ da wird fih finden, daß dafige 


Mode alle vorigen Übertrift, und. 
daß auf einem Morgen von ban 
bert und adiig Quadratruthen all 
ba mehr Hopfen gebauet wird, 
alg an manchem deutfchen Orte, 
wo eben fo guter Acker und eben 
fo gut Clima ift, nicht auf dreyſ⸗ 
fig Morgen gebauet werden Fann. 
Hierbey follen felbige auch Acht 
haben, wie groß die Hopfenhäups 
ter allda ſeyn, und twas vor Fars 
be, ob wohl befferer Hopfen in | 
der Welt getvünfchet werden koͤnn⸗ 
fe? Und wenn gegen Herbft der 
Hopfen abgebrads, wie viele hun 
ders Fuder Gober brauner Kohl 
alsdenn zwiſchen den Hopfen ge 
wachſen it, welder aun annod 
drey Monate freyen Plag iu wads 
fen hat. Sünftens follen felbige 
um bie edle Wahrheit an das Lids 


_§u bringen fi naher Schweden 


verfügen und genau erkundigen, 
ob vor hundert Jahren ware Hops 
fen allda gebauet worden ? Da 
fid) nun ergeben wird, daß man 
vor diefem wenig Giquben dariu, 
wegen dortigen Mitternachts und 
kalten Climatis gehabt. Hingegen 
jetzo, da die Schweden alle Jahre 
für viele hundert tanfend Thaler 
Hopfen aus Deutfchland und den 
meiften von Lanzen, Garleben und 
bergleiden Orten befommen; und 
nachdem man die Art und Weife 
gelernet, aud in Schweden das 
ewefen; fo würde 
anieko der beſte und recht groß 
Haͤuptericht und rendfifer Hopfen 
in Menge in Schweden gebauet. 
Ob es gleich fehr Falt Land mare. 


Es mällen aber die Hopfengarten 
* alfe 
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alfo tractiret und mittelft gnugſa⸗ 
men Mift fo unterwarmet werden, 
daß die Hopfenfeimen fih erhalten 
finnen, bis die Sonne beginnet 
Meifler zu werden. Wenn nun 
Diefe Wortfechter oder Theoretici 
Diefes alles mit ihren Händen bes 
griffen; fo werden diefelben u 
 erfucht, ibe theoretifches Gewehr 
niederzulegen, und ung alfo Plag 
zu machen, damit wirdem gemeis 
nen Wefen zum beften nicht nur 
dasjenige, fo biebevor recht gut 
on den Brandendurgifhen Orten 
auch in Böhmen angetroffen wor: 
den, fondern dasjenige, fo ung 
die dreyflig bis vierzig jährige Ers 
fabrung gelernet, suberläflig an 
das Licht bringen können. 
Sleichwie cia Kürbis wegen fei 
ner langen fetten zu treibenden 


Ranken nicht auf dürren magern 


Dergen oder fleinigeen Otten 
wachſen kaun, nod viel weniger 
Fann Hopfen auf folden Höhen, 
melche mager und fteinig Erdreich 
haben, wachen, und feine Raucken, 
welde von Rechtewegen sehen El, 
len, ja wohl zwölf Ellen bochfich 
um eine flatte Stange winden und 
fat Singers dide werden follen, 
austreiben und groffe Hopfenbäu: 
fer, welche faft wie ein Huͤnerey 
tof, auch refinds und braun 

Kusieheh muͤſſen, er Wess 

wegen nicht gleich viel gilt, den 
Hopfen anjulegen, wo man will, 
oder wohl gar die alberne Cinbils 
Dung beget, guten tiefen ſchwarz⸗ 
grauen Boden müßte man jn Ges 
fraide anwenden, den Hopfen finn 
fe man auf magerm und hoͤherm 
der bringen. Nechſtdem wird 
aud fid niemand finden, welder 
feine Hopfengärten befler, alg feir 
‘Me gute Weißen oder Rockenaͤcker 
follte gedunget haben, fondern es 
werden bey folden Leuten anf eis 
nen Morgen nicht ale Jahr gwen 
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Fuder ja oft nicht ein Fuder auf 
gefahren. Bey fo geftalten Sas 
chen denn auch nichts recht Frucht. 
barliches gehoffet werden kann. 
Es darf fih aud nidt wohl ein 
erfaßrner Mann merken laffen, 
wie und auf was Ars folde Leu⸗ 
te ihre Dinge zehn mal fo bod 
nugen könnten; indem, weiles ihr 
Vater und Grosvater nicht anders 
gemacht, fofinnte es folglich aud 
nicht anders gemacht werden. Die 
Haupturfade aber. bierinn. ift, 
daß die wenigſten Meuſchen rei 
fen, und wenn and einige gereifet,fo 
find felbige nicht juft zu folder Zeit 
an bie Derter gelommen, wenn bey 
biefem oder jenem. Product. wäre 
was zu fehen geweſen. Miele bes 
Fimmern fih auch um diefe Dins 
ge nidt, weil folded in ihren 


Gedanken nur Kleinigleiten-find , 


und für den Verwalter gehören, 
fie aber müflen wichtigere Dinge 
auf Reifen profitiren, Tanzen , 
Fechten, und allerley Spradhen 
lernen. Und wenn aud alten 
Leuten, welde fon wuͤrklich 
baushalten , gefagtwerden wollte , 
man koͤnnte auf einem einzigen, 
Morgen Lande alle Jahr für drey 
hundert und ſechzig Thaler. Hops 
fen bauen ; fo wird e¢ niemand 
glauben, indem Ddiefe Leute oft 
jährlich nicht für zwölf Thaler baus 
en. Dabero ich vor nithig ers 
achte, alle diefe Erduguagen alle 

famt. anförderft aufzuführen, ans 
fonft das gute, fo gefagt werden 


ſoll, nicht erfannt und der Unters 


fchied erwogen werden koͤnnte. 


Wer fid) einen einträglichen Hope 


fengarten anlegen will, muß a 

folut nahe an feinem Gehöfte einen 

Morgen Acker, welder tief lies 

get, Ihwarzgranen ftarfen Boden 

bat, darju ausmittela , damit 

men ae Tage den Sommer Hare 
2 


fs 


‘=~ die eine Seite Zaun erfparet wer: 


67 ‘Ho 

oͤftere darnach ſehen, anf die 
Arbeitsleute motung geben, auch 
wegen des braunen Kohle, fo ges 
gen den Herbſt darinne gepflanzet 
wird, und tegen der fo foftbaren 


* Hopfitangen) welche oft geſtohlen 


‘werden, ficher ſeyn Fann. Juſon⸗ 


derheit weil abſolut, wenigitens 


von allerfen Weiss und Schwarz 
born, Hanebutten, Hafeln, Ereug- 
Dorn und dergleichen Strands 
werk ein kebendiger Zaun darum 
gemacht werden muß; fo finute 


den, wenn dieſer Hopfengarten fos 
“gleich neben dem Obſt oder Kuͤchen⸗ 


* garten angelegt würde. age 
* Auf folche Akt, wie ich vie Dont 
° dätten tractire,’ muß abfolut ein 


aun herum, damit tein Schwein, 
ein Ham, and Fein fremder 


Menſch darein kann. 


Monat September muß 
dieſer Morgen von bumdert nnd 


. # 
—⸗ - 


adtsig Quadratruthen aufs wenigs 


"fe mit fanfzehn vierfpännichten 


dern Fürzen feften und zuvor 


ſchon gat’ verfaulten Miſt gedüns 
get und zehn Zou tief durch vers 


ändige Leute untergegraben, und 


"mit eifernen Sarken fein egal ger 
‘4 Barlt werden. Weil nun zu einer 
Hopfenſtange accurat swey Qua⸗ 
* "Dratellen Plag gehören; fo folget 
alſo, daß in Betracht eine Duas 
dratruthe vier und ſechzig Ouas 
““pratellen hält, daß auf jede Qua⸗ 


.. 


dratruthe wey und dreyſſig Stan 


gen, und alſo auf hundert und 
Achtzig Quadratruthen oder ein 


‘Morgen ſechs und neunzig Schock 


Narke Hopfenſtaugen gehoͤren. 


— 
4 


“ 


- 
4 


Nachdem aun in dieſem Artickel 
das Wohl und Weh des Hopfen⸗ 
baues beruhet; fo mug mittelſt eis 
ner langen Schnure der Platz von 
hundert und achtzig Quadratru⸗ 
‘hen accurat in Winkel und in gin 


~ 
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accurates Gevierte gefchnieret ters 
den, es fey unu ein laͤnglicht oder 
ein accnrates Ouadraf. Dann 
miffen hieraus accurat die Queer 
des Landes mit der Schuure die 
Linien abgemeffen und fo viele klei⸗ 
ne Vierecke formiret werden, dag 
deren Zahl juft fehs und neunzig 
Sod werden, weldes alles mit 
dren Finger breit tiefer Vorſtrei⸗ 
chung indie Erde mit einem ſpitzi⸗ 
gen Eifen oder Stod wohl anges 
merfet werden muß, fo daß ein 
jedes zwey Onadratruthenellen. 
baltendes Gevierte deutlich gefes 
ben werden kann. Hiernächff muß’ 
man fih auf der Nachbarſchaft 


” oder mo es auch fonft vor Geld in 
zwingen ift, nad einigen Sädgen 


boll Hopfenfächlern umſehen, das 
find Hopfentvurzeln , welche längs 
lich in der Erde faft wie die Wein» 
rebenfächfer beſchaffen, jedoch ganz 
duͤnne und faferidt find, deren Ans 
zahl. twenigftens acht bunders 


. Schod ſeyn maffen, mit dem Bes 


ding nicht nur folde tanbe und 
dänne Safer, fondern aͤchte aufı 
richtige frifche viele Knoſpen und 
fo genannte Ungen habende Fads 
fer,. Diefes muß aber abfolus 
gleih nah Michael beforget feyn. 

Um Michael oder glei darnad 
wird in jedes ſolches Fleine Vier⸗ 
ed’, fo juft zwey Duadratellen in 
fi faffet, juft in die Mitten ein 
Stödlein en: fo nur Mein 
Singers Dide und wenigſtens eis 
ne gute halbe Elle lang iſt. Dies 
fed ift nun bas Zeichen, mo bie 
— 535* auf das Fruͤhjahr 
zuftehen fommt. So bald nua 
diefe Stödlein accurat abgetheil« 
ter maflen geftoden find, wird 
feds Zoll weit um das geflochene 
Stidicin herum mit einem fare 
fen fpigigen Holze oder Eifen ein 


sunder Ningelgraben eine vn 
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breit und fünf Zoll tief gemacht, 
und in jeden ſolchen Ningelaraben, 
fo um den geftectten Stock fede 
Boll weit davon berumgehet, we⸗ 
nioſtens acht bis geben folde Hop: 

afaͤchſer geleget, doch fo, daß 
ederzeit die Kuofpen oder fo ges 
nannten Augen welche eine Neis 
gung zum Wachsthum über fich seis 
gen, oben Fommen. Dann wird 
ein paar Hand fo} Erde wiede⸗ 
rum daräber gefcharret und ben 
Augenblick ohne Verridung des 
in die Mitte geftedten Stocks, 
wo nemlich bie F Pier hingeleget 
worden, mit den Fuͤſſen dichte nies 
dergetreten, damit die Faͤchſer ſo 
gleich von dem friſchen Erdrich 
wohl umfaſſet werden. Mit die 
fer Pflanzung wird alfo ſtark durch 
febr viele verfiäudige Leute anges 
balten, bis die ſechs und fünfzig 
Schock Stödiein jedes rings her⸗ 
um mit adt bis sehen Hopfen 
fic fers belegt find. In diefem 

uftande bleibet demnach diefer ges 
pflanzte Morgen Hopfengarten lies 
gen bid gegen das Frühjahr. Im 
Monat Merz fänget der Hopfen an 
iu feimen , dadenn die fo genanns 
ten Hopfenfchüslein accurat wie 
dünner junger Sparges beginnen 
aug der Erde zu guden. Nun iff 
wohl acht zu geben, dag nidt 
ruchloſe Leute diefe jungen Schoͤs⸗ 
lingen ausftehen. So bald aber 
felbige nur in ihren Ringel herum 
fid ein Zoll boc aus der Erde jets 
gen; fo müffen mit allem Fleis ets 

he recht ftarte Männer mit eis 
nem fo genaunten —* stots 
ſchen die gemachten Ringel treten, 
mit Vorſicht das im Herbft gefegs 
te Sticllein ausziehen, und nicht 
alleine mit dem Pfableifen ein 
Soc ein Fuß tief einftoflen , fou 
dern es muß aud ein andrer Mann, 
welcher hinter diefen hergehet, fo 


H0 130 


gleich eine flarfe Hopferſtange, 
welche wenigſtens als ein ſtarker 
Mannsarm dide und zwoͤlf Ellen 
lang, hinein ftoffen, und ohne 
Werlegung der Hopfenfprösliuge 
mit den Pfableifen die Erbe. fein 
vefte um die Stange herum floffen 
laffen , damit die Stangen ja recht 
gerade gu fieben kommen, anfouft 
es häslich ausfiehet. Nur rathe 
ih woblmeinendD au, dag man 
recht flarde Stangen erwähle, ane 
fonft bey fic) erdugenden Sturm 
winde, wegen Schwere der fovies 
len Hopfenranfen, die Stangen 
brechen, aud auflerdem, wenn 
felbige fo duͤnne fore, faft alle Fabs 
re neue augefhaft werden muͤſſen. 
So bald nan die jungen aufs. 
gewachſenen Hopfenranten über 
ein Fus hoch aus der Erde gewach⸗ 
fen, ift e8 Zeit, daß viele verſtaͤn⸗ 
ige Weiber und Männer wis 
Vorfidht swifchen den Hopfenftan, - 
gen hindurch gehen, und ale die, 
von einem Ringel ausgewadfene 
junge Hopfenranken mit etwa fünf 
Hälmer langen eine Nacht einge. 
weichten Nodenfiroh gang leifeund. . 
bebutfam an die Stange binden. 
Es muß aber nicht veſter angejor: 
gen werden, als daß nur die juns 
gen Naufen mit dem Strobfeile. 
angemwiefen werden, damit folde 
fid um die Stange defto ehender. 
anlegen , umminden, daran fort 
wachſen und nicht fo herum lodern. 
Act bis vierzehen Tage darnad 
möflen diejenigen Ranken, fo aus⸗ 
weihen wollen , untergeftochen: 
werden , damit felbige ſich nicht 
gewoͤhnen herunter zu bangen, 
Uls nun diefe Arbeit mit diefem. 
ganzen Morgen zu Ende, und der 
Hopfen, wie man zuſagen pfleget, 
eheftet ift; fo wird fid) nicht als. 
ein zeigen, daß wegen der Jahres, 
acit fich vieles Untraut ad = 
3 | ow 


* 
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fondern aud die Eigenfhaft des 
Hopfeus es alfo haben will, daß 
ber Hopfen behackt werde. Mess 
wegen deun fo gleih mit Macht 
Darinn angefangen werden kann, 


Es werden demnach recht verftäns 


Dige Leute dazu erwaͤhlet, welche 


abfolns dahin anznmweifen , daß 


nemlih ; wo die Ranfen aus der 


“Erde gefommen, allda juft eine 
viertel Elle tief die Wurzeln lägen, 


melde alfo nicht beriifrt werden, 
fondern es muß eine gute Spanne 


weit von dem Mingelgarben , oder 
nom deutlicher gufagen von der 


Gränze des zwey Ellen Haltendes 
Quadrats angefangen werden, die 
Erde mit einer breiten Hade nad 
ber Stange zu hinauf zu ziehen, 
fo daß diefed Quadrat, fo iwey 
Duadratellen in fi Halt, wie ein 
runder Hügel oder Berg werde, 
und dag a wenn diefes durch» 
aebends fo fertig, die um die nun 
mehro Beinen Hopfenberge geben 
de Graben ein Zus tiefer, als die 
Spike oder Nundung des Berges, 
wo die Stange fiedt. Jedoch 
Darf feine Hopfenwurjel oder 
Bäöfee bey Wufifehung der Erde 
werleges werd 


ew: Diefes alles, 


Fann den AUrbeitslenten in einer 
viertel Stunde vorgemiefen wer- 
den. Jedoch ift faft ſtuͤndlich dare 
nach zuſehen, ob e¢ and diefe 
Lente recht machen: fintemal die 
Unfoften atop find, und die Hof 
nung des wieder Einkommens 
hod gröffer, weswegen man in der 
That darauf acht zugeben hat, da» 
mit alles richtig veranftaltet werde. 
In diefem May Monate 
müffen nun im Küchengarten ch 
lide anfehnliche gedüngete Beete 
Uder mit Braunkohlpflanzenſaa⸗ 
men befäet werden, welche um 
den erfien Auguft aud mohl um 
Jacobi zu pflanzen tauglich werdem 


‘ 
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Bor Allen Dingen iſt dieſes niche 


zu vergefien, weil es ein Haupks 
punet if. Ob nun gwar die mit 
Strohhälmen an die Hopfenftans 
gen gebeftete Ranken nunmehro, 
wenn der Hopfen behackt tit, fchon 
penis fod fi um die Stangen 
inauf — gewunden, ſo 
wird ſich doch ergeben, daß we⸗ 
gen der fo guten Zurichtung des 
deré die gelegten Hopfenfadfer 
fiö vortreflich befraftet haben und 
urd den aufgehadten Berg an 
noch viel junge Keimen austreis 
ben werben. Weil aber felbigen 
abfolut nicht der Wille zum weis 
tern WUufwachs gelaffen werden 
darf, indem in Anfehung der Jah⸗ 
reszeit doch Fein Tragen davon zu 
hoffen fiebet, auch durch deren uns 
nigen Wadethum den groffen tras 
genden Ranken die Nahrung ger 
nommen wird; fo muß man ge 
fhwind einige Weibsleute beor» 
dern, biefe jungen Auffchöslinge 
erade fiber der Erde mit einem 
hor ſcharfen Meffer abiufchneiden, 
damit nicht etwan dard ungebährs 
liches Abreiffen den Faͤchſern Scha⸗ 
de zugefüget werde. Wenn num - 
dieſes Loden abfchneiden and vor» 
bey iſt; fo wird fih das Unkraut 
algemad wieder einſtellen. De 
romegen wird foldes von einigen 
Meibern allefanıt mit der Wurzel 
ausgezogen und für das Vieh nad 
Haufe getragen, damit die völlig 
Uderskraft den Hopfenranten zu 
ftotten fomme. Im Monat Ju 
liug wird fic zeigen, daß die Blats 


_ ter au den Hopfenranten ganz bare 


jig, fett und klebricht und nod 
einmal fo groß, als andrer Leute 
ihre find. Naͤchſtdem werden die 
Hopfenranken fat Fingers Dicke 
in groffer Anzahl jede Stange bie 
an die oberfie Spige ummuuden 
Haben und in gefeguetem Bin m 

en. 
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ben. Hierauf ift es hohe at 
daß einige Weiber mit einer ſchar⸗ 
fen Scheere zwifchen alle Reihen 
Sürfihtiglih, fo hoch felbige reichen 
können, von der Erde an die gels 
ben Blätter, und gwar nicht nahe 
an den Ranfen, fondern an den 
Blättern abſchneiden. Diefes 
heiffet man Bladen und dienet das 
> , daß die Sonne auf die Erde 
ommen und alfo treiben helfen 
Faun. Ich fage, diefes Bladen 
muß mit Fleis und Vorficht geſche⸗ 
ben. Zu Ende des Julii Monats 
wird das Bladen völlig vorbe 
feyn und ſich im Kuͤchengarten dujs 
fera, daß die braunen Koblpflaw 
zen ihre Groffe erreichet haben. 
Derowegen denn wenigſtens feds 
bis acht Perfone& juft gu folder 
Zeit, wenn es geregnet hat, da 
die Löcher defto beffer ſtehen, einen 
Trageford voll Pflanzen nad) dem 
andern ausziehen, fihinden Hops 
fengarten, einige davon alles ſich 
wieder eingefundene Unkraut mit 
Fleis ausjaten und herausſchaffen, 
einige aber mit, einem tah en 
diden Stok Lider zwi ben 
die Hopfenrephen an die Ufer der 
Hopfenberglein herum machen, 
und zwar jederzeit einen Gus breit 
von einander, etliche Weider aber 
einen Arm Pflanzen in dem eihen 
Arm haben, und mit der rechten 
Hand allezeit in ein fold) Lod eine 
braune Kohlpflanze lecken. Zwey 
Meiber aber gehen hinter felbigen 
ber und dructen nicht alleine die 
Löcher mit Erde zu, fondern mar 
den mit beyden Händen ein Haͤuf ⸗ 
lein Erde um die Pflanzen. herum, 
- daß nur die Blatter oben hervor 
guden. Wenn nun der ganze 
Hopfengarten von einem Morgen 
auf diefe Art mit braunen Kohls 


pflanzen beſtecket iff, fo bat der: 


Hauswirth fein dic cur hic jur 
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Gnilige beobachtet, und Bann fid 
veft darauf verlaffen, daß das alte 
Spridwort: Wie man es treibet 
fo gebté, feine Erfidung nater 
göttlihem Seegen erreichen wird. 
Nun ift nichts mehr nöthig als 
Scharfe Auffiht, damit feine vier 
aud) feine zweyfuͤſſige Thiere in 
diefen Hopfengarten fommen. 
Am Monat September beginnet 
fi der Hopfen zu färben. Dabero ' 
man wohl adt ju haben, daß fo 
bald die Haupter, fo bighero grün 
ausgefehen, gelbbräunlich werden, 
und wenn man feds bis acht Stid 
in einer Hand vefle jufammen 
druͤckt, fett und Flebriche zuſam⸗ 
menbaden, aromatifh und fehr 
fiart riechen; als denn ift es Gott 
Job gerathen,, und maffen gu dem 
Ende etlide Perfouen im trodaen 
Wetter mit fehr fcharfen trummen 
Gartner Kueifen alle Hopfearane 
Fen acht 300 bod) Über der Erde 
auf einen Schnitt jede Nanke, 
welde doch unter au der Erde mit 
der linfen Hand gehalten werden 
muß, abfduciden, damit nidt 
dard ungebuͤhr lich Reiſſen die Fade 
fer Schaden leiden. Hinter diefen 
geben einige Männer her, welche 
durch vorſichtig und vernünftig Bies 
gen und mit Anlegung der Schul 
ter die Stangen mit fame den um» 
gemundenen Hopfenranken aus der 
Erde ziehen und ohne Verlegs oder- 
Zertretung des braunen Kohle fols 
Ge heraus auf einen leeren Plag 
tragen. Da denn wieder ein paar 
Männer ftehen, two einer die Mane 
fen am dicen Orte hält, und der 
andere die Stangen heraus ziehet. 
Sollte an einigen Stangen , wo 
etwan ein Aſt oder eine Krüms 
mung, aud wobl öfters die fo 
ſehr vefle Ummindung das baldige 
Ausziehen verhindern mollen ; fo 


iſt erlaube die Ranken an felbigem 
54 ~ Hrte 


\ 
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Orte einmal zu durchſchneiden, da⸗ 
mit es deſto hurtiger gehe. Im⸗ 
mittelſt muͤſſen die Knechte mit eis 
nem groſſen Heuwagen bereit ſeyn, 
die Hopfenranfen in Bund bins 
den, aufladen, und nad Haufe 
fahren. Mit diefer Hopfenernte 
aft, weil gu foldjer Zeit der Regen 
nicht rar iff, fehr gueilen , damit 
ja der Hopfen nicht nag hineinkom⸗ 
me; fintemalen bey folder Menge 
Hopfen nicht Böden guug da feyn 
märden; den abgepflodten naffen 
Hopfen eilends zu trocknen. Es 
verlieret auch ein folder nad dem 
Abnehmen nag —— Hopfe 
gleich feine fine gelbbraun glans 
gebe Farbe, wird fehr gerne dumm» 
lid, und will fo dann von nies 
manden gefanft werden; daher er» 
fordert diefer Articul Fleis und 
Vorſicht. Iſt der Hopfen zu Haws 
fe in ein räumlich troden Gebdus 
de, es fey nun wo es fen, gebradt, 
fo werden von der ganzen Nach⸗ 
barſchaft alle alte Weiber, Mans 
ner und Kinder zuſammen gebohs 
let und mit einem Trindgeld ers 
muntert, die Hopfenhäupter alles 
famt fürfichtiglih und dergeftalt 
reinlich abjupfloden, daß nicht cin 
einziges Hduptgen an den Ranken 
bleibet , es darf auch nicht ein 
einziges arines Bloat mit unter 
ben Hopfen — werden‘; 
denn damit verfündiget man fid 
nicht nur bey dem Verkauf, ins 
bem alles Bier davon parfch wird, 
fouderu verfchlägt ſich auch alle 
Rundfchaft. Da aud ein recht wohl 
gerathener reiffer gros haͤupter ich» 
ter rein gepflocdter Hopfen allezeit 
ein bis zwey Grofden für einem 
Scheffel theurer bezahlet wird, als 
unrefffer liederlicher mit derHelfte 
Blatter verfehener Hopfen; fo has 
ben mir folglid) mehr Mugen und 
mehr Ehre. Es wird aber der 
Hopfen allefams in groffe Trage 


— 
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korbe gepflodét , anf. gang. von 
Staub reine gelebrte Boden ges 
fragen, und nicht Gober als. ohn⸗ 
gefebr zwey Fus bod gefchättet, 
alle Fenſter und Locher, wenn es 
nicht regnet, aufgemadt nnd ale 
Sage einmal mit Vorſicht umge 
(hip Wenn nun famelider 
Hopfen eingeerufet, reine abge 
pflodt , auf die trodnen Böden 
ebradt, öfters umgefchippt, die 
Fenfler vor Einreguen wohl vers 
wahrt, auch die Hopfeuranken in 
vefte Bündlein gebunden , und un 
ter alte Schuppen ing trocdde ge 
bracht find, damit felbige im Win 
ter zum Feuer anmaden in die 
Kachelöfen recht dienfam gebraucht 
werden fénuen; fo mäffen die 
Hopfenftangen auf einen leeren 


‘Plage im Garten auf runde groffe 


Hauffen die Spigen oben geftellet 
werden, damit felbige nicht auf 
der Erde fo unordentlih liegen 
bleiben und verfiocken; denn felbir 
ge koſten Geld. ; 
Weil der braune Kohl nunmeh⸗ 
to die Herrfdaft im Hopfengar 
ten und alfo die Nahrung alleine 
bat, und gu folder Jahreszeit am 
eften waͤchſet; fo wird fich erger 
ben, daß um Martini der ganze 
Hopfengarten mit braunen Kohl 
ganz blaulich uͤberzogen fey und 
der allerflägfte durch oder vorbey 
reifende Fremde wird nicht glau⸗ 
ben, dag allda ein Hopfengarten. 
mmittelft twill ich jederzeit die 
ewaͤhr leiften, daß, wenn man 
zwifhen Martini und Weihnadr 
ten recht Deconomifh mit dem 
Verkauf verfähret, diefer branne 


Kohl alles Tagelohn, fo den 


Sommer auf den Hopfengarten 
gewendet worden, bezahlen wird. 
Und daß alfo der Eigenthumshert 
feinen völigen Hopfenfeegen SOLE 
und feiner Geſchicklichkeit zu zu⸗ 


| iben und rofit bat. 
ſchreiben a sum DY Wt oad 
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Mad Weihnachten, oder wann der 
Braunkohl völig ab ift, nod vor 
' Meihuadten, muß alle Fabre auf 
diefen Morgen Hopfengarten Ader 
bor ein hundert und achtzig Dum 
dratruthen fünf ſtarke Fuder Mift 
gefahren, und jederzeit karzer ver» 
faulter Miſt, mworinne nicht viel 
Stroh ift, ausgemittelt, von jes 
den Hopfenberge zuvor nur eine 
Hand hod) Erde oben herum abs 
gefragt uud auf die Stellen etlide 
groffe Schippen voll Mift gewors 
fen werden, bis im Monat März, 
wenn das Wetter tanglich iff. 
. Alsdenn müffen in Zeiten alle Hop» 
fenftangen wiederum an ihre Ders 
‚ter In die Mitte der Berge mit 
dem Pfahleifen recht vefte gefiellet, 
cud) der Zaun herum um diefe 
Jahreszeit gebeftet, mit Stangen 
‚auf den Seiten verfehen und im 
Stande erhalten werden. Bey 
foldem Verfahren wird in wenig 
Zeit der Hopfen noch viel dichter, 

. Rlärfer und hurtiger austreiben, 
uud die Stangen fo voll machen, 
‚daß fich felbige biegen möchten. 
Nur muß nad) der Zeit, wenn die 
ausgefchoflene Hopfenrauken ges 
beftet und über Ellens lang um 
- Die Stange getwnnden find, das 
Behaden 2 alle Jahre fo fort 
mit Vorſicht gefheben, ingleiden 
and nad der Hadezeit das fpäte 
beraus gefchoffue junge Loden ab» 
ſchneiden nicht vergeffen, aud 
das Braunfohlpfiien » Saamen 
. den nicht unterlaffen werden. 
Dann wird GOtt allezeit Seegen 
‚ geben. Wann nun der abgepfläch 
te Hopfen, wovon oben ift gefagt 
Worden, auf räumlichen Böden 
getrodnet iff, muß von dem Bor 
. rathe fo viel, alg man alle Jahre 
felbft in feinen Braumefen zu ver 
brauchen gedenfet, doppelt abge 
mieſſen werden, um jebergeit auf 
einige Jahre Borrath in haben, 


ſehr wohlfeil tft, das ift 
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-felbigen aber aufi die Art , wie 


wir in bem Theile, da die Rede 
von Bierbrauen und Maljmacden 
gewefen , bdeutlih angewieſen, 
mittelft  einpreffen zu erhaiten. 
Den völligen Ueberfcuß aber, 
wenn die Preife gut find, fo gleich 
verkaufen, und was nicht fo bald 
verkauft werden kann, in ganzens 
ge Kammern fefte — briu⸗ 
gen und bor der Luft verwah⸗ 
ven. 

Wenn nun jedes vorbefchriebe, 
ner maflen gh worden, und 
juft der Hopfen zur gen Zeit 

fir einen 
Brandenburger Scheffel ſechs 
Groſchen; ſo wird ſich dennoch 
finden, daß die hundert und acht 
sin Quadratrnthen oder der eine 
Morgen Land für drey hundert 
und ſechzig Thaler Hopfen erzielet, 
welches niemalen fehlen wird, 
und daß der braune Kohl, weil 


auf jedem Hopfenhägel acht Staus 


den geflanden, fo viel einfräget, 
alle jährlichen Unkoften bey diefen 
Morgen Hopfengarten zu tilgen. 


. Sintemalen eine jede Duadrats 


ruthe vier und ſechszig Quadratels 
len in fi faffet, und folde Qua⸗ 
dratellen find zu jeder Hopfenftange 
oder Beinen Hopfenduͤgel gewid⸗ 
mit. Wenn aun dieſe Meinen 
Hopfenhigel, fo zwey Quadratels 
len ia fi) halten, gesehlet werden, 
fo muß die Zahl auf fünf taufend 
fieben Huudert und ſechszig Stans 
gen oder Hopfenbigel heransfoms 
men Ob nun zwar in guten Jabs 
ren auf jeden folden Hügel von 
sehen big zwanzig Ranken an einer 
Stange ein halber Scheffel Hopfen 
wadfet , weil die Stangen von 


. unten bis oben voll Häupter han 


gen; fo will doch allbier von jeden 
Hopferhägel oder folden groffea 
Stange nur ein Viertel von Bram 
benburger Scheffel, das find vier 

SS klei⸗ 
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fleine Meken rechnen. Ein Schef⸗ 
fel Hopfen Foftet in mohlfeileften 
in ſechs Srofchen, folglich dies 
es Viertel ein Grofden und feds 
—5 macht von fünf tauſend 
‚ fieben hundert und ſechszig Stans 
gen oder Hopfenhügel von zwey 
Duadratellen drey hundert und 
fehejig Shale. Hieran darf aun 
niemand jtocifeln, und wem die 
Summa ju hod foheinet, aptire 
in feinem Ridengarten ein Qua⸗ 
drat von zwey Ellen , dinge ſolches 
recht ſtark alle Jahre, lege vorbes 


fhiebener maffen sehen laugliche 


Faͤchſer um Michael, und verfahre, 
wie acfagt iſt; fo wil ih davor 
gut feyn, menn anders der Boden 
gut, und der Garten Sonne hat, 
es muß an diefer einzigen Stange 
aufdiefen gwen Ellen breiten grofien 
Hügeln ein halber Scheffel Hops 
fen wachen, Und ob ich gleich zu 
unterfchiedenen malen gefeben, daß 
son einer folchen geben Ellen lanı 
gen Stange, moran zwölf big 
achtzehen Ranken gemunden gees 
fen, drey Viertel Scheffel Hopfen 
ift abgepflidt worden; fo will 
bod nichts davon ermehnen, fom 
den nur das Viertel, fo zuverlaͤſ⸗ 
fig ift > rechnen. 

Was die Erhaltung und Vers 
wabrung des Hopfens anbelangt, 
fo wird aller Orten in Deutſch⸗ 
land son einfältigen Sranlenten 
der Hopfen uur auf dem Boden 
verwahrets von denen aber, fo 
pa Flug ſeyn wollen, in eigenen 

opfenfammernaufbehalten. Dies 
e Hopfentammer wird in dem 
obern Theile eines Gebaͤudes ane 
gebracht, und aller Orten genau 
vermadet, damit weder Wetter 
nod Wiad dazu fommen, und au 
dem Hopfen Schaden und Nach— 
theil verarfaden koͤnne. Oder 
man richtet an ſtatt diefer an dew 
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gleichen Orte einen Sopfenka⸗ 
ſten an, der folgender Geſtalt be⸗ 
quem gemacht werden kan: Mau 
laſſe Tab. IV. Fig. 7 einen hohen, 
geraumen und nach erfordernden 
Umftänden proportionirliden grofs 
en langen Saften verfertigen, defs 

en Dede beweglih, darbey aber 

u den inneren Raum des Kaſtens 

febr genau und fcharf paflend zu 
gerichtet, zu oberfi hingegen au 
den Enden mit Handhaben verfes 
ben feyn maf. Die Eden dieſes 
Kaſtens beſtehen aus vier flandhafe 
fen veften Säulen, und die bey 
den ſchmahlen Seiten find , um die 
Dice des Dedeld, und nod date 
über etwas Fürzer als die langen 
Sciten, aud darju, gleichwieder 
Deel, dergeftalt beweglich , daß 
fie fich auf den Boden und zwifchen 
dea gen läagften Seitenwänden 
oy gedrange bin und her fies 
en laffen, ingleichen fonnen dies 

fe gum Ueberfluß nod in der Mit 
te mit einem big unten an Boden 
gehenden vieredigen Schubthuͤr⸗ 
lein verfehen ſeyn. Wenn nun 
dergleichen Kaften mit Hopfen ans 
efüllet und wohl eingedrudt vol, 

ann man folden darinnen, ver 

mittelft des Dickels nicht nur in 
diefem derben guten Stande ers 
halten, fondern aud auf bedürfr 
fenden Fal durch das Thuͤrlein, 
wenn ef aufgefchoben, fo viel alg 
Deffen nörhig, bequem davon ers 
aus nehmen. Wird aber hiedurh 
hinter der Shir ein ziemlich merks 
lider Naum leer gemacht, fo (dies 
bet man. nur die Seite mit dem 
gedachten Thärlein weiter hinein, 
and drüdet fie vermittelſt ein paar 
Steiflein Holy, die man an die 
Eden des Kaſtens, uud an er⸗ 
wehnte bewegliche Seite fiark ans 
ftemmet, wiederum an den üdris 
gen eingedrudten Hopfen, dem 
Deckel 
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Deckel aber ſchiebet man um fo 
viel weiter , als die gedachte Sets 
te binein gedridet worden, fo 
fan bey eriter Beduͤrfniß von dem 
verwahrten Hopfen gar bequem 
eine Parthey wieder herausgenom⸗ 
men, und damit fo lange auf bes 


fihriebene Art fortgefahren ters, 


deu, bis der fämtlihe Hopfen vers 
than. Wollte man nun, ehe der 
Kaften ganz geleeret, ſolchen gets 
ne wieder mit neuen Hopfen ats 
fügen, darf man nur die hinein 
geſchobene Seite zurüd bis an das 
Ende ziehen , den leeren Raum das 
mit vol driden, aud mit dem 
Dedel gebsrig verwahren, darge 
gen aber bey ndbefiem Gebrauch 
Die andere furje Seitenwand ers 
Öffnen, nud anf gleiche Weife mit 
Diefer verfahren, wie mit der bors 
bergeheuden, fo kann ein forgfäl 
tiger Hanswirth immer einen gus 
ten Borrath bey der Hand haben, 
und fic deffen mit groffem Bors 
theil bedienen fann. Nachdem 
aber unter allen Vegetabilibus die 
beywohnenden Kräfte von der Luft 
nicht fo leicht als bey dem Hop» 
fen ausgezogen werden können, 
weil felbiger meiftentheils aus ets 
nem harzigten Hüchtigen Salz bes 
fichet; fo ift befannt, daß der 
Hopfen, fo frey anf einem Boden 
gelegen, das dritte Jahr bon 
Kräften fo leer alg Spren iſt, und 
denen Braulenten oft das Concept 
verrüct. Ohnerachtet nun die 


Engländer und Schweden bereits - 


hundert und mebr Sabre ber in 
Braunſchweig, Garleben und Lew 
e ohnweit Perlenberg jährlid) 
ey woblfeilen Preife viele taufend 
Scheffel Hopfen in Ballen preffen 
laffen und erbandeln, um wann 
Mifjabre und theure Preife folgen, 
‘ Morratb gu haben: fo bleiben doch 
Die Teutſchen Michels Staarblind, 
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und besahien öfters, wie Ih Anno 
1743. gefeben, den Scheffel vor 


fünf bis fehs Grofden, Anno 


1745. aber vor einen Thaler swans 
zig Grofden, ja an vielen Orten 
jeden Scheffel vor zwey Thaler: 
Ob aud gleich die Engländer das 
malen, um Profit zumachen, nod 
aus Erbarmnis viele kauſend Cent 
ner eingepreßten Hopfen über 
Hamburg wieder heraus gefendet, 


fo bleibet es dod bey der Deut 


tg feier. Da nun fid in Eng 
and und Schweden Kaufleute fia 
den, fo vor funfiig taufend Sha 
ler Hopfen von zehen bis zwanzig 
Jahren alt liegen, und feine Sore 
ge baben, er mag alt oder neue 
feyn, weil die Qualität nicht vers 
gehen Faun, und ich meines Orts 
in meiner Jugend viel grofle Pars 
theyen ſelbſt einballiren helfen, 
und dorthin fpediret; fo wollen 
wir biefe weife Lehren, und ald eis 
ne Grandregel annehmen. Wenn 
nun der Hopfen nicht alle Jahr 
geraͤth, und daher oft um dag viet 
te Sheil theurer wird; fo miffea 
wir in auten bey dem mwohlfeilcften 
Preife jederzeit, mann gleich nod 
Vorrath vorhanden ift, dennoch 
eine gute Parthey fein reifen, in 
langen und ftarten Hänptern, gelbs 
braunen und harzigten Hopfen eins 
Faufen. Ich fage die Köpfe muͤſ⸗ 
fen faft Singers lang, gelbbraub 
nud fo fett fepn, daß, wenn man ~ 
eine Hand voll zufammen drädet, 
alles wie pecigt jufammen bleibet. 
Es darf aud nidt ein Blatt von 
den arünen Nankenblattern darun⸗ 
terfeyn. Hiernaͤchſt wird von vier 
Zoll dicen eichenen Bohlen oder 
Dielen ein viereckigter Zargen ohne 
Boden zwey Ellen ing Gevierte 
breit und bod mit Miegeln ger 
madt, worein bon grober Pact) 
leinwand accurat vieredigte — 
| m 
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mit Bindfaden genehet, gefertt 
get und allegeit angeflammert , 
und denn mit diefem Schragen 
unter eine groffe Preffe geftellet 


werden. Diefer Gack wird vol 


Hopfen geſchuͤttet, eine fo groffe 
bierecigte Soblenplatte darauf ger 
leget, zugepreflet, fo bleibet auf 
dem Boden nur Fingers dice 
Hopfen, damit wird fortgefahren, 
bis der Sad vol if. Dann wird 
der Gack zugenehet, der Schragen 
abgenommen , und fo fortgefahren. 


‚Diefe Ballen Hopfen werden nur 


% 


auf dem Boden auf einander geles 
get, und bis zum Verbrauch aufs 
gehoben , und fönnen alfo fuufjig 
Scheffel Hopfen in folchen Beinen 
Ballen gepreffet werden. Auf fols 
Ge Art bleibet der Hopfen bev feis 
ner Güte, und mann felbiger funfe 
zig Jahr alt würde. Wann nun 
vou folden Hopfen gebrauct ters 
den fol; fo tft befannt, daß ein 
Scheffel Hopfen fehs Pfund wie 
get. Als nun gum Erempel iu 
einem Brauen zwölf Scheffel u 

thig wären, fo wird ein folder 
Ballen an einer Ecke aufgemadet, 


and mit einem fdjarfen Belle, ins 


dem fein Hopfenblatt mehr zu fer 
Hen, fondern fic) dieſe Maffe wie 


brauner Desh hauen laffet, zwey 


und fiebenzig Pfund abgehanen, 
und in der Braupfanne, wie aus 
berer Hopfen tractiret. Wer das 


son etwas in den Mund nimmt, 


wird fi Aber bie Kraft und Des 
licateffe wundern , das Bier wird 
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fee, fo an Geftalt ben Wefpen 
und Hummeln nicht ungleich, an 
Gröffe aber weit überlegen, und 
fo ſchaͤdlich, daß nach dem Sprüch⸗ 
wort 7 oder 9 derfelben ein Pferd 
tödten können. Denn Bienen 
find fie ſonderlich gefapeli@. Dar 
rum man ihnen bey. Made oder 
Regenzeit nachſpuͤren, und fie mit 
Heuer oder heiffem Wafler zu vere 
tilgen tradjten muß. Ste niften, 
tie Die Wefpen, hängen ihr Ges 
bäude an die Wände und Dächer; 
bod mohnen fie meiftentheils in 
holen Bäumen, und ledigen Beu⸗ 
fen, woraus fie die Bienen vers | 
trieben haben. Wenn fie in einem 
bolen Baum find, fo siehe maneis 
nen Wiſch Werk durch Pech, wid, 
le foldes in ander Werg, verfio 
phe damit Morgens früh ihr Loch, 
und zuͤnde ed an, fo lodert das 
Werk gwar bald hinweg, das ges 
He pe aber bleibet vor dem Loch 

leben, und denen, fodurchwifchen 
wollen, Faun man leicht den Reſt 
geben. Haben fie das Neft in ets 
nem Gebdude, dazu man mit Fens 
er nicht nahen darf, fo ſtecke man 
Leimfpindeln vor ihr Loch, und ber 


ſtreiche e8 mit Honig. Wenn ein 


enfh von einer Horuifle geſto⸗ 
den wird, fo reibe er den Ort fo 
gleid) mit Erde, fo denn fange er 
etliche Fliegen, und zerdruͤcke fie 
auf dem Stich. Iſt aber ein Vieh 
geftochen , fo zerreibe man Bley 
weiß mit Waffer, und beftreide 
den Stich damit. 


beffer, und der Eigner hat jederzeit Hornkluft, ift ein Gebredhen, des 


tooblfeilen Hopfen. 
opfenbau, ſ. Hopfen. 


Hopfengarten, |. Hopfen. 
HopfenFammer , Sopfenkaften, 


% 


Hornig, ift.cin fliegendes Ungesies Pferd x. eine Horukluft hat, 


f. Hopfen. 
opfenfalat , fe Hopfen. 


me ſowohl Pferde, Efelund Mauls 
thiere, ale Odfen und Kuͤhe uns 
terworfen find, und beftebet fols 
Ges darinnen, wenn bey denen ers 
fiern die Hilfe, bey denen letztern 
aber die Klanen von einander reife 
fen und auffpalten. Wenn ” 
feye 
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ſeye durchaus oder halb, fo rdw 
met fie fauber aus, und ſchabets 
mit einem Meffer zn beyden Seis 


ten, damit fie gar frifch verneneré 


werde, fo nimmet fie die Salbe 
defto eher.an, Heilet auch geſchwin⸗ 
der, Doch verhätetfo viel möglich, 
daß fie nicht blutend gemacht ters 
de: Sodenn nebmet Doksun(Hlitt, 
Ruder, Terpentin, weis Sarg von 
den Tannen, neues Ma 
ten Fuͤrniß und Baumoel, eines 
fo viel;ald des andern, nachdem 
- ihr viel oder wenig haben wollet, 
laffet es in einer Pfanne bey einem 
Feuer unter einander gergeben, 


nud wiederum falt werden: fireis 
dD . und fot es gar wohl, rühret es 


det davon in die geraumte un 
gefäuberte Horntluft , fo viel ihr 
darein bringen koͤnnei, laffet das 
Pferd dreh oder vier Tage lang, 
aud wo es fenn fann, noch län 
ger ſiehen, wo aber nicht, undes 
muß geritten werden, oder fonfl 
Dienfte thun , fo ſaubert die Kluft 


jedesmal wieder aus, und flreir 


het alsdenn die Salbe von neuen 
anfé befte , als-ihr koͤnnet, hinein, 
‚ wiederholet ef au 
alg es herang fälle. Oder: mas 
chet den beſchaͤdigten Huf mit eis 
nem Mefler reine, und ſchmieret 
folchen mit gefiofienem Huflattich 
(Kraut und Wurzel unter einans 
der), mit altem Schmeer sermens 
get, und wiederbolet foldes, fo 
oft er tructen worden; oder: Neh⸗ 
met ein Biertelpfund neu Wache, 
eben fo viel gelb Tonnenped), ets 
than dor einen Groſchen Terpen⸗ 
tin, Bocksunſchlitt oder rein 
Schmeer ein Wiertelpfund und 
dreh oder vier Zwiebeln Bein ges 
pact, laffet es mit und unter eins 
auder in einem Siegel wohl zerge⸗ 
ben, und ſchmieret, wenn es kalt 
worden, den fchadhaften Huf das 
mit, welches den Schaden nicht 


$, gure 


& fo oftmabl, 
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nur bald heilen, fondern and ben 
Huf gewaltig machlend machen 
wird. Ober: Raͤumet erſtlich dea 
Koth und Unflat aus der Horn 
Finft, tritt aber das Leben heraus, 
fo treibet es wieder zuruͤcke mit dies 
er Salbe: Man nimmt ein Loth 
ränfpan, ein halb Loth Queckſil⸗ 
ber , und von drep Eyern dag 
Weiſſe, machet es au einer Salbe, 
und legst e8 darauf; wenn das Ler 
ben wieder hinein getreten, fo 
braucht man diefe Salbe: Neh—⸗ 
met Honig ein Giertelpfund, feds 
Loth Alaun, drey Loth Gränfpan, 
und ein Loth Serpentin, thnt alles 
zuſammen in einen neuen Topf, 


auch toabrender Zeit immer herum 

Daß es nicht Äberlaufe, und mies 
ret endlich dicfe Salbe auf die 
HMornfluft und bindet es mit Werk 
gu; die Salbe muß man auch mit 
einem heiffen Eifen einbreunen. 
Dver nehmer geftampften Hirfen, 
ein Städ Hirſchunſchlitt, und das 
Weiſſe von einem Ey, fiedet es 
in Waffer wohl , bis es wird , wie 
ein Srey, fireihets auf ein Sud, 
und bindet es dem Moffe fein 
warm über den Fuß, daran der 


- Spalt, oder die Kluft ift, und 


thut es alle Sage einmal, fo laus 
ge bis der Spalt wieder zuſam⸗ 
men beilet, Oder fiedet Roggen in 
Waſſer, fo lange bis ein Srey 
daraus werde, bindetes mit einem 
Leder heiß über den Hornfpalt, dag 


weichet das Horn und ziehets wie 


der zufammen. Wennn die Ochs 
fe oder Kühe dergleichen Schas 

en an ihren Klauen befommen , 
fo muß man ihnen diefelben zuvor 
mit Saly, Del und MWeineflig 
nuter einander vermiſchet wohl baͤ⸗ 
ben, darnach alt Schmalz in news 


en Ped oder Harz zerlaflen , und 


Darüber ſchlagen. Oder man 
ſchmis 


- 
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feret ihnen das Geleich od 
—— an A 


ſechs Tage nach einander wohl dar 


2 


mit, fo ermweichet und ermildert 
er das Horn, und nimmt die 
Schrunden binwe 


ein 6 
ornfalbe , tft ein Stil der Roß ⸗ 


arzney, womit fo wohl allerley 
Hornmängel und Hufſchaͤden ge 
beilet, als aud die Hüfe in gue 
tem Stand erbalten merben. 
Man nimmt Terpentin, Wagens 
fhmiere, gut keingel, Rlanens 
fdmaly, Honig, Zuder, Saiffe, 
Hirſch⸗ oder Bocksuuſchlitt, ets 
nes fo viel alg das andere, halb 


ſo viel Wachs, läßt es fein gemach 


‚ fe alle Wochen zweymal gefchmie 


mit einander ergeben, ripret es 
um, und läßt es wieder erfalten. 
Hiemit werden dem Roß die Huf⸗ 


ref, und mit einem warmen Ei⸗ 
fen gerieben. Eine trefliche und bes 
währte Hornfalbe, welde nidtals 
lein den Huf ſchoͤn und gut ers 
Halt, und wohl madfen madt, 


fondern aud Napffen (Rappen), - 


Mauden, Warzen und dergleichen 


Gewaͤchſe vertreibet , ift diefe: 
- Nimm Honig, Leinoel, Lohroel, 


jedes zwey Loth, altes Schmeer 
ein Pfund, Wachs und Unfchlitt, 
jedes ein Wiertelpfund, Fichten 
ped ein Pfund , Schwefel und 
Grinfpan, jedes ein Loth, Schers 
rüben (Stech» oder Stedrüben), 
ein halb Pfund, und der ſchwarzen 
und rothen groffen Schneden glei 

fo viel, als alle diefe Stuͤcke mas 
gen, die laf im Majo und Junio 
nad und nad in einen fonderlis 
Gen Topf einfammien, und alles 


-  jeit, nachdem ihrer viele oder tes 


nig, mit Salz dberftreuen, fo wird 
eine Salbe daraus; heruach lag 
diefelbe und die, andern weichen 
Städe gelinde mit einander apfı 
fisben ; die harten jerftoffe und 
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ſtreue fie unter dem Sieden dar⸗ 
unter, ruͤhre es immerdar, und 
weun es aufgeſotten, fo laſſe eg ers 
kalten, und hebe es zum Gebrauch 
auf. Item: Nimm ein halb Pfund 
Wachs, und fo viel Hirſchunſchlitt 
und Ochſenmark, ein Viertelpfund 
grüne Holunderrinden, ein Biers 
felpfund grünen Sadebaum (Ges 
gel» oder Sevenbaum), vier Loch 
Terpeutin , vier Loth Dachfens 


ſchmal; und gleich fo viel weiffe 


Zwiebeln, ein wenig weiffes Mehl 
und Salz, und ein Roth Grins 
fpan , koche aus diefen Städen 
eine Salbe. 


Hortulan, ift ein kleiner Vogel, 


welcher vor eine Art Emmerlinge 
gehalten wird, indem er demfel> 
ben dem Schnabel, der Farbe und 
dem Geſchrey oder Stimme nad 
fehr nahe kommt, aber um ein 
merkliches kleiner und ſchlanker ift. 
Er iſt auſſer denen an Italien ſtoſ⸗ 
enden Provinzen nicht ſehr be 
annt. Nachdem nun die Italiaͤ⸗ 
ner, und ingbefondere die Benes 
tianer mit ihren fetten Hortulans 
fi fehr Fraus maden und eiuen 
Gulden vor das Stic in Faͤßlein, 
worüber Schmalz; Butter gegofien 


iſt, heraus nach Deutfchland an 


die groffen Höfe ſchicken; als hat 
man dafiger Gegend mahrgenoms 
men, daß die Hortulans juft in 


- Feldern denjenigen Fras fudes 


und lieben, aud denen Bauren 
auf die Höfe fliegen, als allfier 
in Deutſchland Winterszeit nafes 
re gelben Hämmerlinge, Go 

hammer oder Gruͤnſchlinge, ins 
gleiheuQuader, Schwunſche oder 
Grinlinge, Finken aud in Preufs 
fen, Lithauen und Curland die 
weiß bunten Sdhneevigel, welhes 
allejamt fogenannte Hafervigel 
und accurat von der Eigenfchaft 


‚und Natur, wie die Hortulans, 


fon, 
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feun, uud gleich wie unfere teute 
fhe Hafervigel in die Hafer, 
Hirfen und Hanfaecer fallen, fo 
fallen auch in Stalien die Hortus 
lang in foide Felder: Zu welchem 
Ende daun die Gade durd Ev 
fabrungen dahin gedeyen, daß alle 
oberwehnte teutſche Hafervigel 
mittelſt hinlaͤnglicher — 
eben fo fett und fo delicat als Hors 
‚ tulans gemacht werden koͤnnen: 
. Und als beym Vogelſtrich zu Herhſt⸗ 
zeit auch früh Jahrezeit bepm Mids 
ſtrich nicht weniger im Winter auf 

dem Schnee etliche taufend Sti 
de dergleichen Voͤgel gefangen 
können werden, fo wollen wir zu 
dem Ende das gute Kunſtſtuͤck bes 
arbeiten, aud nodmalen erperts 
menfiren , und. zwar wann die 
Sangeseit iff, werden eine Menge 
gemeldeter Vögel gefangen und in 
eine recht grofie Rammer, morin 
viel därre Reißholz rings herum 
geftellet iff, geworfen, darinn fels 
bigen weiter nichts als Waſſer 
. und Hafer gegegen werden darf, 
bierbey laffen fich diefe Vögel ein 
ganzes. Jahr hindurch halten. 
. Bann am DOftern und Pfingften 
herum , zu welcher Zeitalle Vogel 
rar find , biervon welche fett ges 
macht werden follen, fo ſtellt man 
ein oder zwey dugend gang Feine 
hölzerne Bogelbauer , worin fonft 
die Kinder Zeifige zu ftellen pflegen, 
in eine Rammer in die Reyhe, 
bänget vor jeden Bauer ein Freß⸗ 
tröglein und Saufgläßgen,. damit 
_ ber Vogel mit feinem Kopf durch 
das Gatter heraus in die Tröge 
reichen Fann, dann wird in jeden 
ſolchen Bauer ein Vogel geſteckt, 
‚und folcbem alle Morgen fein Troͤg⸗ 
lein mit unauggemadhten oder gans 
. zer Hirfe angefult, in das Sauftroͤg⸗ 
lein alle Morgen, Mittag und 
Abend jederzeit ein Löffel voll recht 
friſche Fette Milch gegoflen und ein 


Aube, Hufe, i 


H0 
Städlein Zucker einer Haſelnuß 
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groß nein geworfen und umgerührt, 


Dann muß niemand fonft in diefe 
Kammer geben, damit fie nicht 


ſchuͤchtern werden, fondernimmer 


alleine mit Appetit und Andacht 
ihr delicat Futter und Sauffen ge 
nöffen Finnen. Es dauert aber 
dieſes Vergudgen nicht lange, ins 
dem 4 diefe Vögel binnen acht 
Tagen fo fett freflen, daß felbeers 

iden mogten, dann werden felbe 
ette Vögel nicht fo mit Kopf Eins 
tiden, wie andere Voͤgel, todt 
gemacht, ſondern es werden ihnen 


ordentlich unter der Keble mit ctr - 


nem — ee 
abgelnitten, damit fir völig aus⸗ 
bluthen, dann werden felbe fauber 
gerupft und an flatt Hortulang ges 
iefert und — 

| ein gewiſſes Maaf, 
nad weldem die Meder, Wiefen 
und Holzungen ansgetheilet und 
gemefjen werben. Jusgemein ale 
eine Hufe Landes 30 Ader oder 
Morgen, sumeilen weniger oder 
mehr, nad) dem es in den Feld: 
marten fergebradet if. Un einis 
gen Orten heiſſet Hufe fo viel 
Ader mit aller dazu gehör iger 
Dorfgerechtigkeit, als usthig ift, 


einen Bauren zu ernähren; daber 


fie in Haupthufen und Stüdhu 
ie unterfchieden werden. ene 

egreiffen ein ganzes vollſtaͤndiges 
Baurengut: diefe etwa nur einen 
Theil davon; und die dergleichen 
befigen , werden Haupthufner oder 
Halbhäfner genennet. In Poms 


. mern hat man viererley Hufen; 


Haadenhufen, Lands oder Dorf 
bufen, Tripelhufen und Hegerhur 
fen. Eine Haackenhufe Halt 15 
Morgen; eine band: oder Dorf 

ufe hält 2 Handenhufen oder 30 


orgen; eine Tripelhufe beſtehet 


aus 3 Haadenhufen oder 4¢ Mors 
gen; und cine Degerbufe Rats 


4 
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ne 
of heiſſet aud) der dufferfte Theil 
an dem Fuß eines Pferdes, Efels 
oder Maulthiers. Es ift gar viel 


daran gelegen, daß ein Pferd eis. 


nen guten Huf habe. Derfelbe 


wirderfannt, wenner breit, rund, - 
ein wenig hohl, nicht zwanghuͤfig, 


ſchmal u. zu fatten gedräcktnicht ges 


die vollhäfigen taugen nicht auf 


ringelt, fondern geftreifet, auch nicht 
volhifig, und anFarbe ſchwarz, auf 


Afchenfarbe fich siehend, iff. Die. 
ſchmalen und geringelten pife, wie 
e 


aud die weiflen, find gebrechlich, 
kriegen leichtlich Hornkläfte; und 


lange Reiſen, weil fie bald vers 


bales, Wenn man bey weidem 
Schneewetter reifen muß, und 
der Schnee dem Pferd in den Huf 


ſich einballet, melded eine groffe 


Verhinderung macht, fol man 


Unſchlit zwiſchen das Eifen und 


den Huf trenffeln, oder die Hilfe 


Ann» und auswendig mit ſchwarzer 


Wenn ein 


Saiffe ſchmieren, fo ballet fich defs 
felben Sages Fein Schnee ein. 
ferd auf der Reife ein 


Eiſen verlohren, und es ihm nicht 
"bald wieder fann aufgeleget mer» 


den, fol mau mit einem ſcharffen 
Mefler das Horn um und um 


wohl beſchneiden, gleich und glatt 
‚ machen , fo wirds dem Pferd nidt 


Par Sonften ift hier noch zu 
emerfen, daß die Hilfe fehr vies 
len Zufällen unterworfen feyen: 
denn e8 gibt fpröde. und mürbe 
SHüfe, melde leichtlih brechen 
und ausfallen , und dabero sabe 


gemacht werden müflen ; foldes 


geſchiehet, wenn man Rüben mit 
ungefalgener Schmelzbutter kocht, 
und folde um die Hufe ſchlaͤgt; 
mären feine Rüben vorhanden, 
fo nimm Nindermift an deren flat, 
und verfahre Damit wie mit den 
Rüben, Oder: Kuͤh⸗ und Roß⸗ 


- Abends ein. 
einer Holunderflauden das Laub, 
' je jünger, je beffer, ſtoſſe es Mein, 


Au 
foth und Leinoel unfer einander 
gefotten, und bem Roß alfo tals 
in die Hilfe alle Sage swenmal eins 
gefchlagen. Oder: Wade, Saw 
nenharz, Schmal; und Honig um 
ter einander gemiſcht, und die His 
fe damit gefdmicret. Linde und 
sabe Hufe zu machen, dienet aud 
Hirſchengehirne u. altes Schmeer, 
eines fo viel als des andern, und 
Damit eingefhlagen. Oder: 
Nimm Sped, fiede iba an ein 
Holz, zünde ibn an, und lag ihn 
in Baltes Waffer träuffen, dar 
nad nimm das Fett ecg , {tof 
Zwiebeln Mein, milde es durd 
einander , und ſchmiere das 
Pferd des Tages dreymal an dem 
Gaume. So die Hufe fhwins 
den , muß man fie mit folden 
Einſchlaͤgen und dergleichen Horns 
falben fleifjig warten, welche die 
Hufe wieder wadfen machen; als 
fo fol man fie sum Sftern mit ſchaͤ⸗ 
fenem Unſchlitt fhmieren; oder 
man nehme die Klauen von den 
KRüpfäffen,, koche fie in reinem 
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Waſſer, ſchaͤume das oben ſchwim⸗ 


mende Fett davon, thue ein wee 
nig Baumoel und Withee darju, 
und f@miere Huf und Saum das 
mit; hernach nehme man aud 


° Sauerteig, Schweinenfhmal; und 


geftoffenen Knoblauch, thue es in 
ein Sud, und fdlage ed warm 


“ am den Huf und Saum, laffe es 
den Tag alfo ftehen, und fchlage 


ihme daruchen mit Kühefoth, 


- Salz und Effig unter einander ge 


menget, alle Tage Morgens und 
Oder: Nimm von 


und [lage dem Pferde damit ein ; 


iſts im Winter , fo nimm von die 
“fer Stauden die mittlere grüne 
Rinde, als welche gleich fo gut ift, 
‘als das Laub, 
ſchen Leimen mit Kuhekoth und 

Lein⸗ 


Oder nimm fri⸗ 
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geinsel, knete es wohl unter eins 
ander, und ſchlage dem Pferde 
damit ein. Go man aber harte 
Hufe machen wil, fo nimm gus 


‘ten Vrantewein, zände denfelben | 


an, und gielle e¢ alfo brennend 
dem Roß in den Huf, fo wird es 
bald davon hart werden, Wenn 
einem Pferd der Auf Stück weis 
fe wegfälet: Nehmet Lorbeeren, 
alt Schmeer und Leinvel, das fie 
det wohl durch einander, druͤcket 
es durch ein Tuch aus, thus dar 
nad Zerpentin, und ein wenig 
Mads daran, laffets wieder mit 
einander zergehen, ſchmieret deu 
ganjen Huf damit, und fo es den 
Stand bat, fo fehlaget ihm mit 
Leinkuchen ein, Go ein Roß ars 
ge und böfe Hüfe hat, pilvere 
mau Glas, und mifche es mit zer⸗ 
laffenem ari, drüde Blade wey⸗ 
er Finger dick darein, ſchlags al⸗ 
fo heiß um den Fuß, und wenner 
wohl erfaltet, fo brids herab, 
und ſchade die Stelle wohl mit 
einem Mefler , bis es blutet, wirf 
rein gepälverten Salligenftein dar» 
«in, laß es darinnen at aa bis 
es felber abfallet, und fat e es oft 
mit vorgemeldter Salbe , bis es 
gut wird. Rinnt aber einem 
Pferde Wafler aus dem Hufe, fo 
made einen Brep von Roden 
mebl und das Weifle von Eyern, 
fireihe «8 auf ein Tächlein,, und 
legs des Tages zweymahl über den 
Huf. Wenn Eyter in dem Huf 
aft, und mans nicht finden Fann, 
fo brid bas Eifen ab , und geuß 
gefalzen Waſſer auf den Huf, an 
welder Stelle das Wafler weicht, 
oder am erften troden wird, das 
felbft ift dag Enter, und fo du es 
‚gefunden, fo iag es aus mit einer 
SFlieten, fo viel und gut du fanft, 
aich beifles Hirfgunfehlitt in den 
Huf, des zu mit Werk, und 
(Deconom, Lex. ates TH,) 
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üchlein , nud legs übers Loch, 
bes andern Morgens frühe thue 
es wieder ab, fo wird es viel Ey» 
ter an ſich gezogen haben; nimm 
alédenn Bocdsunfclitt , trenffs 
mit einem beiffen Eifen binein, 
bis das Lod voll wird, oder gich 
beiffes Leinvel darcin , vermachs 
mit Wachs und Wagenſchmier, 
daß fein Roth darein fomme. 


Hufeifers, it das Eifen, womit der 


uf eines Pferdes , Efels oder 
aulefeld bewafnet wird, damit 
fie gewiſſer tretten, und den Huf 
nidt beftoffen. Die Eifen der 
Wagenpferdte werden mit Stollen 
gemacht; den Rettpferdten leget 


; man zuweilen glatte Eifen auf, 


aufer im Winter, damit fie auf 
dem Cis veſte tretten. Den 
Maulthieren, fo mit fHweren Las 
ften über felfigte Gebuͤrge gehen, 
werden Eifen , wie Goblen, die 
voruen nm. hiuten weit ber den Huf 
hinausgehen, aufgefchlagen, damit 
eridefio weniger beftoffen werde. Ue⸗ 


- berbaupt follen die Eifen, die man 
. den Pferdten aufſchlagen will, 


nicht zu (wad, nod gu ſchwer 
und flarf, and, mie obgedadt, 


nad dem Huf des Pferdes einge 
- richtet, gleich, und Feiner bon des 


nen an der Unterfldde des Eiſens 
befindliden Stollen gröfler oder 
piper als der andere feyn. Die 
rkiſchen Hufeiſen, find inwens - 
dig nicht offen, wie die unfern, da 
der ganze Strahl bloß und offen 
liegt, fondern in der Mitten faft 
geichloffen, alfo daß die Fuͤſſe auf 
barteu und ficinigten Wegen nicht 
‘fo bald befchädiget und verleget 
werden. Die Hufeifen follen eis 
nem jeden Pferd , tweun ef and 


ſchon volpäfig ift, gleich eben und 
6 nicht 
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nicht hohl ir werben, das 
mit ihm die Wande fein ſtark und 
wohl wachſen können ; fie follen 
aud an den Vörderfüffen vorn dem 
Horn gleich feyn, und nicht vor 
den Huf hinausgehen ,. es fey 
denn, daß der Fuß vertreten oder 
zerbrochen wäre ; hinten an den 
Strablen aber foll das Eifen mit 
beyden Stollen vorgeben , dod 
daß fie nicht zu lang feyn, damit 
Das Pferd nicht mit den Hinter 
fiffen darein greiffe, einreiche, 
und das Eifen abreiffe; desgleis 
chen follen fie aud nicht gu tury 
feun, daß es ſich auf der Ferſen 
oder Ballen nicht verbölle. Die 
Hufeifen miffen auch nieht zu breit 
nod gerade, ingleichem gegen den 
Stollen ju nicht zu dicke ſeyn, und 
fonften überall wohl auf dem Huf 
anliegen. - 


Huffalbe, f. Sornfalbe. 


Sufswang, iff ein Mangel , wel⸗ 
cher fid an dem Huf eines Pferds 
tes erciguet, wenn derfelbe bins 
ten gar ſchmal und engezufammen 
wadfet, und auffen an den Wan» 
den herum viel dbriges Horus, 
_ Inwendig aber menig Kern Gat. 
Es kommt diefer Zufall daber, 
wenn man die jungen Pferdte nide 
zu rechter Zeit beſchlagen lags, 
fo waͤchſet ihnen das Horn gar 
lang herunter, es wadfet ihnen 
aud) der Huf, wo das Eifen foll 
aufgefhlagen werden, gar ſpitzig 
su; an der Krone dider und ſtaͤr⸗ 
fer alé an den Zähen, hinten an 
denen Strahlen aber läuffet ihnen 
das Horn ganz sufammen, Eis 
nem folchen Roß laffet das Horn 
binten an den Ferſen bey den 
Strahlen anf beiden Seiten, bis 
‘ auf das Leben, dod daß man 
ibm das Bein im Huf nicht beräßs 
te, ausfcpneiden, auch ihm die 


| Horafalbe. 
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Mände dafelbft wohl niedrig bin 
weg nehmen, fhlaget ihm fodenn 
ein Sceereifen auf, das hinten 
an den Stollen eine Schraube hat, 
damit man das Efen aufs und iw 
fhrauben Fann; nebmet alsdenn 
Leinfaamen und Roggen , der rede 
reine gemacht ift ,laffets gar mohl 
fieden, big die Körner aufbörfen, 
ftoffeté denn in einem Moͤrſel, thus 
Zwiebeln und alt Schmeer dazu, 
Daß es wohl unter einander kommt, 
fchlaget dem Pferdte drey over 
vier Tage damit ein, und wenn 
ibe ibm den Einſchlag ausräumet, 
fo mifches ihn wieder unter den 
neuen, damit ibe ihm einfchlagen 
mollet ; am dritten Tage frühe 


ſchraubet dem Pferd das Eifen um 


einen Strohhalm breit weiter, 
und ſchlaget im wieder, wie vor, 
ein ; über drey Tage machet «6 
abermahl um einen Strohbalm 
meiter , und fabret damit fort, 
bis ihr febet, daß der Huf feine 
rechte Weite habe; darnach breit 
ibm das Sceereifen ab, uud 
ſchlaget ifm ein Eifen auf, das 
wohl weit, und auffen und innen 
gleich dick iſt; nehmer denn neues 
Wachs, lauteres Kora oder Sauer 
teig und Honig famt dem Nos, 
fiedet alles durch einander, und 
fHlaget ihm damit bey vierzehen 
Tage lang, alle Sage zweymal 
ein und fchmieret ibm den Huf 
bis in die Feffel wohl mit einer 
Oder : Wenn ber 
Mond nen it, laffe man das Rof 
erſtlich gar dünne bis auf das far 


ben auswirken , und unten an den 


Strablen fein weit ausfchneiden, 
denn demfelben ein neues Eilen 
fein weft zurichten, daß fid dev 
Huf unten von fammen geben und 
wachſen Fann; darnach richte man 
dem Roß folgenden fetten Cine 
flag ins Nimm Sehrociamit, 
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vier vor Hafenfett, ein Wientel, 
pfund a 

geftoffenen Leinfaamen ; dieſes 
durch einander gerührt, und ge 
fost, dem Roß warm eingeſchla⸗ 
gen, und vier Wochen nach eins 
ander continniret, fo bekommt 
das Pferd wieder gute Hilfe. 
Hun, Hüner, Senne, diefe Nabe 
men führen unterfchiedene Arten 
von Federvieh , gue fo wohl 
zahm, als wild; dod begreiffet 


man inggemein darunter nar die 


—— oder Hennen, wie fie 
onft genennet werden. Don dies 


fen wollen wir auch bier vornem | 


lich) handeln. Die ordinairen als 
ten Hiner, wie die Bauren haben, 
find jedermann befannf. Man 
findet. zwar groffe fogenannte Bra» 
bantifche Hiner mit groffen Kup⸗ 
pen von mannigfalten ſchoͤnen 
ser: ‚ aud Meine jwergbeinigte 
life Hüner, welche in denen 
Städten von Liebhabern zum Ber» 
gufigen gebalten werden , beyde 
Sorten aber taugen nicht aufgrof 
fe Laudgiter zum Nug; fintemalen 
elbe auf dem Mifte, nicht fo ems 
fig wie die ordinairen Hainer (ars 
ten, wat | nicht halb fo viel Eyer 
legen. Dabero wollen wir andern 
Leuten ihre Luft damit gönnen, und 
bey der ordinniren Baurenart bleis 
ben. Es ift an der Farbe nicht 
elegen. Denn ob gleich in of 
fen Städten and bey Hofe viel» 
mehr aus weiffen, als aus (wars 
jen und bunten Hünern gemacht 


wird , fo ift — doch nur eine 


leere Grillenfaͤngerey, die ſchwar⸗ 
gen und bunten find viel dauerhaf— 
ter, als die weiſſen und alfo viel 
eher aufjnziehen. 

Es Fann ein Hun vier Jahr nach 
einander genugt werden, nadge 
bends aber muß es abgefchlachtet 
und in deſſen Stelle wieder tin 


t Schmeerr , ein Pfund. 
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"junges gejogen werden. Cin 


Hahn aber muß abfolut nicht läns 
ger alg zwey Jahr alt ſeyn, und 
alfo nur ein Jahr zum Hduer tres 
ten gebraucht werden, teil fol 
Gen fonft die Sporen Fingers 
lang und fo fpigig, tie eine Nas 
bel wadfen, womit der Hane die 
Hiner aufdem Rüden beym Cres 
ten ſehr verwundet und zu nichte 
madet. Daher alle Jahre etlis 
che jungen Hanen von der erften 
Brut dazu ausgemittelé und cons 
ferviret werden miffen , die alten 
werden algdann geſchlachtet. 
Wenn ordinaire Hofhäner im 
Winter gut gefüttert werden , und 
das Hünerhaus wohl in acht ges 
nommen wird, daß die zweybei⸗ 
nigten Wiefeln die Ener nicht ſteh⸗ 
len, fo fann man anf drey Schock 
oder zwoͤlf Mandel Ever von ets 
nem Huhne fihern Staat machen. 
Und gleih wie wir bey denen 
Truthänern nicht vom Getrdidve 
berjugeben erlanbet , ausgenoms» 
men unreine Erbfen , folange die 
Truten Bein getwefen; fo muß auch 
abfolue nicht verftattet werden, 
daß eine Mege Setraide vor das 
Huͤnervieh verrechnet wird, aus⸗ 
genommen etwas grobe Suche 
weigen oder Heidelorngrige, wel⸗ 
ches die fleinen jungen Hiner die 
erfien vierzehen Tage nur erhalten, 
auſſen dem befommen die Hiner 
im Winter nur Trabern, und mäfı 
fen fic) anfonft vor denen Dreſch⸗ 


tennen und aufdem Mifte nähren, 


Auf einem groffen Gute , fo viers 
sig bis funfjig Hufen Weer, das 
bey ftarfe Brauerey uud Werle 
bat, koͤnnen gan; füglich imen big 
drey Schod alte Hiner ernabret 
werden, Auf jedes Schock Häner 
werden zwey feine muntere Hane 
gerechnet. Diefe Hainer miffen 
einen veften vor Ungesicfer fihern ' 

@ a Stal 
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Stall haben » in welchem ringe 


herum viele Stangen veft angenas : 
gelt, aud fehr viel Nefler von. 
Stroh geflocten unten herum, jer - 


bod aber halb verdeckt, Damit die 
Hüner nicht hinein Hofiren können, 
augefeftiget feun, damit die Die 
ner allefamt darein legen koͤnnen. 
Die Thür muß man abfolut mit 
einem Schloffe verfehen, und fels 
. be reht fchlieflend gemacht ſeyn. 

"Buch muß auf der Seite der Thür 
ve zwey Ellen hoch über die Erde 
gin vieredig Koch drenviertel Elle 
ins Quart gemacht und mit einer 


veften Shire dichte von eifernen 


Drath geftricht und auf dem Hofe 
von der Erde bi® an das Lod eine 
Leiter gemacht und wohl angenar 
gelt werden, damit, wenn es des 
Morgens Tag wird, die Drat—⸗ 
thüre aufgemacht, die Hiner bers 
ausgelaffen , und des Abends 
‚nicht allein, mann die Hauer alles 
famt wieder zu diefem Loch hinein 
gelrochen , wiederum vefte zuge⸗ 
macht, damit fein Marter, Fil, 
oder Wiefel in den Hänerftal fom 
men fann. 
Lod beftändig offen, damit alle 
Hiner darein kriechen und ihre 
Eyer dabinein legen fönnen. Da 
dann die Hinerfrau ale Nachmit⸗ 
tage die Shire aufidlieffet, und 
die Ener allefamt heraus nimmt, 
ausgenommen in jedem Nefte eins, 
welches zum Neftzeichen der His 
ner liegen bleiben muß» 


Ymmittelft muß die plarrican | 
¢ . auf Dem Nefte figen bleiben, mug 


ſcharf acht haben, das Fein einzig 
.. Hun wo anders ihre Eyer verſtecke, 
- wie fie fonft zu thun pflegen, dero⸗ 
wegen muß felbige die Stroh, 
Hexel Spreu und Futterboden 
- wohl gu gemadt halten , damit 
fein einzig Sun darauf Fann; fin 
temalen diefe Gegenden denen Huͤ⸗ 

wera gum ſcharren and. tragen, 


Bey Tage bleibt das _ 
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aud ihre Eyer gu verſtecken vor 
treflich gefallen, welded aber das 
heßlichſte Laffer von der ganzen 
Welt ift, angefehen fo viel Unrath 
und Federn unter das Futter 
kommen, welches dem Vieh todts 
ſchaͤdlich faͤllt. Auch pflegen die 
Hiner fehr gerne unter die Holy 
bauffen zu legen, da dann nie 
mand dazu Fann, und die Wiefel 
folde Eyer allefamt weg tragen, 


ſich and die brütend gewordene 


Hiner gerne dahin fegen und bri: 
fen; andere Hüner aber immer da: 
zu legen, wodurch foldy Neſt fo 
voller Eyer wird, daß fievon dem 
brdtenden Hun nicht. fönuen ers 
märmet, fondern allefamt faul 
werden, welded dann die Früchte 
von der verdammten Unordnung 
find. Es muß, fage ich, die His 
nerfran mit Hol; und Steinen ale 
le folge Schlupflöcher und Win 
Fel gu machen und die Hüner swins 
gen, daß felbe nirgends Plag zum 
legen, als in ihrem Stalle , fins 
den, weldes aud wohl thuulich 
iff, mann nur die Huͤnerfrau wohl 
adt darauf giebt. Da nun alle 
Tage andert halb Schock Ever, 
welde gewiß von folder Menge 
= fallen , in einem grofjen 

aushalten convenable find, fo 
verlohnt es fih wabrbaftig der 


Mühe, wohl daranf act zu ha⸗ 


ben. 


Im Fribjahre , mann die sets — 


tig zulegen anfangenden Hüner 
brütend werden und des Nachts 


die Hünerfrau fo gleich das Neſi 


- reine ausräumen und auskehren, 


und nur ein wenig Heu hinein fireus 
en, in Dem es fehr ſchaͤdlich if, mann 
Nefter fehr tief von Stroh oder 
Hen angefüllt find, in dem fid 


- nicht alleine die Eyer darinnen im 


mer tiefes ſcharren und oft zwey 
! - quer 
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quer Finger unter dem Stroh vers 
uiſtelt und verfaltet find, fondern 
daß auch die heiffe Brut vom Han 
Beine Nepercufion oder Wieder 
flag bat, und vielmehr durch 
das viele Stroh hindurch fallet. 
Daber fommt, daß oft von acht⸗ 
jeben Eyern nist feds Junge 
. auggebrütet werden , welches aud 
fo wohl bey Sruthinern, Ganfen 
and Enten befonders beobachtet 
werden muß. Ich fage wann die 
Hinerfrau das Neft ausgepugt, 
fol felbe uur böchftens gwen quer 

inger bod) Heu einflrenen und 
ein dichte drüden, damit fid die 
Eyer nieht darunter verlieren koͤn⸗ 
nen, fondern neben einander fein 
- gerade liegen bleiben. Dann foll 
—* e in ſolche Neſt mehr nicht 
als ſechzehen Eyer legen, die Ens 
er aber alleſamt mit Roͤthelſtein 
umringeln, damit, mann ungefehr 
ein auder Hun ein Ey dazu leget, 
ſelbiges davon genommen werden 
kann, in dem den Hofhänern der 
Hille gelaflen werden muß, wo 
und in welchen Neft fie in ihrem 
Stalle brüten wollen, und laffen 
fic diefe nicht fo swingen nnd bin 
figen, two-man will, als wie die 
Sruthiner. Man kann aud nicht 
verlangen, daß die Hofhüner tn 
einem Tage, wie die Trutbäner, 
angefeßt werden follten, teil fels 
be nicht fo egal anfangen julegen, 
aud die meiften ganz fpäte und 
‚ viele gar wicht brütend werden. 
Es ift aber fehr gut, daß die nbs 
thigen jungen Hiner allefamt um 


Dftern herum oder: bald darnach 


angefegt werden, damit felbige 

gleih nad. Pfingfien cafirirt oder 

gefappet werden können, und den 

Sommer hindurch recht groß wach 

fen, fintemalen {pate Zuchten iu 
caftriren oder gu fappen gar nichts 
saugen | ; 


feergemadten Naum fliff 
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Wann nad cin und zwanzig 
Sagen die jungen Hiner ausgekro⸗ 
den, muß die Hinerfrau folde 
nur mit ihrer Gludbenne drey bis 
vier Tage in die Gefindeftubde neh⸗ 
men und mit Bucdweigengrige 
oder Heidegrige füttern, nachge⸗ 
bends ohne Bedenken in den Hof 
jagen und nur noch feds Tage ets 
was Grige geben, des Abends 
aber in Huͤnerſtall treiben, da 
dann ihre Gludmutter fid einen 
Winkel fuchen und ihre junge HA 
ner unter ihre Flügel fider vere 
wahren wird. 

Immittelſt feget die alte Hines 
frau alles an, was nur bräten 
will; weil die jungen Häner nichts 
zu erziehen foften, als die wenige 
Grige, welde felbigen die erſten 
achen Tage gegeben wird. 

Wenn eine Henne bie böfe 
Gemobubheit an ſich hat, daß fie 


ſowohl ihre eigene, als anderer 


Hiner Eyer ausfäuffet, fo kann 
man ihr diefelbe folgender geftalé 
vertreiben: Man laffe aus einem 
Ey das Weiffe heraus laufen, 
bod daf der Dotter drinnen bleis 
be, denn zu diefem muß man bers 
nach an ftatt des Weiffer, . den 
9. ge 
machten Sips gieflen, damit dag 
Ey davon möge Hart und did aus⸗ 
gefüllet werden; wo man nuu ein 
oder mehr alfo jugerichtete Ever 
au diejenigen Derter und Stellen 
leget, an welchen vorbero die gue 
ten Ever find ausgefoffen worden, 
fo wird das fchlimme und fads 
lihe Hun aus Verdrug, daß es 
gum Sftern nichts gutes finden 
koͤnnen, die böfe Gewohnheit ends 
lich wieder vergeffen. Wenn man 
haben wil, daß eine Henne 
nicht brüten fol» fo darf man fie 
nur unter ein Sieb fegen, und 
ihr u erfien Tag nichts zu freffen 
3 


. geben, “ 
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_ geben, den dritten Tag aber im 
falten Waffer baden, eine Feder 
ihr Durch die Nafe ziehen, und-fie 
alfo lauffen laffen. Wenn man 
liner auf die Maft flellen wil, 
berupft man ihnen erftlich die Fes 
dern am Kopf, unter den Fligela 
‚und smifchen den Giffen, feget fie 
alfo in eine.niedere WMaftfteige an 
einen warmen dunklen Ort, Etlis 
che blenden ihnen die Augen, weil 
Re dafür halten, das Licht verhin⸗ 
ere die Kettigheit, ja einige ſchlieſ⸗ 
fen gar ein jedes. Stüde in einen 
geflodtenen engen Korb, der zwey 
Hefaungen bat, durch deren eine 
Der Kopf heraus gehet, dag man 
das Hun floppen fana, durch das 
andere fana es die Nothdurft der 
‚Natur auswerffen, damit es von 
ber Unfauberteit nicht belaftiget 
werde; der Korb wird an einem 
Strid aufgehangen , und aufrund 
abgezogen. Die Henne get fo 
enge darinnen , daß fie fid faft 
J we rühren mag, und muß ftets 
auf dem Bande figen, dod leget 
man ihr lindes Stroh oder Heu 
‚unser, daß ihre Zagerftat defto bes 
quemlicher fey. Bisweilen läßt 
man fie heraus, damit fie fi et 
was ergeben , und ihre Federn 
aufrichten und ausputzen kaun, ſper⸗ 
tet fie aber bald wieder ein. Ihre 
Maftung beftehet meiftentheils aus 
länglichten Nudeln, welhe man 
aus Hirfens Haber » oder Gerftens 
mehl mit warmen Waffer in fol» 
her Groffe formiret, daß fie eine 
Henne leichtli einfchlingen Fann. 
Mit diefen Nudeln, welde alles 
zeit in Mild oder Bier geneget 
ſeyn follen, ftoppt man fie des Tas 
ges zwey oder Drey mahl , nad 
dem man fiebet , daß fie bald oder 
langfam verbauen, welches ibr lee. 
zer Kropf anjeiget, den man, fo 
bald ex geleeret if , wieder aufs 


neue füllen mug. 


Ge ihnen des Nats gef 
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Ehe aber bie 
Dauung völlig vorbey, darf man 
ihnen nichts geben, dena foufien 
werden fie ſtracks überfiopps und 
verderben. Die Hiner fomohl, 
alé anders Geflügel haben viele 
Feinde, die ihnen fehr auffägig, 


und wo fie Finnen, nicht geringen 


Schaden anfügen ; aig da find der 
Buchs, die wilden Ragen, der Hi: 


‚ nergeper und andere Naubvögel, 


welche des Tages, und der Mars 
ter, Iltiß, Wiefel und Eule, wels/ 

äbrlid 
find; darwider gehöret des Tages 
eine gute Auffiht, ein Ort, da 
hin die Hüner ihre Zuflucht neh 
men fönnen, und ein Fleiß ders 
gleichen Naubthiere zu vertilgen: 


des Nachts aber ein wohlverwahr⸗ 


tes und allenthalben verfchloffenes 
Hünerhaus. Die Länfe, melde 
maden , daß fie nicht zunehmen 
koͤnnen, und ihnen in der Brutzeit 
fonderlih Schaden thun, Founen 
mit Kuͤhharn, oder mit Waffer, 
darinnen Feighohuen gefotten wor: 
den, tenn man bie Hiner damit 
beueget, vertrieben werden. 
Unter den Kraufheiten der Hd 
ner ift die gemeinfte-der Zipf oder 
Pips, welcher nichts anders if, 
als eine Verfiopffung der Naſen⸗ 
löcher, dadurd die Hiner verhin⸗ 
dert werben , Athem zu bolen, 
und alfo nichts auders aus Noth 
thun fönnen, als mit dem aufge 
thanen Schnabel nad der Luft 
fangen und ſchnappen. Bor dies 
fed Uebel prdferviret man fie mit 
Duendel, fo maw einiger Orten 
and Feldlümmel nennet , oder 
mit Hammerfdlag, fo man ihnen . 
das ganze Jahr durch in das Trin⸗ 
fen leget; man haͤnget ihnen auch, 
obugefebr um den Heumonat bers 
um, da fie Gefahr von dem Pips 
baben, gräne Kopibdupticiaanei: 
’ Ot 
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ner Schnuur fo ferue auf, daß fie 
pies eben erlangen und davon 
frefien mögen, welches ihnen wies 
derum sur Genefung Hilft. Wo 
aber diefe DVerwahrungsmittel , 
wegen gegenwärtigen Uebels zu 
. fpäte wären, fo muß man ihnen 
bald nad der Zungenfpige feben, 
und, fo man an derfelben ein 
weiffes Häutlein findet , folded 
mit den Nägeln fo gleich herab 
sieben, und die Wunde mit Afche 

firenen, ihnen auch bierauf ein 


Saute bard die Nafe oder. 


nabeHicher ſtecken, und fol 
ees zum oͤftern bin, und wieder 
sieben , : fo. bekommen fie wieder 
uft, und ift ihnen geholfen. 
Man giebet ihnen auch ein wenig 
Batter mit Pfeffer vermengt ein. 
Die Jungen feges maa unter ein 
Sieb nnd beräuchert fie mit Iſop, 
Wohlgemnth , Poley und Leinſaa⸗ 
men. Wenn ein Umfal oder 
Sterben unter die Hiner fommt, 
oder diefelben fonften im Sommer 
erkranken, darf man ihnen nur ei⸗ 
nen guten Theil Roßameiſen vor» 
fhitten , welche fie gerne freffen 
nad davon gelinde purgiret, aud 
~ dadurch wieder auf die Beine und 
zu ihren verlohruen Kräfften ges 
bracht werden. Wenn fie ſchwar⸗ 
je Kaͤmme befommen, file figen 
und nicht freffen wollen, fo gebe 
man ihnen sur grünen Kohl, mie 
and) Knoblauch und Butter gu frefs 
fen. Wider den Durchlauf nimmt 
man eine Handvoll Gerfteumehl, 
ein Städlein Wachs , und ein we⸗ 
nig Effig, und rähret es in einem 
ardenen Tiegel über dem Feuer um, 
läffet es falt werden, und giebt 
es ben SHüneru gu freffen. Man 
‘faun ihnen aud des Wafers zu 
triufen geben, darinnen Dirnquits 
ten gefotten fiad, den verfiopften 
-geib aber, und gwar abfonderlid 


/ 
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der jungen Hiner, muß man mit 
einem Hälmlein öfnen, ihnen vorn 
am Kropf und den Schenfeln and 
binten gu bie Federn ausrupfen ; 
den jungen Hünlein aber faun man 
aud abgeſchaͤumtes Honig nuter 
ihe Trinken miſchen. Die böfen 
Augen , welche fie von der „Kälte 
und Megenwetter leichtlich befom» 


men, fol man ihnen mit Saft 


von Portulaca und Fraueumilch 
beftreihen. Wider die Flecken 
der Uugen , oder das Ungenfell 
aber nimmt man Salmiac, Rim 
mel und Honig, eines jeden fo 
viel als des andern, yerftdffet es 
sufammen und fchmieret fiedamit: 
Dder man darf ihnen nur dag 
el fein fubeil mit einer fpigigen 
odel hinweg sieben. Das Huͤ⸗ 
nerfleiſch bat fotvobl wegen der Ges . 
fundheit, alg wegen des Geſchmacks 
had der Veränderung des Zurich 
tens vor andern den Borzug: Denn 
6 ift leicht gu verbauen, giebt eis 
ne gute Nahrung, und ift demnach 
denenjenigen febr zuträglich , die 
nichs viel Bewegung haben, und 
mehr ftil figen als herum gehen. 
Die alten Hennen geben gekocht 
eine fräftige Brühe, taugen aber 
nicht wohl zu braten ; hingegen 
find die jungen Hänlein defto befs 
ee gebraten, fo geben and die 
ungen Sennen, die noch nicht ges 
leget, eine niebliche Speife, nod 
delicatee aber ſchmecken vie 
jenigen, fo getappt worden, Die 
jungen Haͤhne, fo noch fein Jahr 
alt, Haben ein nabrbaftes, die als 
ten aber ein sabes Wleifch ; bod 
find diefe noch eher su genieflen, 
als die Brut: and Gluckhennen, 
welche gar nicht zum Effen taugen, 
Ihre Zurichtung nebft der gehoͤri⸗ 
gen Worbereitung beſtehet infols 
genden: Wenn berfeiben die Kehs 
Is abgefchnitten , und inzwifchen 
6 4 Wale 
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fer heiß aber nicht fiedend gemacht 
worden, ſtecket man zufoͤrderſt die 
Henne binein , brühet fie fanber, 
Dag fie ganz glatt, und wirft fol 
che algdena ing falte Wafer. 
Mad einer Fleinen Weile nimmt 
man fie wiederum heraus, fchneis 
det felbige unten hinter den Bets 
nen auf, ziehet die Gedaͤrme, Mas 
‚ gen und Leber heraus, ſchueidet 
ferner oben gegen den Rüden, wo 
. ber Hals am dickſten ift, aud ein 
Lod, siehet die Burge famt dem 
Kropf berans , licht ihr die Mus 
gen aus, fneidet das untere 
Maul ab, hauet die Zehen unten 
an Füffen weg , fchneidet auch den 
Magen auf, ziehet das harte Haute 
gen davon, thut endlich die Galle 
von der Leber, fo find diefelben rein, 
und koͤnnen, nachdem fie gezäus 
met, enfiveder gebraten oder aes 
Fost, und nachfolgender Maſſen 
äugerichtet werden. Der Vors 
theil, daß eine Henne recht ſchoͤn 
weiß foe, beftebet darinne, dag 
fie in eine Serviette eingewickelt 
' alfo gekochet werde; aber man fies 
det, wenn fie gepuget nad gezäur 
met, als wie gum braten einen 
Spreil dur diefelbe , und blaw 
chiret folde in kochendem Wafler, 
davon fie (hin weiß wird. Man 
feget bemnad die Henne, wenn 
jr ein wenig gefalzen , zum euer, 
äffet ſolche gar Fochen, Fühler fie 
aus, alsdenn bereitet fie der Rod 
entweder mit Bllerley , das iff 
mit Carfiol, Morgela, Gräups 
en oder Reif, Krebfen und Kids 
ca, Caſtanien, und dergleichen 
mehr zuſammen, fo wiein folgen, 
ben jedes ing befondere befchrieben 
wird: Oder mit einer Capers 
cr; indem er feibige in feine 
tite fchneidek, diefe in einen 
. Ziegel oder Cafferol leget , ein 
Gilde Schmal; oder geiwafchene 
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Butter dazu thut, fie mit Mnfea 
tenblüthen , Ingber, Carbems⸗ 
men und Citronenfchelern wuͤrzet, 


‚und auf Kohlen fo lan ir 
laͤſſet, hi oe Salter pep rly 


sen, fo man will, fan aud ned 
eine ganze Zwiebel daran geworfs 
fen werben. Wenn diefes nun eis 
ne Zeit pafiret, thot man eine 
Hand vol Capern hinzu , firenet 
geriebene Semmel darauf , oder 
— Mehl, gieſſet aute 
Bribe, Wein und etliche Tro⸗ 
pfen Eſſig daruͤber, wirft etwa ei⸗ 
ner Welſchen Nuß groß Zucker dar⸗ 
an, und laͤſſets durch einander 
fein ſachte kochen. Mit Serin⸗ 


gen geſpicket, hierzu — die 


Huͤner nicht gar gekochet / von ein 
paar friſchen oder gemäflerten Hes 
ringen aber. fchneides man das 


9 ch herunter in feinen breiten 


ckgen, die gleich als Speck ge⸗ 
theilet, und in die Henne geſpi⸗ 
det werden, die Heringemilch 


hingegen wirft man wuͤrfiich ge 


ſchnitten in den Caſſerol zur Hen⸗ 
ne, die man zerlegt in denſelben 
auridtet, Bribe, fo nicht gar 
febr gefaljen, daran gieffet, mit 
Jugber, Pfeffer, und Mufcaten 
würzet, eine Hand voll geriebene 
Semmel darzu firenet, ein Galb 
Pfund Schmal; daran thus, nebft 
dem von einem Hering wirflide 
geſchnittenen Fleiſch, und läfleres 
alfo mit einauder kochen, big die 
Brühe , welche faſt einer Yufter 
bribe dem Geſchmack nad gleicher, 
etwas dicke worden; bey dem Ans 
richten werden die Hinerfiden 
ordentlich geleget, die Brühe dars 
fiber gelaffen , und der würfliche 
geſchnittene Hering darauf her. ger 
fhittet. Mit Arebfen und 
Kloͤſen, wenn die Krebfe abge 
fotten , ausgebrochen , und von 


„Kalbfleifh oder andern Sachen 
| Kloͤ⸗ 
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Kidfe bereitet, aud mit eben die 
fem Teig die rein gemachten Krebss 
nafen gefüllet worden, pafiret man 
Die Henne entweder ganz oder sere 
idt in Butter wit etwas Krebs 
utter vermifcht, leget die Krebs 
fe und Klöfe, welche Iekten vor 
bero ein wenig in Sleifehbrühe ab» 
gequellet ſeyn mäflen, nebft deu 
gefüllten Krebsnafen yur Henne, 
giefjet eine gute Coulis darauf, 
(eget es über Kohlen, und laffet 
es ganz gemadlid kochen. Bey 
dem Anridten wird nod) ein wes 
nig Krebsbutter darüber geſpren⸗ 
get, Mit Wiacaroni oder Cas 
ftanien, diefe werden, nachdem 
fie vorbero abgezogen und von if 
ren Schalen reine gemacht , in gus 
ter Brühe ein wenig weich — 
und gleich den vorigen Stuͤcken au 
die Henne gethau. Mit Nudeln 
wenn dieſe erft verfertiget, laffes 
man fie einen Sud thun, gieffet 
alsdenn Faltes Waſſer in dag Ger 


ſchirr, darinnen fie gekocht, nimmt 


Diefelben da herans, und thus fie 
iu einen Ziegel, Coder man be 
> pienet fis) an deren Stelle der 
Italiaͤniſchen, die nicht erſt duͤrf⸗ 
fen abgekocht werden), gieſſet gute 
Huͤnerbruͤhe darauf, leget die.Hüs 
ner hinein, wuͤrzet fie mit Mu 
ten und Sjngber , und läfles es fein 
maͤhlig kochen, thut and, fo es 
etwa noch fo mager, ein Stüde 
Butter daran, und überziehet bey 


+ dem Aarichten die Hiner mit ge: 


dachten Nudeln, und firenet, wenn 
man will, Parmefantafe darüber. 
Mit Reif oder Graupgen, 
wenn Diefe gelefen, gewaſchen, 
gebruͤhet und in Huͤnerbruͤhe sum 
Sener gefeget worden , richtet 
man felbige, wenn fie genug ge 
fost, mit Mufcaten und Jugber 
gewuͤrzet, fiber die Henne au. 
| Mit Rofinen und Mandeln, 


Morcheln hinzu. 
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die Kofiuen werben gelefen, rein 


gewafchen , bie Mandeln aber ab» 
gezogen, länglicht gefchnitten und 
zur Henne in einen Tiegel gethan, 
bierauf gieffet mau fodenn Bribe 
und ein wenig Wein, mirft Citros 
nenfcheler, Muſcatenbluͤthen und 
Ingber daran , fireuet geriebene — 
Semmel darein , leget Butter hia 

zu, und machet es gelb mit Gafs 
ran, laffet es jufammen wohl foe 
cen, bis die Bribe dide wird, 
wirft aud) wohl ein wenig Zuder 
darein f.i. a. Goman will, koͤn⸗ 
nen Semmelfänittgen auf den 
Roſt geleget und geröftet werden, 
welde man bey dem Anrichten un 


ter die Henne ju legen pfleget. 


Mit Sauerfraut, nachdem man 
diefes abgefodt , die Bribe das 


pou gefeiget, und folches Flein ge 


badet, bräunet man einen Löffel 
Mehl in heiffer Butter, ſchuͤttet 
das Kraut binein, und rühret es 


‚ unter einander. Hierauf gieflet 
man Huͤnerb 


e daran, leget die 
Henne gan oder zerftüdet auch 
darzu, und laffet es durch einans 
der fohen. Man kann fie aud 
mit Sauerkraut und fauren Nahm 
wie den Capaun juridten , une 
daß die Henne nicht raten , fous 
Dern gefocht wird. Mit Miors 
cheln, man fiedet fie exit im Waſ⸗ 
fer faft gar, dann thut man die 
| Da ift es nun 
gleich viel fie fenn frifd oder alt, 
nur daß fie wohl gemafchen wer 
den. Thut alsdenn Butter, Eis 
fronen , Mufcatenblumen , und 
etwas geriebene Gemmel daran, 
uud laffet es durch Foden, fo ift 
es fertig. Mit Carviol. Mebe 
met die alten Hiner, wenn ſie gee 
pugt and gebrübet find, und seumet 
fie ein, wafchet fie aus feßet fie zu, 
und Fochet fie gar; dann nehmet 
den Corviol, puget und waſchet 

G ¢ iby 
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fauber, und kochet ibn in waffer 
ab; tweun er gar gekocht ift, fe 
thut ihn imeinen Tiegel oper Caffes 
role, und wärget ihn mit gutem 
Gewuͤrz; Hernach uehmet eine 
Pfanne , thus ein gut Stüdlein 
Butter darein, feßet es aufs Kens 
er, thut ein wenig Mehl dam, 
röftet es ein wenig, aber nicht au 
ſehr, thus ed am den Carviol, 
gieffet gute Fleiſchbrüh darauf, 
lafiet es fachte kochen, es muß 
aber nicht in viel Brühe werden. 
Man fann aud an tate des Mehls 
gertebene Semmel, und ein Stic 
Butter daran than, foldjes mit 
Eochen laffen , nnd algdenn dber 
die Hiner richten. Mau fann 
aud Krebsbrüh und Krebsdutter 
daran thun, fo tft es fon roth. 
Junge Auner auf Nuͤrnberger⸗ 
art zu braten verfähret man als 
fo: Nimm gute junge Hiner, 
wuͤrge fie ab, bribe fie dann faus 
ber aus, thue ben Kopf berang, 
wafde fie fauber, nnd fchneide die 
Krafen von den Beinen herab; 
dann nimm Sal;, ein went 

Pfeffer, und elwas Muſcatenbl 

te, ftofle das Gewuͤrz alles zuſam⸗ 
men. Bein, menge es untercinans 
der, und reibe die jungen Hüner 
innen aud anffen damit aus, bie 
ge aber vorber die inigige Bruft 
binein, lege auch ben Kopf unter 
die Flügel, ober fiede den Kopf 


: an dle Beine; dann fede die Bei⸗ 


ne auch in die Hiner, oder (Gren 
cke fie anf, die Leber und Magen 
Tann man unter die Flügel ein, 
fchreuten ; darnach ftecte fie an 
Spieß, lege i an das Feuer, 
nimm gutes Abſchoͤpfig oder frifch 
Schmalz in cine Ptanne , laß es 
auf dem Feuer. heiß werden, bes 
gieß die Hiner etlid mal damit, 
laß fie eine viertel Stunde bey gus 

tem Fence braten, begieß die His 


get, mele etwas 
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ner noch einmal, und befireue fie 
dann mit gerichener Semmel über 
aud über, lag fie noch ein wenig 
braten, betropfe die Huͤner itt zer, 
laffener Sutter; wenn die Hauer 
und die Semmel ſchoͤn gelblicht 
find, fo find fie ret. Alsdenn 
richte fie au, ftrene Plein wuͤrflicht 
geichnittene Citronenſchaalen dar 
auf, befiede fie mit Lorbeerblaͤt⸗ 
tern , fo find fie recht, und ein 
fehr delicates Effen. ae 


Süneraug,.f. Leuͤhdorn. 
Fund, ift ein vierfiffiges; allent⸗ 


halben befanntes und dem rem 
en fehr trenes und gefelliges 
Thier, welGes denfelben wicht nar 
gum Zeitvertreib, fondern auch zum 
Mugen erfchaffen ift, auch zuwei⸗ 
len folde Kennzeichen von ſich zei⸗ 
Abulides mit - 


der Vernunft haben. Daher fie 


auch leicht zu allerhaud Käuften 


abzurichten find. Es giebt aber 
der Arten der Hunde fo viel, dag 
man fie kaum zehlen fanu. Denn 
da » Schos$händgen, die fon 
derlich DemFraucasimmer zum Ver⸗ 
onügen dienen. Man ſagt, daß 
ein Hund fehr zart und Fein bleibe 
wenn man ihm, fo bald er gefals 
len , 1 Loth geftoffene Coratien 
mit etwas Mehl in Brauntewein 

ebe, und alle 8 Cage mit einem. 

oͤffel DBranateweiu continnire. 


Bey der Landwirthihaft aber iſt 


iufonderGeit böcdfiuäthig ein 
Haushund, welder, weil er 
Das Hans and den Hof fir Dieben 
und andern böfen Lenten verwah⸗ 
ren muß, von einigender Wacht⸗ 
Hund, und menu er, wie gemei⸗ 
niglich, an Ketten angeleget wird, 
der Kettenhund, pflegt genen» 
net zn werden. Diefer wan fol 
vor allen Dingen munter und ge 
wahrfam , darachen aber eh 
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ſtark und von ſchwarzer Farbe fepn, 
damit er bey Tage dem herum 
fchweiffenden liederlichen Gefindel 
deſto fürchterlicher und abſcheuli⸗ 
er vorfommen, und bey nächtlis 
her Weile im Dunkela von nie 
mand erfennet, noch gefehen wer 
den möge. Er muß feine gar zu 
abſchenliche, nod zu gelinde, fow 
dern eine wittelmäflige heile und 
flarte Stimme, fhwarje und few 
rige Mngen, cine breite and zottig⸗ 
te Bruſt, ſtarke Birderidufte und 
einen grofjen weiten Raden voller 
ſtarken Zadne baben. Er fol, 
- fonderlih bey Nagtyeit , gegen 
alle Fremde unfreundli, binges 
gen aber defto fittfamer und freunds 
lider gegen die Hansgenoffen 

und das ia den Hof gehörige Bieh 
ſeyn, welches legtere ex weder 
ſcheuen, nod beiffen oder anfallen, 
fondern fiher paßiren laffen fol. 
Won dergleichen guten Hanshaw 
den nun, (pl fid ein Hansvater 
nad dec Groffefeines Hausweſens 
einen oder zween auftichen und 
halten. Man pfleget fie im Hofe 
nicht weit vom Thor, an eine 
Kette zulegen, damit fie die Ins 
mohner maruen, wenn jemand 
fremdes fi) herbey macht, und in 
den Hof geben wil; man macht 
ihnen dabero , und damit fie fid 


- aud vor Regen und Schnee bers ‘ 


gen können, in: oder anfferbalb 
des Gebäudes, bey dem fie anges 
leget find , ibre Stalung, oder 
fegt ihnen hölzerne Hütten bin, 
und ſtreuet ihnen zu gewiffen Beis 
ten Heu, Sprener nnd Stroh 
ein, da man denn allejeit das alte 
Bette wieder ausrdumen, fol; 
denn fie wollen fauber gebalten, 
und in bigigen Hundstagen fleifftg 


gebadet ſeyn. Die mehreften Haus» "fir 


hunde find der Art, daß fie ihre 
| Schuldigkeit nicht beobachten noch 
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den geringſten Sout von fid geben, 


wenn fie von der Kettelostommen; 
wo man aber von einem folden 


“ Hunde das Gegentheil weiß, und 


deffen gewiß verfidert ift , kann 
man denfelben des Nachts vonder 
Kette los, und in dem Hofe hers 
um ea ty laffen, mwordurd ein 
Dieb defto beffer abgeſchroͤcket wird, 
an einem von, dem gewöhnlichen 
Stand des Hanshundes entfern 
ten Ortecingubredhen. Den Hangs 
hund, welder fid gar gerne mit 
einem ſchlechten Tractamente ges 


nigen laffet, fol man nidt Huns 


ger nod Durft leidenlaffen. Denn . 
wo dieſes geicheben follte, fo ift 

zu firdten, daß er aud feinem 
Amte nicht redlih nachkommen 
dörfte ; fintemal ein Haushund . 
durch ordentliche Fuͤttetung einig 
und allein dahin Yaun gewöhnet 


alfo: Man aimme junge Hunde 
wenn es feyn fand , von Siac 


re Zimmer, und leget einen Bew 
tel mit Geld, oder andern Sachen 
dafelbft nieder; den beftreichet 
man aufduglid) mit einer ftarfrier 
chenden Materie zum Cremipel 
mit Fleiſch, Raf, Spe u. d. g. 
Mit eben dergleichen Materie bes 
eidet man auch eines andern (eis 
ne Sdhubfoblen; diefer aber gebiet 


mit befagtem Beutel binweg, jie 
| bop 
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bod erſt nicht gar weis Wenn 
‘nan der Hand die Stelle gerochen, 
den Geruch aber auch den Fußſta⸗ 
pfen findet , fo führer man ihn 
auf der Spur gar genau fort, bie 
er die Perfon findet , die mau 
gum Abrichten brauchet; daranf 
führet man dea Hand wieder zu⸗ 
rüd an den vorigen Ort, thut ihm 
ſchoͤn, and reidet ibm was zu Ef 
fen. Dergleihen thut man wie⸗ 
der mit einem andern Gerud, 
welcher immer ſchwaͤcher fon muß, 
bis man endlih gar nidté ries 
cheudes mehr branchet , fondern 
nur einen Menfchen , der gar 
ſchweiſſig und erhigt iff, defies Ges 
ruch der Hund gar bald empfinden 
Tann, und der wird immer weiter 
und weiter gelaflen, bis endlich 
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der Hund auch der geringflen Spur _ 


gewohnt. Dod follen diejenige; 
. die folde Hunde halten , diefelbis 
gen wohl in acht nehmen, ihnen 
einerley und nicht gar gute Speis 
fe reihen, fie auch mehrentbeils 
an einem Orte laffen, damit ibs 
nen der Geruch nicht verderbet 
werde. Komme nun der Fall, 
‚daß etwas entwendet worden, fo 
führer man den Hand an denjenis 
gen Ort, two der Diebfiahlbegaus 
gen worden, und ber Dieb feis 
nen Fuß gefeget; weil fie nun ges 
woͤhut find diefer Spur nachzuge⸗ 


x Ben, fo läffet man fie fo fort los; 


da fie denn ermeldte Spur fo ges 
nau verfolgen, woes anderft nicht 
geregnet, daß es ibuen bald nie 
malen fehlt, und dag fie die Dies 
be meiftens finden. 

Bey der Landwitth(Gaft find 
aud noͤthig die Schaafhunde. 
Diefe en ftarl, Beberst und burs 
tig auf den Fuͤſſen, lang von Leis 
be , und mit breiten ſtachlichten 
Halsbändern verfehen feyn , das 
wit fie von den Wölfen nicht bey 
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dem Hals angefaffet, und als 
denn gu Boden gebracht merden . 
fonnen. Der Farbe nah, wer 
den die tweiffen vor beffer, als die 
rothen, braunen, grau, und dans 
Belfarbigen gehalten, weil fie von 
den Schaafen nicht leicht zu unter, 
fheiden, und der Wolfihrer nicht 
fo leicht unter deuenfelben gewahr 
Will man fie bey 
denen Schaafen jung aufersichen, 
fo nehme man folde, die von ets 
ner Händin und von einem Warf 
gefallen find, meil fie einander ges 
treuer beyſtehen, und fic weniger 
beiffen, als die von nnterfchiedlis 
Gen Würfen, ob fie ſchon von eis 
nerley Hündin find. Wenn maa 
fie bey Zeiten, ehe fie fid) noch mit 
andern belanffen haben , verfchneis 
den läffet, fo bleiben fie Iteber bey 
ber Heerde. Ihr Brod fol von 
Weigentleyen und ſchwarzen Mehl 
gebaden feyn; will man aber die 
Kofi. gerne verandern, fo kaun 
man mit Habers and Gerftens 
{Grot, sefammen ge ülten 
en und gefochten En — 
ein. Man fol ihnen and, ehe 
fie - noch zwey Jahr alt worden, 
den Wurm unter dee Zunge benehs 
men, damit fie wicht leicht wütend 
oder rafend werden, und Schaden 
verurfachen mögen. Damit aber 
die Schaafhunde dem Wild feinen 
Schaden zufügen koͤnnen, follen 
die Schäfer , vermöge der Jagd» 
und Forſtordnungen, diefelben 
*— oder Kleppeln, das 
ift, ihnen Bengel, Brügel oder 
Kleppel in vorgefchriebener Maffe 
anhängen , oder widrigenfalls ger 
gewartig ſeyn, daß die Forſt 
diente, diejenigen Schaafhunde, 
fo fe umgefleppelt antreffen, nice 
eſchieſſen, oder fie, die Schäfer, 
fonften in empfindliche Strafe ges 
nommen werden, a 
1 
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ben beffer, alé die im 


Au | 
Wer gute Hunde ziehen twill, 


fol einen Hund nehmen, der ets 


mas furs uud gefegt ift, dabinges 
gen die Hdudinn jederzeit geſtreck⸗ 


- ter ſeyn fol. Sum erften Belegen 


einer jungen Händinn foll man ets 
nen Hund vou abfonderlicy guter 
und edler Art gebrauchen, weil 


alle die folgenden Würfe uac dies 


fem etwas arten werden. Die dis 
de Huͤnding darf man nicht mit 
auf die Jagd ausführen , damit 
fie fic) nicht erbige und verwerffe, 
dod fol man fie aud nicht ein 


fperren , damit fie nicht naluſtig 


twerde. Bie find neun Woden 
trddtig ; die jungen Hunde, fo 
im Mery, April oder May ges 
morffen werben , find und gedets 
ulio und 
Auguſto bey der groffen Hike, 
oder auch im'fpäten Herbſt fallen. 
Die Güte der jungen Hunde zu er⸗ 
Bennen bat man vielerley Proben: 
Einige glauben , wenn man die 
jungen Hunde in Abmwefenheit der 
Mutter alle aus dem Neſte wegles 
get, und die Alte folgende zu ths 
nen läßt, welchen fie am erften aus 
faffen und ing Neft tragen würde, 
fol der befte ſeyn; andere halten 
Diejenigen Wölfe oder jungen 
Hunde, die lange breite dide Obs 
ren, und am Bauch harte und gros 


. be Haare haben, für die beften; 


andere find der agony dag die 
Hindinn allezeit den fchlechteften 
guerft, und dem beften sur lege werfs 
fe. Snggemein wird die Freudigs 


Feit und gute Geftalt der jungen - 


Hunde, fonderlid), tenn fie bes 
bend, fect und gefräflig find, far 
ein gutes Zeichen einer guten Art 
angegeben, Die jungen Yagdhuns 


‚be werden beffer mit Brod und 


Suppen, als bep denen Fleiſchha⸗ 
dern, Schaͤfern und Schindern 


mit Fleiſch und Was auferjogen, 
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weil fie von demfelben unfanber 
werden, den Gerud verlieren, 


‘und nicht lange dauren. 


Die Hunde find verfchiedenen 
Krankheiten und Zufälen unter 
worffen » unter denen die Wat 
oder das Raſen wohl die vornehm⸗ 
ue und ſchlimmſte ift, und zehlet 
man Dderfelben fiebenetley Arten. 
Wie foldevon einander unferfchies 
den, auch welche darunter und wie 
fie au curieren, davon ift unter dem 
Wort Wue die behörige Nach⸗ 
richt gu finden. Das befte Præſer- 
vativ dafuͤr ſoll ſeyn, wenn man 
den jungen Hunden im abnehmen⸗ 
den Mouden den Wurm nehmen 
läßt (fiebe Wurm). Wenn die 
Hunde weder freffen noch fauffen 
wollen , dieweil ihnen der Hals 
geichwollen, fo nehme man nue 
Hundes und Menfchenkoth water 
einander, und binde «8 ihnen mit 
einem Zumpen um den Hals, bis 
fih die Geſchwulſt geleget. Wenn 
die Hunde fonft frank find und nicht 
frefien mögen, fo nimm warme 
Biegenmild , und gieb ſie ihnen zu 
trinken , darnach lode einen Ham: 
meltopf., mit Haut und Haar, bes 
fpreng ihn mit Angber, laß die 
Hunde vorbero wohl bungerig were 
den, und fodenn den Kopf fame 
der Bribe warm freffen. Sind 
fie verwundet worden, und Finnen 
fih felbften lecken, fo bat es fo 
diel nicht zu bedeuten; iſt aber dies 
fes nit, fo fol man ihnen So» 
badfaft oder Del in die Wunde 
teöpfen laſſen, als welches heiles 
und bald wieder zufammen siehet; 
menn aber ein Hund, wie oft im 
Sagen geichiehet , von einem wil⸗ 
den Schwein alfo gefchlagen wird 
Daß ifm das Eingemweide heran 
gebet, und dod nie Darmmund 
ift, fol man nur geſchwind die 


. Därmer , weil fie noch warm find, 


ud 
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gemad in den Leib hinein ſchieben, 
alsdenn eine Speckſchwarte, nad 
Groffe der Wunde, inwendig für 
die Wunde legen, und auffenher 
bie an darüber zunäben, und cis 
nen jeden Haft mit einem gemach⸗ 
ten Knopf verfichern, damit nicht, 
wenn der Faden [don an einem 
Ort faulet und — die gan⸗ 
ze Wunde wieder auffpringet; das 
hero wird auch jeder Haft abſon⸗ 
derlich gethan, und der Faden al⸗ 
lezeit abgeſchnitten, ſo wird es 
glucklich Heilen. Wenn ihnen die 
Augen rinnen, foll man ihnen fol 
the oft mit warmen Wafler twa 
fhen, fo vergebets ibnen. Hat 
fih ein Hund einen Dorn oder 
Nagel in ben Bap getreten , fo 
bindet man Hafenfett darauf, das 
ziehet alles heraus; bat fid aber 
ein Hund fost foutd gelauffen, 
fo wafh ibm den Schaden mit 
Mein fauber aus , falbe es mit 
Wundoel oder Cerpentin, oder 
waſche es mit dem Abfod des Tas 
bads. Sat er die Zähen verlegt, 
fo nimm Eperdotter , Granataes 
pfelfaft , und Mein gepälverten Cas 
mins Rus unter einander gemengt 
und aufgebunden. Der rothe 
Kohl ausgepreßt, ober nur die 
Blatter davon aufgeleget, ift ein 
deilfames Städe zu allen Wan 
den der Hunde. Machfen ihnen 
Mirmer in dem Schaden, fo ſtoͤſ⸗ 
fet man Schmeer und Branntrefs 
fe durch einander, macht eine 
Salbe Daraus , flreichets auf ein 
Fledlein Sud, und legets ihnen 
als ein Pflafter auf; oder man waͤ⸗ 
fet ihnen den Schaden nur fein 
oft mit Menfchenurin aus. Wena 
ein Hund Bauchwuͤrmer hat, neh⸗ 
mes Alaun, Stabwarz und Hirfchs 


borafpäne , kochet es mit einander, 


und (HAttet dem Hunde diefe Bris 
de ein, Oder man machet kleine 


Zu 220 


Pillen von Hirfhhorn, Schwefel, 
Aloe nnd Wermutfaft, und giebt 
fie denen Hunden zu verſchlucken. 
Für den Krebs, den die Hunde 
bisweilen an den Ohren haben, 
nimmt man (dwerer guter Seiffen 
ein Duintlein, Weinfteinvel, Sale 
miac, Schwefel und Grünfpan, 
jedes nad Gutdinfen, macht ef 
mit einem weiſſen Weineffig und 
ein wenig Sceidemwafler an, und 
reibet den Schaden nenn Tage lang 
alleseit des Morgens wohl damit. 
Wenn ein Hund verfchlagen , fo 
babe man denfelben iu einem Ameis 
antes , weldes mis Miftwafler 
aulicht angemadet worden ift, 
fo wird derfelbige in etliden Ta 
gen wieder suredtefommen. Bor 
bas Echmwinden derer Glieder, 
nimm im neuen Monden Blut 
nud Haare von dem ſchwinbenden 
Ort, widle es zufammen in cin 
nenes Ldppgen, uud: fpände es 
vor ber Sonnen Aufgang in einen 
Hollunderbaum; Gace hierauf, 
too es ſchwindet, mit einer Flicte, 
bis ef biutet , beſtreiche es mit 
Wundholz, und ſchmiere den Ort 
mit Lobroel, daß es heilet. Die 
verfchiedene Arten der Nauden, 
und wie folde gu euriren, koͤnnen 
binten unter dem Wort Raude 
nachsefchlagen werden. Die Huns 
de ohne Gefahr von allerhand Us 
rath ju purgiren , darf man nur 
eine ſchwarz gefhmauchte Tabacks⸗ 
pfeiffe Bar und zu Pulver ſtoſſen, 
uad ihnen ein wenig Davon in brane 
ner Butter eingeben. Die Floͤhe, 
Läufe und ander Ungesiefer von des 
nen Hunden za vertreiben , fol 
man fie im Waſſer tiptoe ne 
bernach sehen gute Handevolwils - 
de. Krefie , milden Majoran, 
Rofmarin , Rauten, und feds . 
Hände voll geftoflen Salz nehmen, ° 
folded alles unter einander — 
er 
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fer fochen und wohl kinfieben Tafs 
fen, darnad mit einem guten 
Sheil. folder Brühe die Hunde 
glich nad dem Bade reiben gad 
ir er wafden. Dan fans au 
ittere Mandeln in Wafler zerſtoſ⸗ 
fen und fein Flein reiben , oder 
grüne Nußfchalen in Waſſer abfies 
den, und bie Hunde mit beftreichen, 
fo werden fie von Floͤhen, Holis 
-boden, Mäden und dergleichen 
Ungeziefer vide leicht beläftiges 
werden. 

Go mie der Hund fonft dem 
Menfdhen gute Dienfte leiftet, fo 
niget er auch Demfelbenin der Wry 
ney. Denn man vimmé etliche 
nuts bis 6 Tage alte Hindgen, 
erfauft diefelbe in weiffem Wein, 
und kochet fie hernach mit folden 
tréutern, Delen und. unterſchied⸗ 
lider Gattung Harz, dergeftalt, 
daß, nad) Unsweifung der Kunſt, 
ein Balfam daraus werden kann. 
Diefer heilet die confracten Glie⸗ 
der, HAftweh und anc podagri 
fhe Schmerzen. Wenn man den 
Kopf famme der Hirnfdhaale zu 
Hiden brennet , trocknet fie die 
Geſchwuͤre aus , und heilet alle 
Schäden am. Mafldarm. Das 
Hirn vou einem einfärbigen Hund 
gekocht und gegeflen vertreibet die 
Wahufianigheit oder Raſerey. EF 
ift foldes aud zu Beinbrüden 

ut, wenn man es als ein Pflar 

er daruͤber ſchlaͤget. Das gebrar 
tene Leber eines wilfenden June 
des wird als ein befonderes Sei 
- erefum wieder die von einem 
Hundsbiß berrährende Unfinnige 
Feit gerdbmet. Die Galle eines 
nod ade fwarjen Hundes, 
entweder alfo frifh mit Eflig, 
oder fonft mit einem bequemen 
Wafer vermilcht , getrunfen, oder 
ju einem Pulver gemacht und eins 
gegeben ‚. iſt ein befonderes Geo 


Ht ſcharf⸗ und übel rie 
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heimniß wider des Fraiſch. Das 
Blut Iobet man ſowohl — 
als aͤuſſerlich Äber den beſchaͤdig⸗ 
ten Ort gefäämieret, wider wuͤten⸗ 
de — e. Der Hundskoth 
trocknet aus, ſpielet ab, zerthei⸗ 
let, oͤfnet, machet, daß die Ge⸗ 
ſchwuͤre aufgeben, iſt gut wieder 
Colick, Ruhe u. d. g. Krankheiten. 
Vornemlid) werden dem meiffen 
Hundsdreck, und fonderlich dew, 
der von —— kommt, die tags 
lid) viel Knochen zu freffen bekom⸗ 
men, und im May gefammelt 
worden, befondere Tugenden gus 
gefchrieben, Das Hundeihmalz 
oder Fett dienet zu innerlichen 
Wunden und Gefhmwären , und 
gertheilet das innerlich geronnene 
Geblét. Die aus ihrem Leder ges 
madte Handſchuh find gue fir die 
Kräge und das befchwerliche Fu 
den. Der Speichel , wie er ibs 
ven ſelbſt, alfo ift ex auch dem 
Menſchen heilfam. 


Aundsdred, f. Hund. 
Aundszunge, ift ein Seiltrant, 


deffen unserfhiedene Gefchlechte 
gefunden werden. Die gemeine 
oder grofje Hundszunge, wel 
the durchgehende an ungebanten 
Drten, jedod) in fettem Grunde, 
an Wegen und Zännen waͤchſet, 
bat eine die, auswendig ſchwar⸗ 
je, inwendig weiſſe, dem Geruche 
nad ſtinckende, auch unlieblich ſuͤß⸗ 
ſchmeckende Wurzel, aus welcher 
uͤber Ellen hohe, aͤſtige und wol⸗ 
lichte Stengel hervor ſteigen. Die 
Blaͤtter fiad lang einge wol 

end. Die 
Blumen erfheinen Purpurfarb, 
einfach, aber fuͤnffach eingeſchnit⸗ 
ten, Tommen aus einem baarigen 
Kelchlein, daranf folgen vier flaths 
lidte etwas flache Lapplein, das 
zinnen fid) einiger Saamen — 


~ 
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Die übrigm Geſchlechte übergehen 
wir, weil fie nicht gebraucht were 
den. Die vorhin befchriebene aber 
fammelt man im May und Junio. 
Die frifhen Blätter zerftoflen, 
werden für Entjündung der Wuns 
pen, alte Schäden nnd faule Ges 
(wire, Brand und Kräge fehr 
dienlid) befunden; mit denen im 
Schmalz; geröfteten Blättern die 


. Glage beftrihen, fol die Haare 


wieder wachfen maden. Aus der 
Wurzel werden Pillen gemacht, 


. gon welden zwey big vier Gran 


zuweilen eingeuommen, den Schlaf 
befördern , denen Haupt» und 
Bruftbefhmerungen mehren, den 
fiarfen trodenen und von dünnen 


ſcharffen Fluͤſſen, herruͤhrenden 


Huſten, die rothe Ruhr, das Blut⸗ 
ſpehen und allerhand Schmerzen 
ftilen. Uns dem Saft wird eine 
Galbe bereitet , welche — 

4 


genommen, das gerounene Gebl 


te, fo von Fallen oder Verbrechen 


ſich zuſammen grieget gertheilet; 


äufferlich aber die Schmerzen und 
ige lindert. Aus dem ganzen 
aut wird ein Wafler abgesogen, 
welches vor ein treflides Mittel 
wider die Franjofen und alerley 
Gefhwire an heimlichen Orten 
ausgegeben wird. 


Huſten/ iſt eine Art der Convulfion, 


wodurch der sähe Schleim oder 


‚ andere (harfe Feuchtiekeiten, wels 


che in bem Magen, in der Lunge 
oder Luftröhre ſich befinden, bers 
aus gepreflet , und bey ungleich 
ftarfen Getine des Athems aus 
geivorffen werden maf. Es iff 
Diefer entweder feuchte oder tro⸗ 
den, nachdem die Materie bes 


| fcaffen, die ihn verurfadet. Wo 


aber ein fenchter fid in einen tros 
tenen Huften verwandelt, tft ges 
meiniglih eine Entzündung der 


. Sunge und die Schwindfucht in bes 
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forgen; ja wenn er zu ſtark und 
zwingend ift, koͤnnen dadurch die 
Beinen Aederlein zerfprenget mers 
ben, und folglich Lungengeſchwuͤ⸗ 


re daraus entſtehen, denn die Luus 


ge ift derjenige Theil, fo am meir 
ften darbey leidet. Wer damit bes 
läftigee ift, enthalte fih allzuſtar⸗ 
ter Bewegung, meide tribe mit 
Dünften angefüllte Luft, kaltes 
Getränfe, faure Speifen, oder 
auch ſcharf Gewürze, und gebraus 
che dargegen fÜß Getränke und ges 
linde Sachen , 4. €. abgefodte 
Wafer mit Habergrüß, Corin⸗ 
then, Feigen, Thee mit Wild, 
gebraunten Gerſtenzucker, oder mit 
flarfen angesindeten Srantemein 
aufgelöfete Corinthen oder Beine 
Roſinen. Oder nimm weile Zwie⸗ 
bela, brate fie in ungefalzener Bub 
ter, thue dazu candirten Zuder, 
und if (oldest des Abends. Des 
Morgens if eine Haberfuppe mis 
braunem Zuderband. Man muß 
fi aber Dabey und fonderlih um 
die Sruft warm halten, 


Zuften iſt auch ein übler Zufall bey 


Pferdten, Nind ‘aud anderm Vieh, 
Wenn das MNindvieh samit bes 
fchweret ift , kochet man Koͤnigs⸗ 
ferjen im Wafler, und gieflet es 
dem Bieh warm ein. Oder man 
iebt thm gedörret Lungenkraut mit 
alje Den Scaafen giebt man 
Foenum grecum mit Rimmel und 
Roggen vermenget, oder ſuͤſſes 
Mandeloel mit Wein vermiſcht. 
Wenn bey Pferdten der Huflen 
durch Verfältung und faltem Sauf⸗ 
fen entfiehet, giebt man folchen 
alle Morgen und Abend vinen Loͤf⸗ 
fel voll gepulvert Ephen. Oder 
nimm Foenum grecum, fangen 
fraut, Rheiufaren, jedes 2 Loth, 
Lorbeern, Schwefel, Bolus, je 
des ı Loth; floh es gu Pulver, und 
. gieb ihm alle Abend und — 
einen 


+ 
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einen Loͤffel voll in angeſeuchtetem 
utter. ft es aber ein nafler 
often, fo vom böfen Futter und 
fler Pa da ihnen meiftens 
die Mafe trieft; fo nimm Tormen⸗ 
tillwurz, Alantwurz, Zaunräben, 
jedes 4 Loth, Elbiſchwurz, fun 
ge, Sußholz, jedes 2 Roth, 
nis, Fenchel, gelben Schwefel, 


Sorbeern , weillen Adorn, Könige . 


Ferje, jedes ı Loth: made es zu 
Pulver, und gieb ihnen zwey mal 
des Tages einen Löffel voll auf 
dem Sutter. ©. a. Kehlſucht. 


Autmann, |. Hirte, 


Hyacinth, iff eine der annehmlich⸗ 


fen Blumen fo wohl wegen des 
herrlichen Gerunds, als der am 
mutbigen Seftalt, indem maucher 
Stengel einen Strauß und Pyras 
mide vorftellet, woran 12, 15 und 
nod mehr gefüllte Blumen fich ſe⸗ 
ben u. Man zählet ohne die 
einfachen mehr als so Gattungen 
von weiſſer, blauer, allerhand roe 
ther, alchenfarbiger, und andern 
fchönen Farben, welche man nod 
in 4 Sorten, grofle und Kleine, 
frühe und fpäte abtheilen Fann. 
Die gemeinen Hnacinthen lieben 
ein gutes Zand und einen Ort, wo 
die Sonne hin fheint. Sie wers 
den eine Spaune weit von einans 
der gelehrt, und eben fo tief, Die 
gefüllten und ausländifchen werden 
_ ben Winter über in ein Glaß haus 

gebracht, oder in ein luftig Sims 
met, und nur zur hoͤchſten Noth 
begoffen. Man Fann fie aber auch 
im Anfange des Novembrig in eis 
ne wohl bereitete Erde pflanien, 
und mie die Ranunculn mit Bret 
tern bedecken, damit fie nicht bes 
regnet werden. Die Fortpflans 
zung gefchicbet durch Zwiebeln. 
Wenn fie verfeget werden, nimmt 
man die Beine Zwiebeln, fo ag 

(Deconom, Lex. ates Th,) 


oy 226 


den alten hängen, und verpflan⸗ 
set fie in Beete nach der Schnur. 
Will man aber Hyacinthen dard 
Saamen erjeugen, wiewobl fols 
ches bier zu Laud nit allezeit aus 
gebet , fo fact man Hyaciuthenfags 
men zu Eude des Septembris te 
einen Uh, in ein gutes luceres 
Erdreih. Mit Anfang des Fruͤh⸗ 
lings gebet folder auf. Das fol 
gende Jahr um Johannistag wer⸗ 
den die jungen Zwiebeln aus der 
Erde genommen , und fammt ibs 
rem Zanb an einen trodenen Dre 
geleget!, bald aber, nachdem fie 
abgetrodnet, in reine nicht allzu 


fette Erde wieder gefeget; ge 
: de 


fie im dritten Jahr biäben : | 
man denu die gefüllten auchebet, 
und in Aſche oder Beete verpflans 
ut Man treibs auch allerley 
ünften mit den Hyaciufben, um 
ihre Karben gu verändern, So 
foun man. rothgeflriemte Hyacin⸗ 
then machen, wenn man ben 
Dunft vom Vitriolgeift an die Blur 
men geben läßt, oder aber befage 
ten Geiſt mit ein wenig Wafler vers 


miſchet, uud die Blumen damit 


befireichet ; denn fo werden fie weiß; 


mahlet mau fo Dann mit einem ia 


den Spiritum eingekunften Pinfel, 
alerley Flammen und Striemen 
oe, © befommt man ganz bes 
fondere Hyacinthen, darüber fid 
jedermann verwundern muß. Und 
eben dieß gebet aud mit andern 
blauen Blumen an. Go laffen 
fid) blaue, weiſſe und rothe How 
cinthen auf einen Stiel machen. 
Denn wenn man deu Duuſt des 
Vitriolgeiſts an den Gipfel blatier 
Hpacinthen gehen laͤßt, als wor 
pou fie weiß werden, andere, und 
zwar die mittlere , mit gedach⸗ 
tem Spiritn gauj liad beflreichet, 
fo verändern fie fic in roth, und 
die unterſte laͤßt man frep, fo bes 

2 bale 
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halten fie ihre blaue Farbe, und 


Ja 


fichet überaus 


Ex 
Sypodondrie, |. Milzbeſchwe⸗ 


. 


run 


wppoctas , f. Hippoeras. 
yiop, 1. Iſop . 


J. 


Ay beißt fo viel alg das Uw 


traut aug einem gebauten Lande 
beraus ziehen , damit die gute 
Saat nicht davon erftictet werde. 
Es ift diefes eine fehr ndthige Ure 
beit, welche ſowohl im Felde, als 


and in Pärten, Hopfen + and 
 Reinhergen ju gewiffen Zeiten fleifs 


fig vorgenommen erden muß, 


“weil das dberfliffige böfe Unkraut, 


Die jungen Früchte erftidt, aud 


in dem fie allzu fre daher mad 


fen, und vom Wetter uud ſchwe⸗ 


ren Plagregen, umgefchlagen wers 
den, diefelben gleidfam su Boden 
Solches fol im Felde 


druͤcket. 
sur Fruͤhlingszeit, wenn die Fruͤch⸗ 


fe bereits ftart gewurzelt haben, 
geſchehen, und die Vogelwicken, 
wilde Ranken , 
- Schwarzer Coriander, 


Klapperrofen, 
dergleichen Unrath mehr ausgejäs 


tet und davon gefänbert werden. 


Wenn das Korn in die Aehren ges 
bet und ſchoſſet, fo ift es abermahl 


“ fonderlich gut und zuträglich, wenn 


man es nod) einmal aufs nene fa) 


“ fen laffet, damit die Fruͤchte defto 


reiner uud. volfommenet wachen 
mögen. Dod muß man von dem 


Baten des Getraides Überhaupt 
werten, daß daffelbe allein der Sa⸗ 
He nichts heiffe , ſondern erfordert 
Werde * durch oͤfters Pfluͤ⸗ 


gen in dem Acker das Unkraut zu 
perderben, und durch reinen Saw 


men feine Pflanzung zu verwahren, 
Sounſt aber muß das erfimahlige 


Aten mit fonderbarsr Beſcheiden⸗ 


aden und — 


den 


aufgeworffene Erde, fol * F— 
nn A 
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Heit gefehehen, damit die Wurzeln 
unten am Grunde nicht beſchaͤdi⸗ 
get, ſondern vielmehr mit andes 
rem Grund oder Erdreich defto bef 
i bedecket werden, auf daß fie 

ch alfo defto mehr und weiter auss 
fireden und ausbreiten mögen, 


Desgleichen, fo man die Fruͤchte 
| — mabl jäten ‘afc. me 


man gleichfalls fleiffig Achtung gee 
ben, damit man die jungen Wur⸗ 
gela nicht zu viel entblöffe oder ents 
dee, denn wo foldes gefchiehet, 
fo werden fie au ihrem fernerg 
Wachsthum verhindert,-und fans 
gen denn gleich an in dem Erdreich 
zu faulen: Deromegen follman al 
lemege , wenn man jum andern 
mahl das Jaͤten vornimmt, das 


~ Erdreich nur ein wenig. berühren. 


and ganz eben machen. Unterlafs 
fet man aber das Jaͤten, fo wird 
das Brod nicht allein ungeftaltund 
beflich von Farben, fondernaud, 
wenn unter Dem Korn Widen, Dos 
fien und dergleichen Unkraut vers 
miſcht ift, übel ſchmeckend und ums 


‘ gefund: Fu gefchmweigen, daß oft 
“ nicht die Helfte von Kora, Weir 


en und Dinkel auflonmt , we 


(ia Unkraut darunter waͤchſt, und 


berhand nimmt; fo geben and, 


“ weldes das drafte ift, diejenigen 


elder, darauf fold vermengter 
unreiner Saame gefdet wird, kaum 
ben halben Theil fo viel Frucht, 
ale die andern , fo mit wohlgeſaͤn⸗ 
bertem reinen Saamen befact wor» 
nd. Die Küchen: oder Krds 

egärten miffen des Sabres etli⸗ 
ar mabl , nemlich fo oft es die 

othdurft erfordert, reine ausge 
jätet. werden, und zwar jederzeit 


fm abuehmenden Monden, auch 

‘wenn der Erdboden weder alljur 

* därre noch zu feuchte if. Die nad 
ra 


den ausgereuteten swurzelu 


dy 
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bald, aad verrichteter Arbeit zu 
ebnen, und die Plaͤtze, fo etwan 


durch das Jaͤten locker gemacht 


worden, fanft und facht wieder ein 
druden, Es mug aber das Un 
kraut nicht nur oben ab, fondern 
mit Der Wurzel aus geriffen werden, 
- fonft flarten fich folche durch das 
breiflen der Blatter aur mehr, 
und . fchlagen dicker wieder aus, 
: Das ausgertijene Unkraut oder 
Jaͤtgras gibt eine gute Garten 
dängung, mean man folded nebft 
allen, was von Blättern und Sten⸗ 
geln obue dif weggeworffen wird, 
aufler Dem Garten, oder in einen 
Winkel deffelben über einen Haufs 
. fen fhlägt, und es wohl abfaulen 
aͤßet, und denn nod etwas aw 
dera Mift Darunter menget. 
abr f. unten Seit. 236 u. fgg. 
fmin, if ein ſchoͤnes Stauden 
gewaͤchſe, welches um feiner mol 
tiechenden Blumen willen, in den 
Garten , und an der Sonnen lies 


$3 


weder man oculiret fie, oder few 
get fie ab, oder pfropfet fie quf, 
wie andere Bäume, wiewohl fols 
ges legtere oftmals fehl \ laͤgt. 
Es muß aber ſolches geſchehen im 
‚iunehmenden Mond und luftigen 
Zeichen: Oder man Fann fie auch 
- ans den Zwelgen erziehen. Wenn 
man fie aber fchon groß gekauft, 
muß man dis Wurzel zuvor etwas 
einweichen , bevor man fie einfeget. 
‘Die Wartung tft daR leich allen 
übrigen Drientalifchen Gemadfen, 
. daß fie in ein gutes Erdreich, wels 
Hes oben beſchrieben, geſetzet, an 


geru * Winter an warmen Orten 
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einen Sonnenreichen warmen Det 
ftellet , und mit laulichtem Wafı 
er oft begoffen werden. Im Wins 
ter aber fann man fie entweder mis 
ing Gewadshaus bringen, oder, 
wenn man fie wil in der Erden 
ver laffen, muß man fie wohl 
edecken: Wiewohl ef: nicht rathe 
fam ift, diefe Pflanze der harten 
Kälte anımvertraum. Bey ans 
fommendem Friblinge werden die 
Meifer etwan bis auf wey oder 
brey 300 bod über den Stamm 
abgeſchnitten, damit auf den news 
en. Zweigen dte Blumen defto bef 
fer werden, Wenn die obgeda 


Ges gefchiebet folgender Weife: 


einen Spalt 5 hernachmahl⸗ 


at 
fuͤllet man diefes —5*— mit gu⸗ 


fer Erde aus, und begieſſet es 
fleiſſig, ſo pflegen ſie bald Wur⸗ 
zeln zu ſchlagen. Etliche beſtrei⸗ 
eu den Schnitt mit angefeuchte⸗ 
ter Kreide. Dieſes iſt die Ma 
nicer, womit man alle diejenige 
Gewaͤchſe, melde fous nicht fort: 
jubringen find, vermehren fann. 
Die Übrigen gemeinen Sorten, 
alg Jafminum Italicum, et Cata- 
lonicum fylveftre , Perficum Syria- 
cum fönnen zur Noth im Winter 
ia Gärten ausdauren , menu may 
fie uur dice mit Stroh verbindet, 
uud an umber beleget, 
Wiewohl das Jafminum Perficom. 


as! 


“Se 


till verwahret feos. Es pflegen 
biefelbe auch wohl bey der Wur⸗ 
gel junge Sproffen auszuſtoſſen, 
wodurd fie können fortgepflanzet 
werden. | 

_ Die Abrigen Arten, welche nicht 
fo gemein, aber defto vortreflider 
find, wollen defto genauere Wars 
tung haben, weil fie fehr zart ſeyn; 
baé erfte it Jafminum America- 
num flore purpureo. Man hat 


- Sich theils um ihre Erziehung, wie 


bey allen andern Blumen, dana 
vor das andere um ihre Confers 
vation und Wartung gu befüms 
mern. Die Erziehung aefhicht 
durd den Saamen , welcher fehr 
Harte Schaalen hat, und derome 
gen einen Tag im Wafler, darin» 
nen Sauerteig zerlaffen iſt, oder 
mit Brantewein vermifchet, einzu 
weichen, hernach an der Sonne 
wieder. abtrodnen, und dann in 
Töpfe zu ſtecken, felbige Toͤpfe 


- aber muß man in langen warmen 
" Pferdemift ſtellen, alfo daf der 


— * 


WMiſt den Topfen gleich ſtehe, die 


Bole mit warmen Wafer fleiflig 
eſſen, am Tage, wenn die 
Sonne warm fcheinet, fie mit Fens 
fiern bedecten, oder Glasglocken 
bardber flirgen, damit fie durd 
bie Wärme defto mehr fortgetrie: 
ben werden. Der Grund muß 
ſeyn ein gutes fettes feuchtes Erd» 
reich, fo mit verfaulter Mifterde 
und groben Bachſand wohl vers 
menget ift. Dazu thut man Erde 
aus einem morafligten Graben 


. oder Teiche, oder aud die, wels 


Ge die Maulwirfe an den Graben 
nnd morafligten Wiefen aufaewors 


. ‚fen haben. Es mug aber die Pflau⸗ 
gung in einem warmen Zeichen , 


bergleiden der Loͤwe oder Widder 
if, oder in einem irrdifhen, alé 
der Jungfrau oder Steinbod ges 
Weben, und gwar in des Mitten 
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des Aprils im zunehmenden Mond. 
Die Wartung beftehet darinuen, 
daß, wenn fie einen Finger lang 
aufgewachſen, man fie in Töpfe 
umfegen muͤſſe. Diefelben miffea 
mit obbefchriebener Erde angefüls 
let feyn. Die Pflanze muß. hers 
nad febr wohl begofien , und, 
wenn fie ein wenig bewurzelt, an 
einen Ort geftellet werden, allivo 
fie den ganzen Tag die Sonne ha 
ben, und von Of. und Nordwin⸗ 
den befreyet ſeyn kann. Weil fie 
fehr hoch in die Höhe fteigen, muß 
man ein Geländer verfertigen, 
woran fie können beveftiget, und 
in die Hobe geleitet werden. 
Wenn fie etwas ausgefchoflen find, 
ſchneidet man die oberfien Spigen 
von den Zweigen ab, damit fie 
koͤnnen defto beffer in die Blumen 
treiben , und unten aus einander 
mwachfen. Alle diefe zarten Jaſmi⸗ 
nengefchlechte können die allerge⸗ 
tingfte Kälte nicht vertragen , fo 

ar, daß ihuen aud oft eine raw 
be Luft ſchaͤdlich ift, muͤſſen daw 
nenbero frühzeitig , nemlich um 
Midacli¢, oder aud nod friber 
in die Gewächshäufer gebracht 
twerden, auch fo lange darinn fie 
ben bleiben , bis faft in den May: 
monaf, damit nidt ein Nachtfroſt 
fie nach aller angewandten Mühe 
dahin reife. Im Majo und Fu 
nio gefchiehet bernachmals die oben 
benannte Fortſetzung mit Oculiren 
und Einlegen der Stöde. 

Das Jafminum Catalonicum, 
mit weiffer und rother Blume vere 
langet faft eben die Wartung wie 
die vorige. Ihre Erziehung ger 
ſchiehet 1) durchs oculiren , auf 
gemeine Jaſminſtoͤcke, hernach⸗ 
mals durch Einlegung der Zweige 
in die Erde, wobey man in den 
Zweig einen Schnitt thun muß, 
twelder in die Erde gebogen > 

: 2 
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2) durch das Anhängen der Spalt⸗ 
Tipfe, welche ſchon oben beſchrie⸗ 
ben. - Die Confervation gefchiehet 
vermitelt oftmaliger Begieſſung 
mit lau Wafler aus einem moras 
fligten Teich oder Graben, worin» 
neu f. v. verfaulter Menfchenkoth 
ewefen, welder allen Jaſminen 
ehe dienlich if. Dann vor das 
andere vermittelft fleifliger Bers 
mwahrung vor: der Minterkälte. 
Sonften aber wird damit verfabs 
ren, wie von ber vorigen Ame- 
sicana gemeldet worden. Ä 
Der Arabifde oder Alerandri» 
nifhe Jaſmin ift deswegen anges 
nehm und merkwuͤrdig, weil feine 
Blumen im Reihen bey einander 
ſtehen. Man tann ihn erzeugen, 
1) durch oculiren auf andere Jaſ⸗ 
minflämme, 2) durch Ubfaugen, 
verfahre man damit folgender ges 
fialt: Gege unter diefe Pflanzen 
andere wilde Safminftimme , laf 
fie ein Jahr ſtehen, daß fie fid 
wohl bewurzeln, pfropfe alsdenn 
von dem noch fieheuden und gris 
nenden Arabifchen Jaſmin einen 
- Zweig auf vorgedadten milden 
- Stamm, und menn folder etwan 
» 4 bis 6 Wochen geftanden, fo lds 
fe den gepfeopften Zweig von feis 
nem Stodeab, alédenn waͤchſt er 
- auf dem neuen Stod. Endlid 
kann ebenfalls das Anhängen der 
Spalttöpfe alibie gebraucht wers 
pen. Die Confervationund Wars 
tang ift, wie bey denen vorigen, 
daß er nemlich an einem warmen 
Drte fiche, wo alte Winde nicht 
durchſtreichen koͤnnen, in gutes 
tidtiges Erdreich gefeget, und mit 
dem obenbenannten Wafler begofs 
fen werde. Im Winter muß er 
an einem luftigen Orte fichen, 
unad fann man, wenn das Wetter 
gegelinde ift, die Laden und Few 
Her des Gewaͤchshauſes sröfnen, 
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‚damit die freye Luft burdfirciden 


könne. Will man fie begiefjen, 
muß das Wafer die Wurzel nicht 
berühren , und fo etwan därre 
ser daran werden follten, muͤſ⸗ 
en diefelbe mit Fleiß hinweg ge 
rdumet werden. 

Der Indianiſche Fafmin ift zwey⸗ 
erley Art, mit rother und golds 
gelber Blume, Der erfte ift faft 
der Schönfte unter allen Jafminen. 
Die Blumen find hochroth, am 
Geruch vortrefih,, und fangen an 
ju blüben im Augufto , er bat au 
die gröften Blumen unter allen, 
welche Bufchweife sufammen figen, 
und fic vortreflich präfentiren. 
Dieferwegen Bann diefes Gewadfe 
wohl vor eine rechte Zierde des 
Garten und Königin der Blumen 
geachtet werben ,. bevorab, teil 
es aud) im Winter zum andern 
mal blibet. Nicht allein aber: iff 
die Blähte vortreflich, fonderndie 
Blätter haben auc ein herrliches 
Anfehen , und ift ſehr bequem, 
bor ein Benfter dieſe Blume zu fer 
gen. Sie werden erzogen durch 
die Abfchößlinge, fo bey der Wurs 
gel pflegen hervor zu kommen , die 
felbigen werden davon abgefon 
bert, und in einen eigenen Kaſten 
gefeget. Allein, es iff dieſes in- 
commodum dabey, daß fie nicht 
bald Bluͤhte tragen, foudern ef 
wabret damit wohl bis ins fünfte 
nnd fehlte Jahr. Daher raths 
famer feyn wird , fie durd Abs 
Gucidung und Cinlegung eines 

tweigeleing ju propagiren, Sols 
Ges gefchiehet folgender geftalt: 
Am Maymonat , wenn die Ges 
wächfe wieder in den Garten ge 
bracht werden, fihneide cin Zweige 
lein, etwan einer Spannen lang 
von dem Stod ab, lege folges 
{drat oder [chief in die Erde, bis 
an das oberfie Glied , daß es ets 
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» wan einen Sol hod aus der Erden 


- erfordert wird. 
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ſtehe, begieſſe es fleiffig, p pfleget 
es fih bald zu bewurgeln, und 
trägt im andern , oder dritten 
Jahre Blumen. Die Erde muß 
alfo befchaffen ſeyn, mie fie oben 
beſchrieben worden, und wie fie 
zu den Drientalifchen Gewächfen 
Der Wartung 
balber ift obiges , was bey den an 
dern Jaſminen geſagt worden, 
aufero zu wiederholen, und nur 
diefes annoch beyzufägen , meil 
diefe Blume fid breit auszutreiben 
pflegt, und mit ihren Ucften einen 
jiemliden Raum einnimmt, wuß 


. man. ein ziemlich Hoch und breit 


Geländer verfertigen, und fie dars 
an fegen. Daher kann man die 


SGeſchirrre, worinuen fie fiehen, 


etwan an eine Mauer, ober Wand 
fielen , welche mit Latten verfehen, 
und die Ranken der Blumen or 
Dentlid) daran binden. Im Herb» 


fana man die aljulangen Nan . 


en oben etwas 


breiten muͤſſe, und ſolcher geſtalt 


ca 


zu ſchwach werde. Wie denn dafs 


 felbe bey allen Jaſminen in act zu 


nehmen , daß ihnen zumeilen die 


überflüfligen Zweige miffen be⸗ 


nommen werben. 


and waͤchſt o 
- ebenfalls eines der allerlieblichften | 


- Sorgfalt wohl meretiret, 
: Fann fie erjieben, wie (hon bey do⸗ 
riger Blume gedadt, durd das 
- Ubfdugen, oder dur) das Unhin 


Die Indianifhe Goldgel> . 


be Jaſminblume hat deswegen 


etwas fonderliches an ſich, daß, 


wenn fie [chen duͤrre wird, fie dens 


/ pod ibren liebliden Geruch bee 


alt. re Sarbe if Gold: gelb, 
: au im ini. Fe 


Gewaͤchſe, welches eine groffe 
Man 


gen der Spaittdpfe, welche daran 


gemacht werden, gegen denvollen , binnen welder vielmehr ein. Itr⸗ 
f a — 


F beſchneiden, damit ſch 
nicht der Saft ſich allzuweit ans: 
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Mond, fo bald die Gewadfe wie⸗ 
der in den Garten gebracht mer: 
den, in einem luftigen oder irrdi⸗ 
fen Zeichen. Solder Spalt 
topf bleibet daran bangen, bid 
den andern Frühling, wenn bie Ges 
wächfe wieder heraus gebracht wer» 
den, alédenn ſchneidet man den 
Spalttopf herunter, and feget das 
Gewächs in einen eigenen Topf, 
begießt es fleiffig, und wartet es 
auf vorbefchriebene Art. Die 
Pflanzung muß gefhehen im zu 
uehmenden Licht und irrdiſchen 
—— als im Steinbock oder 
ungfraun. Sm Sommer muß es 
zumeilen ein wenig mit obbefchrie, 
benen Wafler besoffen werbeit, im 
Winter aber fall gar niche, nur 
daß man zuweilen. die Erde umber 
ein wenig benege, ohne Berührung 
der Wurzel und des Stammd. - 


SJafminoel , wird alfo gemacht: 


an nimmt ein weites Suderglat, 
thut eine Lage gefcherlter und sere 
nittener Mandeln, fo ganzfrifch 
find, darein, über ſolche cine Las 
ge Yafminblumen, daun wieder 
Mandeln, und oben Jaſminblu⸗ 
men, und alfo eines nm dad axdes 
re, bis das Glas vol wird. Wide 


‘daun verbindet man. e¢ mit ge⸗ 


wirtem Papier und doppelter Bla 
fen auf das Befle, und ſiellt es ete 
lide Tage an die Sonne, Hier 
aufnimmt man die Blumen heraus, 
und fhut an deren Statt wieder 


friſche hinein, -verfdbret damit, 


wie guvor, und folches widerholt 
man fo lange, bis man vermeiner, 
die Mandeln haben den Grund ges 
nugfam an fid gesogen; alsdanu 
preßt man es wie ein anderes 
Mandelvel aus; fo ift es fertig. 


Fahr, ift eine Zeit, binnen welcher 


die Sonne den ThierPreié oder: die 
anze Ecliptick durchläuft , oder 


era 





237° Ja 


fiern um die Sonne, mithin anfe 
re Erde um die Sonne, oder Aus 


Mond mirder Erde und feinen . 
- fe Regeln verfaflet, fo man. heut 


e 

Biri Herumlanf um diefelbe, 
4 ein Donat heißt, um die Sonne 
erumlaͤuft. Wir Einwohner der 

Erden, denen es vorkommt, da 
die Sonne um unfere Erde a 
lauffe, dieſe aber ſtille ftebe, ja 
die von dem verfchiedenen Stand 
der Sonne gegen unfere Erde gar 
vielen Nutzen haben, aud De 
genöthiget find, auf deffen Veraͤu⸗ 
derung und die daraus binnen der 
Zeit des Umlaufs eutfiebenden Ves 
Hebenheiten und Wirkungen, wel: 
the mit unfern Gefchäften einen 
grofien Sufammendang haben, find 
gendthiget, fonderlih das Sow 
nenjahr uud zwar in verſchledener 
Betrachtung ju kennen. Es beftes 
bet —— folded aus drephun⸗ 
dert und fünf uud ſechzig ganzen 
Sagen. Ein folder Tag aber bes 
‚greift eine Zeit von Tag und Nacht 
in ſich, oder vier und zwanzig glei» 
de heile, weldhe man Standen 
heiffet. Ein foldes alfo genann 
tes gemeines Jahr, da man dei 
nod Äbrigen Anhang der Stunden 
und Minuten weglaͤſſet, if in 
zwoͤlf Monate eingetheilet, Es 
- wird auch nach dem Eintritt, den 
die Sonne in die 4 Haupteden 
des Thierkreifes nimmt, in 4 Theis 
le getbeilet, welche man Jahrszei⸗ 
ten nennet , nemlich in den Fruh⸗ 
ling, Sommer, Herbft and Wins 
ter. Spier kommt das Jahr haupt 
fächlich in Bebetrachtung , fo fers 
ne es in die MWirchfchaft einen 
Einfluß bat, ein fruchtbares oder 
unfruchtbares Yabr ift, eine gins 
flige oder widrige Witterung bringt. 
- Die Befhaffenheit des Jahres eis 
niger maſſen sum voraus abjumers 
fen, haben fich unfere werthe Uh 
te fehe bemühet, und wad fir das 


. Witterung . des Jahres 
Da 
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von and langer Erfahrung geler 
net , auf ihre Nachkommen forts 
epflanzet ‚welche ſolche in gewiſ⸗ 


in Tag die Baurenregeln nen, 
net, weil der Land und Bauers⸗ 


- Mann mit feiner Feld» und Gare 


tenarbeit- fic meifiens darnach 
richtet , welde, ob fie fchon 
nit eben ohnbetrüglich fea, 
jedod aber gar oft und vielmabl 
mit Verwuaderung zutreffen, weil 


- fie guten theils and in der Natur 


gegründet, ihre vernänftige Urfas 
hen haben, obſchon einige aud 
berfelben. zu fehlen fcheinen., EF 
läßt fi aber aus gewiſſen Merk, 
maalen gum vorans erkennen, eins 
mal, wie die Witterung des Jahrs 
eſchaffen ſeyn werde; fo dann, 
ob das Saber fruchtbar oder uns 
—* und endlich, ob es ge⸗ 
und oder ungeſund ſeyn werde, 


A) Die Befchaffenheit der 
Witterung pflegt man gu denn 
theilen, entweder nad den füge 
nannten 12 Nächten ; oder rag 
einem jeglichen Donat des Jahrs. 

1) Insgemein will der Lands 


mann die ganze Witterung des 
Yahres, und zwar derer 12 Mo⸗ 
nate, wad denen fogenannten 
12 Naͤchten urthellea, indem 
er vou der auf den erfien H. Chrifts 
tag folgenden Nacht den Anfang zu 
seblen macht, und damit fortſaͤh⸗ 
ret bis auf die Nacht, fo das Felt 
der H. Drevtinige befchlieflet ; wie 
nun die erfle Nacht beſchaffen, hel, 
trib, reguerif oder windig, fo 
foll der Jenner auch feyn; augder | 
Mitteruug der andern Mahe urs 
theilen fie ben Hornung, ans der 
dritten Deu Merz, ans der viere 
ten den April, aud fo fort an. 

s) Man benrtheilet aber die ~ 
aud, aus 

ky 
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jeglichem Monat deſſelben. Als: 
Aus dem Jenner. Wenn die 
"Sonne den erſten oder 4. Creus 
en⸗Jahrstag roth aufgehet, und 


mithin eine Morgenroͤthe fi xe " 


get, fo fol maw flarte Winde, uns 
geftimmes Wester , und kriege⸗ 
—* Zeiten zu gewarten haben; 
faͤllet ein Schnee oder Regen, fo 
fol das Sabr unfruchtbar ſeyn: 
: wann aber die Sonnelieblich ſchei⸗ 
‘net, frudtbare Zeiten verkuͤndi⸗ 
gen: Iſt aber diefer Sag neblicht 
oder windig, fo bedeutet er cin 
‘Sterben, oder’ andere gefährliche 

‚Krankheiten. Eben diefes urthei 
let man aud vow: der Witterung 
des den 25° Fenner einfallenden 
Tages von Pauli Belehrung. Was 
‘dem Hornung; Wann am Licht. 
meßtag die Bäume blühen, hat 
‘man auf D nod Schnee ju 
gewarten: Wann es an St. Petri 
Stublfeyer — fo reifet es 
40 Tage hernach: Ingleichen 
wann an dem Matthiastag kein 
Eiß zu finden, iſt noch vieler 
Schnee und Kaͤlte pri 1 fo daß 
das. gemeine Spridwort davon 
‚ entflanden, daß Matthias, wo er 
Fein Cif finde, eines made. Wann 
Od aig 9 und zur Speife ge: 
"widmete Vögel gerupffet werden, 
“mit ſchoͤnem gelben Fett Aberwadhs 
“fen find, fol man eben and noch 
vielen Schnee und merklich em 


pfindlihe Kälte zu gemarten har 


ben. Aus dem Merz richtet der 
Landmann fein Abfehen auf den 
Than und Nebel, dann fo viele 
Nebel in diefem Monat auffteigen, 
fo viele Plagregen follen das Jahr 
durch fallen, und fo viel Cage als 
es nod nad Oſtern reifet, fo vies 
le Nebel follen im Augufto auffei- 
gen. Wenn im Merzen der Guck 
gud viel ſchreyet, der Storch viel 
Blappert, und die wilde Euten ſich 


} 
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feben laffen, Gat man einen war⸗ 
men Frühling und gute Zeit su hof⸗ 
fen. Waun es am H. Dflertag 


‘regnet, fol ein Anzeigen feyu, dag 


es alle folgende Gonntage bit auf 
ane regnen werde, Ausdem 

pril verfichert ung der früßgeitis 
ge Donner in diefem Monat, daß 


| fein fonderlicher Reif mehr zu bes 


fürchten; ingleichen auch wann die 
Gragmite ju fiegen beginnet, ift 
ed ein Merkzeichen, dag nunmehr 


eine beftängige warme Zeit vor. 


- handen feye.Aus dem 


yen. Mie 


das Welter an St. urbanitag fals 


feucht und nag, folget 


let, eben fo foll es die ganze Mein, 
lefe durch fenn: Wann der * 
einig⸗ 
lid ein trockener und ſchoͤner Sus 
nius, iſt aber der meiſte Sheil des 
Mayens ſchoͤn, fo wird es im 


Brachmounat dargegen häufig regs 
nen. 


u diefem Monat fangen 
die Krebfe an gut gu werden, und 
find in denen drep folgenden am 


‘woblaefhmadeften , und babey 


aud am mohlfeilften, welche tein 


‘Me in ihren Namen haben, im 


September aber uchmen fie am 
Geſchmack fdon ab, dem Werth 
nad aber und im Verkauffen gu. 
Aus dem Btacmonat oder Ju⸗ 


nio ift vor allen DesMedardiTag bes 
kannt, weil man glaubet, dag, fo 


es an felbigem regne, folder Res 


gen 40 Tage nad) einander unaus⸗ 


geſetzt dauren folle : 


es an Yohannistag regnet, zeiget 
e¢ ebenfalls eine naffe Erndte an, 


| Aus dem Julio oderseumonat, 


. ter. 


Wann es an Marid Heimfuchungs: 
fag regnet, fo folget darauf ein 
ziemlich « anbaltendes naffes Wet 
So fol aud der Vormittag 
an Facobitag die Zeit vor Weyh⸗ 
nadten, der Nachmittag hingegen 
bie Zeit nad) Weyhnachken vorfiels 
len, Wann der Hundeſtern nt 


Und mam — 
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einem Nebel aufgehet, ſolle er, . 


wo nicht die Pet, doch higigs und 
auſteckende — ee 


und die Hunde gerne witig wer ' 


den. Go die Ameifen ihre Syaufs 
fen um diefe Zeit höher und wei⸗ 
ter machen, alé fie fonft gemohnt 
fiad, halt man es vor ein Zeichen 
eines frühen und falten Winters. 
Das um Margarethen und Jaco⸗ 
bi die flartften Wetter zu fommen 
—* iſt ohnedem mehr allzuviel 
- befannt. Aus dem Auguſtmonat 
hält der gemeine Mann den Barı 
tholomditag vor den erfien Herbfts 
tag, welcher, wann er (hin, aud 


einen fhdnen Herbſt verfprechen 


fol, und fo im Gegentheil dag 
Wiederſpiel. Wie der April ges 
wefen, wird gemeiniglid der Aw 
: guftus aud ſeyu, und mit ſcharf⸗ 
fen Winden , groffen Negen ,- flars 
fen Reif und ungefunden Nebeln 
abwechſeln. Aus demSeprember, 
nod zwar um Egndi gebet der 
Hirſch in die Bruufi, wie aun das 
gumabl das Wetter befchaffen, 
» eben fo folles auch noch 4 Woden 
feyn ,‚ wann er wieder herausge 
bet: Wann Matthäitag ſchoͤn ift, 
: hoffet man ganzer 4 Woden lang 
ein beftandigs fchönes Wetter. 


| Bann es um Nidaclis donnert, - 


bedeutet es heftige Winde, wenn 
aber die Galldpfel noch vor Mis 
chaelis häufig wachſen, befürchten 
man ſich eines frühen Winters; 
hingegen aber ift es ein Kennzeis 
chen eines fpäten und ziemlich ges 
linden Winters: Wann die Vögel 
fid noch nach Michaelis Häufig fer 
ben laffen, wird ſchwehrlich eine 
nachdrüdliche Kaͤlte vorWeyhnach⸗ 
ten zu verſpuͤren ſeyn. Aus dem Oe⸗ 
tober. Der erſte Schnee, fo in dies 
ſem Monat faͤllt, nachdem er lang 
liegen bleibet oder zeitlich (melst, 
nachdem fol der Winter ſcharf oder 
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gelind ſeyn; ingleichen and , wel, 
Gen Tag in diefen Monat befage 
ter-erfter Schnee fillet, fo viele 
Schnee follen den ganzen Winter 
durch fallen, 4, E. er fälle den 
15 Tag des Octobris, fo fol es 
15 mal den Winter durch ſchneyen. 
Wann die Eicheln und Buͤcheln ges 
rathen, hält mau es vor ein Keun⸗ 
zeichen eines durddringenden Pals 
ten Winters , nud- wann die 
Schaafe im nad Haustreiben des 
des Abends nicht wohl von dec 
Stele su bringen find, und fid 
fireuben,, will man daraus Schnee 


» oderRegen prognofticiren, Aus dem 


Liovember erforfchet der Lands 


mann die Befchaffenheit des herans 


nahenden Winters durd die Bes 
hauung der Tannen und Buchen, 


», den erfien November , find nun 


folde Späne inwendig bis aufden 
Kern troden, fo vermuthet er eis 


nen gelinden Winter, find felbige 


aber feucht und ſaftig, beforget er, 
= ein firenger und falter Winter 
erfolgen werde, Wenn das Laub 


| frühzeitig von den Bäumen fale , 
hat man im Fünftigen Jahr eine 


übe Sräplingsfaat zu gewarten, — 
leibet es aber lange hinaus bau» 
en, fol aud eine fpate Saat 
olgen. Regnet ed an Martinis 
tag, fo wird das Winterwetter 
unbefländig ſeyn, ift er ſchoͤn und 


- Mar, folget ein falter Winter, 


gi aber die Gans an dicfem 
ag aufs Gif, fo gebet fie um 
Weyhnachten im Koh , ift es aber 
um Martini uaf Wetter, fo bat 
man ſchoͤne Weyhnachten zu hofe 
fen; Sp wollen aud einige aus 
dem Bruſtbein der gefchlachtet » und 
gebratenen Ganfe, wann es braun 
oder roͤthlicht, wenig, mann es 
aber weiß und durchſichtig, vieles 
Schueewetter gn propheseven wifs 
on St. Andreas Abend oyu 

5 er 


! 
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der gemeine Mann nod einen 
Verſuch, die Beſchaffenheit des 
berannahenden Winters ſich zu er⸗ 
kuudigen, in dem er bey Nacht, 
wann der Mond am Himmel fie 
het, ein Srinfglas mit Brunnem 
Waſſer ganz bis oben auf anfdlet, 
und in die freye Luft beyſeit feet, 
„wann unn ſolches von fic felbft 
in der Nacht dberianffet, wollen 
fie einen naffen Winter, wann es 
ſich aber nicht ergieffet, einen tals 
ten Winter und CAnftigen trodes 
nen Sommer dabey abmerfen. 
Aus dem December: Wann ef 
in Dicfem Monat donnert, fol das 
täuftige Jahr fehr windig feyn. 
« Grdvue Weyhnachten verfpricht 
. weiffe oder befchnepte Oftern, n.ift 
. befaunt, daß mit den zunehmen 
den and aumachfenden Tagen au 


— die Kälte zunehme 
my | 


„und antva | 
RB) Die Seuchtbarfeie oder 
Unfruchtbarkeit des. Jahrs laf 
fet fi erfeunen ‚. entweder aus 
den 4 Jahrszeiten, oder aus der 
. Witterung der 12 Monate, 
t) Aus deu4 Jahreszeiten 
wird die Fruchtbarkeit oder Uns 


fruchtbarkeit des Jahres alfo abs | te 
..aber allzu dürr und hitzig, 7 blei⸗ 
ben die Aehren in den Schoßbaͤlg⸗ 


genommen. Im Fruͤhling. 
Wenn der Anfang und das Eade 


deffelben naß und feucht, waͤchſet 


vieles Groß uud Uakraut anf den 


Aeckern, fo dem Saamen die be⸗ 


fle Kraft entsichet, und felbigen 
_ erftidet , daber die Feldfruͤchte 


faul, taub and leicht find, mithin . 


auffchlagen und eine Theurang 
verurfachen. m Gegentheil , 
. wann des Srublings Anfang 
wider die Gewohnheit gar ju 
warm und bigig tft, werden gar 
die Blumen uhd Gewaͤchſe dadurch 


zeitlich bervorgettieden, und bald. 


Blithe gebracht, allein weil 
Folge Wärme ni Beftindig fas 


‚und ſchoͤn | 

men haͤnget, nicht allanfehr abfäh 
let, oder von den Kaͤſern nnd Un⸗ 
geßiefer abgefreffen. wird, and die 


© ſchoͤn gria und 
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Faun, und gemeiniglich Reiffe und 
—ãA 3 


leiden die Fruͤchte dadurch merk, 


lichen Schaden, indem ſowohl vie 


Blumen als Bläthen der Baͤume 


ſchwarz werden und abſallen, bie 
Früchte aber dadurch mißrathen 
and dabinten bleiben. Iſt der 
Anfang des Fruͤhlings aber falt 
und froftig, giebt er ſchlechte Hofı 
unng zu einer reichen Ermdte , fons: 
bern beydes das Getreyte and die 


Ä — bleiben merklich dahinten. 


eun aber das Fruͤhlingewet⸗ 
tev gemaͤſſiget, die Bidthe hanfig 
n vollfommenan den Daw 


dab bit —— ſtehen, 

aftig find, fax 
man fid noch wohl cia gutes Jahr 
nad einen reihen Seegen derſel⸗ 


. ben verfprechen , wo es anders 


GOlt vor Ungemitter guäpdigli 
bewabret. Der Sommer, to 


‚der allzunaß, erfaulet and erfäufr 


fet die zarte Gewaͤchſe uud Friidy 
te, dag fie ansroften, und vermeh⸗ 


. tet das obnedem mehr ale zu viel 


aufwadfende Unkraut. 


lein ſtecken, und die Rörulein wees 
ben taub, mager, und erfliden. 
ae Zerbft, wann er bald anfangs 
kuͤhl eintritt, befommt man gemei⸗ 


niglich fpat binans ſchlechte und 


Heine Obfifridte, und fo derglets 
chen Talte Luft eine Zeitlang ane 
bale, mißrathen felbige meiftens 
theils, fo dag fie fid in die Länge 
nicht wohl halten, fondern auſtoſ⸗ 
en, faulen und verderben. Der 

inter, wana er falt and tros 
den, dabey die Saat mit Schnee 
bedeckt ift, hält man es vor ein 
gutes Zeichen der Sengtbntet : 
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dieweil dieſelbige unter dem Schnee 
ſchoͤn warm lieget, und wieder die 
ranhe Luft und bart: eindringen: 
de Kälte beftens beſchuͤtzet nadwers 
wabret wird. Wann nun ein fob 
der Schnee im Krüpling aad und 
nad zerfchmelzet , befeuchtet er 
das ‚Erdreich, und macht «8 durch 
folche Befaftung fruchtbar; mwaun 


. aber der Schnee gar zu did? zu lies 


gen fommet, und bey einfallendem 
Shauwetter auf einmahl zergehet, 
erfduffet er die Früchte, und macht 
die Wurzeln ausroſten: So fl 


auch über diefes ein kalt⸗ und tro⸗ 


. 


‘ 


“ 


J 
14 


* 
24 


ckener Winter denen Bäumen ziem⸗ 
lich ſchaͤdlich, weil ſie gar leicht, 
zumahl die zärtere, erftieren und 
erfterben ; in fomeit aber nüglich, 
weil er das ihnen fo ſchaͤdliche Uns 
geiiefer, die Raupen und Würs 
mer, erflidet und gernichtet , wel» 
es ‚hingegen bey einem gelinden 
und naffen Winter nur fo viel meh» 
rers erhalten und befaftet wird; 


eentiäiy. ſo den a2ten diefes Mo⸗ 


nats einfaͤllt, ſchoͤn und ohne Nes 


‚genift;folman einen guten Wein zu 


offen haben. Wana der Tag der 
poftel Petri: und Pauli hell and 
Hav, bedeutet cer ein gutes, frucht⸗ 
bares | und feegenreides, fo «8 


“saber: regnet, ein. unfeudtbared 
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bruario: 


* 


und merkliche Theurung nad 
fi ziehendes Jahr. m Ses 
Wenn die Nordwin⸗ 
de ſtark wehen, ſoll es ein Kenn⸗ 


zeichend ver Fruchtbarkeit ſeyn, 


> 
- 
++ 
Hu 
é 
. 
a 
. 
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wann fie aber zurück bleiben, feye 
faft gewiß, daß fie fic) erſt im April 
einfinden, und fowohl dem Rebs 
ſtock/ als andern Gewächfen merk; 


lichen Schaden. bringen... Wann 


es am Lidtmeftag fchön und hell 
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it, fo fol, wie der Landmann ju 
fagen pflegt , abfonderlih der 
Flachs und Hanf wohl gerathen; 
ingleichen aud, wann die Sonne - 
an der Faßnacht fcheinet, die er 


- fie Erndte am Winterforn and Weis 


fen überaus gefeegnet fern. Im 
artio: So ef dfters regnet, 
und dad Regenmetter in elwas ate 
balt, wird ein duͤrrer Sommer 
uud ein guter Weinwachs vermu: 
thet. Wann es am Charfreytag 
reguet, iff es ein Zeichen eines 
fruchtbaren Jahres. Der Merjen⸗ 
ſchnee ift der Saat nicht gut, dann 
wann e8 unten gefeoren iff, und 
fommt ein Froft darauf, fo leidet 
ber Saamen Noth Falet auf 
Mariä Verkündigung ein ſchoͤnes 
Wetter ein, fo daß noc vor der 
Sonnen Aufgang die Sonne am 
Himmel gefeben worden, boffet 
man ein gutes und reich» geſeeg⸗ 
netes Jahr, infonderbeit eine trod: 
ne und gute Heuerndte, ingleichen 
aud wean der Widhopf nochy;rhe 
die Weinreden ansfdlagen, yufia 
gen beginnet. Im Apeil: Sriw 
gen oftmahlige warme geſchlachte 
Degen eine fruchtbare Zeit, felbis 
ge jeiget auch die Grasmuͤcke mit 
ihrem Gefang an, wann fie fid 
noch vor dem Ausfchlag des Mein 
ſtocks munter hören läflet. Ein 
ſchoͤner Palmſonntag und liebliher 
Hftertag bedeuten ebenfalls ein 
fruchtbar und gutes Sobr. Im 
Mayen: Wann an Philippi und 
Jacobi Sag, oder and die naͤch— 
fte Tage oerued ‚ kalte Reiffe und 
Nachtfroͤſte einfallen , leidet die 
Saat groffe Noth; regnet es in 
den H. Pfingfttägen, fo böretman . 
gemeiniglich über ſchlechte Erndte 
Magen. Wann es im Mayen oft 
donnert , bedeutet ed ein gutes 
Fahr und viel Getraide. Fallt 


- auf Urbani. Tag Regen ein, fo 


verdirbt und mifrdth gemeiniglich 
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weitem nicht fo gut. 


Ta 

der Wein, hingegen wann er (hin, 
und die Sonne lieblich ſcheinet, 
fo hat mau Urfach vor den guten 
Mein dem gitigen GOTT zu dar⸗ 
fen. Wann am Ende des Mays 
eng die Eichbaͤume häufig blühen, 
fo giebt es ftattlidje Wende vors 
ieh, und ein fehr gutes Schmalp 
Jahre Wann es in die Blahte 
der Bäume regnet, fället fie hanfı 
fig ab, and gerathen fodann die 
Früchte nicht,gar wohl. Im us 
nio: Wann es donnert, foll es 
ein Anzeigen feyn, daß das Ges 
traide wohl gerathe, das Vieh 
hingegen davon erfchrödet, gerne 
verwerffe. Die Bienenfhmwärme, 
fo vor Johannis fallen, find die bes 
fen, die aber nach Johannis bey 
Wann es 


‘ am St Beitstage regnet, nimmt 


Die ſpatgeſaͤete Gerften gemeinigs 
lid) Schaden, zeiget ſich aber an 


* befagtem Tage die liebe Sonne, 


res Wetter, 
‚gutes Gerſtenjahr. 
Monat ſind die viele Regen dem 


— — 
— 


und giebt ein ſchoͤnes Hells und kla⸗ 
o bedeutet es ein 
An diefem 


Weinſtock am allergefährlichiten , 


dann fie verderben nicht nur die 


Deere, fondern aud den Stod, 
daß er fid nicht fonderlich wieder 


erholet, auch das folgende Sabre 


wenigen Maken (Haffet. Wann 
das. Land in einem Jahr reich, fo 
ift das Wafler hingegen arm, das 


iſt, wann die Saat und Früchte 


gerathen, fo giebt es menig Rife, 
ift aber der Fiſchfang reich und 
glidlid, fo ift die Erndte um fo 
viel drmer und geringer. Im 
lio: Wann die Ameilen in dies 
Tem Monat ihre Hauffen höher 
und weiter machen, als fie fonft 
ewohnt find, fo bedeutet es einen 
hen und falten Winter. Faͤllet 


in diefem Monat ein häufiger © 
Mehlthan, fo werden die Ges 
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waͤchſe ſowohl anf denen Aeckern 
als die Fütterung auf ben Wieſen 
brandig , es fey dann, dag ein 


“ bald darauf folgender Regen felbis 


gen wiederum abwafhe. Wann 
es am Sacobitag regnet , follen 
die Eicheln verderben; regnet ef 
an Margarethentag, fo follen die 
Welſchennuͤſſe — und 
die Hafelnäffe wurmicht werden. 
Im Augufto : Sind die Gedaͤcht⸗ 
uißtäge St. Laurentli uhd Mearid 
Himmelfahrt ſchoͤn, und die Nad» 
te in dieſem Monat bell, fo bat 
man einen guten Wein zu hoffen, 
zu deffen Zeitigung die warmen 


Naͤchte ein merkliches beytragen. 


Wann in dieſem Monat oͤfters ein 
falter Shan fällt, wird das Obs das 
bon wurmflichig,und fällt ab. Scheis 
net an Bartholomäitag die Sonne, 
fo urtheilet der Landmann daraus 
einen fruchtbaren Herbft und gus 
ten Wein, und wie die Hafelniffe 
gtrathen, fo gerathen. auch gemei⸗ 
niglich die Eicheln. Im Seps 
tember: Wann in dea Gallatpfe 


- felw die Spinne ein Gewebe hät, 


fol «8 ein fo ‘unfenchtbar+ als un⸗ 
gefundes Jahr bedeuten , ‚findet 
man aber seine cke barinnen , 
urthellet man ſelbiges mittelwaͤſſi⸗ 
ger Art, halten ſich aber Wärms 
lein darinnen anf, bält man es 
vor ein. thuftigs gutes, ſruchtba⸗ 
res und geſundes Jahr: Juglei⸗ 
den auch, wenn man die Gall⸗ 
äpffel entzwey ſchneidet, und ſel⸗ 
bige friſch und faftig befindet, 
wann fie aber dire und troden, 
einen kuͤnftig⸗ bigigen und darren 
Sommer. Wann es in: diefem 
Monat donnert, bat man künftig 
bin von allerley Früchten „bevor 
ab vom Obſt ein geſeegnetes Jahr 
in boffen. Iſt St: Matthaͤltag 
fhyön , und an demfelben ’ heller 
Sonnenfhein , verſpricht we 
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gute und reihe Weinleſe, wann 
der Hirſch an Egyditag bey ſchoͤ⸗ 
. nem Wetter in die Brunſt gehet , 
fo tritt er anc bey ſchoͤnem et, 
ter wieder heraus, und fol man 
einen reich⸗ — Herbſt au 
Wein und Früchten ju gewarten 
haben. Wie dann ein guter mars 
mer Herbft einen guten Wein 
macht, warme Nächte one Froͤ⸗ 
fie bringen fällen Wein, kalte 
Nächte aber einen fauren. Im 
October: Wann es vor dem lin: 
tergang ber Gluckhennen oder des 
fogenannten Siebengefliens in dies 
fem Monat reguet, fod es nad 
der Alten Mehnung ein gut und 
fruchtbar Jahr bedeuten: regnet 
es aber bey und mit derfelben Uns 
tergang, boffet man ein mittelmäfs 
figes Jahr ; folget aber der Mes 
gen erft hernach, will man Dats 
aus ein ſchlecht ⸗ and unfruchtba⸗ 
res Jahr urtheilen. Heftige und 
ftarte Winde find in diefem Monat 
den Tranben überaus ſchaͤdlich 
bevorab denen rothea, fonderlic) 
wann ein naffer Sommer vorher, 
gegangen , indem die Beere gern 
dadurch abfallen, die Häntlein 
aufipringen, und der Saft fehr 
anslauft , daß die Beere ſchlapp 
werden, und gar wenig Moſt ges 
ben. Im 
die befäete Uecker in diefem Monat 
mit Schnee bedeckt werden, iſt es 
der Saat überaus gut, weil fie 
darnnter {hin warm ftedet, und 
vor dem Stoß, verwahret bleibet, 
Hor andern hält der Bauersmann 
: fehr viel auf den fogenanuten 
Molfemonat, welcher fic jährlich 
3 Tage vor Martini ‚ mithin alfo 
den riten Novembris, anfabet, 
und nad Verflieſſung 30 Tage, 
nemlich den zten Decembris, wies 
der endiget, wann in bemfelben 
der erſie Schnee weich fallet, das 


Lrovember: Waus . 
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it, tocun die Erde und weich, 
nag und nicht gefroren, foll es 
den Feldfrichten ſehr ſchaͤdlich, 
und ein Merkeichen erfolgender 
Theurung feya: Wann aber die 
Erde bereits gefroren, und der 
Schnee fodann erfi darauf fallet, 
ift es beffer, und ein Anzeigen, 
daß alleriey Gattungen des Ges 
traides in merfliden Abfchlag fom 
men und wohl gerathen werden. 
m December: Bor Weyhnach⸗ 
ten foll das nafle feucht» und rege 
nerifche Wetter Feiner Saat etwas 
ſchaden, wohl aber nach Wenhuad> 
ten, weil die Kälte mit denen ans 
machfenden Tagen auch härter und 
firenger wird. Wenn der Chrifte 
ne im junehmenden Doud eins 
fadet, wollen es die Landlente 
vor ein Kennzeichen eines frucht⸗ 
‚baren Jahres halten, im abneh⸗ 
menden Mond aber vor ein uns 
fruchtbares. Sie haben aud) dea 
Glauben , daß , wenn der Himmel 
vor Mitternaht am H. Wepb 


. nadtstage heil ſeye, und nad 


Mitternacht finfter werde, daß bas 
frühe Vieh, wo er aber vor. Mits 
ternacht finfter, und nach Mitter, 
nacht heil wird, das fpate Vieh 
beffer gedephe,und aufinzieben fey. 

C) Wie die Witterung und die 
Fruchtbarkeit ver Yabre fo gewiß 
aus obigen Dierkzeichen nicht zu 
erfennen find , daß fie unfeblbar 
zutreffen mäffen, fondern nur bloß: 
bin als Muthmaffungen, welde 
erfolgen und nicht erfolgen, zutreſ⸗ 
fen und fehlen fönnen, anzufehen 
eben fo ift ed mit der BorbedDew 
tung zukünftiger Krankheiten auch 
befdaffen, und gwar nur in gene- 
re oder von alleriey Krankheiten 
iasgemein zu osrfichen, daher dane 
diejenige der Sache viel gu viel 
thun, welche ad fpecialia gehend , 


fo gar abfonderlide Krankheiten 


nabım 
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nabmbaft machen wollen, da doch 
der grofle GOtt folde als eine 
fonderliche Züchtigung wegen der 
Menfhen viel» und groffen Sinden 
f vorbehalten, und die cigents 
id) ⸗ gewiffe Urfad derfelben bids 
anliero nod niemand recht — 
dev nod ausforfchen mögen. Doch 
gleichwohl tft es nicht zu läugnen, 
daß die Beichaffenheit und Vers 
äuderung der Luft die vornehmſte 
Urfahe, wo nidt aller, bod ges 
mig der meiften und vornehmften 
Krantheiten feye, welche nach Ber 
ſchaffenheit nicht nur der menſch⸗ 
lieben, foudern aud aller leben 


digen Ereaturen, auf verfdiedene - 


Art in ihnen wuͤrket, auch mithin 
verfchiedene Krankheiten und Zur 
fale erwecket und verurſachet. 
Solchemnach faun man uni gar 
wohl aus der Belchaffenheit der 
Luft eines und das andere von ber 
Witterung des Jahres einiger mafs 
fen vermuthlich abfehen , and vou 


den bevorftebenden und zu befuͤrch⸗ 


fenden Krankheiten ein prognofti- 
con machen, zumahl wann folde 
Mertzeihen duch die befte Lehre 
meifterin, die lang geprobte Erfah⸗ 
rung und gelehrter Leute vernünf 


tig» aufgezeichnete Aumerfungen 


um fo mehr beglanbet und befteifet 
werden. Sind demnad die Merk» 
maale bevorfiebender ungefunder 
Zeiten und anfleender Krankheis 
ten 

1) Un der Sonne und dem 
Mond; wenn nämlich felbige id 
lange Zeit nicht fehen laffen, ins 
dem uns von denen neblidten Aus⸗ 
bämpffungen der Erden und diden 
feuchten Luft, ihr Schein und Licht 
. aufgehalten und entzogen wird, 
> daß wir fie nicht ju Geſicht befoms 
men. 
2) An den Sternen möchten 
wir zwar anf gleiche Art ungeſun⸗ 


' ter denen Gelehrten 
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be Zeiten einiger maffen abnehmen, 
mann etlide Woden und Monate 
die —— ſich unſern Augen gaͤn⸗ 
lid) entziehen, und eine ungeſun⸗ 
be dice Saft anjeigens daß aber 
bie Afpecten der Planeten mit ihren 
Zufammenfänften,, Gegenfchein, 
geviert: aud geſechſten Schein, in 
diefen oder jenen himmliſchen Haus 
fern eine Urfache verfchiedener 


| Krankheiten feyn follten, ift fall 


und ohne Grund , dann ob mir 
[don gan; gerne gefichen , dag 
Sona und Mond, als die uns am 
1 A fiehende Planeten, einige 
Wirkung in unfere Coͤrper haben, 
milffen wir doch auch daben beken⸗ 
nen, daß fonderli die Monde: 
beränderungen kaum von den Zaus 
fenften, ja nicht einmapl von allen 
Kranken, gefpühret werden, mits 
bin gar leicht zu ſchlieſſen, daß, 


ann die Wirkung oer ung am. 


naͤheſten fiehenden Planeten nicht 


fo empfindisch ift, felbige von des 
nen oberften Planeten, zumal dem 
Saturno, noch viel taufend. mahl 
geringer ſeyn miffe, als um fo 
viel tauſendmahl weiter er von ung 
ftebet , als die Sonne nnd der 
Mond, und doch gleichwohl wer 
den dem unfchuldigen fo genanw 
ten Saturnosftern fo viele ſchaͤdli⸗ 
he Würkungen zugefchrieben ; und 
fo ift ber hy A Ste 
nen au affen, olde und 
weder Glid nod Ungluͤck, meder 
Gefundheit noc Krankheit brine 
gen und verurſachen können. 

3) OB die Cometen, wenn fels 
bige erfcheinen, auch eine Urfache 
vieler Krankheiten feyen, ift uns 
fat au allen 
Zeiten bin und wieder geftritten 


» worden, fo aber heut zu Tage von 


denen meiften, ja faft allen, wis 


derſprochen wird, dann wennman 
erweget, bag aud diefe _ 
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ide Edrper nichts aubers fiad, ald 
eine gewiffe Urt Sterne , deren 
Schiweif ihnen vidt, wie man 
insgemein glaubet ‚. anerfchaffen 
worden, fondern nachdem fie dou 
der Sonnen befcheinet werden, 
und meit oder nahe an dem Hori⸗ 
gout fiehen, einen kurzen oder lans 
gen Strahl vor: oder hinter fid 
werffen, keines weges aber in der 
untern Luft ſtehen, fondern, wie 
die Gelehrte wollen , ihren befons 
: dern Umfreiß ziemlich bod zwi⸗ 
fhen dem Gaturuo und denen Fir 
fiernen baben, fo Fann ihnen Daun 
. wegen folder alliugroffen Höhe 
aud wenige Wuͤrkung in unfere 
Eörper aus obbeſagten Urfachen iw 
° geftanden werden. Nicht weniger 
wollen viele behaupten, daß die 
€ometen Krieg, Hunger und aw 
> dere trübfeelige Zeiten zu bedenten 
pflegen; allein anc dieſes iſt nicht 
glaubwuͤrdig, nud in vielen Tras 
' etaten diefe Meynung miederlegst 
worden. 

4) Daß die Luft die gröfle Urs 
- fache aller Rrankheiten feye « if 
mehr als ju gewiß , indem die meb« 
reften Veranderungen des Wetters 
- Banptfächlich von ihr entfpringen, 
- and die von ung *6 Luft 
nach denen verſchiedenen Beſchaf 
fenbeiten aud in unſerm Gebluͤt 
‘and andern natirliden Feuchtig⸗ 
keiten des menfchlichen Coͤrpers 
verſchiedener maſſen wuͤrket, doch 
gleichwohlen werden die feurige 
Euftzeihen nicht allzuwohl unter 
die Urſachen anfteender Krank 
' heiten inégemeia mitgefeget, teil 


‘fie durch ihren fubtilen Schwefel 


die Luft vielmehr von ihren did: 
‘und neblidten Dänflen reinigen 
und ausflären: Mit befferm Recht 
‘aber erkennen wir ungefunde Zei⸗ 
ten und beforglide ſchwere Rrauls 
Heiten aus öfters Ach aufziehenden 


durchwehen 
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dicken und uͤhelriechenden Nebeln, 
weiche ziemlich lang und faſt bis 
um Mittag fiehen bleiben, nnd 
des Abends ſich bald wieder ein, 
finden , oder wohl gar von fi 
bis auf den Abend dauren. Bus 
ungemein» lang anhaltenden Laub 
und Gras, te und Getrarde 
in gine gänzliche Faͤulung nnd Ver: 
derbuiß feßenden Regen , zumal 
wenn nad felbigen in ben Pfigen 
und Lachen Beine Froͤſche mit 
af enfarben Ruden ond blauen 
uchen, oder fonft auch anf den 
eldern allerley Ungeziefer häufig 
& firdet — die Gewaͤchſe 
beflich befhmeiffet, und wann fig 
verrecken, die Luft mit ihrem Ge» 


- flanf vernnreinigen, wann die His 


ge in duͤrrem Sommer alliulange 
dauret, ohne dof ein kühler Re 


gen beydes die Luft und dag Erd» 


reich erfrifchet und erauidet: 
Wann in denen Hundetägen die 
fühle Winde anffen bleiben, oder 
fonft etlihe Tage oder Woden ei, 


ne gaͤnzliche Windfille verſpuͤret 


wird ‚ indem gr zn die care 
eldige ver quer 
Faͤulniß präferviren und bewahren, 


' 200 fie aber auffen bleiben, verur⸗ 


fadhen und vermehren; daber dann 
ore als ſchwere und —R 


Krankheiten eutſtehen und erfolgen 


yr & acl 

s) So Fann man an lis 
Ge anſteckende Seuchen mae Rant 
beiten darans leichtlich abnehmen, 


- wenn fid.barte Erderſchuͤtterungen 


und Erdbeben fpüren laffen, kraft 


deren allerhand ſchweflichte Aug. 


dämpfungen ſich mit der Luft vere 
mifden, felbige verunreinigen und 
vergiften. Wann bey heiffem 
Sommer und aljulang anhalten. 


‘der Diere die Brunnen, Teiche 


und Waffer mehreuthrils austrock⸗ 
nen, bie Fife aber abſtehen und 
ver 
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verfaulen, mithin bie Luft mit eis 
nem ſehr üblen Geſtank anfillen; 
welches ebenfalls zu erfolgen pfles 
get, wenn fic) allerley fremd» und 
unbefanntes fliegendes Ungesiefer 


in groffer Menge feben-ldffet, fo 


bas Laub anf den Bäumen und 
die Feldfrächte famt dem Gras in 
Burger Zeit völlig verzehret und ab» 
friffet, und dann mit völligem 
Schwarm fid in die See und Seis 
ce ftirget: Wann Spinnen, Kroͤ⸗ 
ten die Feds und Garten Seis 
te häufig befchmeiffen, durd des 
ten Genieflung, mann nicht alle 
Blätter wohl durchſuchet und aus⸗ 
geſchlagen werden, wir mande 
giftige Brut und Eyer derſelben in 
ung ſchlucken, als die Urſache vers 
fciedener ſchwerer und gefährlis 
cher Krankheiten: Nicht weniger 
ift, wo nicht ein volliges Sterben, 
Doch gleichwohl eine anſteckende 
und meit um fid frefiende Seuche 
zu befürchten, wann in der Nähe 
grofie Schlachten und Niederlas 
gen geſchehen, die Leichen lang 
auf der Wahlftatt liegen geblieben, 
und nicht tief genug eingefchars 
ret worden; ingleihen mann fid 
ein Sterben unter dem Vieh ereigs 
ner, oder wohl gar ein und andes 
res krankes abgefchlachtet und uns 
wiffend perfpeifet wird, welches zu 
verhüten eine jede Obrigkeit aller 
Drten gute Vorfidht vorzufehren 
bat: So find and) fat unbetrights 
* Vorboten groſſer Sterbens⸗ 
laͤuften und andern bevorſtehenden 
Unglids, wann die Maͤuſe und 
anderes Ungeziefer fid) aus den 
Haufern und Städten verlieren, 
oder wohl Truppenweis bey Hels 
lem Tag binaus;iehen; wann die 
Schwalben und Stirde ihre Nes 
fier gerreiffen, und vor der gewoͤhn⸗ 
lihen Zeit davon ziehen , oder 
wohl gar im Frühling auffenbieis 
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ben: Wann die Bäume bier zu 
Sand zweymal blühen, will man 
ebenfalls nichts gutes daraus 
ſchlieſſen, uud wann dag Laub 
bon denen Bäumen vor der Zeit 
abfällt, halten es viele vor ein 
zeichen eines ohnfehlbar » erfol 
genden Viehſterbens. 


Jafpis , war bey den Alten ein 


Stein, den fie wegen feines vor 


. trefliden durchſcheinenden Glan 
| 98 von mnterfchiedlichen Farben 


in groſſem Werth hielten, und ihm 
mancherley geheime Tugenden und 
. verborgene Kräfte beylegten, der 
aber heut zu Tage nicht mehr be 
aunt iff. Der bent iu Tage for 
genannte Jaſpis ifl ein undurch⸗ 
fidtiges Stein von manderley 
Farben; der aber, fo dem Sma⸗ 
ragd am nddften kommt, oder 
zwifchen blan und grin, rothen 
Pünktlein, oder andern, eigent: 
lid) der Orientalifhe, und font 
Heliotropium oder Heliotropius 
enannt, wird vor dem koͤſtlich⸗ 
fen gebalten. Der Yafpié wird 
faſt in ganz Orient, desgleichenin 
America , nicht minder auf der 
Inſul Maltha, wie aud in Lane 
guedoc und Catalonien gefunden. 

. Sn Deutfhland aber wird er abs 
fonderlich in Meiffen und Böhmen 
in Menge meiftentheils roth, und 
in fo groffen Bloͤcken angetroffen, 
dag man Bilder daraus arbeiten 
Faun. Er vereinigetfih gerne mit 
andern Arten, ſonderlich mit dem 
Agat, Onir und Sarder. Er iff 
nicht fo bart wie der Ugat, wird 
aber dennod wegen feiner- befon 
dern Schönheit in Vermiſchuug 
der Farben und Vorſtellung aller 
band Bildungen hochgehalten , 
und mirde zweifels ohne viel then 
ter ſeyn, wenn er niche fo häufig 
au haben wäre. Plinins ſetzet jeh⸗ 
nerlep Arten dieſes Steins, > 
1 
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1) einen igruͤnen durchſcheinenden, 
am Glan; dem Drientalifchen 
Smaragd gleih; 2) einen grauen 
Jaſpis; 3) einen, fo der Luft glei» 
et, und Aerisufa genennet wird; 
4) einen blauen; 5) einen purpur⸗ 
farbenen; 6) nod einen andern 
blauen, 7) einen Sadianifden; 
8) einen trüben, 9) einen violfars 
bigen; und 10) einen Cryſtallja⸗ 
ſpis. Man braudet aber den Jas 
ig vornemlidy zu Petfchaften, 
Bildern , Mefferdeftern u. d. g. 

- per gang bochrothe ohne Vermi⸗ 
Khung anderer Farben ift ein be 
währles Mittel, allerhand inerliche 
anddufferlide Blutfluͤſſe gu lillen ; 
der grüne am Halſe getragen, fo 
daß er über der Herigrube banget, 
foll den Diagen ftarfen. Und die 
fe. Tugenden werden gemehret, 
wenn er in Silber eingefaffet if. 
Er foll aud den Stein vertreiben, 
wenn in der Stunde, dadie Sou 
ne in den Scorpion tritt , ein 
Scorpion darein gefchnitten wird. 
Der grüne mit weiffen Streiffen, 
fouderli wenn ſie ſich kreutzigen, 
ol dem. Gift und der Waſſerge⸗ 
abr wehren , und der, welder 
bin und wieder röthlichte uud gris 
ne Flecklein bat, wird gegen das 
übermäffige Bluten und den yu bes 
fürchtenden Abortum gebraudet. 
Fe länger jelieber, Hintſchkraut, 
Alfranfen oder BlpranFen und 

. Bitterfüß, ift ein Mittelgewaͤch⸗ 
fe swifchen den Standen und Kraͤu⸗ 
fern, tweldes gerne an feuchten 
Orten wadfet, und lange, harte, 
- polgige Ranken hat, damit es fid 
an die Bäume, Stauden uud Ger 
ſtraͤuche befeftiget und daran in die 
Hoͤhe fleiget: Die Rinde an den 
jungen Ranken if grün, an den 
alten aber Afchenfarbe und iuwen 
big ardu,. und bat ein ſchwammig⸗ 
ted Marl in fi, die Blätter bas 

(Otconom. Lex, ater TH.) 
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ben eine dunkelgräne Barbe , find 
laͤuglicht und fpigig, die Blumen 
aber Beyelfarbig, aus fünf ficinen 
Blättern beftehend, zwifchen denen 


in der Mitten ein gelbes Zaͤpflein 


ſitzet; gedachte Blumen bangen 
Traubenweiſe bepfammen , nad 
melden länglichte und bey ihrer 
Zeitigung Corallenfarbene Beers 
lein, voll Safts, aber eines wis 


- Drigen und unangenehmen Ges 


ſchmacks, kommen. Die Wurzel 
ift safericht , und die Minde der 
Aeſte im Kaͤuen anfänglich bitter, 
nachmals aber immer füffer, dabes 


ro fie aud Bitterfüß genennes 


wird. Die Hirten hängen es dem 
Mindvieh an den Hals für den 

intfd oder den Alp, das ift, 
für das Keuchen und den ſchweren 
Uthem, und daber mag ef a 
den Nahmen Hintſchkraut, an 
Yfs oder Alpranken befommen 
baben. Die Reben dieſes Gewaͤch⸗ 
es, weil fie nod art und jung 
ad, werden wie Spargel auge 
madt, und — Speiſe genoſſen. 
Das Krant oͤfnet, zertheilet und 
reiniget; in Wein oder Waſſer 
abgekocht, davon des Morgens ets 
nen Crunk gethan, oͤfnet die vers 
flopfte Leber und Drily , zertheilet 
das geronnene Gebläte im Leibe 
treibet den Harn und Grief, i 
gut für faule Sieber, Gelb» und 
Maflerfucht, auch den Engbruͤſti⸗ 
gen, fonderli die mittlere Rinde 
mit Honigwafjer gefodt. Die 
Weiber legen betes Kraut denen 
Heinen Kindern in die Wiegen, fie 
dadurch für Zauberey zu bewahren. 
Der Saft von den Beeren duffers 
li angefiriden, vertreiben die 
Mafern und Fleden im Ungefiche 
und am Leibe, 


I 4 i aͤr, ele 
3% —* iſt ein Geſchwaͤr, w 


an denen Hinter und Vor⸗ 
berifpes ber Pferde und zwar wi 
en 


be; 
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nen in der Mitten eines kleinen 
Daumens breit über der Krone 
- fid ereignet, und worauf lange 

Stadelbaare wadfen. Esrühret 
bon einer billiofifhen ſcharffen und 
beiffenden Feuchtigkeit , welche die 
Haut auffriffet, her; diefe Feud: 
fe wird oft von den Anftöffen,, fo 
: bie Pferde im Paffagicen, in den 
Volten um diefe Gegend thun, 
berurfadet, und durch gute Sdus 
berung mit marmen Wein oder 
Haru geheilet. Nehmet Schell 
kraut, famt der Wurzel, fiedet es 
in einem Keffel mit Wafer, falas 
get das Kraut dem Pferd alle Tas 

e warm um den Fuß, das thus 
fo lange, bis ibm die ſtachlichten 
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pfand, Silberglätte zwey Loth, 
and vor zween Grofden Leinoel, 
alles durch einander. temperiret 
und zu einer Salben gemacht, und 
wie oben gemeldet, gefchmieret, 
fo wachlen die Haare fo gut, als 
fie immer werden Bönnen. 


Ilen, ſ. Eicheln. 
Iltis, Eltis oder Elbthier, von 


Daare alle ausfallen; alsdeun neh - 


met geftoffenen Zuder, Bitriol 
: pnd Alaun, ficbet-e8 durch, wer 
fets auf den Schaden, daß es trod» 
ne und beile. Oder: Laffe. dem 
Roſſe fein diane auswirken bis auf 
das Fleifh, und ſchlage demfel: 
ben mit folgenden ein: Nimm 
Kuhmift und Schweinfert, koche 
es mit Bier, und fchlage es dem 
Roſſe einen Tag um den andern 
ein, darnad) walche ed oben, wo 
es den Schaden hat, mit Kaldyı 
‘. waffer, und ſchmiere ed ,.fo bald 
< €¢ troden iff, mit folgender Gals 
agenfdmier eine Kanne, 
Schweinenfett ein Nöffel, Kald 
fünf Loth, Sränfpan drey Loth, 
Buͤchſenpulver fünf Loth, grauen 
Schwefel fünf Loth. Mit diefer 
: Salbe ſchmiere das Roß vorge 
dachter maſſen, laffe ihm bier, 
naͤchſt die Feffelader (Hlagen, die 


einigen aud ein Ras genannt, 
ift ein vierfiffiges Naubthier, 
welches an Geftalt und Gröffe mit 
bem Marder ziemlich überein 
fommt, auffer daß fid) daffelbe in 
der Fährte anders als jenes, nems 
lid) mit merhlid Eleinern runden - 
Tritten fpiret, denn es in jedem 
Sprunge, dem Augenfchein nad, 
zwey Dinter einander, jedod dem 


- einen Crit etwas Seitswärts sets 


get, ift wollig oder fleckerich, aber 
als das Marder hares feine Klaus 
en, fondern vielmehr in Geftalt 
einer Rake; und wieder Marder 
fid in die Höhe bdumet, und am 
Tage feinen Aufenthalt facet, fo 


: bleibet hingegen das Iltis gerne 


in der Erde, in Fuchsbauen oder 


Möhren > in Hamfterlöchern, in 


bolen Wepden, anc in’ Gebäuden 
und dergleiden. Es tft ein we 
nig Pleiner-alé der Marder, je 


doch aröffer als das Wiefel, bat 


i 


ſtachlichten und firaubichten Haare - 


‚ rein ausziehen, und folgends mit 
Nnuachgeſttzter Salbe fhmieren, fo 
‚ bekommt es wieder friſche und reis 
“ne Haare: Nimm Honig und 
Baumoel jedes ein Vtertelspfand, 

Buͤch ſenpulver cin halb Viertelss 


— 


“wird, den 


einen diden Hals nnd zweyerley 
Haare, davon diefurzengelblicht, 


‚and die-langen (wary find. -€8 
flinfet nicht nur, wo es binpiffet , 


grenlid), fondern aud fein Bala, 
welder, wenn das Shier gequdlet 
und jum Zorn bemeget, oder im 
Frühling zur Brunftzeit gefangen 
Geſtank immer zu ber 
bält, dabero es aud ein Stans 
Fer genennet, und fein Balg ges 
gen den Marderbalg wenig oder 
gar nichts geachtet wird. Der 


Iltis wohuet meißens in Dörfern 
EL gy 
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Im 


und Städten, wie aud in Wal Imperiakvarfer, if eine Art eb 


dern unter den Wurzeln grofjer 
Bäume oder unter jufammen ges 
fallenem DHolie, aud) obgedadter 
maffen in Seldern, und wo Dorn: 
heden find, webret fic) ſcharf ges 
en die Hunde mit Beiffen, und 
priget ihnen den Haru ins Ges 
Gt; er lieget aud gerne an den 
leinen Biden und Waffern, fo 
wohl wegen ber Maͤuſe, denen er 
da aufwartet, als auch der Fifche 
balber, die er gerne frift, denn 
er fchenet fein Feines Wafler , 
fanget aud gerne Froͤſche; die in 
den Dörfern wohnen, liegen gerne 
in den Schennen , laufen aber 
nicht auf den Dädern, mie die 
Steinmarder , fondern uur auf 


der Erde in den Scheunen und in - 


den Gärten, wo etwan Reifer oder 
Stangen liegen , welche fie durch» 
fuchen; fie fauffen den Hünern die 
Eyer aus, wie die Marder, und 
Pönnen folde durch ein Flein Loch 


nes. Schminkwaflers vor das 
Srauenzimmer, welches alfo zubes 
reitet wird: Nehmet guten Braun» 
tewein 35 Pfund Myrıden, Mas 
fir, Weyhrauch, Storar, Beu⸗ 
join, Urabifh Gummi, jedes a 
Loch; Nägelein,, Zimmet, Mu 
ſeatennuß, jedes ı Loth; Pimpers 
nif, fiffe Mandeln, jedes 4 Loth 
alles zu Pulver gemadt, in den 
Branntewein gethan, und etlide 
Sage fleben laffen, nachmals über 
einen gläfernen Helm gezogen. 
Das Wafer wird weiß herüber ges 
ben, wenn es aber ftebet, fo wird 
es bel. Man kann and nad) Bes 
lieben in einem Sädlein Sifam | 
binein werffen , fo befommt es eis 
nen guten Geruch. Diefes ift ete 
ne Erfindung Fierovante, womié — 
er bey vielen Fuͤrſtinnin und Kraus 

en groffe Gunft erlanget hat. 


Impfen, ſ. Pfropfen. 


mit der Zungen rein ausleden, Indianifhes Dogelneft , ift ein 


Davon fie die Schaalen liegen taf: 
fen ; theils verfchleppen ſie auch die 
Eyer. Wennfie ta ein Tauben 
oder Huͤnerhaus fommen, wir 

en fie alles was fie finden, beifı 
en denen Hüuern und Taubendie 
Köpfe ab, fangen ihnen aber nur 
das Blut aus, denen jungen wil 
den Thieren und Geflügel chun fie 
aud grofen Schaden. ihre 
| Brunft geſchiehet im 

zu welcher Zeit fie des Nachts viel 
Deiffens und Schreyens haben. 
Sie fragen neun Woden und has 
ben im April Junge, welche man 
leichtlich ihres Geftants halber fin» 
den fann. Sie werden mit einem 
Ey in hölzernen Fallen befommen, 
oder aus der Erde gegraben, oder 
mit Garnen gefangen, 
mber, f, Ingber. 
mmen, ſ. Bienen. 


Gebäude, welches eine unfern 
Schwalhen nicht viel ungleiche Ard 
Oſtindiſcher Vögel, aus dem 
Meerſchaum und einem saben 
Schleim, der ihnen, wenn fie fis 
paaren wollen, aus dem Sana 
bel fleußt, mit zarten Reifern und 
Federn verfertiget, und gar tinfte 
lich an die Klippen heftet. Diefe 
Nefter find in der Groͤſſe eines hal⸗ 
ben Ganseyes, dabey bart, gelb» 
licher Farbe und etwas durdfids 
tig, bald wie cin weiffer Tragaut 
oder Hanfenblafe. Wenn die Voͤ⸗ 
gel ihre Brut darinnen verrichtet, 
und zu ihrer Zeit wieder weggezo⸗ 
gen, werden folde Nefter abge⸗ 
ftoffen und mit Fleiß gefammlet, ins 
bem nicht uur die Dflindianer eine 

roſſe Delicatefje daraus machen, 
ondern aud die Dftindienfabrer 
ur Duantitäten davon nad 

a 
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Engels nnd Holland bringen , von 
dannen fie aud) gn uns Tommen, 
und entweder ‚allein zugerichtet 


werden, indem man fie ganı und . 


gertheilet, nachdem fie groß, auf ei⸗ 
ne Sadiffel legt, geriebene Seay 
mel und Mufcatenbläthen binzu 


hut, ein Stüde ausgemalchene 


Butter daran wirft, gute Bouil- - 


lon daranf gieſſet, und alfo wohl 


zugedeckt dämpfen laͤſſet. Sey dem 


Anrichten wird noch etwas Mu 
fcaten darüber geftrenct; wer da 


will, Fann auch nod ausgebrochene . 
. und wird fehr lang, groß und kno⸗ 


Krebsſchwaͤnze darzu thun, wad 
folches-zufammen dber dem Feuer 
gemadlid) kochen laflen, oder fie 
werden aud) an andere Speifen 
wie die Morgeln gethan ; worbey 
jedoch gu: merken, daß an bielen 
Neftern Beine Säure etwas nüße 
fey. Man weidet it vorhero in 


leifbribe ‚. die nicht fett ift, 


ber Nacht ein,. und reiniget fie, 
wenn felbige ermeichet und aufge 
wollen, vom Unrath und fleinen 
Seen, Site haben feinen founders 


en Geſchmack now Geruch, jer - 


| vod ſchreibet man ihnen die Kraft 


3 


.. nad) Weftindien. aber erft von den . 
Europäern gebracht worden, alfo, _ 
daß es aud daſelbſt nunmehro in _ 


zu, daß fie die Geſundheit erhal: 

ten und eine Luft: zum Eſſen erwes 

den, wiewobl fie aud von eini. 

— pro. aphrodiſiis gehalten wer⸗ 
et. 

ngber, Imber ift ein Getvilrs 

jt, fo häufig in Oftindien waͤchſet, 


Ä Grolier Menge gebauet wird. Es 


ft bie Wurzel eines Krauts , fo 
bem. Riedgras oder dem Schilf 


leichet, und in rother Erde w dr - 
et. Kan bat weyerley Gattum . 
, gen Männlein und Weiblein, die 
aber nut 


der Geftalt nad unter 
{dieden find, alfo, daß das Weibs 


- Jein an Blättern and Wurzeln et⸗ 
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was Heiner ift. Es flehet gerne auf 
Bergen und in Thälern. Das 
Kraut verweldet im Jahr swep 
oder dreymal, alsdenn wird der 
Yugber ansgehoben, das oberfie 
abgebrochen und wieder eingeflofr 
fen, welches im folgenden Sabre 
wieder ausfchläget und ſich tart 
vermebret. Oder man (ducidet 
das Kraut nahe an der Wurzelab, 
und ftedet es in die Erde, fo 
fchlägt ef nene Wurzel ; fie wade 
fet aber nicht in die Sieffe, fous 
dern breitet fid in die Flade aus, 


tig. Die Indianer pflegen dea 
frifchen Yugber, wie andere Ris 
36 zu nutzen, weil er ſol⸗ 

er Geſtalt bey weitem nicht ſo 
hitzig iſt, als wenn fie ihn an der 
Sonne gedoͤrret, wie er ju und ges 
bracht wird. Der weiſſe Jugber 
behält vor dem braunen nad rothe 
lids granen billig den Vorzug, 
und muß folder Fife getrocknet 
and volfommen, auch nicht leicht 
zerbrechlich fon, inwendig aber 
barzig ausfeben, und einen ſcharf⸗ 
fen und beiffenden Geſchmack has 
ben.. Die Kräfte des Ingbers find, 
daß er hauptſaͤchlich den erfälter 
fen Magen und Gedirme febr ers 
waͤrmet, die Dänung befördert, 
alle Sruditäten verzehret, and in 
alien Haupttrantheiten , fo aut 
dem Magen entfichen, ingleichen 
in Duntelheit der Augen gute Hill 
fe verſchaffet. Weil aud die 
Speifen von dem Jugber einen 
guten Gefchmad bekommen, mird 
er in den Küchen an die meiften 


Eſſen entweder gang oder gefloflen 


gebraudt- Er wird aud in Zus 
der eingemacht Biene Geſtalt: 
Suchet die ſchoͤnſe Zehen oder 
Wurzeln vom meiljen Jugber hers 
aus, ſchabet die anflerfie Riude 
davon ab, gieflet eine ſcharffe m 
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ge daran, laffet die Warjelas Tas 
ge lang drinnen liegen; durchfte 
het fie alfdaun mit einem Piries 
men, gieflet wieder eine frifche 
Eauge daran, laffet fie annod fers 
. ner 14 Tage darinnen liegen; twa 
- fet die Wurzeln mobl aus, le 
get fie in frifches Wafler,, und ger 
bet ihnen alle Morgen mit Abgief 
fung des vorigen ein frifhes, bis 


fie den falsichten Laugengefhmad - 


gänzlich verlohren , trodnet felbir 
ge nachmals in doppelten Tuͤchern, 
wohl vermabret , laffet fie in ges 


ldutertem Zucker einen Gud thun, 


und giefict ihn nachmals darüber, 


Inſchlitt, ſ. Unſchlitt. 


Johannisbeer, au einigen Orten 
Zeitbeer genannt, find eine be 
fannte Frucht eines niedrigen 
Strauchs, welder in den Garten 
pflanzet, und von diefer feiner 
rut Johannisbeerſtrauch, Zeit, 
beerſtock genennet wird. Man hat 
Derfelben hauptſaͤchlich dreyerley 
Gattungen, rothe, weiffe und 
. fhwarze. Der rothen giebt es 
wieder dreperley Gattungen, als 
die gemeinen, die groffen, und 
die ganz fiffen, meide von eini⸗ 
gen aud kleine Nofinen genannt 
werden. Der rothe Johannisbeer⸗ 
firaud) , wadfet wey bis drey EL 
len God, und treibet viel Echofle 
. neben einander auf, welche au 
viel Uefte gewinnen; beydes Echo 
fe und Aefte find mit einer (Hwary 
lichten Rinde umgeben; die Blaͤt⸗ 
ter find breit, gertbeilt, und ger 
ferb¢, und bem Weinlaub nicht 
ungleich, ausgenommen, dag fie 
Meiner find, auswendig grüu und 
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roͤthlicht, an denen "ändern aber 
gränlicht , und hängen derofelben 


‚ artige Blämlein viel an einem 


garten zwey, drey nad mehr Zoll 
langen Stiel, nad denenfelben 
* runde Beerlein, welche aus 
aͤnglich gruͤn ſind, hernach aber 
roth werden, und um St. Johan⸗ 
nis reif, auch dahero Johannis⸗ 
beere genennet werden. Die weiſ⸗ 
fe Johannis ¢ Beerleinsftaus 
e, ift dem vorigen Straud nicht 


- ungleich , ohne daß deffelben Kin 


de röthlih, und die Blätter ets 
was rauh find; der Bluͤthe Blur 
men hängen viel an einem Stiel, 

aud die Frucht traublicht 


d 
. wähle bie Rruge find weiffe, 


belle und durdfichtige Beerlein, 
aber eines fauren und nicht fo lich» 
lichen Gefhmads , wie die gemeir 
nen rothen Johannisbeerlein. Die 
chwarze "Johannisbeerftaude 


der rothen an der Geflalt gang - 


bulidh , ohne daß ihre Frucht 
ſchwarze 2 länglichte Beere find, 
welde einen fauren und herben 
Saft in fi Haben, und eines wis 
derlichen Geruchs find. Die ro» 
then und meiffen Sobannisbeere 
sieben etwas zufammen , find des 


rohalben dem Magen gefund, fib. 


len und ftilen den Durft , ond 
werden bloß oder mit Zucker bes 
firenet gegeflen, auch an einige 
Speifen gethan. Die Johannis 


. beer werden in den Garten in Geo 


länder gefegt , auch oben und anf 
beyden Seiten fo glatt und artig 
nad der Schnur befchnitten , daß 
fie faft einer Heinen vieredigten 


. Mauer fidh vergleichen, damit fie 


flebrig, inmendig grün und mob - 
ligt, eines fcharffen und zuſam⸗ 


mengiehenden Geſchmacks. Die 
Blithe, fo fic im April zeiget, 
iff an der groffen rothen Art, 


mit ihrer gn viel ausfpreigenden 
Höhe und Breite den andern Gare 
aͤchſen nicht. verbinderlich 

© man fie aber an einer 
Mauer ziehen und frep aufwachlen 
laffen', auch unten am Stamme 

33 etwas 
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etwas beſchneiden kann, daß fie 
wie ein Bäumlein auffchieffen, fo 
tragen fie mehr und beflere Deere, 
Wenn in den Heden und Geldus 
dern Die Wurzeln zu fehr ausſchweiſ⸗ 
fen, und man im Frühling finder, 
‘Dag fie in die Beete eingreiffen,, 
fol man fie bebauen und abueb» 
men. Ihre Vermehrung gefchier 


- Bet, wenn man im Herbft die Wur⸗ 


zeln zerreiſſet, und fie weiter fer 
et, oder die Beyſchoͤßlein oder 
rut abnimmt, und fortpflanget; 
oder aber , man bricht oben die 
zarten Triebe , die daffelbe Jahr 
erwachfen, laffet eines Daumens 
oder zwey quer Finger lang jaͤhri⸗ 
es Hol; daran, macht ein Grabs 
ein an dem Ort, dahin man fie 
‘paben will, thut gute Erden fiw 
zu, und leget fie alfo ein; fo wird 
ihnen die bald folgende Winters 
cudte viel zum Wachsthum bel: 
fen. Die Aeſtlein dörffen über 
vier Finger hoch nicht auffer der 
Erden feyn, und miffen in trocke⸗ 
ner Kälte wohl mit Erden umge, 
ben werden , damit, wenn fon 
das Spiglein von der Kälte beleis 
diget würde, man bod felbiges 
auf kommenden Frühling bald, big 
aufs Friſche abſchneiden, und das 
Strdudleia von feinem endlichen 
Merderben erretten könne. Die 
Beere pflegt man alfo in-Zucker 
einzumachen: Streiffet fchöne 
Johaunisbeer ab, die nicht gar 
groß find, denn die Fleine pflegen 
insgemein beffer, die groffen aber 
etwas wäflericht, dazu viel faurer 
zu ſeyn; preffet oder windet den 
Saft davon dur) ein Tad, und 
loft ihn faſt eine Galbe Stunde 
lang firden, ehe man den Zuder 
daran thut; nehmet aber zu einem 
halben Pfund Saft ı Pfund Zur 
der, leget ein Stüdlein nad dem 
andern in den Saft, und laflet 


“Jo 268 


{hu alfo fort fieden, verſchaumet 
ihn, daß er fin bel wird, und 
auf einem Seller wie anderer Saft 
geftebet. eget dann die Jobaw 
nisbeerlein fammt den Sträußlein 
alfo glei hinein in den Saft, 
und laffet felbige ein wenig damis 
fieden , bis fie etwas einfhrumpfen 
wollen, leget folde dann warm in eis 
nen Ziegel, laffet fie erfalten,und ſe⸗ 
Ret fie wohl augebunten in Ver 
wahrung. Diefe Yohanniebeer 
werden nicht waͤſſericht, und lauf⸗ 
fen nit an. Auf otefe Art fous 
nen fie als eine herrliche Kühlung 
und Labfaal in higigen Krankhei⸗ 
ten gebrauchet werden. Der Saft 
davon oder Syrup, welder dare 
aus bereitet wird, dienet eben» 
fans nicht nur zur Kühlung und 
Stilung des Durfis bey Flebern, 
Mafern, Poden u. d. g, fondern 
er erfrifhet aud deu Mund, und 
flärket das Hers. "Die ſchwarze 
Yohannisbeer , welche auch Alants 
beer beiffen, find vortreflid wider 
den Stein, die Haruminde , and 
das fchneidende Waſſer, wenn 
man ju foldem, Ende die jungen 
Beerlein anftroduct, hernach in 
Wein oder Brauntewein waichet, 
und davon trinkt. Will man Jos 
bannisbeere trocken einmachen, 
fo ziehe man die wohlzeitige fammt 


ihren Gtielen durd ein frifdes 


Wafer, mache fie wieder ttoden, 
tunfe fie bernad in ganz dic ges 
läuterten Zucker ; laflet fie troden 
werden, und diefes thut zum dfs 
tern, bis fie ſchoͤn werden; dod 
miffen fie jedes mal guvor etwas 
trodnen, ehe man fie von neuem 
eintunfet. Won Kobannisbeeren 
wird aud) eine Tortenfille fols 
gender Geftalt gemadt: Nimm - 
Yohannisbeer, zupfe fie von den 
Stielen herab. Hernad nimm eis 
ue meflingen oder fupferne Dia, 

| ue 
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thue von ben Beeren, fo viel du 
wilt, mit einem guten Städ Zu 
der in die Pfanne; fege bie Pfa:w 
ne mit dem Zuder und Beeren aufs 
Heuer, und laß fie kochen; wenn 
es nun ein wenig eingelocdhe ift, 
fo fann man es mieder kalt wers 
den laffen; alsdann made einen 
guten Saig an, fo muͤrb tft, fors 
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in Badofen, laf folden baden, 
fo ift er recht. Auf gleiche Art 
madet man aud einen Weirels 
Fuchen. 


preven ermceersveen f. Johanis⸗ | 

eer, Ä 

Ißlaͤndiſcher Sederftaub, f. Lis 
derdun. 


miere eine Torteinein Bled, oder ”Ifop » Ayfop , Rfop, ift ein 


auf eine Schäffel, oder aus frever 
Hand auf ein Papier, den Boden 
nuten Fann man ein wenig dicker 
lafjen, als das obere Blatt; thue 
die Fide darein; man kann aud 
vorher ein wenig grob geftoffene 
Nägelein ind Zimmer mit dem Zus 
der kochen laſſen. Wenn die Fuͤl⸗ 
le darauf iſt, fo beflreiche den Taig 
neben herum mit jerflopften Ey 
etn mit einem Piuſel, fucide 


bas obere Blatt aus, legees dare - 


auf, made es huͤbſch. Wenn man 
nun die Torte will in Ofen ſchie⸗ 
ben, fo ftrene vorher Zucker darı 
auf; dann laffe fie ſchoͤn baden, 
- fo iſts recht. Auf eben die Art 
werden and Torten gemadt von 
Weixeln oder Amarellen. 

Johannie beerkuchen wird alfo ge: 
madt: Nimm iu 2 Maas Meel 
1 Pfund gute Sutter, und einen 
Löffel voll weiffe Bierhefen, die 
abqewaͤſſert ift; fdlage 4 Ever 
botter daran , falje den Taig, 
gieß gute Mil) daran, made eg 
untereinander, made einen Taig 
daraus, der nicht su veft iſt, treibe 
den Taig aus, laf folden Fingers 
Did, drehe den Taig herum auf. 
Hernadh nimm Yohanntsbeere, 
‚ pupfe fie von den Stielen herab, 
thue ein gut Theil geftoffenen Su 
der darunter, aud fanu man ets 
toad gefcheelt und flein gefchnitte 
ne Mandela darunter tun 3 als» 
denn thue ef zufammen auf den 


Kuchen herum, ſchieß den Kuchen 


mwohlriechendes holziges gemeines 
Gartengewächfe mit länglichten 
Blättern, welded viel dunlelblaue, 
felten, jedoch zuweilen and weiſ⸗ 
fe Bldmlein an einem Stengel treis 
bet , die hernach einen Fleinen 


‚ Saamen geben, den man im Fruͤh⸗ 


jahr ausfäet, und die davon aufs - 
— Pflanzen verſetzet. Es 
erfordert derſelbe einen guten lu⸗ 
dern Boden, leidet feine Feuch⸗ 
tigkeit, und darf daher nicht eher 
als bey fehr trodenem Wetter, 
und pe mäflig begoffen werden, 
Er laffet fid) am beften durch ere 


- theilung der aroffen Stöde vew 


mehren. Auſſer diefen iff noch eis 
ne wilde Art, fo der Seyden⸗ 
oder Bergifop genennet wird 7 - 
Dicfer wächfet in bergigen Gegens 
den und Heyden, bat feinen Geo 
such und gelbe Blumen. Es iff 
der Iſop ein Bruft: und Lungen . 
fraut, ftardet Magen und Her. 
Hus den abgeftreiften Blättern und 
Blumen im Augufimonat ein Wale 
fer gebrannt, des Morgens und 
Abends bis vier Loth davon einge 
nommen, nuget obgedadten Their 
len des Leibes; das Kraut friſch 
oder gedörret Mein gefchnitten, mit 
pr rg vermifcht, in einem 
ädgen in Weiu gehangen und 
davon getrunden , veiniget die 
Bruft, und madet ein fchön reis 
nes Angefiht ; mit eigen in 
Waſſer gefodt , und fid) damit 
aaron » beilet die Halsgeihnd 
4 ¢3 
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re; mit Eſſig aufgeloͤſet in den 
Mund genommen, ſtillet es den 
Schmerz des Zahufleiſches, uud 
beilet deffen Geſchwuͤe; die Köche 
bedienen fid deffen auch zu denen 
Speifen, indem felbige davon eis 
nen guten Gefhmad befommen. 
Jucca gloriofa, ift ein gar anfebults 
hes Gewaͤchſe, welches feinen Ur⸗ 
fprung aus der Yuful Ceilon bat, 
es wird and an dem Vorgebuͤrge 
der guten Hofnung in Africa ges 
funden, da es häufig an den mov 
raftigen Waſſern und feuchten Ore 
ten wächlet; denn es ift eine Art 
bes ——— darum es auch 
dianiſches Neid genennet wird. 
8 bat lange, ftadlidte, harte 
und raube Blätter, welde dicht 
nm den Stamm ber fliehen, und 
in der Mitte ein Hersblatt, fo 
fig rund zudrehet, welches oben 


mit einer dornigten Spigen, wie 


ale Blätter, befegt it. Es wird 
. von der Wurzelbrut, welche ſtark 
answaͤchſet, im FrAbling fortges 

flangets wenn man felbige in ge 

rige gute Erde feget und fleiffig 
wartet, fo wird es endlich feine 
Blumen bringen. Wenn es bid 
ben wil, fo treibet e8 einen Sten: 
gel bon anderthalb Ellen bach, ba 
pon die Blumen wie Slödlein , 
und deren oftmals über 100 find, 
bangen. Diele find Manch farbig 
faft wie an der Americanifchen Aloe, 
oder wie am ſchwarzen Helleboro, 
allein tiefer und gimbelamaffiger, 
aud mweißlih mit etwas wenig 
Leibesfarbe vermiſcht. Eine jun» 
ge Jucca muß wohl 7 bis 3 Jahr 
fieben , che fie Blumen bringet. 
Die Wurzel ift groß, tudpfiat, aus; 
wendig roͤthlich und inwendig 
weiß. Sie flbffet ihre Schößlinge 
an der Wurzel. von fish, die wer 
ben im Frühling abgenommen, 
und anfangs nur einen Finger tief 
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in die Erde verfegets alsdenn thut 
man nad) und nad) fo viel Erde 


hinzu, bis die Wurzel 4 Finger 


tief in Die Erde kommt, bey wel: 
chem Maaf es denn befländig bleis 
bet. Die Jucca will übrigens fete 


te, firenge , mit Lehmen, Miſt 


und groben Gand vermengte Erde 
haben, in Raften gethan, fleiflig 
und oft begoffen ftpn. Cinigebes 
gieffen die Erde bisweilen mit 
Mindsblut oder Pferdurin , da 
von fie deſto zeitiger zur Flor 
fommt. Die Blibsert aber in ge⸗ 
meiniglih im Julio und Auguſto. 

m Winter muß fie mit ihrem Kar 

en im Gewaͤchsſsdaus verwahret 
und zuweilen begoflen werden. 
Wenn es möglich, fo fol man die 
fee Gewaͤchſe alle Jahr verpflan 
gen, und die Übrige Brut darvon 
thun, auch die unterften Blatter 
nahe am Stamm abnehmen, das 
durch wird es etliche Jahr eher zur 
Blüthe befördert ; denn mean der 
Murzeln gu viel im Kaften find, 
und Feine genugfame Nahrung ha» 
ben, fo bleibet es gar im Wace 
feu fiehen , und mächfet fo denn 
lange, ebe es zur Blüthe kommt. 


Julep, iff eine Art eines Geträn 


tes, welches theilé zu einer Ribs 
fung , theild zu einer Herjſtaͤr⸗ 
fung, theils and den Schlaf ja 
befördern dienet. Man bat bey 
demfelben fonderlih auf dreyer⸗ 
ley zu fehen. Einmal, daß er lich» 
lich fchmede , und zulegt eine ans 
genehme Schärfe ſpuͤhren lafle; 
fo dann eine ſchoͤne und rothe reis 
gende Farbe babe; und endlid 
daß er mit einer fühlenden Eigen 
fchaft begabet ſeye. Er wird von 
unterfhiedenen Sachen bereitet. 
Ein Pählender angenehmer Julep 
jur Sommerszeit wird alfo ger 
macht: Sieh ein halb Maaß ftir 
fhen Brunnenmwaflers 4 Loth 56 

* 
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lenfprup ; und menge es, dard - 


Tu 


bin: und wieder » gieffen , wohl 
unter einander; fodann thue etlis 


liche Tropffen Spiritus Vitrioli 
hinein, aud, wanns belichig, 


etwas Saft aug einer frifhen Cb 
trone darju, und gie nochmals 
alles wohl unter einander, fo ift 
er zum trinken bereitet. Einen Fu 
lep von Säften zumachen: Nimm 
Himbeerfaft, Biolenfaft, jedes 3 
Loth, ſchwarz Kirſchenwaſſer, Erd» 
beerwafler , jedes einen balben 
Schoppen, ein wenig Rofenmaf 


fer, wenns gu fig, kann man ef 
- lide Tropfen vom Spiritu Vitrioli 


darzu thun; Man nimmt aud wohl 
anflatt der gebrannten Wafler nur 
bloß Brunnenwaffcr. Nofenjulep 
aber wird alfo bereitet: Mau foll 
von ſchoͤnen Sdarladrofen die 
Blätter abſchneiden, das Gelbe 
davon weathun, und fie in einem 
Heinen Mörfel fein floffen, doch 
nicht zu Mein, wie zum Roſenzu⸗ 
der, und in eine zinnerne Kanne 


oder irrdenen Krug fein vet zw 


ammen flampffea, und an einen 
ühlen Ort fegen, bis man derfels 
ben genug hat; alsdann fol man 
einen Theil heraus thun, in einen 
Mörfel mit gutem Roſenwaſſer gar 
wohl ſtoſſen, doch nicht zu Bein, 
in ein Sädlein füllen , and in eis 
ner Preffe wohl auspreffen, vers 
machet fieben laffen, daruad das 
Lautere Gerad feiben, und anf eis 
nen balben Gchoppen Saft ı 
en Zuder nehmen, gar (hin 
dumen, und Honig: dide fieden; 
wenn man ed vom Feuer Hebet, 
fann man 3 Tropffen vom Spiri- 
tu Vitrioli darein fallen laffen; und 
geſchwind umrühren, es wird gar 
fhön, und kühler wohl. Den 
Violenfaft madt man aud alfo. 
f. a. Boretid Gy 


ch I 
Dungferumild , if cin gutes Waſ⸗ 


Alaunwaſſer mit dieſem E 
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fer gum Angefidt, weil es eine 
garte, glatte und weiſſe Haut er - 
hält. Ste wird insgemein alfo 
gemadt: Nehmet Silberglätt oder 
Mennige 2 Loth, guten mweillen 
Weineflig 6 Goth, laffet es mit 
einander kochen, alsdann gieſſet 
es durch ein Pappier, miſchet dare 
unter Roſenweiß, Lilien wud Erd» 
beerwſſaer, jedes 2 Loch, fo wird 
es weiß werden. Wer wil, fann | 
Kampher dazu thun, oder Borras, 
Wryhraud, Myrrhen, und mit 
kochen laffen. Mufitanus lebret 
die Jungferamild alfo machen: 
Nimm Alaun 3 Loth, thue fie ia 
2P fund Waller, und koche es bis auf 
den dritten Theil ein: nimm fo 
dann and Gilberglätt ein balb 
Pfund, weiffen Weineflig anderts 
baib Pfund, koche es miteinander, 
big nur ı Pfund bleibet, feihees ab, 
und milde das vorbergefodte 
fig, rib: 

re es wohl mit einem Spatel, 
bis es weig werde. Diele Fangs 
fernmild ift fehr gut zu den ands 
gefahrnen, finnidten und fupfes 
tidten Giſichten. Ein Tidleia 
darein getuntt, und marm über 
efdlagen dienet aud vor die Nos 
fe und andere Entzͤndungen. Sow 
derlich ift beruͤhmt die Engliſche 
Sungfernmild. Man aebraw 
det dazu die edie Benzoe Tindur, 
welde alfo gemacht wird: Bens 
joe iff ein geil Harz, fo lieblich 
riechet und leichtlich flieffet: davon 


"nimmt man ein oth; ferner ein 


Lord Storor Ealamitä, und aw 
derthalb Loth pernvianifden Bal: 
fam ı ößt fie, und vermifcht 
fie wohl nutereinander., Darauf 
thut man diefe Species zufammen 
in einen reinen Glasfolben, und 
ieft 4 quer Finaer bod des be: 
en ungarifchen Waſſers daranf, 
rditelt. es wohl untereinander , 
af ver⸗ 


1 
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verflopffet das Glas auf das befte, 


und flellt es auf gelinde Waͤrme; 


fo ertrabiert der Spiritus Vini oder 
das ungarifche Waffer cine fchöne 
Mubinrothe Tin&ur ; wenn folder 
genugfam ausgefogen, fo wird es 
rein abgenoflen , läßt es durch ein 
rein Sliefpapier laufen und vers 
wahrt es bernach auf das befte. 
Vermittelſt diefer Tintur fann 
man alle Sommer: und Lebderfier 
den aus dem Gefidt vertreiben; 
fie siebet ferner die Hige der Som 
ne heraus, heilet die higigen Blat⸗ 
tern oder ausgefallene Finnen, 
nnd giebt dem Angeficht eine lebe 
bafte und angenehme Rothe in 
den Wangen. Der Gebraud dies 
fer ſcoͤnen Benzoe Tin&tur beftehet 
darinn: Man nimmt ungarifches 
Waſſer, weiß Lilienwaffer, Nofens 
wafer, und Weißwurzwaſſer, je 
bes ein Achtelein, vermifhet ef 
untereinander, gieflet von befag 
ter Benzoe Effenz Tropfenweis 
nad einander fo viel hinein, bie 
es gufammen wie eine weiſſe Mild 
wird, folde verwahret man nun 
aud zum Gebrauh aufs befte, 
Wenn man es gebrauchen will, fo 
fHittelt man es untereinander, 
neßet zarte leinene Tuͤchlein darin, 
nen, und wiſchet das Ungefidht das 
mit ab, fo wird man in wes 
nig Tagen groffe Veränderung 
eben. 


Jungfernſucht, f. Bleichfucht, 


K. 


aan, Babm, Babn, Baim, 

beftebet in Beinen weiſſen Flo 
den, welche zum oͤftern oben auf 
einer fähigen Materie, als Wein, 
Bier, Effig u. d. g. ſchwimmen. 
Es ift dies ein Vorbote des Vers 
Derbens, und wenn ihm nicht bey 


selten vorgebenget wird, befommt 
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es eine jiemlid) die Haut, wel 
de die ganze Oberfläche überziehet. 
Er entftiehet gemeinigli® aus einer 
Bahriäfligfeit, wenn entweder die 
Faͤſſer vorher nicht wohl gereinis 
get, oder veft zugeſpuͤndet, im 
gleihem , menu fie nicht fleiffig 
nachgefüͤllet, und mwenigftens alle 
Woden 2 mal fanber abgemifchet 
worden. Diefes nun infonderheit 
bey dem Wein zu verhüten, fol 
man ein neugelegtes Ey vom Neff 
ber anuoch lanligt in das Fas 


_ gum Spundlod hinein finden lat 


fen; oder Hafeluuglaub, Hainbis 
chenlaub, Eichen » und Pferſich⸗ 
laub, von jedem drep Blätter oben 
bey dem Spunde in den Wein hans 
gen. Damit aud) der angesapfte 
Wein nicht Baanicht werde, gieflen 
etliche einen oder zwey Köffel voll 
beiffes oder kaltes Baunsoel dam 
auf, welches denfelben davor bes 
wahret. Iſt aber der Wein bereits 
faanidjt worden, fo nimm von eis 
nem Erlenbaum ein Stide Nin 
de, fchabe die obere Haut davon 
hinweg, und laß die innere Mins 
de dürre werden, bänge fie bers 
nad bloß in den Wein, fo sieht 
fie allen Raan an fi , und das 
thue fo oft, bis der Kaan völlig 
herans iſt. Der Erlenrinden fang 
man feds oder fieben zufammen 
binden, naddem das Faß groß 
ift, ein Loch dadurch fliehen, and 
an einem Bindfaden durch dem 
Spund in das Faß hinein hängen, 
fo leget fih aller Kaan daran, da 
man fie denn heraus ziehen und je 
desmahls mit frifchem Waſſer reis 
ne wafchen faun. Oder nimm neve 
Eyer, und thue fie hinein, bis ale 
ler Wein geldutert tft; oder hänge 
Eiterneffeln hinein, fo oft ee von 
noͤthen it, und wiſche fie allegeit 
wieder mit friſchem Wafler ab 3 fe 
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bald der. Wein dadurd reine wo 

ben, muß er auf ein anderes und 
reines Gefaffe abgezogen werden. 
Daf ein Bier nicht fannicht mers 
be, fol man im Mayen im abuehe 
menden Monden Steed von eis 
nem Dolunderbaum nehmen, in 
der Linge , daß ein jeder vom 
Spund bis auf den Boden des 
Bafles reiche, von foldem die ober 
re Rinde bis auf das Grüne abs 
fHalen, und in ein jedes Faß eis 
nen oe Steen fteden, 
bag er oben am Spunde anflehe, 
oder man faun ihn aud darinnen 
fhwimmen laffen, folchergeflalt 
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en Boden ein Luftlod, fo biets 

tes bis anf den legten Tropfen 
gut. Oder fchabe von Hage» oder 
Hahuebuttendorapols die Rir den 
ab, und ſchnitze Pfäledavon, dire 
re folde auf einem Tuch in der 
Stuben, oder an der Sonnen, 
mud wirf fie hernach ind Faß, fo 
behält das Bier feinen Geſchmack, 
und wird nicht kaanicht werde t 
Oder wirf etliche getreugte Sp I: 
linge darein. Go wird aud dr 
Effia durch fleiffiges Nachfuͤllen ets 
balten, daß er nicht Faanicht wird 
uud verdirbt , fondern ſtets bey fets 
ner Gite bleibet. 


fol das Bier weder Faanicht nod Balberweide, wo bey groflen 


abgefchmadt werden: Oder man 
fol cine dicfe zerſchrundene Ninde 
vou einer alten Birke einer Spans 
nen lang ſchneiden, finder Breite, 
daß fie durch den Epund in das 

af gebracht werden fann, und 

olde hinein werfen; dergleichen 

ann man aud) mit dem Wein vor: 
nehmen. Wenn man will, Vet 
ein Bier wicht kaanicht werde, lafs 
fe man nur given oder drey Hände 
pol Salzes in einer Pfannen auf 
das heifiefte brennen und gliend 


werden, und werfe es alfo in das - 


Setraͤnke, verfpände das Faß, und 
Jaffe e¢ bierauf acht Sage ruben; 
andere ſchmieren das Spund hers 
um, fo weit fie mit den Fingern 
reichen (Sunen, wie aud das une 
‘tere Theil des Spunds mit Del, 
oder füllen das Faß bis auf den 
balden Spund, und gieffen bers 
nad Baumoel darauf. Wenn man 
lange von einem Faß Bier triaft, 
und gerne wollte, daß es gerecht 


und gut bliebe , fo nimmt man 


drey oder vier Hände voll Hopfen, 
hut ihn in das Faß, fpündet «8 
veft ju, feget es auf den Boden, 
und japft e¢ unten an der Seiten 
an, läßt ihm aber auf dem oben 


Hanshaltungen eine ſtarke Vieh⸗ 
jut ift, pflege man denen Käls 
bern einen befondern Plak auf eis 
ner Wiele zur Weide einzugeben, 
und folden in gemwiffe Quartiere 
abzutheilen und zu verzäunen, 
aud in ein jedes eine Shire zu 
maden, damit wenn die Kälber 
eines aufgefreffen , folded juges 
madet, und fo lange gebdget wer, 
ben fonne, bis fie die Äbrigen Sins 
theilungen nad und nad gleiche . 
falld abgeweidet, und alfo, dains 
swifchen das Gras wieder nade 
wachſen, bey dem erften tier er 
von neuem anfangen koͤnnen. Wei⸗ 
len aud) diejenigen Kälber, fe ein 
ſtaͤrkeres Wadsthum vor d:nen 
andern haben, die geringere von 
der guten Weide abjudringen und 
abzuftoffen pflegen, als fol man 
denen ſchwachen und geringen bes 
fondere Stallungen aufdenen Kaͤl⸗ 
berweiden geben , und jar die 
beften, damit fie fid an dem gw 
ten Butter erholen uud beffer mach» 
en Pönnen. 


Bap, iff eine Speife, die von ges 


ronnener Milch zubereitet , und 
bey der Wärme getrocdnet wird. 
Wo man die Mild ſchlickern bt, 
$ 
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wwerden Qnarklafe gemadt. Die 


Ra 


Schlickermilch, nachdem man ihe 


viel oder wenig bat, gieflet man 
in Faͤſſer oder groffe Töpfe, und 


fest fie im Winter an Dfen, im 


Sommer aber fonft in die Wärme, 


daß es vollends jufammen fällt. 


. St es derb geworben, fo sapffet 


‘man das Molken ab in Fäfl 


er 
und muß in den Gefäflen, darin, 


nen man es aufbehält, ein Lod - 
mit einem Zapfen fern, daß es 
durdflieflen Tann. Das Molken . 


‚ giebet man den Ferlein, welches 


ihnen fehr wohl zufchläget, und 


‚den Quart, wenn er lange genung 


geflauden und derb geworben, 


ſchuͤttet man in Gad, und preft 


"+ 


ihn mit Steinen, daß das Mobs 


. ten rein abläuft und davon aus 


aus dem 


dieſe aus derglei 
reiteten Rafe die Maden gar leicht⸗ 


trépfelf. Wenn es reine ausge 


preft , dag keine Molken mehr 


drinnen, fdittet man den Quark 


ge laffen ihn etliche Tage fleben, 
daß er alt wird und meynen, bie 
Kafe würden beffer; ba aber in 
n Huarl zube⸗ 


lich zu fommen pflegen, fo ift rath 


famer, die Rafe in swmen oder drey 
Tagen darauf zumachen. Sollen 


nun feine Maden in die Rafefoms ⸗ 


men, muß man den Quart mohl 


falgen, durchrähren und durdtne . 


ten, und ebe man die Rafe formt, 


ret, Dfefertrdntig, Eiſewich, Dil 
le, Garbe, Feldblimmel und Thy» 
mian hinein thua. Nachgehends 
macht man die Rafe, fo groß oder 


klein man will, oder Der Landed _ 


art uad gebräuchlich ift, leat fie 
auf Stroh, und wendet fie öfters 
um, daß fie nicht durch die Ma 
den angeftedt werden, man ber 
wabret fie an einem fühlen Ort, 
da die Luft ducchfireichen fann, 
daß fie troduen, entweder in eis 


und 


ack in ein Faß. Eini⸗ 
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nem eigenen Käfehaufe , derglei⸗ 
den man bey mweitläuftigen. Deco 
nomien ju haben pflegt, oder nur 
in einem Käfeforbe, bey denen, 
die nicht einen allyugroffen Bors 


. rath davon befigen. Um fie recht 
- wohl zu trodaen, thut Ir fie in 


ein Bat ſchuͤttet fie öfters ant, 

lopft fie aus, fo kommen kei⸗ 
ne Miblen hinein. Einige baden 
den Gebraud, legen den Quart 
alle jufammen den ganzen Som: 
mer über in ein Faß, und laſſen 


es fieben bis auf den Herbſt, da 


die Kafe nicht fo eintreugen, wie 
den Sommer, und maden alse 
denn foldeailenadheinander. Das 
Behaͤltniß, darinuen man die Kas 
fe aufbebält, muß man fein wohl 
verwahren, daß nicht die Kaken, 
Mäufe, Vögel oder ander Ungester 
fer dazu fommen, man muß es 
aud theils vor die fremde, thetlé 
aud vor die Hausdiebe fein wohl 
verfchlieffen. Was in der Hand 
baltung zu enfrathen, iff au ver 
fanffen, das übrige aber vor das 
Gefinde, die Schnitter und Frohs 
ner, nachdem es hergebracht, zur 
Speife aufyubeben. Wn manden 
Orten pflegen fie die Bruͤhkaͤſe und 
Loabkäfe zu machen. Will man 
barte Kafe waich machen, fo tum 
de man fie in Molken oder Butters 
mild, oder warmen Rofent, und 
legt fie in warmen Hopfen, wie 
er aus dem Brauhauſe kommt, fo 
werden fie fein gefchmeidig. is 
nige legen fie in Rübefchaalen 

oder in [cheibicht gefchnittene Rae 
ben, and in Krautblätter , im 
Kirſch ⸗/ oder Nußlaub, und diefes 
ift fo wohl von dem Duarfı als 
Schaaf: und Ziegenläfe, zu vers 
fieben. Die Bauren legen fid tn 
das Korn, und panfen fie mit ein. 
Man verkauft fie Mandeln» und 
Schock⸗ weife , nach dem gre 
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fee ihrer Gröffeund Güte. Das 


of zu acht, geben, zwoͤlf funf⸗ 


achen bis ſechzehn Grofden.. 
Die Sorten der Kafe anlangend; 
fo giebe es derfelben gar viele, 


und mar theils in Anſehung der 


Mild, wovon fie bereitet werden, 
Kuͤh⸗ Sdhaafs und Ziegenfäs 
fe; theils in Anfehung der Derter 
und Länder, wo fie gemacht mer 
‘pen, als Darmefans Holläns 
ders Ldamer: Embder: Lim: 
‚ burger: Schweiger und Thi 
ringerFafe, xc. theils wegen der 
Ingredientien ; alé gelbe Rümmels 
grüne Kräuter s Terelfäfe, das 
- pos jene zu Leyden in Holland ges 
madt, bey uns unbefannt, diefe 
aber fowohl aus Holland als der 
Schweitz gu uns hergebracht wer: 
den: Einige alt oder neu, ans 
dere ſchimmlicht, faul, mas 
digt, und wurmicht als wird 
es wohl nöthig ſeyn, melde vor 
andern unter fo vielen auszuleſen, 
und als die beſte und gefundefte zu 
erwehlen, kuͤrzlich anjuzeigen. 
Ansgemeiu wird vor einen gu⸗ 
‚ten RAG gehalten , der folgende Eis 
geufchaften bat, dag er nemli 
1) nicht sähe, fondern mild, 2) 
nidt troden , fondern fett, 3) 
nicht allzu loͤchricht, doch aber lus 
der, 4) nicht zu jung aud nicht 
zu alt, fondern von mittlern Alter, 
s) nicht gu faner, nod zu gefal 
jen, fondern wohl geſchmack, :6) 
nicht wurmicht oder Rinfend, fon 
dern rein und fein find. Juſon⸗ 
berbeit aber siehet man den Schaaf, 
fig, als den am leicht verdaulidys 
fien, den andern vor, wiewohl die 
Küptäfe Helfer fättigen. Der Lande 
art nad behält der Parmefantdg 
vor allen den Vorzug, deme die 
oHändifhe, befonders die Edas 
. thers Embers und Schweitzerkaͤſe 
~ folgen: Die Kraͤuterkaͤſe geniefes 
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man felten allein, fondern fehabet 
fie meift nur auf die andern Rafe, 
um ihnen eine Herbe zu geben: - 
Die alte Kafe, ſo aber nicht faul 
und flinfend ſeyn miffen, dienen 
mehr allerley Speifen davon zu 
madden, als daß fie ſo bloßhin vers 
fpeifet merden follten. Daß die 
faule und madige Rafe gefund, 
wird niemand zubereden feyn, mite 
bin fann man fic) folder enthalten. 
Sonderih wird ein frifcher 
Schaafkaͤß ermehlet, oben ein Lod 
binein gefchnitten , von DBrantes 
mein oder aud nur gemeinen Weit 
fo viel hinein gegoflen, als belies 
bet, und man etwa mennt, daß 
ber Kaͤß deffelben genugfam anges 
sogen habe, dann läßt man ihn 
fo lang fliehen, bis er mild und 
weich wird, und ſo wird er am bes 
ften verfpeifet: Wana aber diefer 
Kaͤß etwas länger ſtehet, wird er 
bard und durch. madigt Andere 
pflegen den Schaaf» Kips und gar 
alten bollaͤndiſchen trodenen Rig 
ju einem fogenaunten Schmierfäß 
alfo einzufchneiden: Zerbrechet den 
Kah zu Meinen Städen, oder aber 
reibet ihn Bein, mifchet in einen 
Mapf oder Hafen ein gutes Theil 
frifchen Milhropn und friſche 
Butter darunter, naddem manden 
RKAG gern fett nnd mild haben will, 
dann aud grbblid) gemahlenen 
Yngber famt einer Deufcatunf , 
nach Proportion des Käfes, vers 
mifchet alles wohl durd einander, 
verwahres und feget es an einen 
Falten Ort, bis er fih sufammen 
abgefreffen Gat, febet dann nnd 
wann nad: nad ribret es ferner 
unter einander , ſtreichet diefen alfo 
zubereiteten Schmierkaͤß, welder 
an vielen Orten grofle Liebhaber 
findet, auf Brod, und geniefleh 
ihn nad) Belieben. , 
Die befte Hauptprob aller — 
i 
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ift diejenige, wenn man nemlid von 
derjenigen Art des Kaͤſes, von 
weider man, ob fie lang in dem 


Magen liege, mithinunverdanli® : 


oder gefund feye, wiffen will, et» 
war nor ı Achtel Pfund auf dem 
Meibeifen klein reibet, und glei 
als wenn man eine Käßfuppe mas, 
‚ den wollte, mit ein halb Maaß⸗ 
Fleiſchdruͤh fo lang als harte Eper 
auffieden läffet, und alsdann vers 
mittelft eines Geihers durchtrei⸗ 
bet, löfet fich nun der Käß in der 
Gleiſchbruh alfo auf, daß wenig 
davon in bem Seiher gurud bl eis 
bet, iff e8 ein Kenugeichen, daß 
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Die Maden zu vertreiben, oder 
vielmehr zu verhäten,, legen eints 
ge Sohanneskraut , Nauten, Were 
muth, oder welches andere noch 
vor befler halten wollen, Aaron 
blätter und Birkenlanbauf die Kaͤ⸗ 
fe, legen auch nicht viele Rafe auf 
einander, damit fie nicht fo bald 
weich werden, und einer den ans 
dern anfaule. Die alerbefte Ark 
aber ift diefe, daß man die Rafe 
auf Haberfiroh in den Keller lege, 
fo, daß feiner den andern berähre, 
und anbey öfters verwende, 


Raͤſten, f. Caftanien. 


ber Rag mild, verdaulicht und Kalb, ift das junge von dem Minds 


nährend ſeye; bleibet aber ein ziem⸗ 
liches Stid, fo sabe und bart, 
in dem Geiber unaufgelößt zuruͤck, 
farn man fic leicht die Rechnung 
machen, daß der Rif in dem Ma⸗ 
gen hart und unbderdaulid liegen 
bleibeDie. Aäfe werden am füglich 
Ren eingekauft, wann fie nod neu 
- ud, und am meiften verfähret 
werden, dann um folde Zeit find 
fie am beften, aud am mohlfeil 
flex , nachgehends aber befommt 
man felten Rafe, die nicht ſchimm⸗ 
lid faul, oderjum wenigſten aubür⸗ 
dig find. Die Verwahrung der Bas 
fe betreffend, fo erfordern fiefeinen 
gar zu feuchten Ort, daun fonften 


werden fie faul, and feinen allzu 


trodenen , wo fie nicht därr, fpröd 
und troden werden follen ; fol 
chemunach vermahret man fie am 
+ beften in benen Kellern: Wann fie 
aber, bereits augefchnitten , bindet 
‘ man fie am füglichften: in Pappier 
ein, oder aber, wenn fie etmas 
fprdd und troden werden, bedecket 
man den Auſchnitt mit weiſſen 
- Krantblättern , oder widelt auch 
den Kaͤß in ein feuchtes Tuch über 
und über ein, wodurd er denn 
wieder. feucht und mild wird. 


den, in gut frifd 


vieh, admlid vom Odfen und 
von der Koh, welches, wenn ef 
mdnnliden Geſchlechts ein Och⸗ 
fen» oder Bullenfalb , wo es 
aber weiblichen Geſchlechts if, ein 
Serfens oder Motſchenkalb ger 
nennet wird. Die jungen Kälber 
fol man, fo bald fie geworfen wor, 
Stroh legen, 
bod fid Daben in acht nehmen, 
dag man fie nicht zu grob, nod zu 
viel mit den Händen beräßre, viels 
weniger damit über den Maden 
fireihe; Denn es fann ihnen gar 
bald ein Schade daraus entftes 
ben, dieweil ihr Nidgrad nod 
gang weich und ſchwach iſt. Man 


läffet das Kalb insgemein gerne die - 


ganzezeit Äber,bid es abgefegt over 
verfanft wird, bey der Rube lies 
get damit es von derfelben anfang 
ih wohl geledt , und gefäubers 


werden , und wärmer bleiben, 


hernach aber defto eher und leich⸗ 


ter nad) feinem Willen, sur Mild 
kommen möge: Andere aber nebo 


- men das Kalb, wenn daffelbe fünf 


oder ſechs Tage, nachdem es ges 

fallen, um und bey der Kuh gewe⸗ 

fen, und genugfam von ihr gefän 
ert worden ift, hinweg, heiter 


= 
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es in einen befondern Stall ein, 
und machen ihm eine gute Stroh: 
fireu, die fie oftmals erfrifchen: 


Allemahl aber, fo oft das Kalb 


ju faugen begebret, tragen fie es 
jur Rub, und nehmen e¢, nad 
. geftiitem Hunger, wieder weg in 
- feinen befondern Stall. So ofe 
man fiehet, daß ein Kalb entweder 
nicht Luft zum Saugen bat, oder 
aber nicht faugen kann, (welded 
Daraus zu ſchlieſſen, wenn es nur 
an das Enter riechet, aber nidt 
fo Eräftig iff, daß es die Mild 
beraus ziehen mag), fo muß man 
ihme die Zunge aufheben , und fo 

ch weiffe Wärglein darunter bes 
finden, folde mit einer fcharfen 
Beiß⸗ oder Kneipzange abswicen: 
alsdenn mit zerſtoſſenem, und mit 


+ Galywaffer und Effig gemiſchtem 


Knoblauch den verlegten Ort mas 
fchen, und mit Honig beftreichen, 
‚ auch damit Abends und Morgens 
drey bis vier Tage lang fortfahren; 
mibdrigenfalls aber, und da man 
‚gemeldten Schaden nicht achten 
würde, dürfte das Kalb endlich 
ar ju Grunde gehen muͤſſen. So 
ang das Kalb, noch an der Kuh 
fauget, wird es ein Saug⸗ oder 
GogFalb, wenn man es aber jur 
Zucht abgewoͤhnet, abgelegt oder 
abgefpänet, wird es ein Abſetze⸗ 
kalb genennet. Was man nicht 
zur Zucht behalten, fondern ver 
kaufen oder and vor die Haushals 
ng fchlachten will, pfleget man 
= eig em Tage gh * pr 
n augen zu laſſen, ja 

—* auch etliche ſolche Kälber 
fd nad dem neunten Tage ab, 
weil fie fonften (hier mehr an der 
Mild verthun, als mandesmal 
die Kleifcher vor die Kälber felbft 
bezahlen. Hat man aber ein Kalb 
guter Art, und ift deffen zur Zucht 
benoͤthiget, fo taffet man es vier 
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bis fünf Wochen fangen, algdenn - 
fegt man es ab. Ein Kalb, wel, 
hes bey dem Kälbern, oder wenn 
eb geworfen wird, biddet, wol 
en einige nicht vor tanglich gue 
Zucht balten; fo ſollen aud die 
Kälber, die rothe oder ſchwarze 
Zähne haben, ingleichem die vor 
neun Monaten, das iff, au früh 
jeitig fallen, nicht leicht auſwach⸗ 
fen und davon kommen, dabero 
lieber verkauft, alg zur Zucht ges 
halten werden. Man folland vou 
alten Kühen keine Kälber abfegen 
oder sieben: Denn man weiß aus 
ber Erfahrung, dag fie gerne Zahn: 
bridig werden, das it, märbe 
Zähne befommen, die ihnen bald 
breden und ausfallen, daß fie her» 
nad nicht wohl gedeihen können. 
Daß aber etliche in der Meinung 
** — shih tein — ſo 
onnerſtage gefallen, 
abnehmen, es möge der Monat 
beiflen mie er wolle, weil es ges 
meiniglih im Hirn Wafler haben, 
und aufs allerlängfte in drey Jah⸗ 
ren den Schwindel bekommen fol» 
le, dabero anc nicht wohl gedets 
ben könne, ſcheinet ein purer Ubers 
glauben zu ſeyn. Am glidlidfies 
wird man fahren, und allezeit bey 
gutem Viehe bleiben, wenn man 
Die Kälber von denen beften Kähen, 
Die viel Mild geben u. fein langlets 
tig find, im zunehmenden oder vols 
leu Monden abjegt, wie deñ auch die 
im gunehmenden Monden jung ge 
wordene Kälber, denz im abnehmen 
den Monden gefallenen vorgesogen 
werden, weil diefe gleichſam im 
merju abnehmen und geringe blei⸗ 
ben follen. | 


Da bey der Rindvichzucht auf 
bag Abfegen der Kälber gar vieles 
ankommt, fo wollen wir Das, tas 


dabey gu. beobachten , näher ber 


ſtim⸗ 
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flimmen. Wenn die Säugefälber 
4 Woden Aber gefogen , fo wird, 
was man als junges Vieh heran 
sieben will, in einem andern Stall 
von den Kühen weggebracht, wels 
-@es man das Ubfegen nennet. 
Senn das folgende Fahr wieder 
rum audere Kälber abgefeget wer, 
den, briugt man fie abermals in 
einen andern, nämli den Kalben⸗ 
ftall, und bis dahin beiffen fie Ab⸗ 
fegtälber. Es gebt gwar an, daß 
man fie mit Ausgang der dritten 
Mode abfeget, aber fie find weit 
unvolllommener: Sie mögen mit 
dem Jahre rindern, oder nicht, 
fo nenuet man fie, menn fie ein 
Sabr- alt find, nicht mehr Abſetz ⸗ 
falber, fondern Kalben, bis fie 
zum erfteamale gelalbet, da man 
fie Erfllinge nennet. Bey einer 
tüchtigen Fütterung rindern fie 
mebrentheilé mit dem Jahre, aud 
- aud wohl etliche Woden eber, 
oder auch fpäter, allererfi nag. 
3 Jahren; doch, wenn fie im an 
dern Jahre nicht rindern, ſchaf⸗ 
fet man fie, wegen entgebender 
Mugung, lieber ab. Man ziehet 
bas Kalb, weun es fi fatt gef 
gen , an einem. Morgen in den 
Abſetzſtall. Ynsgemein läffet man 
2 und = sufammen nn Das 
Freſſen betreffend, fo wird in die 
Maufe Heu aufgeftetet, damit fie 
folded beftdndig erlangen können. 
Die Kälber werden augebunden. 
* eben das Faß, woraus fle faufs 
en, thut man, wenn fie ausgeſof⸗ 
fen, zu Mittage s viertel Megen 
_ Haber für 2 mit einander freflen 
- de Kälber; darunter menget-man 
nad Befinden Fein. geſchnitten 
Brod, wie man zu einer Wafers 
fuppen einfchneidet , oder, den 
Durchfall zu verbäten, etwas Noe 
deaflepen. Das Saufen befichet 
darinnen: Für 2 Kälber wird fo 
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viel, als eine Melkgoͤlte faffen 
ann, lanlicht- Waffer in ein mäfı 
fürs Faß gegofien, morinnen a 

i8 3 Hände voll ſchwarz Noden 
mebl, und ı Hand vol Gals, eins 
gerhhret wird. Man pflegt aud 


‚für 2 Kälber täglich = Hände voll 


Leinfuchen ins Saufen zu ſchaben, 
doch ift diefes nicht allenthalben 
gebräuchlich; defigleichen wird zus 
tweilen etwas Brod, wie man zu 
einer Suppe einfchneidet, ins Saus 


‘fen geworfen. Mad 3 Wochen, 


oder, wenn fie den Durchfall bes 
fommen, nod eber , wird anftatt 
bemeldten Mehls etwas flarer Tre 
fpenfchroot ing Saufen gethav. 
Durd den Schroof werden fie nad 
und nad an ein härteres Gutter 
gewöhnt. Wider den Durchfall 
tft das ſicherſte Mittel der Laab, 
womit man fonft die Rafe labet, 
weichen manihneneinfiedt. Man 
fegt ihnen das Saufen täglich 3. 4 
mal vor. Auſtatt der Tröge ber 


Dienet man fich deswegen der Faͤſ⸗ 


fer, weil fie felten ausfaufeu, und 
dennoch das Gefaß oft gereiniget 
werden muß. Das Ueberbleibfel 
giebt man dem andern Vieh, gum 
Erempel den Schweinen, oder den 
Kalben, indem etwas Wafler dar 
auf gegoffen, und foldes in die 
Kalbenfiede getbau wird. Mens 
nun die Kühe ausgetrieben werden, 
treibet man die Kälber nicht gern _ 
fo gleich mit, fondern läßt vorher 
das Gras ein wenig alt werden, 
ungefehr bis ju Johannis. Bis 
dahin werden fie, wie jegt gemels 
det, gefättert , hernach aber bes 
fommen fie, was die Kuͤhe bekom⸗ 
men. Wenn fie aber auch gleid 
ausgetrieben werden , giebt man 
ihnen dod täglih Kleyen und 
Shroot ing Saufen, aud täglich 
mal Gras im Stall in die Maw 

. Rommel 8 weiter bin, fo 
ana 


ren. 
wen dex Abſetzkaͤlber nicht viel ſind, 
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fann au der Treſpen⸗ Schroot 
tweagelafien, und aur die Kleien 


Ra 290 


Erbieſtroh ift am beſten. Vor 
die Kalben iff auch bie Ueberkehr 


eingerähret werden. Iſt auf der ein gutes Suter. 


Weide nicht viel 
man im Stale deito mehr füttern. 
Den Winter hindurch gibt man ibe 
nen über oben bemeldte Fütterung 
das gehörige von derjenigen Sie⸗ 
de, weldje die Kühe bekommen. 
Diefe wird alfo gemacht: Unten 
wird Haber» Spren in den Trog 
getban , darauf leget man Grums 
met, Demmet und. gieffet Wafer 
darauf, das am Gude, aber nicht 


eben garfiedend iff. Diefer wird. 


zugedeckt, und fichet allezeit über 
Naht. Früh wird die Siebe, 
wovon das andere Mindvieh aud 
befönmt, aus dem Kübftelle und 
dafigem Trage genommen, berum 


getheilet , und in den Abfegfälbers : 


Stall getragen. Fir jedes Kalb 
wird auf feine Siede eine mäflige 


Shite Bribe aus dem Sievetroge - 


mit gegeben. Es gefchiebet foldes 
frühe, und da bleib 

tes Saufen weg, Mittags bey 
bemeldtem Butter und Saufen läßt 
man die Siede weg, des Abends 
wird wieder Giede gegeben. Der 
Siede ungeachtet muß immer Hew 
in der Kanfe ſeyn. Die SGiede 
muß angemenget werden mit Kleien, 
oder Schroot, oder ſchwarzem 
Mehle, und alddenn erft wird die 
Brühe darauf gegoffen. Wenn 
man den Kälbern alu viel gris 


nes Widengemenge gibt, fo ver » 


urfadet folded den innerliden 
Braud, woran fie hernach crepte 
Im Winter thut man fie, 


leichte mit in den Kalbenſtall, dex 
Waͤrme wegen. Wend fie Kalben 
werden , fo fittert 
gleich den Kuͤhen, und giebt the 
nen, anflatt des Heued, Gebunds 
| firob in die Naufe, Widen pad 
(Deconom, Lex. ater Th.) 


utter, fo muß Bal 


et eben bemeld⸗ 


man fie. 


eifch, iff cine gefunde und 
nabrbafte Speife, und wird, weil 
es überdies nidt ſchwer iu vers 
Dauen ift, aud denen Kranfen ju 
genieffen erlaubet ; es foll aber das 
Kalb, wenn es gefchlachtet wird, 
wenigftens vierseben Tage altfepn, 
weil das Fleiſch vor folder Zeit 
nod nicht recht gut, fondern sabe 
nud ſchleimigt if; hingegen ift bas 
Fleich von denen Kaͤlbern, fo vier 
bis ſecht Wochen oder nocd länger 
an der Mutter gefogen haben, 
und alfo mit nichts anders ,: ale 
mit lauter Mil genäbrer wor⸗ 
den, F beſſer. Es iſt alſo ein 
ganz beſonderer Appetit, dew bie 
weilen groffe Herren nach unge 
bodrnen Kälbern haben, als wels 
de in der That nichts ald ein 
fHleimigtes Fleiſch haben und leis 
nesweges gefund feyn können, zu 
geſchweigen dag dadurch zugleich 
mit ber BWiebzuche verfchwenderifch 
verfahren und die trächtigen Ribe 
mit Unrath und Schaden, da fie 
gu folder Zeit mager find, . ges 
ſchlachtet werden müflen, um das 
Kalb ju befommen, welded, wenn 
es vollends in Der Kuh ſtirbt, wie 
gar leicht gefeben fann, wenn 
die Kuh gefhiadtet wird, now 
late ift, und gar nicht genofs 
eu werden kann. Das Kalbfleif 
Fann fonft auf mancherley Art ges 
fotten und gebraten angerichtet, 
serhadt, und Kloͤſe oder Kendtlein 
daraus gemadt, oder auf vers 
+ iin Manier in Pafteten ges 
lagen. werden. Zum Roden 
nimmt man gemeiniglich dasFleiſch 
vom Hald, und die bepden vors 
bern Viertel, wiewohl man aud 
das Sleif von den Keulen und 
bie Brufl dazu gebrauden kann; 
K und 
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und bereitet folches folgender Ses 


» flalt, wenn man es vorbero alle. 
geit in Kochſtuͤcken zerhacket, in 


reinem Waſſer ſauber gewaſchen, 
in ſiedendem aber blauchiret und 
wohl geputzet bat, ale mit Cas 
vpern und feinen Rofinen: So 
> 06 nad) dem Pugen aus let, 
laͤſſet mau es über einem Kohl 
‚ feuer mit guter Fleiſchbruͤhe, ci 
: mer Hand voll Eapern und fo viel 
Feiner Rofinen; auch etwas ge 
siebener Semmel fein dide einko⸗ 
chen, gieflet ein wenig Wein dare 
an, und wiriet es mit Muſcaten, 
.  Yagber und Citronen, leget aud 
. «in Stide Butter darein ; wen 
es aber gefällig, kaun diefen eine 
... ganze Zwiebel und ein paar Lor⸗ 
beerdlaͤtter mit beyfägen , die erfle 
aber wird bey dem Anrichten, wie 
gewöhnlich, wieder davon gethan. 
Wer ef mit Carfiol zurichten will, 
darf uur anftatt der Capern und 
Mofinen diefen hinzu thun , wenn 
“gr gehörig vorbereitet, und man 


ihn mit kochen laffen, daf es eine - 


feine dike Brühegebe: Oder man 
läffet auch diefen davon, und mas 
det das Fleiſch nur mit Citros 
nen, Indem man nicht aur Citros 
nenſchaalen Damit focen läffet, 
8* auch geſchnittene Citronen⸗ 


aalen hinzu thut, nur muß in 
Acht genommen werden, daß kein 


Kern mit darzu komme, der es 
bitter machet: oder man brauchet 
an der Citronen Stelle eine ſaure 
Limonie; und eben alſo verfaͤh⸗ 
ret man damit, wenn es mit au 
dern Sachen zubereitet werden fol, 
als da ift mit Rrebfen, Blogz 

en und Morgeln, entweder als 
o auf einer Schuͤſſel angerichtet, 
oder in eine Paftete geichlagen, 
mit Muſcheln, Majoran, Peters 
filien Habers und Zudermwurseln , 
Eellerie, Spargel, Spinat, Sauer 
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rampfer und gefüllten Galat, mit 
gebräunten Rüben und Stock 
ſchwaͤmmen, mit Semmelfduitts 
gen und Safran, nur daf man in 


. dem Gemärze nach der Beſchaffen⸗ 


beit gedachter Umſtaͤnde aͤndere, 
und die Brübe bald mehr mit Buts 
ter, bald mehr mit Citronen , Lor⸗ 
beeren und Wein ſchmackhaft mas 
de. Den Balbsfopf, wenner 


. reine und fauber gepußt, und zu 


rechte ze ift, kann man mit 
einer eh oder mit Fleiſch⸗ 
bräbe und Mufcatendldthen, oder 
mit faurer Fricaffée und gerofteter 
Semmel, oder mit einer Majos 
ranbräbe zugerichtet, oder and 


» angefchlagen im Badofen fein 


goldgelbe baden. Die Halbss 
fisffe werden entmweber gleid dem 
Kalbskopfe auf erwehnte Arten zus 
gerichtet, und berfelbe Damit gare 
niret, oder auch allein in heiſſem 
Schmal; oder Butter gebaden, 
fricaffiret, in eine papierne Paftes 
te geichlagen, mit Mufcaten oder 
andern Brühen zubereitet, farcis 
ret oder augefhlagen, ober and 
in.Schmals oder Baumoel gebas 
den und mariniret; weil aber fos 
wohl Kopf als Fuͤſſe vor allen ans 
dern Theilen eine fleiffige Vorbes 
reitung nöthig haben, fo ift diefe 
bierbey wohl in Acht zu nehmen, 
und beftehet diefelbe Darinnen, da 
vornehmlich beydes in fiedendem 
Waſſer nohmalen abgepuget, und 
die fi dadurch ablöfende Haut 
auf das reinefte mit einem Mefler 


abgeſchabet werde ; hiernaͤchſt wird 


gleiher Geftalt der Schlund, 
Gaumen , die Zunge und das ins 
nere, anfs befte abgepuget und aus⸗ 
gewaſchen, bie Kienbaden, und 
aus felbigen alle Zähne bis aufden 
bintera Milchzahn, ausgebrochen, 
die Augen ausgefiochen ; die Fuͤſſe 
aber, nach dem fieaufgleiche = 
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fe gepugel, muß man die Länge 
durch ausfchneiden , das Bein hers 
ausnehmen, und alfo von jedem 
zwey Theile machen. Diefe Beine 
läffet man gemeiniglich mit dem 
Kopf austoden, und fiellet felbis 
ge im Topfe um den Kopf aufrecht 
herum, weil fi diefer fonft gerne 
anleget, und dadurd einen heßli⸗ 
Gen bitteren Geſchmack befommt. 
Das Ralbsgefrdfe, fo in dem 
Magen und Därmern beſtehet, 
Bann ebenfalls auf mancherley Weis 
fe, mit Nahm oder mit einer Safı 
rans oder Majoranbrähe zugerich⸗ 
tet, fricafliret, oder auch gebaden 
werden. So laffen fic) aud von 
felbigem, wie von kleinen Schweins⸗ 
oder Schaafsdärmen, Würfigen 
machen, die treflich gut find. Das 
Balbsgefchlinge, darunter Heri, 
Lunge , Leber und Milz verfiauden 
wird, fauna man entweder zuſam⸗ 
men in Stüdlein gefehnitten fo 
en, und mit einer Brühe aurich⸗ 
ten oder baden, oder die Leber ab» 
fonderlid) dämpfen, oder mit eis 
ner Nelleu Sardellen Zwiebel oder 

Schnittlauchbruͤhe zurichten; man 
, Fann fie aud entweder ganz an eis 
nem Spiefle braten, oder, wenn 
fie zuvor abgefodt, auf einem 
Meibeifen gerieben oder ganz klein 
gehackt worden, mit fein wuͤrf⸗ 
lidt gefchnittenen Spe, Meinen 
Mofinen , gebadkter grüner Peter, 
fille oder Schnittlauch, geriebener 
Semmel, und etlihen Eyern in 
ein Netze fchlagen , sufammen bins 
den, und in einer Pfanne oder 
Ziegel in Butter braten. Die 
funge fann auch befonders Blein 
geſchnitten oder gebadt mit gris 
ner Peterfilie, oder fauer mit Zwie⸗ 
bein zugerichtet , oder mit Eyern, 
Spe, Peterfilien, Zwiebeln und 
etwas Gewärse gebaden , oder 
aud «in Lungenmuß darang gemas 
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“Get werden. Die Ralbebruft 


wird alfo gefült und gebraten: 
Mehmet eine Kalbsbruft, maches 
die Haut lof, hernach nehmet 
Semmel, darnad bie Sruft gro 

ift, weichet die mel in Mil 
oder Wafler ein, und laft fie mets 
chen, dann nehmet eine Pfanne, 
thut eines Hiner Ey groß Butter 
oder Schmalz; darein, laft die 
Butter sergeben, fchlaget and 3 
big 4 Eyer darein, darnad die 
Bruft groß if, ruͤhret fie mit eis 
nem Löffel herum, feget fie aufs 
euer, rübret fie auf dem Feuer 
auch, laßt fie aber nicht zu hart 
werden , thut es vom Feuer herab, 
drudet bie eingeweichte Semmel 
aus, thut fie in die gerührten Eyer, 
fdlaget uoch ein paar gauze oder 
aud mehr Eyer darein, thut Salz 
und gutes Gewuͤrz daran, rühres 
es unter einander; man fann qud 
Shnittling und Peterfilien fauber 
waſchen, Fein fchneiden und dare 
uuter thun; hernach filet es in 
die Brut, und näher es zu: alge 
dann fann man fie an Spieß fie 
den, oder in einer Pfanne brated. 
Die Beule oder der Kalbsſchle⸗ 
gel witd ſchlechtweg gebraten, 
oder auch vorber eingebeigt, und 
alsdaun gefpidt und gebraten fols 
ender Geftait: Nimm cinenRaibée 
(le el, legeibu 8 10 Big 14 Tag 
in Eilig, wende folden zuweilen 
um; wenn man ibn braten wil, 
fo nimm folden heraus, waſche 
ihn ab , und trodne ibn aud mit 
einem fanbern Tuch ab, lege deu 
Schlegel auf den Noft, thue gluͤen⸗ 
de Kohlen darunter, daß er ein 
wenig anlauft, hernach (pice ihu 
mit zart gefhaittenem Speck über 
und über, ficde folden an einen 
Spieß, fee eine Bratpfanne one 
ter, gieß Effig darein, und begieß 
den Schlegel aus der Bratpfane 
K 2 nen, 
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nen, begieß ihn and zuweilen mit 


Butter, uud brate folden huͤbſch 
braun: walédann richte ihn an, 
thue vonder Bratenbräße, daruns 
ter , und mache beiffe Butter dars 
über, fo ift es recht. 

Balbswaffer wird alfo bereitet: 
» Man nimmt ein Stid, oder 5 
bis 6 Daumens groß Kalbfleifch, 
Naͤßts 24 Stunden im Negenwafs 


fer. ſtehen, dreymal gewafchen, ; 
Dag das Blutige berausfomme, - 


daruach nimmt man das Fleifh 
und eine Handvoll Gerften, und 
fegt es zufammen in friih Regen 


- wafler wieder drauf, und läßte - 


nod einmal halb einfieden , dean 
ein frifh Ey genommen, das Weiſ⸗ 


fe und die Schaale davon zufamr- 


mengellopft, folange , bis das Ey 
weiß fo Mar wie Wafler iff, und 
das gerühret mit dem Kalbswafler, 
mit einem halben Stäfer Zucker: 
candi, und ein Bein Stüdgen 
Alann oder Borax, und durd «in 
Tuch gegoffen. 


-' Bald, Bald, ift eine aus gewiſ⸗ 


fen Steinen gebrannte meißlichte 
- amd trodene Materie, welde sum 

- Mauren und Berappen der Gebäus 
de gebraucht wird. Er fol aus 
harten und reinen Steinen gebrannt 
werden. Denn es lehret die Ers 
fabrung, daß die harten Steine 
einen. weiſſen und veften, die mais 
den aber einen geringen und gers 
fäligen Kalch geben; aus unreis 
nen Steinen aber muß nothwendig 
aud ein unreiner Rald werden. 
Die ſchwammloͤcherichten Steine 
finnen aud dazu gebraucht werden. 
Die Muͤhlſteine, welche Fein Salz 
in fic) haben, ingleihem Steine, 
die aus flieffenden Waffern und 
Haden gefammlet werden, geben 
einen vortrefliden Kald. So 
find aud) die gebrochenen Steine 

Denen sufammengelefenen, und die 
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aus einem ſchattichten und feuch, 
ten Bruch denen aus einem trocke⸗ 
nen Bruch gebrochenen Steinen 
vorzuziehen. Wo man aber Mans 
gel an Steinen bat, brennet man 
den Kalch aus Muſcheln, wie in 
Holland, und werden dazu die 
runden weiffen Muſcheln genome 
men, melde man an dem Ufer 
der See findet. Allein man bat 
wahrgenommen, daß er die Feuch⸗ 
tigkeit febr an ſich ziehet und 
wenn er zum Tuͤnchen gebraucht 
wird, von dem Regen abgewaſchen 
werde, wiewohl einige Meiſter 
ihm zu helffen wiſſen, daß er ſehr 
veſte haͤlt. | 


Zum Brennen hat man entives 
ber einen befondern Kaldhofen von 
beliebiger Höhe und Weite, je hoͤ⸗ 
ber er aber ift, je beffer wird er 
fidh aushigen. In diefen feet 
man die Kalchfleine fein dichte , 
wenn vorher die groffen in mittels 
mäflige Städen jerfchlagen find, 
weil fie fonft den Ofen leicht zer» 
fprengen, und der Brand verdir 
bet. Man fchlichtet aber auch zus 
gleich etliche Stangen wit hinein, 
damit, wenn folde ausgebranus 
find, die Hike defto beffer durch 
Die davon gewordene Luftlöcher 
binauf dringen, und die Steine 
völlig durchhitzen möge. Das 
* wird unten in die Schluft⸗ 
loͤcher gemacht, und damit faſt 
acht Tage continniret, bie der 
Kalch tuͤchtig ift, Cwofern aber der 
Dfen gut, und die Steine nicht, 
fo brauche man zu einem guten 
auslochten und gebrannten Kalche 
Go Stunden: und muß man fous 
derlih darauf feben, damit man 
das Hols fpare: der Profit iſt auch 
font nicht fonderlich bey der Kalch⸗ 

rennerey ); fodenn werden dems 
felben im Auskühlen acht, sehen 
bie zwoͤlf Tage Friſt gelafien pis 
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währender Zeit, daß tha nicht die 
Luft oder der einfhlagende Res 
gen von ſich felbft loͤſchen möge, 
mit Bretterh bedecket. Nachdem 
er nun genugfam abgefiblet, wird 
er in Stuͤcken heraus genommen, 
und gum Gebrand verwabret. Zu 
einem Brande von drey hundert 
Sonnen Kal muß man, ohne 
das. Schmauchbols, etliche swan 
gig Claftern Scheite haben. Oder 
man brennt mancher Orten in de 


nen Ziegeloefen den Ral und bie — 


Ziegel mit einander, da nehmlich 
die. Bande und das Schloß mit 
Kalchſteinen Ausgefeget werden, 
oben darauf aber der Ofen vollens 
mit Ziegelfteinen angefület , und 
übrigens die Beuerung, wie bey 
denen Ziegeln, tractiret wird. 
Un einigen Orten macht man nur 
eine ablange Grube, ſchlichtet das 
rinuen die Steine, damit fie nidt 


gufammen fallen und ungleich brew - 


nen, dichte, jedoch dergeftalt auf 
einander, daf unten das bebdrige 
Feuerloch ledig. bleibe. Sodenn 
wird die Grube mit Leimen zuge 
worffen, und euer darunter ges 
ſchuͤrt, welches man fieben oder 
acht Tage lang in fleter Flamme 
unterhält, bis bie Steine fo aus⸗ 
als inmendig glühen, und kein 
- Rauch noch Dampf mehr gefpüret 
mird. Den abgefählten Kal, 
foie ihn der Kalhbrenner aus dem 
Dfen oder der Brandgrube 
ret, beiffet man lebendigen oder 
ungelöfchten Rald , welder 
aber nad dem Brennen mit Wafs 
fer abgelöfchet, und gleidfam zu 
einem Srey gemachet wird, beißt 
gelöfchter Ral. - 
Wil man den Kal probiren, 
ob er gut gebrannt fey oder nicht; 
fo bat man folgende Proben aus 
der Erfahrung: Es follen die Steis 
ne um cin Driteheil leichter wor⸗ 


fü 
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den ſeyn; er foll weiß, leicht und 
Hlingend ſeyn; er fol fi in dem 
Gefteh, darinn er gemadt wird, 
bide anhängen, im Löfchen mit eis 
nem diden Dampf auffleigen, und 
viel Waſſer erfordern. Den Kalch 
etliche Jahre durch gut ju erhalten, 
fol er mit Waffer gelöfhet, und 
in einen duͤnnen Brey eingerähret 
werden; alsdenn laffe man iba 
durch ein Loch an dem Boden des 
Troges in eine in die Erde zube⸗ 
reitete Grube flieffen, und, indem 
ſolches geſchiehet, Sand darunter 
werfen: und, wenn die Grube voll 
ift, dedde man fie mit Gand, das 
mit der Kath nit austrodne , 
fondern fo lange feuchte bleibe, 
bis man ihn zum verarbeiten ands 


flict. Ein groffer Baumeiſter 
fhldgt folgende Art vor, den 
Kal 3, 4, 10 und mehrere Fabre 


gut gu behalten: Go bald er aus 
vem Ofen gefommen, fo leget iba 
auf einen dazu bereiteten Plag » 
bis 3 Schuh fiber einander; ſtreu⸗ 
et 2 bie 3 Schuh hoch Flichs oder — 
Keldfand darüber, und feuchte — 
den Gand durdaus an, doc daß 
der Kalch niche gelöfchet werde; 


ſpaltet fi) der Saud von dem aufs 


fleigenden Dampfe, fo siebet ihn 
mit einer hölzernen Schaufel bald 
wieder zu, fo werden bie Ralds 
fteine zu lauter Feiſte, wie ein 
Käfe von Milhrahm, und heften 
Ziegel und Steine als die befte 


Kält. 
Baldaunen, Zuttelflefe, heiflen 


die don deh Rindern und Schaa⸗ 
fen rein gepngte Gedärme , nebfl 
dem Wanft und Magen, fo innen 
fehiedene Theile geſchnitten mors 
den. Es find diefe einer harten 
und falten Art, und daber (Hwee 
zu verbauen ‚. wenn fie nicht wohl 
märbe gekocht werden. Sie tins 
nen : einer dicklichten =. 

3 | 
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be mit wuͤrflicht gefchuittener und 
in Butter geröfteter Semmel zube⸗ 
reitet werden; oder man läflet fie 
fon abgefodt in länglichten 
Striemen eingefähnitten mit ein 
bisgen Butter, Weineflig, Zwie⸗ 

- bein und Rimmel durdftoven und 

etwas einprdgeln, bey dem Ans 
richten aber tröpffet man etwas Eis 
tronenfaft darein. 


Ralter Piffe, ſ. Sarnmangel. 


Bampher, Campher. Hiervon 
giebt Ar. Schulze folgenden Bes 
ridtindem Hamburg. Magazin, 
18 B. 181.8. 89. fgg. So bekannt 

. ber Campher ifi, fo ungewiß if man 

_ nur nod vor kurzer Zeit wegen des 

. eigentliden Urfprangs deffelben ges 

- wefen. Agricola hieli ihn für 

. ein Erdharz, Cardanus und 

- Baubinus fahen ihn für eine Art 
vom Bernfleine an, uad Jonſton 
feßet dDenfelben gleichfalls unter die 
erdharzartigen Dinge. Diejenis 
gen, welche ihn als einen im Kraus 


- terreiche erjeugten Körper betrach - 


tet , waren in Beſtimmung des 
Baumes, von welchem er abflam» 
men folte, fehr ungewiß,. derges 


flalt, daß einige deufelben mit ei⸗ 


: Bem Nuß und Eichenbaume, an 


dere mit einer Pappelweide , noch 


aubdere mit einer Linde, ja einige 
wobl gar mit einer Hafelflaude in 
Vergleichung gesogen haben, wor⸗ 
aus erheilet, daß ihnen die wahre 
Beſchaffenheit deffelben größten 
theils unbefannt geweſen ift; bis 
uns endlih Breynius in feinen 
Centuriis plantarumy exoticarum , 
Ingliihen Bampfer in feinen 
. Amoenitatibus exoticis, und vets 
fdiedene andere Seräuterkundige, 
fowobl von der wahren Beſchaffen⸗ 
beit diefes Baumes, als aud von 
dem aus felbigem berftammenden 
Caumpher verſchiedene genauere 


Ka 3000 


Nachrichten ertheilet, nach deren 
Zeugniſſe es inſonderheit weyer⸗ 
ley Arten von Baͤumen giebt, bon 
melden der Campher theils ers 
—5 theils aber auch zubereitet 
wird. 

Der erfte wählt in Sumatra, 
Borneo, Bairas und andern Fa 
feln des oflindianifchen Meeres, 
Wenn Breynius benfelben ber 
ſchreibt, fo nennet er ihn Arbo- 
rem camphoriferam Sumatranam, 
foliis caryophyll aromatici longio- 
ribus, mucronatis, fructu majore 
oblongo, calice ampliflimo, tuli- 
pae figutam quodammodo reprae- 
fentante. mo” 

Der audere waͤchſt in Japan und 
Ehina, vornehmlich aber in der 
Proving Satfuwa oder Zatbuma ; 
diefen nennet Breynius Arborem 
camphoriferam Japonicam foliis 
laurinis fructu paruo globofo, ca- 
lice breuifimo. Linnaͤus reds 
net eben diefen Baum unter die 
verfchiedenen Arten der Lorbeer 
bäume, und nad der rivinifchen 
Lehrari geböret er gleichfalls zu 
derjenigen Elaffe von Kräuterge 
widfen, in meldher der Lorbeer 


"baum feine Stelle findef‘, nur mit 


dem Unterfchleve, daß die Frucht 
des Eampherbaumes sinen Doppel, 
ten, diejenige aber, welde der 
Lorbeerbaum hervorbringt, nur eis 

nen einzeln Kern in Gließt. 
Die zween anſehnliche Campher⸗ 
baͤume, welche dem fogenannten 
herzoglichen Garten allhier eine 
nicht geringe Zierde geben, gehoͤ⸗ 
ren ju der letzten Art. Ihrer 
Größe nad ſind fie beyde einans 
der ziemlich gleich, in Anfehung 
ihrer Befchaffenheit- aber garnicht 
von einander unterfchleden. Der 
ftärkfte von felbigen hat an feinem - 
unterften Stammorte 17 Zoll sum 
Maaſſe feines mfangs. Der 
Stamm 
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Stamm felb bis sur Krone iſt bey 

nahe 10 Schuhe bod. Die His 

be der Krone erfireddet fih auf 9 

Schuhe, und der Umfang derfele 

ben ift, in Betradtung ihres gris 
en Durchmeſſers, ungefehr 16 
$17 Schuhe. 


Was die Belhaffenheit Diefes : 


Baumes und feiner Theile anbes 
langet, fo find feine Wurzeln am 
Stamme eines guten Daumens 
art, ziemlich holzicht, von eines 
röthlichten Farbe, und von aud 
nebmendem Campbergerude. Die 
Minde des Stammes iff von dun 


giclee find von gelbgräner , bie 


den Zweigen der — Waſ⸗ 
—— aben. 
eu zwar die Geſtalt der Lorbeer 
blätter, allein, fie fallen nit nur 
viel biegfamer , jondern and viel 
eller an der Farbe aus‘ Ihre 
Hberfidden find fete glatt, glans 
send und graggriln; die Unterfids 
Gen hingegen graugrän, und mit 
- einer garten Wolle bededet, wels 
he ſich vermitteift eines Vergroͤſſe⸗ 
rungéglafes gar deutli an den 
Tas leget. Die Länge diefer Slats 
fer beträgt , in Unfehbung ibrer 
mittlern Griffe 4 Bol, die Brets 
te aber 2 300. Dasjenige, was 
Diefelben vor vielen andern unter» 
ſcheidet, iff, daß ans dem unten 
fien Theile der zöthlichten Haupt 
sibbe auf jeder Seite eine flarfe 
tociffe Rebenribbe abfammet, wels 
che fid neben der erffern in das 
ganze Blatt hinauf sehen, und fi 
eben fo, wie dieleibe,, fa das fos 


Ba 
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‚genannte, nehförmige Gewebs vers 


laufen, welded man befonderdau 
ben juberciteten Sceleten berfels 
ben, worzu fie gar bequem. aus⸗ 
fallen, beobachtet. Diefe Biaͤt⸗ 


‚ ter. ſind vermittelſt eines langen 


röchlichten. Stiels mit den Zwei⸗ 
gen verbunden. , daber diefcibes 
nicht wie die Blätter des Lorbeers 


. baumes-aufwärts fliehen , ſondern 


herabhaͤngen, and; durch Die,ger 


- gingfte erregte, Euit,im Bewegung 


gefeket werden. Sie find im dbris 
gen mit demſelben dergeſtalt vereis 
niget, daß gemeiniglich bag erfte 


- Mud dierte,-dag-agdere und fünfe, 


te, und eudlich das dritte und 
fechfte in einer geraden Linie zu 
fteben fommen. 22 9:559-O 
Die Blithen babe ich war an 
dieſen Bäumen nicht wahrgenom⸗ 
men, man hat mich aber verfichert, 
daß fie fic) zu verſchiedenenmalen 
gejeigel. Nad Breynius und 
anderer Kräuterlundiger Berichte, 
fommen diefelben. im May und 
Zunius an den Spigen der Zwel⸗ 
¢, uud gar aus den innern Winr 
eln, welche die Blatter mit felbis 
en maden, zum Dorfeine. Sie 
ud von weiffer Rarbe, und gehoͤ⸗ 
ren nad des Herrn Prof. Rivis 
nus Lehrart, unter die- Flores” 


- monopetalos regulares fimplices, 


fie haben aber, indem fie mit fünf 
oder feds tiefen Einfchuitten vers 
feben find, das Uufeben einer 
fünf» oder fechsblätterihten Blu⸗ 


me u bem mittelften Theile 


derfelben zeiget fich dex fogenannte 
Blumenſtiel, welder mit 9 Blue 
menzäferlein umgeben ift, dabero 
Linnaͤus diefelbe unter die Flo- 
res enneandrios monogyneos rech⸗ 


net. 

Die Frucht befteht in einer dum 
Belpurpurfarbeuen , einer groſſen 
Erbe gleihen Deere, melde, 

84 sun 
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wenn fie verteodnet,, fo, mie die 
udt des Lorbeerbaums, eine 
leine Mug vorftellet. fe figt 
auf einem Fruchtkelche, der dems 
jenigen, den man bey der Eichel 
gewahr wird, in vielem gleidet, 
und der in feinem friſchen Butane 
de eben die Farbe, fo der Frucht 
eigenthuͤmlich if, babenfol. Von 
beyden bat uns Eliſabeth Blacks 
well in threm Herbario felecto auf 
der 347 Kupfertafel eine fehr ge 
none Abbildung mitgetheilet. 
"Das Holy diefes Baumes ift 
* ziemlich fefte, und wenn ef frifch 
iff, meiftend von weiffer Farbe; 
bey dem Auftrocknen aber befömme 
es roͤthliche und graue gemifchte 
Streifen und Flecke, wobey ef 
den eigentlichen Camphergernd 
beſtaͤndig behaͤlt. Ich habe diefe 
Eigenſchaften fowohl an dem fris 
ſchen Holze felbft, als aud an vers 
fHiedenen groffen Stammftäden 


bdemerket, melde in der biefigen . 


koͤnigl. Naturaltentammer aufbes 
balten werden, und die von dem 
—— japauiſchen Campher⸗ 

aume abſtammen. Sie find ings 
geſamt einem RNothbuchenbolje, 
ſowohl in Anſehung ihres Splints, 
als ihrer Barbe, völlig gleich, und 
unterſcheiden ſich bloß in Unſehung 
ihres ausnehmenden Campherge⸗ 
rucht von demſelben: wie dennals 


le Theile diefes Baumes, wenn. 


+ fie gelinde gerieben werden, fos 
- glei das flidtige und durchdrin⸗ 
gende Wefen des Eamphers, ver 
mittelft ihres ſtarken Geruds an 
den Tag legen. 

Nach Beſchaffenhbeit der anges 
- führten beyden Arten von Cam—⸗ 
pherbaͤumen, hat man auch 
Unterſchied des Camphers ſelbſt au⸗ 
gemerket, und denſelben in gewach⸗ 
ſenen und gemachten eingetheilet. 
Der erſte wird in den Riſſen und 


einen 
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Spalten exjenget, melde ſowohl 


don der Natur, als aud durch 
die Bemähung, und zwar befon _ 
ders an dem fumatraifchen. Cams 
pherbaume zuwege gebracht mer 
den; in weldem er fic theils als 
roffe, theil aber auch ale Feine 
ele und ie gang durchſichtige 
Körner anfeget, die von den dafis 
gen Einwohnern su gewiffen eis 
ten gefammlet, und vermittelft 
verfchiedener Siebe, fo wie die 
Perlen, in drey bis vier Sorten 
abgetheilet werden, worunter die 
gröften vor den Äbrigen eine bors 
süglihen Preis haben. Es wird 
aber .diefer gewachſene Eampher 
diefes feines hohen Preifes und 
feinee Seltenheit wegen, faft gar 
nicht ju ung gebracht, indem man 
von einem Baume nicht mehr, 
als hoͤchſtens zwey bis drey Pfund 
erhalten fol. | 
Bon diefen Bäumenflammet als 
fo dasjenige Campberbols ber, in 
defien Niffen und Spalten man 
febr oft einen reinen koͤrnichten 
Campher anfichtig wird. Es um 
terſcheidet fih von dem vorigen 
befonders in — — feiner um 
gemeinen Härte, und feiner brauns 
rothen Farbe. Die um die Kerns 
röbre herumlaufenden Jahrwüchſe 
druͤcken fid) durch ſchwarzrothe Zar 
ge und Ringe aus, wie denn aud 
der Geruch drfielben etwas vor: 
adgliches bor dem japanifchen zu 
haben ſcheint. Gartias ab Horto 
führet in feiner Hiflorie der Ger 
foie), und Urjneypflangen von Dies. 


fem Holze nicht nur ein fehr grofe 


fee Stid, woraus ein Tiſch vers 
fertiget torden, fondern and 
nod zwey andere Stammflüden 
an, in deren Spalten der gemeldes 
te reine und gewadfene Campher 
befindlich gewefen. In der prade 
tigen Holsfammlung, die in 2. 
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hiefigen Pöniglichen Natura⸗ 


lienfammer aufbehalten mitd, - 
befinden fi) von diefem Holze 


gleichfalls verfchiedene groffe Aſt⸗ 
und Stammflüden, melde mit 
burd die Gittightit Sr. Hodes 
Delgebohrnen des. Herrn Bergrath 
CLilenburgs vorgesciget toorden, 
und von melden id die drey dor 
zäglichften gegenmartig anführen 
zu koͤnnen, geneigte Erlaubniß eve 
balten habe. 


Das erie ift ein groſſes Aſiſtuͤ⸗ 
de, weldes eilf 300 bod, feds 
und einen halben Zol breit, und 
vier und einen halben Soll dice 
ift. Das Sonderbare an diefem 
Stuͤcke ift, daß fo gar die bey nahe 
einen oll breite und ovalrunde 
- Hefaung, melde von einem Wurs 
me gemacht worden, und bie von 
dem Fanerften des Stammes durd) 
den anftehenden Aft bindurchgeht, 
mit dem reinften Campher ange 
fille worden, welches ih um der 
fto deutlicher vor Augen leget, da 
diefes (Hine Sti der Länge nad, 
durchſchnitten if. 


Das andere beftehet in einem 
grofien Stammftice , welches 
drepzehen 300 hoch, eilf oll breit, 
und wey Boll dide if. Die in 
demfelben befindliche verſchiede⸗ 
ne Riffe und Spalten , fo fid 
nad dem Splint hinein ziehen, 
find inggefamt mit einem reinen 
gewachſenen Campher angefuͤllet. 


Das dritte iſt ebenfalls ein 
Stammfläde, deſſen Länge neun, 
die Breite at, uud pie Dide 
drey Soll beträgt, bey dem alle 
° Rife mit -den reinſten Campher⸗ 

Köruern angefüllet find. | 


Die andere Are von Campher 
iſt diejenige, melde, vermittelft 
He Diftilation , befouders aus 


Ra 306 


dem japaniſchen Campherbaume 
gubereitet, nad Umfterdam dbers 
fendet, dafelbft gereiniget, und 
endlich zu uns gebracht wird. 


Ich wil die verfchiedenen Mey 
nungen der Schriftſteller, vou der 
Neiniguug oder Mafinirung des 
Campers unberädret laffen, und 
nur fo viel anmerken, daß ſowohl 
biefelbe, als aud die Zubereitung 
des Samphers aus feinem Baume 
gar fünlich in unfern Gegenden gu 
bemwerffieligen ware, wenn die 
Beſchaffenheit derfelben nur das 
Fortfommen diefer Bäume im Laws 
de verftattete. 


Herr Beplich, ein erfahrner 
Chymicus und Apotheker allbier, 
bat diefes, vermittelft verſchiede⸗ 
ner wiederholter Verfude, aufler 
allen Zweifel gefegt, indem er aus 
den Blättern und Zweigen der bey» 
den biefigen Campherbaume nicht 
nur einen Campber zubereitet, fon: 
dern denfelben auch dergefalt ges 
reiniget, daß er einem andernrei- 
nen japanifchen Campher gar 
nichts nachgiebt. Erverfuhr hier 
bey faft auf eben die Art, welche 
Breynius in feiner erften Centu- 
ria Plantar. exotic. auf der 1¢ 
Seite anführet,, und der man fid 
in Japan bey Verferfigung des 
Camphers bedienenfoll. Er nahm 
nämlich halbtrockne Blätter und 
Meifer von gemeldeten Bäumen, 
legte diefelbe in eine Abziehblafe 
und goß eine gehörige Menge Wafı 
fer darauf. Nachdem er alle Fur 
gen wohl verwahret hatte, unter 
nahm er die Diflilation, vermits 
telft eines gelinden Feuers ; wor 
auf fig) der Campher gar bald als 
Peine Körner in dem vorgelegten 
Glafe anfegte. Nach geendigtes 
Diftidation fammlete ex die in 

Rs dew 
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dem Slafe befindliche Campher⸗ 
Börner, nad ließ dieſelben In einem 
flarten [einen Tuche wohl ausprefs 
i , wodurch nicht allein, bie bey 
cibigen gurdcigebliebene waͤſſerich⸗ 
te Feudtigheit abgefondert wurde, 
fondern er befam auch gu gleicher 
Zeit ein flächtiges Del von gelber 
Farbe und nemlichem Campherges 
tude. Den ruͤckſtaͤndigen Cams 
pber hat er nadgebends, vermits 
telft verſchiedener Handgriffe, ge 
reiniget » welche, wie ex mich ver 
fihert, in nichts anders, als in 
einer Wiffenfchaft denfelben fluͤſſig 
zu maden, und durdsudrüden, 
befiehen. Wobey er mit angemer 
fet, daß sehen und Blatter und 
Mei fer sey and ein halb Loch Del, 
* fuͤnf Loth reinen Campher aus⸗ 
geben. 


Auf dieſe Weiſe bat er aus den 
angeführten Theilen oer biefigen 
Eampherbäume, durch wiederhols 
te Bearbeitung , bey nahe ein 
Pfunh fehr feinen Campher verfers 
tiget, dergeftalt, daß er von dem» 
jenigen, den er burd die Diftillas 
tion erhalten, gegenwärtig ein 
Rierfelpfund, von dem gereinige 
ten drey Viertelpfund, von dem 
Hele aber ungefähr acht Loth auf. 
zumeifen im Stande if. Wie er 
denn auch zum Unterfchiede diefes 
Hels ein anderes aus dem Cams 

ber felbft verfertiget , deffen Möge 
ichfeit von verſchiedenen erfahrs 
nen ersten und Chymieverſtaͤndi⸗ 
gen bishero in Zweifel gepogen 
worden. Diefes Del unterſchei⸗ 
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ber Diftilation aus den Blätfern 
und Zweigen Übergeht, nebſt den 
Campherthetlen annod etwas har 
gartiges bey ſich babe, wie denn 
aud der Campher eine weit gröfs 
fere Menge vom Hele liefert, ins 
dem Herr Beylich aus vier Loh 
Campber ohngefähr drey und cin 
halb Loth Del. erhalten. 


Endlich bat man aud aus vere 
fdiedenen andern wohlriechenden 
Kräutern und Wurzeln, als aus 
dem Majoran, Thymian, Stabe 
twurzelfraute und Noßmarin, aus 
der Galbey, und der Schafgarbe, 
imgleihen ans der Galgandroure 
sel, aus der Cafia, aus dem Sims 
met, ja aus allenT heilen, ſowohl des 
Zimmet ale Wachholderbaums, ei⸗ 
nen Campher zubereitet. Daaber 
diefe Campherarten nicht allein dew 
Gerud) desjenigen Gegenftandes, 
welder gu ber Bearbeitung ders 
felben angewendet worden, bes 
ftdndig behalten; da fie überdies 
ſes nicht anders, als in dem ftdrks 
ften Weingeifte, aufgeldfet werden 
finnen; ja, da mir feben, daß 
fic faft in allen flüchtigen Delen, 
durch Länge der Zeit, dergleichen 
Gampherlörner erzeugen; fo ifl es 
mahrfcheinlih, dag diefer Cams 
pher mehr ein, durch den Zutritt 
verfchiedener fremden Dinge, ges 
ronnenes oder verdidtes ätberifches 
Hel, als einen wahren Campher 
vorftellig mache. 


Rapern, f. Capert. 


det ſich von dem vorigen nicht al, Rapitalien, f. Capitalien. 


lein bierinnen , daß e¢ eine ganz 


reine Waflerfarbe hat, fondern es Kappzaum, Capuzon, Cavefe 


faͤllt aud in Anfehung feines Ge 
ruchs und Geſchmacks weit durdy 


. dringender aus, indem es fcheint, 


for, ift ein Nafenband, von Stris 
den oder Leder, oder ein Bügel 
von Eifen mit zweyen Zügeln, fo, 


als wenn dasjenige, fo vermittelt (und zwar die erfiere Art) * 
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jungen Pferden, fo wohl den Kopf 
und Hals flit und gerade yu ges 
möhnen, alé auch des Mauls da⸗ 
bey zu verfchonen , die andere Art 
aber denen ungeborfamen Pferden, 
folde damit zu swingen, aufgeleget 
wird. Die cifernerCaveffons find 
bisweilen mit Leder gefüttert, bide 
weilen and mit Wade ausgegof 
fen; etliche find glatt, etliche aber, 
fo bey gar wilden und unbändis 
gen Pferden gebraucht werden, 
hohl, und an beyden Rändern ges 
Ferbt, oder vielmehr mit Meinen 
eingefeilten Zähnen verfehen; etlis 
de befteben and einem ganzen Std» 
de, etliche aber find von zweyen 
~“pbder dreyen Stuͤcken mit Gliedera 
jufammen gefägt, und koͤnnen mit 
einem Miemen unter dem Kinne 
’ zugezogen werden. Ein Kapp⸗ 
zaum hat auswendig drey Rinken, 
die. Corde und Leinen, womit das 
Dferd auf der Schule herum ges 
führet oder an die Pilaren gebun⸗ 
den wird, daran gu fchleiffen; er 
- foil, wenn man das Pferd fo wohl 
bequem regieren , als vorfehen 
will, daß es nicht mund werde, 


t; 


webder zu weit nod zu enge ſeyn, 
und dem Pferde * oberhalb 


bem Naſenknorpel Abergelegt wer: 
den; denn kommt er zu hoch, ſo 
Faun man ein Pferd damit nicht 
zwingen; liegt er aber zu nieder, 
4 benimme er Demfelben den 9 
them. 


Barpfe, Barpe , ift ein befanns 
ter Fiſch, der: fich in’ füllen Waſ⸗ 
fern aufhält , einen breiten und 
dicken Leib, ſchwaͤrzlichten Ricken, 
dunfelgelbe Seiten, und einen 
weifgelben Band, groffe und 
dicht auf einander fchlieffende 
Schuppen und 5 Floßfedern bar. 
Die Karpfen werden nad dem Dre 


* 
r 
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ihres Aufenthalts unterfchteden, 
in Fluß⸗ oder Stromfarpfen, 
in GeeFarpfen, und in Teiche 
Farpfen. Bon welchen allen die 
Ku oder Stromfarpfen die ges 
ündeften and ſchmackhafteſten find, 
naͤchſt diefen aber die Teichkarpf⸗ 
fen, wenn fie nemlich in folden 
Zeichen ftehen , die von Maren 
frifhen Badlein, oder von den 
Yemen aus flieffenden Waflern ih» 
ren Zugang haben. Karpfen in 
fiebenden Geen aber find mehren 
theils eines faulen moderigten und 
moraftigen Geſchmacks, und dan 
nenhero von denen guten auszu⸗ 
ſchlieſſen, woferne die Geen nicht 
gefalzen: find. Hingegen werden. 
Die Karpfen von mittelmäffiger 
Gröffe, etwa von zwey bis vier 
Pfunden vor die beften gehalten, 
sumahlen wenn fie vecht zugerich» 
tet, warm gegeflen, mit andern 
Speifen nicht Äberladen, und ein 
paar Glasgen Wein darauf gefes 
Ket werden. Kranken Leuten, ins 
fonderheit aber denen, fo zum 
Stein oder Colica geneigt find, 
pfleget man den Genuß der Rare 
pfen zu unterfagen. Die Spies 
as nd eine befondere 

tt von Karpfen, ob fchon vers 
ſchiedene Auctores behanpten wol 
len, daß die gemeine Karpfen, 
wenn fie äber vier oder fünf Jahr 


alt, zu Spiegelfarpfen warden. 


Denn ju gefchmeigen, daß aud) 
Saamen und Säglinge von denen 
Spiegelfarpfen gefunden werden, 
welde denen Alten voltommen 
gleich, und Böhmen infonderheit 
wegen glidlider Zengung derer 
Spiegeltarpfen, ſehr berühmt ift, 
fo jeiget der Augenfchein, daß die 
Schuppen an denenfelben nicht ale 
lein weit gröffer und Golbfarbig» 
ter. find, fondern and, daß hei 
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dem Kopf bis jum Schwanz bey⸗ 
derſeits nur gwen Reihen folder 
ano geben, der übrige Leib 
aber über und Aber ganz glatt ift. 
Und auch diefe wenige Schuppen 
verlieren fie mit der Zeit, alfo 
dag man alte Spiegelfarpfen fins 
bet, die feine einige Schuppe mehr 
baben, und fo nadigt als eine 
Schleye find. Sie haben einfet 
fers und delicaferes Fleiſch, follen 
aber megen ihrer Zärtlichleit in 
Ermangelung desjenigen ſchpupich⸗ 
ten Panzerd, womit die gemeinen 
Karpfen bekleidet find, zu keinem 
folden hohen Alter gelangen, wie 
diefe, von denen man beglaubte 
Nachricht hat, daf fie funfiig, 
fediig ja hundert Jahr erreichet. 
Dem Gefchlechte nad ‚werben fie 


in Wilder und Rogner einge. 


' theilet, davon jene männlichen, 
diefe aber weiblichen Gefchlechts 
find. Diejenigen, welche iu Er 
jeugung des Saamens indie foges 
nannten Streidteide auggefeget 
werden, beiffen Streich⸗ oder 
RaidFarpfen. Davon |. Kars 
Pfenteid. 


Die Güte eines fetten Karpfen 
wird daran erfannt, wenn er fein 
bart und gelb am Bande, einen 
kurzen Beinen Baulichten Kopf bat, 
und fein ſchwarz über den Leib ifl. 
Die gemeinfte Art ihrer Zurich 
tung ift, daß fie blau abgefotten 
werden, * dem Ende ſchneidet 
man den Karpfen am Ruͤcken auf, 
nimmt das Eingeweyde heraus, 
waͤſcht ihn, thut ihn in eine Schuſ⸗ 
fel, gießt Weineflig darüber , fo 
wird er fein Blan; alsdann thut 
man Eflig in eine Pfanne, und 
ein wenig Waller darzu, einen 
ganzen Zwiebel, faljet es, und 


wenn es kocht, wirftman den Fiſch 


darein, läßt ihn fieden, bie die 
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offedern gern weg gehen; diefes 


if die allerfiherfie Prob; denn 


wenn ein Fiſch groß und did, iſt 
nicht alleseit darauf zugehen, daß, 
wenn die Pfanne kalt, der Fiſch 
auch aenug gefotten, denn die 
Kopffiäclein find öfters noch bins 
tig, ift alfo das gewiflefte Zeichen, 
wenn die Floffedern gerne davon 
gehen, und diefes ift bey alten Sis 
ſchen zu beobachten. Darnach fets 
bet man ihn ab, thut Wein und 
Gewürz; daran, legt den Fiſch in 
eine Schäffel, und brennet wuͤrf⸗ 
liche weiß Brod darauf, Wenn 


man fie auf Lachsart gefottes bas - 


beu will, fo werden fie geriffen, aude 
sewafchen und mit Eflig befpretts 
get, wie die vorhergehenden; ſo 
benn gieſſet man ia einen Fiſchkeſ⸗ 
fel Wafer einen Theil, und Effig 
einen Theil, falset diefes, doch 
nicht fo ftarf, alg wenn man eis 

nen Karpfen al? ordinair fiedet, 
ſchneidet Zwiebelſchaalen und Eis 
tronen darein, leget Lorbeerblaͤt⸗ 
ter, Roßmarin und elwas ganze 
Würze darzu, and feget diefes zu⸗ 
fammen aufs Fener. MWenu:es 
nun kochet, fo thut man den Rar 
pfen binein, fleet aber vorbero 
burd ein jedes Stic ein hoͤlzer⸗ 
nes nn läffee ihn fieden, 
doch nicht fo jähling, als fouft ets 
nen Karpfen, wirft ein bisgen 
Butter, etwan einer Hafeluuf 
groß hinein, und giebt adt, dag 


er nicht dberfiedet , doch darf man 


ihn nicht fo fehr einfieden laffen, 
als den blaus gefottenen. Hier 
auf feget man den Keffel vom Feuer, 
und mag Der Karpfen eutweder ia 


“per Bribe erfalten, oder aber 


man giebt ihn gleich warm, ineis 
nerServiette eingefchlagen hin, dar⸗ 
su man, als bey einem Lachs, 
Hal, oder Neunaugen, Citronen 


fegen muß. Wobey ju merken, 
dag 
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daß mandiefen Karpfen in der Bruͤ⸗ 
be , darinnen er gefotten worden, 
fieben laffen, und folden mohlein 
Vierteljahr gut behalten, aud 
beym Anrichten fcharfen Weineflig 
' paria auffegen fan. Es Eönnen 
aber die Karpfen auch gefchuppet, 
und mit allerhand Bruͤh, von Zwie⸗ 
bein und Effig, Eapern, Meifea, 
Mein und korbeerblättern, Sped, 
mit ſchwarzen Saumoel: Fricaflee 
und Polniſchen Bruͤhen, mit 
Sauerkraut, mit Siockſchwaͤm⸗ 
men und braunen Ruͤben, mit 


Rahm und Kimmel, und dergleis - 


en jugeridtet ; oder die Haut 


" abgezogen , das Fleiſch gebadt, . 


mit Semmel, Cyern und etwas 


den Fifh hinab, daß er auf bees 
den Seiten mit Del wohl begoflen 


l ieß es über d 
Fan Ay Bee: De oot 
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barunter fchätten‘, und etwas von 
linden Eitronenfchelffen,, fo fepnd’ 
fie gar aut. Um die Karpfen ein 
Mierteljahr lang gut zu erhalten, 
muß man fie in einer Sul; alfo 
cinmaden: Nimm die Fife, 
waſche fie fauber, darnad falje fie 

lafle Das Wafler wohl davon laufe 
fen, Panft fie am die Luft hängen , 
daß fie trodnen, pfeffere fie, lege 
fie auf den Nok, brats fein ſachte 
und [hin aus, fie mäflen gelb 
bleiben, nimm Effig und Butter, 


- leg ein Stengelein Salbey dareia, 


und beftreich die Fife öfters damit, 
mann fie gebraten fepnd, fo bes 
fireich cin jedwedes Stick mit cis 
uem Federlein mit Baumoel wohl, 
Darna nimm einen Hafen, der 
in einer Weite iff, oder ein Fake 
lein, nachdem du viel haft, beleg 


- den Boden mit Roßmarin, leg den 


Fiſch darauf, darnach beftreueein 
jedwedes Stuͤck mit Pfeffer , Ing» 


ber, Nägelein und Mufeaton 
ober Bldtb — 


» du muft aud die Fis 
fey mann fie von dem Noft fom 
men, toeil fie nod warm find, mit 
Baumoel beftreichen , und auf bees 


den Seiten mit Gewuͤrz wohl ber 


fireuen, darnad leg wieder Roß⸗ 


. marin, auch etliche Lorbeerblatter 


darauf, und alsdann wieder Fiſch 
in fo fort an, wann alles darin 


‚nen, fo mad halb Wein und halb 


Eflig recht fiedend heiß, und (hit, 
te es alfo rect ftrudlend Über die 

if, ftelle fie in den Keller, und 

efchwere fie wohl, laß ed 4 Wor 
Gen fteben, es befommt eine dicte 
Brühe wie eine Sulz, du karſts 
alédaun effen. Auf die beydelegts 
berührte Arten fann man aud 
Salmen und Forellen: zurichten. 


Barpfenbälter, wird entweder zur 
Winterung, oder zur täglichen 


Nothdurft und * an⸗ 
gelegt, Dep dem erſten iſt ſo * 
e 
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des in acht in nehmen. Es wer 
den fehr nahe am Hof, Schloß 


oder Dorf Feine Teiche voneinem | 


halben, ganzen big anderthalb 
Morgen groß ermählet, melde 
vor das erfte guten fetten Boden 
haben, vor das andere im Win 
ter über wenigftens zweh Ellen und 
nach dem Stid und Grund gas 
pfen zu zwey und brepviertel bis 
drey Ellen tief Waller halten, fo 
daß felbe in denen ſtaͤrkſten Wins 
tern nicht ausfrieren koͤnnen, drit⸗ 
tens in welche feine Grabens oder 
Gerenuen von andern groffen Seis 
chen ihren Flutbetten geben, das 
mit Feine Hechte hinein fommen. 
Diertens welche mit einem fein 


breiten Stich und gut Waller hal⸗ 


tenden Gerenne und Grundzapfen 
verſehen, damit ein folder Teich 
reine abgelaffen merden Tann. 
Dieſerley Teiche ſchicken fid nun 
volfommen die jungen Karpfen 
auszjumintern, und miffen alfo 
deswegen mit der gröffeften Sorg⸗ 
falt Zeih verfiändig tractiret, 
nemlih alle Sabre der Haupt 
Damm mit lettichten Erdreich erhoͤ⸗ 


bet, und in der Mitten befonders - 


nach dem Stich iu ausgetieft,, der 
Stich aber befouders, auch die 
Stnferirgrabens nad dem Stich zu 
auégerdumet werden, damit ders 


leihen Teiche ihre befläudige Ties - 


6 behalten. Die befte Winte, 
rungsteiche fab diejenigen, fo ware 
me Quellen haben, unten an der 
Sole einer Anhöhe liegen, wo ge⸗ 
meiniglich dergleichen Duellen bers 


‘por fpringen, da fage ih, Bann ; 


. man einen Morgen groß einen fein 
breit und boben Damm herum aufı 
führen, und felbigen mit einem 
Abzugsgerenne verfehen, und wenn 
denn, mie gedadt, vom Dorfe 
oder Gütern dahin gefeben wer 
- den fann, damit nicht böfe Buben 
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im Winter Löcher Bauen und des 
Nachts Fife rauben koͤnnen, fo 
ift es beffer, als wann die Wins 
terungen meit ab vom Dorfe lies 
gen. 

- Wenn nun um Martini die aw 
bern und groffen Zuwachsteiche ges 
filet werden follen, fo werdendies 
fe Winteruugen, werinn den Som⸗ 
mer über ebenfalls Karpfen nag 


"der Einfagregul geſtanden, anfdrs 


derift reine abgelaffen, und reine 
ausgefifchet, das Gereune und der 
Srundjapfen wohl mit Thon uud 
Letten beftampft, mit Waſſer wie 
der völlig angefpanuet, und alfe 
alles beforget. Sind die audern 
Zusuchtsteiche abgelaffen und auge 
gefiihet, fo werden nah Martis 
ni fämtlihe Karpfen, welche ange 
gewintert und auf das Frühjahr 
wieder in andere Teiche gefeget 
werben follen, bierein gefeget Ich 
fage aber nur lauter Karpfen und 
abfolut fein anderer Fiſch. Weir 
len aud) diefe Karpfen, fie ſeyn 
klein oder groß, von dato an den 
ganzen Winter durch nicht fo, wie 
in denen Sommerteihen herum 
ſchwimmen, aud viel Plag und 
Mahrung erfordern, sumalen feds 
bis acht Butten oder Zuber vol 
Rarpfenbrutfals, pfündig zwey und 
dreppfündige Karpfen in 72 Mors 
gen groß Winterungsteiche fid ia 
wenig Tagen ihr Lager fuchen und 
den ganzen Winter darin ganz ſtil⸗ 
le fteben, fo fage ich , fo bald nah 
Martini die Karpfen, fie fepngroß 
oder Flein , aus den groffen Som⸗ 
mers und Wachsteichen in die tie 
fen Winterungen fommen, fo fi 
Gen die gröffeften Karpfen fo gleich 
die aröflefte Tiefedes Teiches und 
zwar meiſtentheils den Sti nabe 
vor den Grundjapfen, wohin fid 
denn auch der zarteft und fettefle 
dünne Schlamm aus dem ar 

eis 
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Teiche nad und nad Hinziehel. 
In diefer Tiefe legen fi die Kare 
pfen fo nahe bey einander , als 
wann felbe mit Gewalt zuſammen 
gefhichtet waren, und zwar wie 
Heringe in eine Tonne, die klei⸗ 
nera nad) Proportion der Groͤſſe 
immer neben diefe und die aller: 
- zartefle Brut an Rande diefes 
Lagers fo, - man bey recht fils 
len Wetter, ehe der Teich zufrie⸗ 
ret, diefes ganze Rarpfeulager 
wahrnehmen und feben kann, daß 
thr Baud völlig im Schlamme, 
die Schnangen aber ein flein we⸗ 


nig dber dem Schlamme vortagen, - 


und daß fid Rein einziger reget, 
ausgenommen die Sloßfedern, wel 
de beftändig wie ein Uhrwerk fi 

betvegen. Auf diefen Punct miljs 
fen wit ſcharf fehen, indem hievon 
alles Wohl uud Web der Karpfen 
zucht beruhet, und wovon annod 
2 weit mehrers gefaget werden 


oll. 

Wann es nan frieret und ber 
Teich völlig mit Cis beleget wird; 
fo ift nicht erlaubt, eine Wuhne 
oder Dune den Stich oder 
wo der Seid) am tieffien ift, su 
maden, an fonf ſich viel 
und Nachtbeil erdugen fonnte, 
fondern viel weiter Aber die Mitten 
des Teiche hinauf, und gwar im 
Drittel wird nur ein Loch eine Els 
le groß durch das Eis gehauen, 
und ein Bund Waiken oder Has 
berfiroh, annod oben und unten 
am Sturzende nochmahlen mit eis 
nem Strobfelle oder aber noch beſ⸗ 
fer mit einer gedreheten Wiede 
ganz vefte jufammen gebunden bin» 


ein geftellet , fo daß die Sturz: Ew | 
den auf den Boden des Teiches 


zu fiehen fommen ; jedod das 
Bund Stroh ober dem Eile fall 
ein Elle herausraget. Kanu man 

Teichrohr haben, fo if. es nod 


efabr. 
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Drte einen Beinen Auslauf, als 
wie cin Mein Fluthette Haben, wels 
hes ſich öfters erduget; fo braucht 
mau keine Oefnung, Fein Stroh 
oder Rohr , foudern die Winte: 
tung bleibet fo- ohnehin in ihrem 
un —— 
eichwie nun die Eigenſchaft 
derer Karpfen im Winter abſolut 
in ihren Winterquartiere eine Tie⸗ 
fe, welche nicht ansfrieret, einen 
duͤnnen ſchlammigten Plog zw ifs 
rem Lager und bauptfächlich, wann 
ſich die Karpfen einmal ordentlich 
tit Dato an bis aufs Fruͤh⸗ 
abr eine ungeftdprte Rube haben 
wil; fo muͤſſen wir folden nad» 
denken, und vielmehr dazu behuͤff⸗ 
lich, als hinderlich feyn. Dasift: 
Jn folde enge Wintsrungsteiche 
darf Feine andere Urt von Fiſchen 
mit eingefeget werden, fintemalen 
andere Fiſche diefe file Winterlas 
gerung nicht lieben, und diefe Eis 
enfchaft derer Karpfen nicht has 
en. Schleye und Karaufchen, 
Pertiden und Hechte ſtehen den 
— Winter durch nicht einen 
ugenblick ſtille oder Halten Lager, 
fondern find befländig befchäftiget. 
Die Karaufhen und Schleyen 
wählen und arbeiten im Morait 
und fuchen nach ihrer Eigenſchaft, 


was ihnen ndthig iff und wohlge⸗ 


faͤllet. Die Hedhte ſchieſſen wie 


bie Pfeile fo ſchnell hin uud ber, 


und lauren nur anf die junge Rare 

—— und gute Fiſche, um ihren 

achen und. Leib fiindlich zn füllen. 

Desgkeihen auch die Pertichen ( 
we 
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welche alles Heine Srutwefen rui⸗ 
niren. Wann nun dieferley Fiſche 
in eine Karpfenwinterung mit eins 
gefeget werden; fo wird das Rats 
pfenlager verunrubiget , und die 
Karpfen mäffen abfolut aufflehen. 
Da nun, wegen Enge des Leis 
ches, die Karauſchen und Schleyen 
das Wafler ganz tribe maden; fo 
ergiebet fih, daß die Karpfenbrut, 
. auch derKarpfenfag fuͤr Tumult und 
Ung in die Flaͤche ſchieſſen um 
fi in Sicherbeit zu begeben; mit 
denen Nüdenfloßfedern aber an 
das Eis fommen und anfrieren. 
Bey folhen unordentlihen Vers 
anftaltungen liegen im Sräbjahre, 
bey Ablaffung folder Winterung, 
ich (age, fo bald das Cis aufthauet, 
viele Butten voll todte Fife auf 
bem Wafler und werden denen 
Krähen audh Raubvögeln zu Theil 
ohne mas die Hechte sulege gefreſ⸗ 
fen, melde, mann der Winter 
faft vorbey, wegen Mangel des 


lages und befländigtrüben Waſ⸗ 


ern auch crepiren. Dahero, wie 
gedacht, Ordaung gehalten ters 


den muß. 

Die Karpfenhälter zum täglis 
den Kuͤchengebrauch merden ents 
weder in Den Gärten, oder anans 
dern denen Landhäufern nab geleı 
nenen Drten , nachdem es das 
Terrain leidet , etliche nah ein 
ander gebauet, damit das Wafler 
von einem in den andern lanfen 
könne, biernähft aud, damit das 
Mafler das Erdreih darinnen 
nicht ausſchwemmen, noch vielwe⸗ 


niger von denen Karpfen Löcher 


darein gegraben werden mögen, 


auf den Geiten mit Brettern wohl - 
verwahret, doch fol man in ders | 


i ält to nody 
ee uae bald Senna tee, 
denn das Wafler wird von dem 
neuen Holie gleichfam als vergifs 
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tet, fo daß die Rarpfen fehr da 
rinnen fterben. Die Karpfenbäls 
ter follen unten am Soden leimige 
ten Grund haben, als wovon die 
Karpfen. eine gute Nahrung be 
fommen: ift es aber ein anderer 
Grund, fo muß man den Halter 
deſto tiefer graben, und einen leis 
migten Grund, obngefähr eine 

len did, darauf fHlagen, man 
aun aud) unter den Leimen ein 


wenig Malz nehmen, damit fih 


die Karpfen deffo’ beffer davon 
nähren innen: Man fol aud 
die Rarpfenhälter, wenn fie Aue 
gebiriger maflen gebauet find, 
jabrlid) wenigftens zweymal im 
Frühling und Herb, wenn Beine 
Fiſche darinnen , 
lafen, mit flumpfen, auf langen 
Stangen gebundenen Befem faus 
ber auskehren, wieder ein wenig 
Wafer ein laffen und ausfpälen 

aud dies fo lange, bis das Bale 
fer gang bell heraus flieffet, damit 


ang und garabs | 


aler Schleim und Geftank mit hia | 


weg fomme, fo bleiben die Rare 
pfen defto lieber darinne ; fanu 
man fie aber nicht ablaffen , fo 
muͤſſen fie mit groffen Kornfhauf 
feln, Waſſerſchnecken, oder anders 
Waffermadinen ausgefchöpfet » 
— maſſen alfo gereiniget 
werden. 


Karpfenteich, iſt zweyerley, naͤm⸗ 


lid) der Streich⸗ und Laich⸗ 
teich, und der Zuwachsteich. 
ı) zu Streich ⸗ und Laichkar⸗ 
pfen ſind kleine Feldteiche, wel⸗ 
che gegen 2 big 3 Morgen halten, 
mitten in freyen angebauten Fels 


- dern oder Wieſen recht in der Som 


ne liegen , in warmen Sommerfas 
en ihren Spiegel, wie obgedacht, 

aft zu zwey bis vier Morgen groß 
und ein big anderthalb Elle tief 
Waſſer behalten , hauptſaͤchlich 
aber fetten oder leimigten Bas 
a⸗ 
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haben, nechfidem mit einem behoͤ⸗ 
rigen Stich uud wohl verdeckt und 
verlutirten Gerenne und Grund» 
zapfen verfeben find, damit um 
Martini ein folder Teich völlig 
abgelaffen, und alfo in Stiche den 
Grundjapfen reine ausgefifhet 
sverden fann, dieallerbeften. Es 
muͤſſen aber felbe abfolut dazu als 
le Jahre gebraudet und mit nichts 
anders befeget werden. Ich fage, 
dergleichen Feldteihe, wo feine 
Graben oder Bäche hinein laufen, 
damit man vor.den Hechten fider 
jeon fann , fondern two fid) die gel» 
en Keldgewäfler nad und nad 
 einfenden, und dabep einige natärs 
lide Srundquellen haben, um eis 
nen beftändigen Spiegel su erhal, 
ten, find vor einen Karpfen Lich 
Haber viel Geldes werth. Es fang 
Damit die Karpfenzucht mit Ge 
mwalt in Menge geswungen werden, 
An Ermangelung defien, und in 
febr tiefen, groffen, falten und 
fandigten Seiden , wo allerley 
Bäche hereingehen, darf abfolut 
auf Karpfendrut nicht gedacht wer 
den, weil die Hechte mit dem 
Bach und Grabengewalfer häufig 
darein Fommen, und alle zarte 
Karpfendrut ohne Unterfcheid weg 
ſchnappen, auch auf groſſen Leis 
hen dreyſſig bis fünfzig Morgen 
bey mittelmäfigem Winde und 
Sturm fid Manns dide Wellen 
eräugen , und das Gemwäfler an 
die Ufer ſchlagen, welches dem fris 
ſchen Karpfenteiche hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich iſt, und keine Spur davon 
kommt. Alle diejenigen, ſo zur 
See in die auswärtigen Länder 
gefahren, und an denen Seeufern, 
- pnd befonders wo öfters allerlep 
Heine und groffe Ströme, Bade 
nud Graben fid in die See ergiefs 
fen, befannt find, werden geftes 
ben milffen , daß fein einziger See 

(Deconom, Lex. ater Th,) 
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fife in der Tiefe der See ſtreichen 
und leihen, aud Fein Teih mes 
gen denen wütend und oft brils 
lenden Wellen genefen oder ges 
Deven Cann, fondern dag die Fiſche 
in der Streich und Leidjeit Wins 
felfiacen , flille Gegenden fuchen, 
fid in Ruhe mit einander gu bes 
gehen, aud nachgehends die Nos 
ger ihren Leich in ſolche flache ſtil⸗ 
le Gegenden häufig ausleichen, fo 
dag man Offers dergleichen Kids 
Gen mit Leich häufig angefiles _ 
findet. Wang nun der Wind nur 
viergehen Tage bis drey Wochen 
von folden Gegenden nad der See 
zu fort gedauret, fo hat fämtlicher 
Lei gewonnen, und wimmelt alse 
denn dieſe Gegend von kleiner 
Brut. Dergleiden Flein Gezeug 
genug bleibet fo lange in der ware 
men flillen Flaͤche, und waͤchſet 
zuſehends, bis der Wind endlich ein» 
mal von der See, Hier nad dee 
Fläche zu die Wellen aufſchwellet, 
da denn fämtliche Brut mit fortges 
het, und fi fo lange als bis felbe 
entweder von andern ränberifchen 
Sifhen und Seetbieren gefrefien 
oder gefangen werden, erhalten. 

Dergleiden Bewandnif bat es 
auch mit den Karpfen, dag felbe 
nemlih in der Streidyeit eine 
Flaͤche fuchen, auf welche ber Milch⸗ 
ner mit dem zn beraus gehen, 
wo das Waſſer faum vier, awep, 
ja oft ein Zoll hoch iſt und in die 
Sonne fih mit den Bäuchen jur 
fammen legen, uud ganz merkliche 
Streihbemegungen machen, nad 
gehende fi wieder in das Wafer 
vermittelſt Krdmmungen zuruͤcke 


ziehen. | 
Es bleibet alfo fefte geſtellet, 
daß auf diefe Art gelegene Teiche 
ledigli zum Streihen und Leis 
chen mit groffen Streich und Leiche 
ene alle Sabre befege en 
Dir 
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folen: Yun mäflen wir, wenn 
bie Befagung recht veconomifch 
und frudtbarlid geſchehen fol, 
wiſſen, wie alt die Streidfarpfen, 
und wie ſchwer folde ſeyn mäflen, 
wann rechte gefunde junge Brut 
- folgen fol, auch wie viel dergleis 
hen Karpfen auf einen Morgen 
groß eingefeßet werden ſollen. 
Nahdem aber die langwierige 


Erfahrung gelehret, daß ein step - 


bis drey pfündiger Karpfe wohl 
Streich bewegungen madet, von 
erfien aber gar nichts, und von 
legten nur menig Meine Brut 
gefangen worden, naͤchſtdem, dag 
feds, fieben bis acht ja neun bis 
sebenpfündige Karpfen geflrichen,, 


uud viel Leich von fic gelaffen, die = 


Brut aber faum ein bis anderts 
halb Zoll lang geworden, aud 
$ weiß und mager als eine 
othfeder oder Weihfifchgen aus⸗ 
feben, und fo flein geblieben, wenn 
gleid) das folgende Fahr in die 
fetteften Feldteiche gefeget worden, 
indem das Alter und ſchwere Uns 
vermbgen des Milchners den Nos 
ger nicht recht begeifterten kraͤfti⸗ 
gen Saamen zur Belebung mittheis 
Ten finnen; hingegen haben ſich 
die vierpfändigen Milchner und 
Meguer jederzeit legitimiret , fo 
daß per fractionem bon einem Rog 
ner fünf und swanjig Schock rede 
gefande Brut zwey gute Zoll lang, 
aufm Bauche gelb , und aufm Ris 
den (hwarslich um Martini gefaus 
gen worden, und daß fothaner 


Brut im andern Yabre zu guten - 


. Goagfarpfen fechs oft fieben Roll 
. Jang gewadfen. 

. wir jur Grundregel: alle Früh 
.' jabre- feine andere als vierpfiadis 
e Streich und Leichkarpfen einzus 
egen, fintemalen felbe in foldem 
Sabre amlebhaftigften und geſchick⸗ 
teften find, einen Zeich mit ihren 


Dahero flellen 
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Leihen ıu beſaamen. Es dürfen 
aber auf einen Morgen groß Teich 
von einhundert und achtzig ua 
drafreuthen mehr nicht als aufs 
hoͤchſte ſeche Rogner und zwehy 
Milchner in dem Monat Merz 
eingejeget werden, und muß abfos 
lut nit eine Grate von andern 
Fiſchen dazu kommen, id fage 
nicht ein ander Fiſchgen, wann es 
aud nur ein Glidling oder 
Schmerling ware, foudern nur 
Diefe fehs Rogner und zwey Mild» 
ner von vier Pfund, damit felbe 
ihre Bequemlichkeit recht alleine 
haben können, aud die über ein, 
hundert und funfjig Schock kleine 
Brut ungeftöhrt alle Teichsnahr 
rung alleine zu ſich nehmen und ihr 
ren Wachsthum haben können. 
Hauptſaͤchlich aber iſt au -wiffen, 
daß alle dergleichen Sommerteiche 
Martini abgelaffen, ausgefifchet, 
die Fiſche in ihre Winterungen aes 
bracht werden und die abgelaffes 
nen Teiche, fomit ofaen Gerenne 
liegen bleiben , und ausfrieren 
miffen, bis in Monat Merz, da 
denn der Stich ausgetieft, der 
Grundzapfen mit Thon und Lettens 
waffer haltend verfeftiget; und wann 
denn derZeich mit Waſſer angefpans 
net und feinen bebörigen Spiegel 
Bat, regulmaffig befeget werde muß. 
Wann nun ein Landcavallier nur 
einen ſolchen Streich: und Leich⸗ 
teih hat, welder, wie biebevor 
erwehnet, gelegen if, und nurein 
oder zwey Morgen von hundert 
und achzig Quadratruthen hält; 
fo faun darin fo viel Brut alle 
Sabre erzielet werden, daß man 
alle andere Teiche nad Proportion 
ihrer Lage und Groffe mit Brutfag, 
ein und swenpfiludigen Karpfen bes 
fegenund alfo jährlich mehr als bun 
dert CentuerKarpfen verfaufen fai. 
a) Gieidwie nun die ben = 

Ä wäh 
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waͤhnte Gtreich, und Leidteige 
nothwendig in frevem Felde und 
in der Sonne liegen, auch guten 
Boden, beftändig groffen und wer 
nigftens eine und ein virtel oder 
anderthalb Elle tiefen Spiegel, 
reinen Stich mit veſt wafferhaltens 
den Grundjapfen haben „ - und 
feine Hecte eingehen muͤſſen; als 
fo folen auf ſolche Art auch die 
Zuwachsteiche jur Brutfag und 
pfündigen Karpfen befchaffen ſeyn. 
Wane aun derer -fid viele und 
zwar Fleine und gröflere vorfinden; 
fo ift es defto vortheilhafter, fin, 
temalen alédenn eine ordentliche 
Eintheilung gemacht und ein jes 
der Teich ju feiner eiguen Sorte 


Karpfen ausgefeget, und hingegen: 


bey fo geftalten Sachen ein juvers 
ldffiger Mugen gefhaffet werden 
fann. Zum €, die fleineften, 
flaͤcheſten, warmen Feldteiche von 
ein und zwey Morgen groß werben 
in dem Monat Merz mit Wafler 
augefpaunet und auf jeden Mor» 
gen groß von hundert und adtyig 
Quadtatruthen zwanzig Schod 
Karpfenbrut, welde gegen zwey 
Boll lang ſeyn, hinein gefeét. 
Diefe fieben bie Martini, unter 
welder Zeit felbige fed? Zoll lang 
und fogenante Sagfarpfen werden, 
aud fo groß feyn, daß, wenn 
man einen in die Hand nimmt, 
an einem. Orte der Kopf and an dem 
andern Orte der Schwan; bervor 
raget. Diefe werden alsdenn, 
wenn der Teich abgelaffeu, völig 
ausgefifchet , und in Die Winter 
— woran hiernechſt Meldung 
geſchehen fol, eingefeget. 

Die andern Teiche. von sey, 
drey, vier bis fünf Morgen groß, 
wann im Merz die Teiche wieder 
mit. Wafler. angefpannet, mit 
Satzkarpfen, welche gegen ſechs 
Boll lang find, und. gwar auf ie 
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den Morgen groß von hundert und 
achtzig Quadratruthen drep und 
ein halb Schod auf das hoͤchſte, 
wenn die Teiche recht fett und gus 
ten Boden haben, vier Schod eins 
gelegt. Diefe Reben bis Martiui 
und machen fo groß, daß jeder 
ein Pfund wieget. Denn werden 
diefe Teiche abgelaffen, und diefe 
pfündige Karpfen, woran viel ges 
legen, mit der groffeften Gorge 
falt in gute Winterungen geſchaft. 

Die dritte Art und nod groͤſſer, 
reinen Feld , und Wachsteiche, 
fo fünf, ſechs, sehen, und mehr 
Morgen haben, werden im Mos 
nat Martii mit pfündigen Rare 
pfen und zwar auf jeden Morgen 
groß vow hundert und adtiig 
Quadratruthen gwen Schock befes 
er ‚ welche ebenfalls big Martini 

eben, und unter folder Zeit juft 
ein Pfund ju nehmen, und zwey⸗ 
pfindig werden. Diefes find alge 
denn die beften ar fen in 
gröffere Teiche und müflen fogleid 
nah der Unsfifdung in gute 
rdumlide Winterungen geſchaft 


werden. 

Die vierte Art Teiche, weldje 
zwanzig, drepffig bis funfjig und 
mehr Morgen halten, gleichwohl | 
mit einem tiefen Stich und Grund» 
zapfen Gerenne verfeben, und abs 
zulaflen find, anbey guten Soden 
baben, miffen gegeu Martini abs 
folut reine abgelaffen , und von 
Hechten mit gröflefter Vorſicht ges 
fäubert werden. Wann nun, wie 

edadt, alles Gewaͤſſer in den 
chmahlen Rumifications Graben 
me dem Stich su abgelaufen, 
auch der Stich wohl durchſuchet, 


daß feine Spure von Hechten das 


sin ift: fo wird der Grundzapfen 
mit Thon und Leiten fefte verrame 
melt, ber Damm aller Orten aus⸗ 
gebefiert und wo felbiger zu iste 

a ’ 
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iſt, Getten , Leim und vefte Ers 
de aufgetragen, und mit Rafen 
beleget. nnd wann befonders das 
Fluthbette genau ausgebeflert und 
mit didjten Geflechte verfeben; fo 
wird der Teich mit Wafer fogleih 
wieder angefpannet und auf jeden 
Morgen von hundert und achtzig 
Duadratrutdben groß, ein Schod 
pfündige und ein Schock zwey 
pfündigeRarpfen eingefegt, welches 
aber abfolnt gleich acht oder vier 
geben Tage nad Martini gefhes 
ben muß. Diefer Teich blelbet 
mit fothaner Befagung drey Fahr 
fliehen bis um Martini herum, da 
dann die ein pfündigen vier pfün, 
dig und die zwey pfündigen fünf 
pfändig nach der Ablaffuug dee 
Waſſers ansgefifchet, auch danebſt 
eine ziemliche Parthey Fleine, jes 
doch recht gefund und gute Brut, 
welche die vier und fünfpfündigen 
Karpfen geichlagen haben , mit ge 
fangen werden. Eine folde Haupt 
fiicheren giebt in der That einem 
groffen Herren oder Cavallier cia 


groffes Vergnügen und träget das 


bey ein ganz Capital Geld ein, 
wenn zwey bis vier hundert Cent 
ner Karpfen verlauft werden fin 
nen. Dahero unfer Dichten und 
Trachten lediglich bey der Fiſche⸗ 
rey auf reine Karpfenjucht gerich— 
tet und die hiebevor recommendir⸗ 
te Ordnung zum befländigen Ans 
genmer? genommen werden muß. 
Unfere Vorfahren haben fon vor 
Alters eingefehen, daß dergleichen 
Feldertiefen und Duellgrände ſich 
zum Ader nicht ſchicken, weil fos 
wohl im Fribjabre die Schneege 
: wäfler, aud) im Sommer oe 
regen bon allenthalben herum fi 


darein fammlen und alle Feldfruͤch⸗ 


te verfchlemmen würden, dabero 
felbe mit pe Bedadht, um dod 
fothane o 


Bay 
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mit groffer Mühe und Aufwand 


- dauerbafte Damme anfaeführet, 


die Wafler in einem befländigen 
Spiegel zu erhalten, um fothane 
Teiche mit Fiſchen befegen su koͤn⸗ 
nen. Es mäflen dann auch dtefe 
mit der gröffeften Sorgfalt fo fort, 
mittelft beftändiger Dammanftras 
gung und Ausräumung des Stis 
es, erhalten und recht öcono» 
mifch befeget werden, damit fid 
folche Teiche oder Feldtiefen bes 
nebit dem Vergnügen and ganı ges 
wif, wann nemlich alles Regel⸗ 
ig tractiret wird, recht gut 
nugen laflen. | | 
tone, ift eine bekannte | 
Blume, die auf folgende Art ger 
pflanzet werden muß: Sie muß et» 
was eher als die Tulpen eingeles 
get werden, man fann fie and 
in der Erde liegen laffen bis ing 
dritte Jahr; fie erfordern ein gus 
tes fettes und lockeres Erdreich, 
und miffen in wachfenden Monden 
vier Zoll tief eingepflanget werden. 
Ubers dritte Sabr werden fie um 
Jacebi ebenfalls herausgenommen, 
auf einen trodenen Boden- Hinges 
leget, und im September, aud 
wohl fpater um Martini herum 
gepflanzet, fo fern nur die Erde, 
wegen des Froftes zu gewinnen, 
im zunehmenden Monden hinwies 
berum in ein gutes Land von mite 
telmaffiger guter Erde; mit etwas 
Sande vermifdet , etwan drey gus 
te Singer tief, und werden vor 
pero die jungen Beyfchößlinge das 
von Abgefondert, man pflanzet fie 
abfonderli ing Zand gegen das 
legte Viertel, im abnehmenden 
Monden , damit fie im Anfange 
defto mehr in die Wurzel wachfen, 
welches überhaupt von allen Zwie⸗ 
belgewadfen, als Tulipen undans 
dern zu verftehen. 


t groffe Plage unugen, Base, iſt ein vierfüfliges meillen- 


theilé 
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thetis ſchaͤdlich dod aber aud ndg ⸗ 


- ih Shier, welches entweder hei⸗ 
mifch oder wildifl. Die heimis 
ſchen Ranzen werden gerne ges 
balten, die ſchaͤdlichen Mäufe und 
| MRatten weggufangen,, damit fie in 
den Häufern und Scheunen nicht 
. überband nehmen können, geftals 


ten ſich diefes Ungeſieſer, abſou⸗ 


derlich im Sommer, faſt alle Mo⸗ 


- pat vermehret, daß, wo ihnen nicht 


gefleuret wird, weder das Getrais 
de auf denen Böden noch in denen 
Scheunen, ud das Stroh, Biv 


Ger, Kleider, Lichter, Sped,. 


Stroh und anders vor ihnen fider 


if. Man hält, wenn maw junge 


auferziehen will, diejenigen vor 
Die beften Mauskatzen, die entwe⸗ 
der ganz ſchwarz, grau oder aber des 
- nen wilden Ragen. ähnlich find, d.i. 


in einem grauen Grunde, ſchwarze 


Streifen und Flecken haben, melde 


insgemeinwor die fchönften gehalten © 


u. Zipers oder€ yprifde Ragen 
- ‚genennet werden. Mud) wablet man 
- por andern gerne die llays Bas 
tzen, die nemlich in diefem Dos 
nat gehecket werden ; hat manaber 
die Freyheit, eine (hin gewadfes 
ne Rake zu wählen, fo muß man 
fid) nur erkundigen, ob fie wohl 
manfe und das Nafchenunterlaffe; 
mo bdiefe bende Stüde an ihr gu 
- finden find, darf man fih wegen 
» der Farbe kein Bedenken machen. 
| Diejenigen » fo die Ratten todt 
beifjen, werden gleichfalls höher 
arenes als die gemeinen Maus; 
- fagen, dieweil eine gröffere Star 
fe und befferer Muth erfordert 
- wird ; doch muß man fidh bey die, 
fen legtern in Obadt nehmen, 
daß man ihnen, wenn fie, nad 
etlider Gewohnheit , die Matten 
auffreffen und verzehren, Butters 
“Schnitt und Speck eingebe, damit 
fie nicht, wie e& font geſchehen 
‚pflege, davon verdorren und ends 


— 
© 
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lich ſterben möchten. Sie find eis 
ner überaus higigen Natur, fo 
daß auc ihr Fettes vor das warms 
fie und durchdringlichfle gehalten 


wird, Die wilden Basen find 


eröffer als die heimifchen, graw 
und fehwarjftreiffigt, oder aud 
mit. ſchwarzen Flecken gezeichnet, 
baben einen didbarigen, zoktigen 
mit ſchwarzen Ringen gesierten 
Schwanz, deffen Aufferfter Theil 
oder Spige ganz ſchwarz, und 
fiber den obern Sheil des Halfes 
und den Rüden gehet ein Strich 
von gleicher Farbe. Der Kater 
von diefen heiffer ein Baumrute 
ter. Ihre Wohnung ift meiften 
theils in groffen dicen Wäldern 
und Gefträuchern, wo das Gefluͤ⸗ 
gel’ pfleget gu niften , halten fi 
aud gerne bey groflen Seen, Sets 
den und Fluͤſſen auf, wo es viel 
Geroͤhricht giebt, nicht allein die 
Nefter der Enten, Sauder, Rohr⸗ 
bänlein und Sperlinge dafelbft zu 
berauben , fondern aud), wenn ~ 
bisweilen die Teiche su bald abge 
lafjen werden, und fic etliche Fir 
ſche in dem Geroͤhricht verfchlagen, 
diefelbigen heraus zu langen , weil 


fie folche nicht weniger, als die 


beimifhen Ragen, gerne effen. _ 
Dem Geflügel su Holz und Felde, 

ob! alt alg jung, thun fie grofe 
en Schaden, fangen auch mit bes 
fonderer Behendigkeit Hafen, Cas 
niniden, Hamfler, Maulmärffe 
und Feldmäufe hinweg. Sie lau 
ren auf denen Bäumen, hören leis 
fe, feben fcharf, und fo fie mas 
gewahr werden , druͤcken fie ſich 


- auf den Wk nieder , und liegen 


fo lange ftille, bis fie ihren Bors 
theil erfehen , und daraufwie Pfeil 
herunter fpringen ; wenn fie vow 
Hunden angepadet werden, mehr 
ren fie fid) ungemein ſcharf. Sie 


‚ niften in hohlen Bäumen, aud 


wohl bismeilen in Zelfen, Wenn 
£ 3 m 


an » 
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man ihre Löcher ausſpuͤhren fann, 
fo leget man vor das Lod ein 
Schlageifen , vermadht es wohl 
mit Laub , Seduce oder Erden, 
da fie fid) Denn felbften fangen ; 
oder man umfte—t das Lod mit 
Haſennetzen, und rdudhert die Ras 
gen heraus; fie werden auc mit 
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Baumsel und Batter, jedes ein 
Dfund, Lorbeeroel acht Loth, fies 
de es unter einander, und [mic 
re das Pferd warm damit. Heu 
blumen in Effig oder Zapfenmwein 
gefotten, und etlihe mal nad 
einauder damit abgemafden, foll 
gleichfalls febr gute Dienfte thun. 


dem Wachtel» od | iflein Rebl ty, iſt ei dfranf beit 
gelodet eal tant ene er wae task fee tel waht ae 


in Schlagbäumen oder Dratfchleif: 
fen gefangen. Der Balg wird des 
nen diden Wafferfidtigen und Cors 
pulenten und gefchwollenen Leuten 
zu Bruſtlaͤtzen dergeflalt verordnet, 
daß fie folden mit den Haaren 


nennet wird. ©. Drüfen, item 


- Auften. 
Beiler, ſ. Eber. 
Reltern, f. Weinlefe. 


emmpe, f. Eber. 


auf blofer Haut tragen müffen, Zeller, ift ein anégemaurtes und 


dean Kopf unten, und das Hin 
tere oben, da denn folder das 
Anfgedunfene abzebret , und die 
ſchwachen Magen flärken , denen 
magern Lenten aber hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
li feyn fol. Das Fett erwaͤr⸗ 
met und lindert allerley Glieber⸗ 
ſchmerzen; in einer Nußſchaale auf 
den Nabel gebunden, foll e¢ ein 
bewaͤhrtes Mittel mider die lallen⸗ 
de Sucht fen, 

Hegel, it an den Voͤrderſchenkeln 
der Pferde diejenige Gegend, wo 
fid die Schulter endet, und der 
Schenfel anfanget , und gehet bie 
auf das Knie. Die Kegel follen 
an einem wohl gewachſenen Pfer⸗ 
de dict und fleifchige feyn. Wenn 
fie verflaucht find, fo nimm Gere 
fientleven , Rauten, Hauswurz, 
und die gelbe Rinde vom Hollun⸗ 
derbaum, flofle alles wohl, fiede 
es in warmen Eſſig, und binde «& 
dem Pferde warm über. Der 
laß gar Mein gerftoffenen Leinfaa« 
men, Effig , und. vier Löffel voll 

onig unter einander zu einem 

eig fieden, falchen, fo warm er 
iu erleiden, mit einem wollenen 
Suc Überfchlagen, und alfo drey 
Sage daranf liegen. Stem, nimm 


tiefed Gewölbe unter der Erden, 
worinnen allerhand Getränke und 
anberer Vorrath, fo man frifh 
erhalten will, bingeleget wird. 
Gon folder darinnen verwahrlich 
Aiegenden Dingen belommen die 
Keller aud ibre unterſchiedliche 
Rahmen: Als Weinkeller, Biers 
Feller , Milchkeller 2c. Ueber« 
baupt fol ein Keller nad dem 
Weinbau oder Braumefen , das 
ber Haudvater befigt, proportio⸗ 
niet, und lieber etmas mehr, ale 
su wenig Raum haben. Die Breis 
te fol fo groß ſeyn, daß mitten 
ein Gang bleibe, und beyderfeits 
bie Fäffer raumlid, und menigs 
fiend eine halbe Elle vonden Wane 
den weg liegen mögen, damit man 
um fie und um die Lager herum ges 
ben, und auch hinten dazu fehen, 
und fie fänbern möge können, das 
mit fie nicht etwan von einer feuds 
ten Wand anlauffen, und mit der 
Zeit , famt dem mas darinnen tft, 
Schaden leiden mögen. Jhr 
Stand muß fi meiſt gegen Mors 
den wenden, damit fie von daalles 
seit fühle Luft haben kͤnnen. Vou 
ihrer Tieffe bat man Beine gewiſſe 
Regel, weil ſich ſolche nah ac 
| ca 
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Beſchaffenheit des Bodens richten 
muß. Wo feine Wafferquelle oder 
Aberfliffige Feuchtigkeit verhinders 
lich , oder foldye leicht Fann durch» 

gefuͤhret und abgeleitet werden, 
fann man ihn menigftens zwoͤlf 
Schub tief im Lichten machen, fo 
bekommt er feine rechte Höhe, wels 
che nicht nur zu beflerer Luftreints 

gung, fondern aud zur vortheil» 
haften Untrerbringung der dahin 
fommenden Sachen febr uuglich 
und bequem iff. Das Gewölbe 
muß in einem einigen langen Bor 
gen geführet, und ein fogenanntes 

Zonnengemwölbe feyn, auch auf fet 
nen eigenen Mauren ohne Nach: 
theil der Grundmauren des Ober: 

gebdudes ruhen, und mug viele 
mehr zur Staͤrck⸗ als zur Schwär 

Gung der Grundmauren helfen, 
Der Eingang foll gelegen und nicht 
gefährlich ſeyn, damit der Hause 

pater defte lieber und öfter darzu 

fhauen , und allen beforgliden 

Ungelegenbeiten vorbanen möge. 

Die Kellerfenfter oder Kellerloͤcher 

miffen mit einem ftarken eifernen 

Bitter, und mit einem einfachen 
oder doppelten geflägelten Laden 
wobl verwahret, auswendig auch 
einen halben oder ganzen Schuh 
von dem Erdboden erhaben feyn, 
dab das Wafer von entfichenden 
Ungewittern und groffen Suͤſſen 
nicht in den Keller laufe. Die 
Treppe muß fich mit ihren Stufen 
nach der Tiefedes Kellers richten, 
die Stuffen felbfien aber, tvenigs 
ed deep Ellen lang, und jum 

equemen Auf» und Abfleigen eis 
nen halben Schuh, oder hoͤchſtens 
fieben Zoll Hod feun, zum Antrict 
aber eine halb+ elligte Breite bar 
ben. Der Kellerboden fol mit 
breiten Steinen gepflaftert feyu: 
einige wollen gar, man foll ifn 
mis genau in einander fchlieflen, 
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den gefpfindets oder gefalzten ſtei⸗ 
nernen Platten, mit einem us 
vermerften Ubhang, gegen die Mit 
te ju, belegen, in folder Mitten 
aber zu Ende des RKellers einen 
jtemlich groffen fleinernen Kaften 
oder Srogeinfenfen, denfelben mit ~ 
Bretern; oder, welches beffer, mit 
flarfen eichenen Pfoften bededen, 
anf allen vier Seiten aber Mints 
löcher laflen , damit wenn durd 
Unglid ein Saf rinnend wirde, 
das ungefebr auslauffende Getraͤn⸗ 
Fe in foldem Trog fic ſammlen 
koͤnne, und wicht ju Schaden gehe. 
Allein, wo fleiffige Haushalter find, 
die auf Acht haben, wird 
es diefer Vorſorge nicht bedärffen, 
meil ein folder Trog’ nicht nar 
ſchwerlich fauber gu erhalten, fons 
dern aud bisweilen wohl gar gifs 
tige Thiere in dergleichen Vertie⸗ 
fungen fi aufhalten; fugleiden 
wo fie nit wohl gededet blei⸗ 
ben, oft mit einem Kebltritt ein 
Unglüd dadurch entftehen fann. 
Einen neugebaueten Keller mug 
man, ehe was von Getraͤnke bins 
ein geleget wird, fleiffig eröffnen, 
und mit Nofmarin und Wad hols 
derbolz; , ingleihen mit woblries 
Genden Kräutern , oder andern 
guten Raͤuchwerk recht ausrdus 
Gern.- Was einen übeln Geruch 
giebt, als etwan Rafe, Kraut, 
Mäben, Sauerkraut , — 
Knoblauch, Del, Mild, ſonder⸗ 
lich ſauere und dergleichen, ſoll 
man ja nicht in denen Wein: und 
Bierfellern halten, weil es ſowohl 
dem Weine, tafonderheit aberdem 
neuen, als auch dem Biere hoͤchſt 
ſchaͤdlich iff. Es fol ebenfalls fo 
piel möglich verhätet werden, da 
Feine Eloaden, Pferdfiäle, Mi 
pfigen, und andere einen übeln 
Geruch von ſich gebende Sachen 
in der Nabe ſeyn mögen, weil 
£4 erfiger 
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erfigedachte Getraͤnke den Geftant 
von dergleichen Unfauberfciten 
durchaus nicht vertragen können. 
Im Sommer mäffen alle Defnuns 
gen bor dem Sonnenſchein verwah⸗ 
ret werben. fonderlich fol der 
, Blig nicht in den Keller leuchten 
fSnnen: Denn Donner und Slitz 
bringen dem Wein und Bier in 
den Kellern groffen Schaden, und 
verändern folde fomohl am Ger 
ad ald an der Farbe; man 
fol: dahero die Rellerfenfter zum 
‘Sftern mit Frifchen gruͤnen Rafen 
belegen, und diefelbe bisweilen bes 
gieffen , auch wean fie därre wor: 
Den wieder friſche an deren Stelle 
tig “bs Im Winter fol man 
der dbermAffigen Kälte zu fleuren, 
die Thuͤren, Läden und Feuſter mit 
Stropoeden wohl verwahren, 
aud die Shdrenim Ein» und Aus 
gehen nicht offen laffen: moferne 
‚man aud in groſſer Kälte darin 
nen arbeiten muß, fol man ja 
Bein Kohlfeuer hinein bringen, 
Dean der Dampf und Rauch davon 
ſchlaͤgt in die Faß, welches inſon⸗ 
derheit den Wein bald anzid oder 
perfdlagen madt; vielweniger foll 
jemahls ein Kerzen: oder Juſchliit⸗ 
Licht darianen abgeblafen und ans: 
gelöfchet werden, weil der Wein 
dieſen Geftanf ebenfalls keineswe⸗ 
ges erleiden mag. 
erbei , ift ein bekanntes Küchen: 
fraut.  Derjenige welcher bier su 
Land gezogen wird, muß. um Ja 
cobi in eine gute fette Erde geſaͤet 
werden, und ift am bequemften, 
wenn man lange Sethe dazu madt. 
Der Saame pfleget wohl drey Moe 
nat in der Erde zu legen, ehe er 
aufgebet. Wenn er etwas aufge: 
machten if, Fann man ihn den 
ganzen Winter aud nachfolgenden 
Srübling abfchneiden und unter 
den Kohl gebrauchen. Man tana 


bs 


de, woraus derfelbe zufammen gee 
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ihn aud wohl im Frühling fürn, 
aber er fchieffet bald in Saamen, 
und iſt alfo beffer um Jacobi zu 
foen, wenn er einmal aufgelaufen. 
ift, bat man nicht noͤthig, weiter 
darauf ju warten. Der Saame 
Darvon bleibet zwey Jahr gut, doch 
it er das erfte Jahr am beften. 
Der fpanifche wird im Frähling 
aus den Saamen gejeuget, nad 
mals in den Gärten an eine Ede 
gepflanzet, da er denn fteben bleibt 
und alle zu auswadft. 


Kern, diefes Wort wird infonder 


beit bey den Pferdten in unterſchie⸗ 
denem Verſtande gebraudt: 1) 
werden dadurch augezeiget die 
ſchwarze Tuͤpflein in den Zaͤhnen 


der Pferde, welche dieſelben, weun 


ſie alt werden, wiederum hinweg 
freſſen, daß man nichts mehr da⸗ 
von feben kann. Solches ift cin 
Zeichen, daß cin Dferd zwoͤlf oder 
mehr Jahr alt if, nachdem es 
nemlid mit meidem oder harten 

utter epee worden, und dem; 

ern frühzeitig oder langſam abges 
nuget hat. Die Roßhaͤndler, wels 
Ge dag Alter der Pferde betriige 
lid zu verbergen fuden , pflegen 
denenfelben nicht allein die voͤrdern 
und bende Hadenzähue , weldean 
diefem Vieh, wieder die Natur 
aller anderer Thiere , im Alter 


länger und weiffer werden, fein 


artig bis zur behörigen Groffe abs 
eilen, fondern aud mit einem 


MM 
‚ glüenden Eifen den Kern wieder 


in gedachte Zähne yu brennen, 
daß einer, ber das Alter der Pfer⸗ 
de nicht and andern Zeichen erfen: 
nen fann, wohl ein Pferd für acht‘ 
oder nenn» jährig kaufen darf, das 
oft wohl ſechzehen oder mehr Jahr 
alt if. 2) bedentet diefes Wort 
aud eine von den Staffeln oder 
Stiden des Gaumens am Pfer 


feges 
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feget iff, Wenn ein Pferd den 
Feiffel bat, pfleget man demfelben 
den dritten Kern ftechen zu laffen, 
und bierauf das Maul mit Salz 
gu reiben. 3) Endlich beißt aud 
der Kern das Leben, ober der inns 
wendige empfindliche Theil eines 
Hferdefufles , fo von auffen mit 
dem Horn umgeben iff. Den Kern 
wadfen zu maden: Nimm alt 
Sameer , Rodenbrodt und Zwie⸗ 
bein, fihneide es klein durch cin 
ander, und mache es. warm , laß 


das Pferd wohl reiten , daß es 


fhwiget, [lage ihm damit ein, 
und thue es in der Woche vier 
mafl. Oder nimm Leinvel, alt 


Schmeer, Hollunderlayb, Krebfe. . 


und Knoblauch, floffe es alles um 
ter einander, und fchlag dem Pferd 
‚ damit ein: Oder nimm alt 
Schmeer, Sadebaum, Knoblaud 
und Salz, ftoffe es. dur cinaw 
der, ſchlag ibm käglich. damit ein, 
wirk ifm denn aus, daß es an als 
len Caden blutet, und fchlag ibm. 
darauf den erfigedadten Einfchlag 
wieder ein. Wenn ein Pferd ans 
ter dem Eifen auf dem Kern einen 
Spalt bat und Feuchtigkeit von 


ſich giebt , fo klopfe Eyerweiß in 


einem Töpflein wohl ab, lege dare 
ein ein Stidlein abgeftandenen 
aber nicht gar gelöfchten Raid, 
‘flags dem Pferd etlihe Tage 
nad) einduder in den Spalt, fo 
wird fih die Befferung bald zeigen. 


Wenn fi) das Leben ans den Fife | 


fen verlieret, daß die Pferde dirs 
re bobe Fuͤſſe befommen, und kein 
Blut mehr darinner haben, ders 
geftalt , daß. ihnen auch legtlid 
die Hüfe gar hinweg fallen , das 
nennet man das Rernfdhwins 
den der Pferde; folchem Uebel zu 


fieuren, laß erftlid) ein Pfund als - 


tes Schmeer zergeben‘, und brate 


ein gut Theil Zwiebeln darinnen, 
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thue Gernad vor zwey Grofchen 
Althee, und vor zwey Grofden 
Terpentinoel, ingleichen etwas 
Schmeinsmift darju, menge alles 
wohl unter einander , und jchlage 
endlich dem Pferd fleiffig damit ein. 
Hder , wenn im Frühling Laub 
und Gras wadfet, und der Mond 
vier oder fünf Sage alt ift, folafı 
fet dem Pferde den erfien Donner, - 
flag im neuen Monden auf dem 
Ort, da es ſchwindet, auf das 
duͤnneſte auswirken, daß ifm das 
Blut an allen Orten dadurd ſchwi⸗ 
ge, laffet ihm an den Strahlen 
oder Ferfen wohl und weit aug 
fdneiden, damit fid der Horn das 
felbf von einander giebt und Luft 


‚ gewinnet: Denn es folget gemeis 


niglich, wenn einem Pferd das 
Leben ſchwindet, fo wachſen ihm 
die Ferfen hinten gnfammen, und 
wird Zwanghuͤſig. Wenn denn 
einem Pferd erfibefagter maffen 


gar dünne ausgewirket, und die 


Serfen wohl und weit ausgefchnit. 
ten find, fo picket ihm inwendig 
in den Huf, neben den Strahlen 
auf beyden Seiten, und vornen 
auf der Zaͤhen ungefehr acht oder 
sehen Löchlein, bid das Leben hers 


- aus dringe, laffet ibm die Eifen 


an der Ferfen. wohl weit richten; 
nebmet Huͤnermiſt, Lorbeer, Ab 
thee, und das Weiffe, das die 
Meifgerber vom Leder ſchaben, 
ftoflets durch einander , thuté in ei⸗ 
ne Pfanne, daß cine ſtarcke Salbe 
daran werde, fchlaget dem Pferd 
alfp warm damit ein, laffet den 
Einfdlag wen Tage in dem Huf, 
und fchlaget aisdenn wieder frifch 
ein; laffet ihm allemal über den 
vierten Tag ausmirken, und mit 


‚dem Einfchlag folgen. Oder neh⸗ 


met Hirfen und fioflet denſelben 
aröblicht, fiedet ihn denn in frifcher 
Mild su einem diden Brey, und 

es {dla 
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Glaget damit dem Roß ein , ver 
indet «8 wohl, daß es nicht abs 
allen faun; laffet das Roß aifo 
i$ auf den andern Tag fieben, 
Darnad thut es hinweg und (las 
get ihm wieder den gemeldeten. 
rep cin, wie zuvor; thut dag 
alfo lange , bis dag man fiebet, 
Daf es genug und nicht mehr von 
nörben tft. tem, fo der Mond 
neu und dren Tage alt iff, fo laf 
fet dem Gaul aufs allerdännefte 
auswirken , bis es blutet; uch» 
met darnach Krebfe und Ever, fo 
viel als zu etlichen Einfchlägen vous 
nöthen , vergrabet ef zufammen 
unter den Mift, und laffet es alſo 
viersehen Tage darnnter fkeben; 
dann thut e8 wieder hervor, und 
nebmet Ruoblaud, alt Schmeer, 
Sadebaum, und der obgemeldes 
ten Krebfe und Eyer eines fo viel 
als des andern, floffet alles unter 
einander , und fchlaget dem Mo 
fo lange damit ein, bis daß en 
bünfet, daß dem Pferde der Kern 
wieder gefommen fen; und dieſes 
thut alle nene Monden. 
Kernſchwinden, f. Bern. 
Bettenbund, f. Gund. 
Biehn, wird bags harzigte Fichten⸗ 
oder Riefernholg genennet, mel 
des tn kleine breite Sticlein gers 
fopnitten wird, um das Feuer auf 
dem Heerd und inden Oefendamit 


anzuzunden, und das darüber gee 


legte Holz brennend zu machen, 
Es ift hierzu Dienfamer ale der Ges 
braud) ber Spine von Tannen 
bol, teil diefelbe nicht fo lang 
euer halten. 
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be, Geftalt und Seſchmack nad 
febr unterfdieden find, überhaupt 
aber in wilde und Gartenfirfchen 
—— werden. Was ihren 
Gebrauch aubetrift, fo pflegt man 
fie entweder frifh an genicffen, 
oder zw Kirfhfuppen zu Coden, 
oder aus heiffem Schmalze zu bas 
den, da man deren zwey bis drey 
jufammen an den Stielen faffet, 
im cine zubereitefe Klare, wie ete 
wa die zum Eifengebackens bes 
ſchafen, tunfet, uud alfo fachte 
in gedadtes Schmalz feßet, daß 
fie fein röfch baden ; einige Arten 
aber , vornemlich die fauren, iff 
man gewohnt in Zucker oder Effig 
einzumachen, oder einen Syrup 
daraus zu bereiten, welde in als 
len bigigen Krankheiten denen Par 
tienten ju einer fonderbaren fae 
dung Diener. Die ſchwarzen ſau⸗ 
sen Kirſchen oder Weichfeln, wenn 
recht zeitig, werden, mit fame 
en Stielen fanft in der Obſtdar⸗ 
re oder im Badofen gedörret, tins 
men folder Geftalt lange Zeit aufs 
behalten, und gekocht, an flatteis 
nes Zugemüffes aufgeſetzt, oder 
bey gemwiflen Torten, Kiöffen 
und Gebackens gebraucht werden. 
Man pflegt fie auch in Effig einzu⸗ 


machen ‚, und unter die Salate mit. 


ju fegen r Oder ein Mus daraus 
gu Foden, meldes aw allerley 


‚Speifen von Wildpret, Fiſchen und 


Badwerk dienet. Man jerſtoͤſſet 
fie aud) famt den Kernen, und bes 


reifet einen Kirfchwein daraus, | 


welcher den Magen ſtaͤrket, die Les 
ber oͤſnet, und die Nieren -reinis 
get. Sie geben einen guten Kirſch⸗ 


rauntewein, wenn man fie gang ~ 


Billen , f. Caninichen. | 

Rinders Poden ı {- Blattern. 

Birfche, iff eine bekannte Ure der - 
Baumfrüchte , welche unter das 
Steinohs gehören, und der Fars 


und nur von den Stielen gereints 

get in ein Glas oder anderes reis 

nes Gefaffe thut, und mit einem 

Heinen Zufag. von Wuͤrmaͤgelein, 

Zimmer und Zucker verfichet; ei 
¢ 


I 
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eine Kanne werden zwey Pfund 
der aröften Kirfchen , eben fo 
viel Zuder , von dem Gewuͤtz aber 


jedes gwen Pfund der aräften Kir 


fhen, eben fo viel Zuder, vou 
dem Gewürz aber jedes zwey Loth 
gerechnet, und alles fleiflig durch 
einauder gerüttelt, daß immerdas 
oberfte zu unterfi fomme; welder 
Branntewein fodenn eine gute 
gen uud Magenftarfang ift, für 


Ofer Luft bemahret, und das. 


Bauchgrimmen fillet. Was das 
Temperament der Kirfhen ande 
langet, fo baben die fauerliden 
wohl das befte, und dienen folde 
nicht allein zur Kühlung der ers 
bigten Leber , fondern find aud 
bem Herzen und Mager anges 
nehm, und dienen am beften nad 
der Mahlzeit zu effen; dahingegen 
die fühlen wafferigen und unge 
fhmadten alt und feucht, dem 
Magen beſchwerlich und am beiten 
por andern Speifen zu genieflen 
Beydes die füflen und fauerliden 
Kirſchen fife genoffen, oͤfnen 
ben Leib, die getrodneten aber 
balten an, welches auch die gang 
fauren (hun, wenn fie noch friſch 
find. Die fpanifchen oder fauren 
Kirfchen werden alfo in Effia eins 
— es ee ees Bank 
aug, die recht groß und fle 

find, gieffet fcharfen Weineflig 
darauf , daß er eines Daumens 
breit darüber gehe, laffet fie alfo 
Sag und nacht ſtehen, feiher dew 
Efitg ab, und wann die Weichfeln 


auf einen reinen Tuch ein und aw 


dere Stund ertrodnet, nimmt 
man den zuvor abgegoffenen Effig, 
und wirft in ein jeden Schoppen 
oder halbe Maaß deffelben ein 
Viertelpfund Quer, laffet den 
Zuder famt den Effig auffieden, 
und gieſſet es zuſammen etwas 
laulicht uͤber die Weichſeln, ver⸗ 
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bindet das Geſchirr, worinnen fie 
aufbehalten werden follen, auf das 
befte, und verwahret fie an ihren 
Ort. Die Kirfhen werden aud 
troden alfo eingemadt: Mehmet 
aus theild wohl zeitigen Kirfchen 
die Kerne heraus , an denen ans 
dern aber laffet fie famt den Stier 
len, und kochet fie beyderfeits in 
geläuterten Zuder, bis fie etwas 
weidlidt werden, laffet den Zu⸗ 
der an den Kirfchen erkuͤhlen, des 
andern Tages gieflet ihndavonab, 
und kochet einen frifch geläuterten 
“ag mit Suthuung des vorigen 


ſo lang, bis er Faden ziehet, les 


get die Kirfchen darein, laffet fie 
wiederum Ddarinnen liegen, uud 
Diefes wiederholet nod einmal, 
nehmer die Ritiden, fo feine Kern 
mehr haben, mit den Fingern von 
einander, Plebet fie um dieandern, 
welche die Kern noch haben, ber 
rum, nud star 3 bis 4 auf ein 
ander, fo werden fie fein groß und 
rund; laſſet den gang dic geläuter» 
ten Zucker durd einen Seiher das 
rauf abtropfen , und fie alfo bey 
gelinder Wärme trodnen. 


Birfhbaum;, ift derjenige Baum, 


welder die vorher befchriebene 
uct träget , und muter allem 
teinobft am hoͤchſten madfet. 
Am feuchten und fandigten Erd» 


reich ftehet er lieber, als in tros 


denen oder keimigten Grunde, 
kann aud den Nordwind und 
roft beffer alé andere Baume vers 
agen. Die gemeine Kirſchbaͤu⸗ 
me werden auf zweyerley Art, als 
pon Kernen und von der Brut oder 
von jungen aufwachfenden Kirſch⸗ 
bäumen gesenget und fortgepflaus 
jet, bie andern aber wollen ges 
Pfropfet oder oculiret fepn. Die 
Diropffung in den Spalt if unter 
allen für die Kirfhbäume die ger 
meinefte und beſte, nus iſt — 
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zu beobachten, daß man das Mark 
an Schoffen und Stämmen fo viel 
möglich verfchone , uud ben Zweig 
nicht zu ftarf ausbinde, teil der 
Kirfhbaum fo Hark wadfet, daß 
die Bänder, da fie zu ſtark anges 
zogen, leichtlich einfchneiden , das 
hero, wenn man fiehes, daß die 
Schoſſe ſchon etwas gewadfen, 
die Bander um etwas aufgelaffen 
werden miffer, alé welches. das 
Wachsthum diefes Banmes maͤch⸗ 
tig befördert. Bey Ermweblung 
der Pfropfreifer muß man fleiffig 
feben, daß folde nur Sanbaugen 
und feine Blittnofpen 
Denn die unterften Augen an den 
Pfropfreifern find meiftentheils 
nur Blithaugen, welche war groͤſ⸗ 
fer und runder find, als die. Laub» 
augen, aber nichts taugen; bie 
Laubaugen aber, welche Fleiner, 
fpigiger und laͤnglichter, find die 
beften , und machen ben Baum. 
Man muß fie nabe bey dem Bo⸗ 
ben pfropfen, fo befommt der 
Zweig defto fHärkern Saft ; man 
mag aud etlide an die Winters 
oder Mitternachtsfeite vflanzen, 
fo befomme man defto fpäter, und: 
wenn die andern ſchon vergangen, 
ihre Früchte zu genieſſen. Die 
ſchwatzen fauren Kirſchſtaͤmme 
find zum Pfropfen ganz untuͤchtig, 
weit ihr Saft viel zu sabe ift, und 
die Neifer darinnen erfliden. Die 
‚andern Wildlinge aber find beffer 
hierzu, weil fie nicht nur gröfler 
wachſen, fondern and die Frucht 
lieblicher fchmedet, als wenn man 
fie auf ihre eigene Stämme pfros 
pfet. Dan kann fie fowohl im 
Herbſt, als im Frabling gegen 
das — con iu * Ireifchen 

iden verpflauzgen: Allein in try 
— Drten iſis beſſer im Herbſt 
als im Fruͤhli Die Mapkir⸗ 
ſchen und fpanifchen, wie auch die 


haben: 


e. 
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wohltengenden Holaͤndiſchen, koͤn⸗ 
nen durchaus keinen Miſt vertras 
gen, denn fie werden davon mafs 


ferfidtig, und die Rinde fchälet 
ſich vom Holje, alfo daß fie ends 


li gang und gar verderben; aber 
wenn man die Erde herum fleiffig 


aufhacket, und da der Grund ju 


mager , demfelben mit friſchem 
guten Erdreich zu Hilfe kommt, 
dag gedeihet ihnen wohl und tras 
gen gerne davon. Sie wollen 
aud. mit dem. Befchneiden fo viel 


- möglich verfchonet ſeyn, auffer 
daß man ihnen inwendig das übris 


ge unnige Holz; abnehmen: doch 
muß mau aud). darzu gar fcharfe 
ns gtbrauden, damit, weil 
die auffere Rinde im Befehneiden 
fid) gerne von der iunern abfdyds 
let , welches ihnen am Wachss 
thum febr verbinderlich ift, beyde 
Rinden bey einander verbleiben, 
und den Saft defto beffer an fid 
sieben mögen. Die Bauren und 
Winzer glauben, wie die Kirfchen 
blühen und ſetzen, alfo thue aud 


der Wein und Roggen , und wenn 


biefe übel gerathen, feye es ein 
Vorbot, daf wenig Wein und Nog 
gen zu hoffen ſey. Weil der Kirſch⸗ 
baum, wie obgedacht, ſehr hoch 
waͤchſet, ſo thut man wohl, daß 
man ihm den Gipfel abnimmt, 
denn folder Geftalt wird er fid 
nicht uur ſchoͤn ausbreiten , fous 


dern aud feine Frucht leicht zu 


Aberfommen feyn, bie wiedrigens 
falle fonft nur denen Voͤgeln zu 
gute fommt. Vornemlich fegen 
diefem Baum die Sperlinge febr 
zu; foldhe gu vertreiben, und das 
pon abzuhalten, hänge man ets 
liche todte Sperlinge oben auf dem 
Baume an eine hohe Stange, oder 
fege eine fogenannte Wind: oder 
Klappermühle auf den Baum, fo 
werden fie ſich davor ſcheuen = 

N 
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davon bleiben. Sonſt fol man 
vierzehen Sage zuvor , ebe die 
Frucht roth wird, die Wurzeln 
entblöffen, und Morgens und Ws 
bends felbige mit einem Maaß 
Waffer begteffen., fo werden fie 
- weder faulen nod wurmigt wer: 
den. 

Rir(hbranncewein , wird von 
ſchwarzen Kirfchen alfo gemadt: 
Nimm ein gut Theil ſchwarzer 
Kirfchen, fo viel dir beliebet , gers 
ftoffe fie jufammt den Kernen, gief: 
fefo viel Sranutewein daran, daf 
er 4 Finger bod darüber gebe, 
lafje ſolches 2 oder 3 Tage alſo 
beyfammen fteben, fille es dann in 
eine Breunblafe, oder aber nach 
und nad in einen gläferuen Rols 
ben ‚ lafle deu Spiritum herüber 
geben, fo haft du einen fehr guten 
Kirſchbranntewein. 


Rirſch-Eſſig, ſ. Eſſig. 

Kirſch⸗Geiſt, wird von ſchwar⸗ 
jen Kirſchen alſo gemacht: Man 
nimmt der ſchwarjen reifen oder 
mohljeitigen Kirſchen eine gute 
Duantität , zerſtoͤſſet ſolche ſamt 
den Kernen in einem reinen Moͤr⸗ 
ſel auf das beſte, thut ſolche in 
ein rein hoͤlzern Geſchirr oder Faͤß⸗ 
lein, vermiſchet eiwas Hefen oder 
Sauerteig zertrieben darunter, 
laßt es etliche Tage an einem wars 
men Ort fieben, und fermentiren, 
bis fie anfangen fdhimmlidt zu 
werden, und fauerlidt riechen 
wollen, dann nimmt man, fo viel 


man will, heraus, und. deftilliret 
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nug, folden rectificirer man nun 
auf das befte, fo gebet erſtlich der 
gute und flare Kirfchengeifi (der 
aud abfonderlih zu einem Spiri- 
tu Apople&ico nebft andern Gas 
chen angewendet werden Fann, ftatt 
eines andern Spiritu Vini) heräber, 
dann fommt er etwas ſchwaͤcher, 
und endlid) aud das phlegma, 
welches , wann es die Kirfchen 
ohne Zufag, per fe, alfo jur Fer- 
mentation gebracht worden, ftaté 
eines gemeinen Kirfhenmwaflers 
gennget werden ann. Diefer 
Spiritus bient abfonderlich vor den 
Schlag, Freyß, und in ſchweren 
Micderfunften , and andern ges 
fährlichen Zuftänden, fo man defs 
* von 5 big 10 Tropfen ein⸗ 
giebt. - 


eKirſchkuchen, wird alfo gemadt: 


Nimm einen Kreugerweden, wei⸗ 
che denfelben in einen Schoppen 
Mild ein, wann er waich genug, 
fo drude ihn aus, rühre das aus 
gedruckte Brodt mit 8 Eyern an, 
lafle einen Bierling Butter jerger 
ben, rähre ihn an die Ener und 
Brodt, thue Zimmer, Zuder, 
auch ein wenig Sal; daran, jur 
pfe die Kirfchen von den Stielen 
ab , und wafde fie fauber, thue 
fie an den Teig, rühre es wohl 
unter einander, made Schmalz 
ein gut Theil in einer Pfanne 
recht heiß, fchätte den Taig dare 
ein, thue unten und oben Kohlen 
auf die Pfanne, doch unten nicht 
gar viel, fo er oben genug, wen 
de ibn um, fo wird er recht. 


alfo nad Ausmweifung der Kunft Rirfchfuppe , wird alfo gefodt: 


einen Kirſchengeiſt Herüber, den 
giefjet man wieder über andere 


dergleichen fermentirte Kirſch⸗ 


Maſſam, und deftilliret alfo den 


Spiritum abermal heräber „ und. 


diefes wiederbohlet man auch nun 
jum dritteumal, dann iſt es ge 


Nimm Kirfchen einen Schoppen 
oder halb Maaß, nad dem du 
viel Suppen machen will; nimm 
balb Wafler und Halb Wein in eis 
ne a. ober Stollhafen, thue 
Zuder und Zimmet daran, aud 
wann du wilft, Bein or. 

f 
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Eitronen ; wann es eine Weile 
gefotten , Fauft du Weden neh 
men, und aus dem heiflen SHmaly 
ausbachen , richte es daun fiber 
* geröften Ween an, fo ift es 
recht. 


Rirſch⸗ Torte, ſ. Johannisbeer⸗ 
Torte. 


Rirfchwein, wird alfo verfertiget: 


Nimm zeitige Weichfela oder 
Sauerkirſchen, zupfe fie von den 
Stielen, nimm die Kerne heraus, 
nud jerfiofle fie in einem fteiners 
nen Mörfel, dann fo wird nicht 
fo viel guter Saft unuäglih ver 
ſpritzet, siehe mit einem Heber ı 
 Dder a Mach Wein aus dem Faß, 
bänge ein leeres reines leinenes 
Sacdlein durd den Spund alfo 


: in das Faß, daß der obere Theil 


deffelben oben in etwas heraus 
bleibe, fille die gerftoffenen Kern 
famt demfleifchigen Sheil ber Kir 
ſchen in diefes Sädlein , binde 
es oben zu, ſtoſſe es völlig in das 
aß hinein, wie aud ein ander 
leines Bändlein mit grob+ geftofs 
fenen Gewirgndgelein und Sims 
met angefüllet , gieffe den mit dem 

eber herausgezogenen Wein dar 
ber, ſchlage den Spund fe zu 
und laffe es alfo etliche Tage ru 


ben. Oder: nimm den fedften : 


Sheil ſchwarze faure den 


von den Stielen, und laß fie im 
Dfen überwelten, dann floffe fie 
in einem Mörfel recht Bein, thue 
nach Belieben Nägelein darunter, 
anch Zimmet, alles gröblicht ges 
ftoffen, fuete es unter einander, 
und made runde Ballen daraus, 
eines Eyes groß, leg fie auf ein 
Bret, und fee fie in einen abge 
fühlten Badofen, damit fie dürre 


werden, aber nidt verbrennen, - 


verwabre fie. an einem. trodenen 


ſchmelzen, die Spalten oder * 
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Dre; Mit diefen Kugeln ann man 
das ganze Jahr Kirfchenmein mas 
den, wenn man fie zerreibet, und 
in den Wein wirft Man kann 
aud, anflatt des Weines, Mofl 
darauf thun , und damit gabren 
laffen, fo witd es recht gut. 


Bice, Bact, iff ein aus verfhiedes 


nen Stüden zubereiteter Mörtel, 
deflen man fich gu vefter Verbin⸗ 
Dung und Zufammenhaltung der 
Materialien, infonderheit aber 
bey Eifiernen, Röhr » nud Waffers 
faften, fteinernen waichbottichen, 
nod andern dergleichen Behältnifs 
fen , welde Wafler halten follen, 


ſehr nüglich bedienct. Wir wollen 


einige Arten deſſelben anführen; 
als 1) Eine gute Kitt zu irrdenen 
und glafernen Gefäffen: Nimm 
etwas gemeinen Leim, mache ihn 
mit alten Fuͤrnuͤß an, thue darzu 
rothe Mennige und Flein geriebene 
Ziegelmehl, reib es warm unter 
einander, mache die Stide warm, 
und fütte damit; fi es aber Glas, 
dag du fütten wilft, fo nimm ſtatt 
des Ziegelmehls Flein geftofien 
Glas. Es Halt aud im Waffer 
vefte. Ein guter und brauchbarer 
Leim, der Glas, Krige, Schüß 
feln :c. veft hält, wird aud mit 
leichter Mühe guet, wenn man 
flarfen alten Fürnäß, mit eins wes 


, ‘hig flein geriebner Mennige vers 
welche recht zeitig find, pflicte fie - 


menge; damit leime, und fchmier 
ernad auch aͤuſſerlich einen (mas 
en Streifen um den zerbrochnen 
Mand, und laß es wohl eintrocds 
nen; es hält ebenfalls im Wafler 
“i 2) Eine gute Holzkuͤtte zu 
Faͤſſern, Geſten, Kannen und 
Brettern: Man laffe Pech, Kinds 
blut, Leinoͤl, Zerpentin, und 
rect fein gerieben Ziegelmebl, 
untereinander in einer eifernen 
Pfaune beym Feuer. behutfam 


e/ 
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le, fo man verkuͤtten will, mit Koh⸗ 


len fein warm machen, alsdenn 
dieſe Kitte darein gegoffen, oder 
damit geſchmieret, auch darneben, 
wenn ſichs thun läßt, die Fugen 
mit Wert ausftopft, es bält das 
Waffer, fo gut als neu. 3) Eine 


gute Cifentitte: Nebmet Pech und - 


Calphonium, thurs in eine Pfan 
ne, ribrt gerieben Ziegelmehl, 


Bein gefdnitten Bley und Eiſen⸗ 


feilfpäne über dem Feuer hinein, 
mit’einem Hole, und Bitte das 
über Kohlen marm gemachte Eis 
fen damit. 4) Eine Steinlätte: 
Nimm frifhen Quark, von dem 
- Sandftein, da du kuͤtten wilt, recht 
tlar Geriebens, ungelöfchten Kalck, 
‘ mache folded mit Eyweiß an, thts 


te damit, es iff in einer halben | 


Stunde eifenveft, und dienet and 
: zu thinera Sachen. 
Blauen, beiffet man das gefpaltes 


ne bornichte Theil an den Fuͤſſen 


des Rind» Schaaf: Schwein: uud 
Ziegen: Viehes. Wenn ein Sts 
de Bieb einen Schaden daran bes 
koͤmmt, darf man fie nur zwiſchen 


den Klauen mitwarmemDelund | 


Ped, fo vorhero dur einander 
zerlaſſen worden, mohlfchmieren. 


Schiefert und fpaltet ih das Horn - 


an denen Klauen, fo man man ih 
nen diefelben zuvor, mit Salg, 
Del und Weineffig unter einander 
vermifcht , baben, darnad alt 
Schmalg im neuen Ped oder Harz 
serlafjen und darüber fchlagen. 
Dder man ſchmieret ihnen das Ges 
lenfe unten am Fuß fünf oder ſechs 
Tage nad einander wohl damit, 
fo erweichet und ermildert es das 

| Horn, und nimmt die Schrunden 
weg. Wenn das Horavieh Sch 
den und Schmerzen zwifchen den 
| Klauen bat, fo fol man Schaafs⸗ 
feet (meen: und daffelbe fo 
warm darauf gieſſen, als «8 lets 
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den Tann, und denn einen Lumpen 
darüber nähen; aud foll mang 
ein» oder zweymal des Tages mit 
Mannsharn mafchen , und mit 
Thran befhmieren. - Oder mag 
mifdet Del und Ped unter cinans 
der, und ſchmieret fie damit, Das 

auenfett, weldes aus denen 
Klauen des Nindviehes gefotten 
wird, ift fehr gut, die Schloͤſſer 
und Thären und Schießgewehre 
mit einzufchmieren, und brennet 
fehr rathfam in Lampen. | 


lee, f. Efparcette. 
Bleiderfleken, f. Flecken, Sleks 
kugeln. 


Klöffer, Knoͤpflein, Knoͤtlein, 


find runde aus allerhand Fleiſch, 
Semmel, Meel, Hefen und Ges 
moürz in beliebiger Groͤſſe bereitete 


. Bälle oder Kügelein, - welche her 


nad gefotten oder in Butter ge 
baden , und theils befonders in 
einer Bruͤh aufgefege, theils an 
gemifchte Effen, Porages u. d. g. 
gebraucht werden, Wir wollen 
ein und andere Sorten davon an: 
führen, alé 1) Euterflöß: Ko 
che Kuh» Enter fein waich, hace es 
bernad Hein, ruͤhre darun⸗ 
ter geriebene Semmel, Muſcaten⸗ 
blumen, ein paar Eper und ein 
gut Stüde Butter, welze fie in 
Weikenmeel , und Roche fie in 
Rindfleiſchbruͤhe. 2) Caftaniens 
Flößer : Hade Caflanien, die 
ziemlich maid gekocht, ganz Hein, 
thue darunter geriebene Semmel, 


- gebadt Kalb» oder Sänerfleif, 


sehadte Pinden , Rindsmark, 
ein wenig Mufcatenbiumen, ribs 
re ed mit ein paar Eyern an, und 
Fode fie bernad) mit Carfiol in 
Kalbfleiſch + oder Hänerbrühe, and 
richte fie an. 3) Schneckenkloͤ⸗ 
fer: Wenn du die Schneden rein 


‚ gemacht und gewöhnlicher maffen 


gefot: 


3st 


Al Ä 


gefotten , fo hacke fie ganz klein, 
thue dazu jerlaflene Butter, Ma 
joran, Rosmarin, geriebene Sem» 
mel, Yugwer, Pfeffer, Mufcatens 
blumen und etwas Kälbermild; 
formire Klößer daraus, welge fie 
ein wenig in Waigenmeel berum, 
und bade fie in Schmalz, fir find 
recht gut. 4) Alößer von Ralbers 
bröggen: Kode die Kälberbröss 
gen, laf fie ein menig in Butter 
aufröften, nimm fie heraus, und 
bade darunter gefottene Krebs, 
fchwaͤnze, Rindermark, Mufeas 
tenblumen, geriebene Semmel, 
ein paar Ener, etwas Waitzen⸗ 
mehl, ein Stüdgen Sutter, fou 

werden fie zu fpröde, made Ki 

fer daraus, welse fie in Waigens 
mehl, und bade fie ia Schmal;. 
Menn du wilft, fanfk du and eb 
was Eitronenfaft darunter fprigen, 
oder eine Majoran: oder Yufters 
brühe, oder aud) eine Rohm oder 
Meinfauce drüber machen. 5) 
Röferäulgen: Reibe auf einem 
Meibeifen fifle Kafe, dergleichen 
man auf die Kuchen zum Beftreuen 
gu nehmen pflegt , fo viel du wilft, 
Schlage etlihe Eydotter hinein, 
thue etwas geriebene Semmel, 
Mufcatenblumen und einen Löffel 
Rohm dazu, mache Daraus Keuls 
gen, walje fie in Waigenmeel ein 
menig herum , und bade fie in 
Schmalz. Sie find ein gut Som 
merefjen gum Salat. 6) Girfes 
Flößer: Brenne den Hirfe erft eins 
mai ab, fihätte ihn in gefotten 
Wafer, oder weldes nod beffer 
in Mild, wenn die Mlich feud, 
nimm ihn heraus, daß er nur auf: 
birftet und recht ſtark wird, laß 
ihn in einer Schäflel etn wenig 
verfühlen, thue dazu geprägelten 
Sped, wuͤrflicht gefhnittene und 
geröftete Semmel , nebſt etwas 
Meel, Zwiebeln, Gewuͤrje, Pfef⸗ 
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fer und Ingwer. Du Fauft and, 
wenn du fie beffer haben wilft, ein 
Ey dazu fhlagen und ein wenig 
Rohm darunter nehmen, made 
bierans groffe Kloͤßer, wirf fie in 
einen Fifchtiegel in kochende Bris 
be oder Baler ‚ lag fie nicht gn 
lange kochen, fonft fpringen fie auf, 
uud richte fie algdenn an. 7) 
Grießflößer: Nimm halb Buts 
ter und halb Schmal; . treibe es 
in einer Schäffel wohl ab, ſchuͤt⸗ 
te den Grieß dazu, (lage feds 
Eyer drein , false es, rähre es 
wohl durcheinander , daß fie ziem⸗ 
lich dide werden , lege die Kloͤßer 
bernad in eine Huͤnerbruͤhe oder 
in Wafler , wenn fie gefotten, 
richte fie an. 8) Rirſchkloͤßer 
au machen: Roce getreugte tau 
re Kirſchen gar waid, geuß die 
Brühe ab, made die Kerne hers 
aus, rühre die Kirfchen wohl, 
dag fie fein klar werden, reibe 
Semmel, Zuder und Zimmet dar 
runter, rähre es wohl durdeias 
ander , bis es fein trocken iſt, 
made Klößer, und zwar ziemlich 
barte, und bade fie in Schmals, 
lege fie in eine Schuͤſſel, floß die 
Kerne im Mörfel, geuß die Kirfch» 
bribe mit den Kernen durch auf 
die Klößer , lag es in einer Schuͤſ⸗ 
fel wohl kochen, zuckere es, und 
gib es bin. 9) BepfelFlofers 
2 Kühre in einem Tiegel eine 

uantität Eyer , und zwar fein 
dünne, nimm gefchälte Sorftorfers 


Apfel, reibe fie, und thue deren -. 


einen guten Theil darzu, nebft ge 
tiebener Semmel und geftoffenen 
Mandeln, wie and Zuder and 
fleinen Rofinen, formire Kloͤher 
Daraus , welze fie ein wenig ia 
Maigemeel herum, bade fie alg 
denn in geſchmelzter Butter, und 


~ 


richte fie an. Du kanſt auch, wenun 


du wilſt, eine Wein Sauce ay 
| er 
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ber maden. 10) Eperkloͤßer: 
Mühre eine Parthie Eyer, wiege 
woͤhnlich, nimm fie aus dem Tier 
gel und fchätte dasm geriebene 


Semmel, Mufcatenblumen und — 


Heine Rofinen, made Klößer, 
welze fie in Waigenmeel ein wenig 
herum, und bade fie ia Schmal;. 
Du fanft fle entweder troden auf 
den Sif geben, oder eine Wein 
fauce oder Rohmbruͤhe mit ges 
fdnittenen Mandelfernen und klei⸗ 
nen. Nofinen drüber machen. 11) 
Gebadene Klößer von Ais 
nerfleifch: Schneide von einer 
fauber ausgepugten Senne das 

leifch , waſche es fein fauber, 

ade es klein; ingleichen waide 
ia NRindfleifhbrähe gewaichte 
Semmel, nebſt Hüner oder Kaͤl⸗ 
. berfett, thue dazu Gewürze, zwey 
Eyer, ein wenig füllen Nohm, 
false und ruͤhre es wohl durch eins 
auder ab, lag Schmalz heiß wer 


uen Teller, made Kloͤßer dare 
aus, thue fie in ein heiſſes Schmalz, 
laß fie fein baden, alsdenn find fie 
recht undgut. 12) Bauerkloͤßer: 
Mofie Perterfilge und wuͤrflicht ges 
ſchnittene Semmel in Speck oder 
ett, nebfi etwas Zwiebeln. Thue 
daran geriebene Semmel und. fo 
viel Meel, ein paar Ener, gers 
fhuittenen Spek , etwas Salk 
und Gemärze, geuß das geröftete 
. darıu , ribre es untereinander, 
und mache Klößer daraus. See 
Wafer und Suppe Über ; wenn 
es fiedet, lege die Klößer drein, 
‚daß fie wohl fochen ; wollen fie 
nicht in die Hobe, fo fahre miteis 
‚nem Ruͤhrloͤffel herunter , drebe 
den Topf mit herum „ wenn fie 
ausgekocht, nimm fie heraus; du 
Fanft fie auch im Bett réfien, und 
die Bribe alddenn drauf gieflen. 
13) Rrautkloͤßer: Hace von 
_ (Deconom. Lex. ater Th.) 


den, ſchlage das $e auf ei⸗ 
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ſchoͤnen weiffen Kraute, das nicht 
viel Stründe Hat, nur die beften 
Blätter ganz flein. Gale es ein 
wenig, flag es in. ein Sud, 

refle es eine halbe Stunde, reis 

e ingwifchen Semmel, und kuete 
in Beine Städergen gepflädte 
Butter darein, thu das Kraut 
aud dazu, ruͤhr es wohl untereins 
ander, und vermenge ef mit etlis 
Gen Eyern , Pfeffer und Mufcas 
tenblumen. Foimire Roger, 
welze fe ein wenig in Meel, und 
lege fie in die gefottene Suppe. 
Du darfſt nicht viel auf einmal 
darein thun, fie gerfabren fonft, 
umd ſie auch nicht zudecken. Euds 
lid) mache eine Bruͤhe darüber. 
Wilſt du fie auf eine andere Ark 
haben, fo brate das Kraut in Fett 
fammt Peterfilge und Zwiebein, 
und made fie mit Eyern und 
Semmel, wie erfi gemeldet. 14) 
Gure Butterflößer 3u mas 
hen: Nimm ein halb Nößel gute 


fhäume fie ab, Mes fs fühlen, 


fie in die Höhe kommen; fo find 
fie gut gekocht; mad) eine Brühe 
darüber , wie man über derglets 
Gen und andere Klößer inggemein 
zu machen pflegt. 15) Balbs 
Reifchflößer : Nimm ein fdiu 
Std Kalbfleifh , back es ganz 
Mein, thu darunter gehackte Peo 
serfilge, geriebene Semmel, ein 

M paar 
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aar Ever , Nelken, Mufcaten - 


Inmen, Ingwer, Pfeffer, und 
Sal; , aud wenn du fie delicater 
haben wilft, Eitronenfchälgen oder 
gebadte gefottene Krebsihmwänse, 
und Pingen , mache Klößer dare 
ausı, melze fie entweder vorher 
in Waigenmeel ein wenig herum, 
nnd laß fie bernadmals in Smal 
Fee ‚ oder koche fie gleich , fo 
Id fie gemacht, auf einer Kohl, 
Pfanne in einer Schuͤſſel, entweder 
miteinerAufterbräbe oder fonft mit 


einer frdftigen Mufcaten + oder - 


. andern Brübe, wie bu verlangft, 
und trage fie auf. 


Bnadwurft, f. Cervelatwurft. 


Bnoblaud, ift ein Kuͤchengewaͤchs, 
und der fehärffte unter allen Lau⸗ 
Gen. Man hat vornemlich zwey⸗ 
erley Arten, welde am gemöhn: 
lichſten gebauet werden, als eine, 
die nur unten in der Erde trägt, 
die andere aber oben und unten. 
Diefer legtere ift der befte. Er 
wird ergenget von den jungen Ab» 
ſchoͤßlingen, welche er in der Erde 


aufeget, Ddiefelben werden abger . 


nommen im Frihlinge , im Abs 


nehmen des Mondes nad der 


Sanur in die Bethe drey Zoll von 
. einander gepflanzget, in ein mittel, 
mäfliges und trockenes Erdreich, 
alédenn vermehret er fid mohl; 


andere pflanzen ihn aud im Herbft- 


um Michaelis , welches in eines 
jeden Belieben ftehet; um Johan 
nis wird das Kraut jufammen ge 
fiochten , oder eingefnäpfet , fo 
mwächfet es in der Erden deffo befs 
fer. Um Jacobi aber, tenn das 
» Kraut troden wird, wird es eben 
falls ausgehoben, und an einem 
trodenen Ort aufgebentet. Ale 
lein , er fann, wenn er aug der 
Erden ift, den Froft nicht vertras 
gen, dahero mug es ein Ort ſeyn, 
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da es nicht hinfrieret. BIN man 
recht fchönen, diden und grofjen 
Knoblauch befommen, fo fol man 
ibm in feinem erften Ausfommen 
bie Spigen abbrechen, oder mit 
gt en umtretten , fo gebet der 

aft in die Bollen oder Zwiebel. 
ike cas fol der RKuobland 
gröffer und beffer wachfen, mean 
man die Zehen zwey Tage vorber, 
ehe man fie feget, in frifhe Milch 
beige. Was den Gebraud des 
Rnoblauchs anbetrift , fo betorms 
er denen fo wohl ju Land alg Wal 
fer reifenden Perfonen, Acker⸗ und 
andern auf dem Feld und in Hols 
gern arbeitenden Leuten , als 
Schnittern, Mähdern, Holzbau 
eru und dergleihen, melde viel 
troden Brodt effen, und viel un 
rein» und ungelundes Waſſer, 
oder ander fhädliches Geträude 
trinken, für andern wohl; hinge 
te follen fic) Leute , die bagere, 
igige Naturen haben, und ſchwan⸗ 
gere Frauen feiner enthalten. Des 
Kuoblaud) erwaͤrmet und troduet 
den falten und feuchten Magen, 
eröfnet die Berflopfung , sertheis 
let die Winde und sähe Feuchtigr 
Feit im Leibe, tft auch gut wider 
den Stein, Harnwinde und Bands 
wärme, nicht weniger wider dad 
Fieber und die Pe, ingleichen 
wider Die Stiche gifffiger Thiere 


und witiger Hunde: Biffe, inner» 


lid) und aͤuſſerlich ju gebrauchen. 
Nenn man Kuoblauh im Wafler 
ficdet , Morgens und Abends die 

eſchwollene Beine mit ſchmieret, 
fo siehet er Die Geſchulſt aus. 
Knoblauch in ein nicht gar voliges 
füntes Faß Wein gethan, und at 
die Sonne geftelet made den 
Wein zu Effig. Denen Hänern, 
Die den Zıpf oder Pips haben, die 
Zungen damit gerieben , curiret 
fic. So iff au der — 

¢ 
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ein Ingrediens bey vielen Roß⸗ und 
PViebarzuenen. 

Rothe, Aotte, beißt das unter 
fte Gelenfe am Pferdefuß , fo zwi⸗ 
{den dem Schienbein und Huf iſt. 
Menn ein Pferd die Köthe vers 
ftaucht oder ausgePorbet (auss 


gefürtee) hat, fo fiebet es vor⸗ 


nen auf deu Zähen , und die Ro» 
the gebet ihm aus und ein; bafür 
nebmet ein Pfund Hein ed yoy 
geinfaamen , ein halb Pfund Ho 
nig, und ein halb Stübchen Effig , 
lafjet$ mit einander fieden, daß 
ein Taig darans werde, ſchlagets 
warm anfeinen Hafenbalg, bindets 
dem Pferd aufden Fuß, fo warm ihr 
es an der Hand leiden koͤnnet, and 
laſſet es alfo ſtehen, bis den drit⸗ 
.ten Tag; wird es nicht beffer, fo 
bindet frifches darauf, und das 
thut folange, bis es heilet. Wenn 
aber dem Pferd das Hinken nicht 
vergehen will , fo fchmierts es mit 
Lohroel und Althee, bindet ihm 
——— Teig fein warm wieder 
ber den Fuß, und haltet den Huf 
feucht mit Einfchlagen, und Horn 
falben. Oder nebmet -Honig 
ſammt dem Roos, röftet Waitzen⸗ 
leyen, machet es jufammen, und 
leget es dem Roß alfo warm auf. 
Oder nehmet einen guten Theil 
Fuͤnf ⸗ Finger: Kraut, ein Nöffel 
ein, und einen guten Klumpen 
Butter, eines Ganseyes groß, 
laffet es sufammen fieden, bis das 
Kraut waid wird, aledenn bindes 
es dem Gaul um die. Kithe, fo 
warm es ſeyn fann, des Tages et: 
liche mahl nad einander, fo wird 
dem Pferd gerathen. Oder neh: 
met Brunnkreß, Hauswurz, gers 
laffene Butter, als ein Gansey 
groß, laſſet es in einem Topf zw 
‚fammen wohl fieden, und reibet 
erftlich das Pferd alle Tage zwey⸗ 
mal, and verbindet es nachgehends, 
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fo warm es zu erleiden. damif. 
Ale Morgen fol man das Pferd 
eine Stunde oder ein paar auf das 
Feld gehen laffen, und darnad 
wieder reiben. und verbinden. 
Wenn die Köthen der Pferde durch 
die Arbeit geſchwollen, ift das bes 
fte Mittel, ein Theil Nußoel mit 


_ Imeyen Cheilen Branntewein zu 


vermengen, und acht oder sehen 
Tage Abends und Morgens. die 
Köthen damit zu ſchmieren. Oder 
nehmet Nauten , hacket fie, tai 
fet fie mit Wein ſieden und zu ei⸗ 
nem Taig werden, damit fie in 
Form eines Pflafters um die Ks 
the herum koͤnne gebunden werden. 
Die Schenkel find hisweilen bey 
den Köthen aufgelaufen and ges 
ſchwollen, welches von alliulaus 
ger Rube herfomme, darju infous 
derheit die Dicken mit Fleiſch betas 
denen Pferde‘ geneigt find. Da 
für iff das befte und gefchwindeke 
Mittel, dak man jwey Drittel 
Lauge von eer pfu ‚und tin 
Drittel Weinfteinfal; unter ind 
ber mifche , die Köthen , oder 
aud andere gefchmollene Herter 
damit wafhe, und hernach mit 
der Afche, fo auf dem Boden lies 
get, beftreide. 


Koͤrbel, f. Kepbel. 
Bohl, eines von den gewoͤhnlichſten, 


nuͤtzlichſten und bekannteſten Garten⸗ 
kraͤutern iſt der Kohl, welcher auch 
in den Gaͤrten der gemeinen Leute 
befindlich, und von ihnen mit groſ⸗ 
fem Nutzen gebraudt wird. Der 
Unterfcheid des Kohls ift an fid 
febft geaugfam befannt, indem er 
insgemein - eingekbeilet wird in 
braunen und weiſſen Kobl , der 
tweiffe iff wiederum entweder ges 
meiner oder Savoyſcher, over 
ri sober Rüben, oder Capis » 
ohl. 
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Die Zengung des gemeinen 


Kohle ift fat Überall bekannt, ins 


Dem derfelbe, fo bald das Thau⸗ 


wetter einfällt, auf ein Miftbeet 


oder andere gute Orte eingefaet, | 


und hernad im Junto, oder fpds 


ser umgepflanget wird, folded 


aber muß alleseit nach einem gue 
ten Regen gefchehen. Damit nun 
die Erdflöhe die jungen Pflanzen 
nicht befchädigen und abfrefien, 


ſo ſchreiben einige diefes Deittel 
“por, dag mah die Stengel und 
das Kraut von dem Kohl niche 
wegwerfe, wenn man fie heraus 
iehet, fondern diefelben an eis 


nem abfonderliden Ort wohl ver 


fahre, und tenn man bernad 
den Kohlfaamen faen wil, als 


denn erfilih die. Stengel oder 


Krant + ‚einem groffen and —* 
‚ wenn es guugſam 
at ity vom Feuer abe me 


und es Calf werden laffe, hernach 
Das Wafer abgieffe, und in fols 


em’ Waffer den Saamen, mel 
en man ausfäen will, ein oder 


sien Tage einweichen laſſe, als 
oti Be wie man fagt, feine 


be, Wärme nod Raupen 


daran haften, fondera die Pflaus 


— 


de Mittel ge 


zen davon gam befreyet ſeyn. 

Nenn aber ein ſolcher Saamen 

nicht generiret und gezeuget wird, 

—— (dl 
en at, 101 

RR (1) Rodet 


" man faner Rumpft, oder Kohl 


I recht dünne, und laͤſſet ihn kalt 


werden, darnach gieſſet man ab, 
oder preffet das Wafler aus, und 
in demfelben Waſſer weichet man 


den Saamen nad) Gelegenbeit cin, 


gud darnad) nimmt man die Saat 


uud Ruſt dazu , und mifchet es 
mit. der Saat durd einander, und. 
mit der Erde fäet mans nad der 
vorigen Weile; alsdenn kommen 
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keine Müden oder Erdfloͤhe anf 
die Pflanzen. Zum andern nehme 
man orbeer für ein oder gwen 
Groſchen, fioffe folde zu Pulver, 
gieſſe Wafler darauf, nachdem es 


viel Saat ift, koche die geftoffenen 


Lorberen, nachdem fie ein wenig ges 
kocht haben, gieflet man es durch 
ein Tuch, und laffet das Wafer 
kalt werden , Darnad weidet man 
die Saat ungefehr eine Stunde in 


Daffelbe Wafer, madet den Sau 
men wieder troden, und fäet ihn 


nad voriger Weife, ef werden 
alsdenn fih Meder Wärme nod 
Müden an dem Saamen oder 
Pflanzen nahe befinden. Stem 
drittens, man fanu and) Lorbees 
ren und Nanteupfeffer nehmen, 
¢ zuſammen floffen, und in Wein 
oden, und wenn es nach. voris 
ger Art handthieret wird, tunfe 
man eine halbe Stunde den Saar 


‚ men in den Saft ein, und alfobald 
vermiſche man ihn mit (hiner Er 


de , ober verfaulten trodenen 
Pferde» oder Kuhmiſt, und fae 
ibn aus an feinen Ort, es pflegen 


“Die Pflanzen bierauf fehr iu mad» 


fen und findet fid) fein Ungesiefer 
babey. tem viertens , man 
nimmt aud etwas gepälverten 
Weyhraud , und mifchet ihn mis 


der Saat, oder firenet ihn übers 


Beet, wann das Beet befäet ift, 
fo fommet aud fein Wurm nod 
Milde nahe hinzu. Item finftens, 
man nimmt aud Taubenmiſt, 
oder, wenn dernidt zu befommen 
ift, Hünermift, derfelbe muß ges 
trocnet und Bein gemacht, dars 
nad) über das befaete Beet ges 
fireuet werden, verjaget alle Mile 
den und Ungesiefer. Ytem ſechs⸗ 
tene , wenn fchon das Beet bes 
faet iff, machet man Heine Stöde _ 
von Kähns oder Pergelholj, und 
ſtecke fie in das Beet in die Fra 
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hinein, bag verjaget aud alle fols 
Ge Erdflöhe oderMiden. Item 
ſiebendens, wird viel davon ge 
balten, wenn man ein Stid Gal- 
banum iu der Apotheken fauffet, 
welches mie ein Harz tft, denfels 
ben anzändet, und um dag geſaͤe⸗ 
te Beet damit herum rduchert, 
Dicfes verjaget auch ſolche Erdfloͤ⸗ 
be ꝛc. ſolches muß man etliche mahl 
thun, wenn es vonndthenift. Item 
adtens , muß man in adt 
nehmen, daß keine Saat, melde 
alt it, zum ausfaen dienet, fon 
dern Die ein Jahr alt, iftdie befte, 
bie gmepjährige Saat ift [dom 
nicht su gut, die dreyjährige nod 
weniger, und wag nod älter if, 
taugt ganz nicht, und ift Schade 
um die Arbeit and Acer, wenn 
man ihn damit befäenfollte Item 
neuntens, damit man fehen und 
wiffen fann, ob die Saat oder 
Saamen gut ift, fo nehme man 
ein wenig von der Saat, und for 
che ef in einem Kleinen Töpfgen in 
reinem Wafler wohl sugedectt, 
und wenn es recht gefalsen tft, 
und gekocht bat, gteffe man das 
Waffer ab, find die Körner oder 
Saat gefprungen, und das weile 
Korn zu fehen, fo ift e gut zn ſaͤen; 
tenn es aber ganz unverleget bleis 
bet, fo ift es tanb und verdorben, 
und taugt nicht zu fen. Zehens 
dens, find aud) welde, die neh» 
men ein wenig Saat; und machen 
eine Beine Grube in eine gute Er⸗ 
de, und bededen fie didhte mit 
Steinen, wenn es gut ift auszu⸗ 
faen, fo keimet es in etlichen Tas 
gen. Golder geftalt habe ich ſelbſt 
allerhand Saat probiret, und be 
funden, das, twas gut geweſen ift, 
bat gefeimet , was aber alt und 
vertrocknet gewefen, ift geblieben, 
mie zuvor. Etliche halten Davor, 
daß die Pflanzen von den Erdfloͤ⸗ 
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ben abgefreffen werben, menn man 
den Saamen in einem ſchaͤdlichen 
Winde, als jum Erempel in Ofte 
oder Nordwinde fäet, in welchem 
Fall fie davor balten , + das 
Ungesiefer: häufig folge, daber fie 
rathen, daß man den Saamen nies 
mals, als in einem gelinden Süd» 
oder Weſtwinde aus ſaͤen fol. Ete 
liche haben auch diefes vor gut bes 
funden, menu fie die Erdfidbe auf 
den zarten Pflanzen fare verſpuͤh⸗ 
ret, fo nehmen fie Ruß aus dem 
Schornfteine, ftoffen oder reiben 
denfelben gang Flein, und rühren 
ihn tm Waffer durd einander ; 
Menn fie hernadmalé des Abende 
bie Pflanzen mit andern Wafler 
begofjen haben, fo nehmen fie von 
diefem Rußwaſſer, und fprengen 
folches über die Pflanzen ber, cons 
tinuiren folches 2 oder 3 Abend 
nach einander, welches denn die | 
Erdfloͤhe gu vertreiben fehr bien, 
ih iff, Wenn man aber die 
Pflanzen nicht felber gefäet, fons _ 
dern diefelbe von andern eingefaufs 
bat, und deunoch diefelbe vor den 
ſchaͤblichen Raupen, oder andernUn⸗ 
geziefer conſerviren mil, muß man 
folgender geftalt verfahren. Man 
nimmt 1) ¢ine ganze Hand vol der 
Pflanzen, alfo daß unten die Wur⸗ 
ael gleich ſtehe, tunfet folder ges 
flalt die Wurzel in den Saft, wels 
der oben befchrieben ift, und fens 
Fet fie alsdenn in die Erde ein. 
Es ift ein gutes Mittel, das Uns 
geziefer abzuhalten, und wachſen 
aud) die Pflanzen wohl darnad. 
2) Iſt auch ein artiges Mittel, 
enn mani die Raupen häuffig 


herau Fommen , und anfangen 


den Kohl zu freffen fiebet , daß 
man brennende Neffeln zufammen 
fude, und auf jedwede Kohlſtau⸗ 
de 2 oder 3 folder Neffeln lege, 
algdenn werden fi die Raupen 
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nicht allein an dem Rohl , fondern 
aud in der ganzen Gegend herum 
verlieren. Sind aber der Raw 
pen fo viel, daß fie fih in 3 oder 
. 4 Tagen, fo lange nemlid die 
Neffen faftig bleiben, nicht vers 
lieren, fo muß man es etliche mal 
wiederholen, da denn endlich fid 
alle Raupen verlieren werden. Es 
ift diefes Mittel von einem und 
dem andern mit fehr gutem Succefs 

gebrauchet worden, daß derfelbe 
gu aller andern Verwunderung deu 
ſchoͤnſten undefreffenen Kohl bebals 
ten hat, da bergegen aller Mad 


- barn ihrer gang verdorben iff. Es 


fcheinet daher, als wenn die Nau 
pen den Neffelgerud nicht vertras 
gen koͤnnten, fondern durch denfels 
ben vertrieben würden. Weil es 
aber zu viel Mühe erfordern wuͤr⸗ 
de, allen und jeden Kohl, abſon⸗ 
derlich wenn deffen eine groffe Men⸗ 
ge ware, alfo zu belegen, fo füus 
de au verfuden ‚daß man bie 
Neſſeln auf die dufferften Kohl⸗ 
pflanzen rund umber legte, ob 
nicht die Raupen davon and 
weggehen follten. 3) Nimmt man 
ein gut Theil frifhen Kuhmiſt, 
mifchet denfelben wohl mit Miſt⸗ 
waller, oder, wenn man folded 
nicht bat, mit frifhem Waller, 
madet von dem Mifte eine rechte 
Pappe in einem grofjen Eimer, 
in denfelben geräßrten Miſt tunket 
man die Wurzel gan; und uo 

darüber ein: Etliche gieffen au 

von der Salbe in die gemachte 
Gruben , in welde die Pflanzen 
follen eingefeget werden. Auf fol 
che Weife fchlagen die Pflanzen 
bald an, und werden aud nicht 
fo bald vom Ungesiefer befchädiget, 
ja ich babe gefehen, daß anf dem 
Zande, da man den meilfen Kohl 
auf ein Stüd Aders gepflaniet, 
derſelbe ſehr wohl gerathen, unges 
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adtet das Land nur gepfiget, 
nicht einmal aber umgegraben 
morden. | 

Diefes ift bis anhero insgemein 
von dem Rohl und deffen Zeugung 
geredet. Wenn man aber abfons 


derlich die Arten des Kohls durch— 


geben will , fo iff der gemeine und’ 
der gemöhnlichfie , der braune 
Kohl, welder von zweyerley Art 
ift , erftlich der gemeine braune 

ofl, fo fih nur ein Jahr hält, 
derandere, fo 2 Jahr lang blibet: 
und diefer heißt auch fonften Wins 
terFobl. Der gemeine. braune 
Kohl wird gefaet im Fruͤhling, fo 
bald die Erde aufgehet; Es ift ein 
hartes Gewaͤchſe, und fann die 
Kälte ziemlich vertragen, daher 


- man denfelben im Merzmonat ein 


fäen kann. Es ift aber gut, wenn 
man ihn in ein feuchtes Land und 
an einen etwas fchattichten Ore 


fäet, weil er algdenn beffer fort: 


mächfet. Einige nehmen and) die 
fes zu einer Precaution vor das 
Ungeziefer. Sie meiden den Saa⸗ 
men, ebe er ausgeſaͤet wird, in 
Urin, der mit Brauntewein vers 
mifchet ift, darunter thun fie et 
was Ruß aus dem Schorvfteine, 
da denn fic) feine Raupe auf dem 
Kohle feben läßt. Weil aber dies 
fes eine ſcharffe Materie ift, als 
muß der Saame nicht Über eine 
gute halbe Stunde darinnen liegen 
bleiben, maflen er forften leicht 
lid) verderben finte. Das Säen 
fol gefchehen im Krebszeichen, 
wo es feyn kann, von dem erften 
bis zum legten Tage nad dem 
Mond. Etliche pflegen den Kohl 
faamen 24 Stunden in Milch oder 
Honig einzumeichen, weldes dem: 
felben nicht ſchaͤdlich, foudern fede 
dienlich iff. Was den Weiffen 
Kohl anbelangt, fo wird deriel: 
be auf eben die Weiſe gefäet, wie 

von 


ein. 
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von dem braunen Kohl jego ger 
meldet , nur daß, weil er etwas 
weichlidher tft, man ſich vorfehen 
muß, daß man den Saamen nicht 
allınfrüb fae, damit er von der 
Kälte nicht beſchaͤdiget nod aus: 
getrschnet werde. Sonften aber 
fommt feine Wartung mehren 
theils mit dem braunen Rohl über 
©. a. Cappisfraut. 
Die Verpflaugung des Kohls ges 
ſchiehet folgender Geftalt: Wenn 
die Pflanzen fo hod gewachſen, 
daß fie nunmehr können verſetzet 
werden, fo siehet man fie aus dem 
Rande, darein fie gefäct worden, 


- heraus, und nad einem gefale 


nen Regen pflanzet man fie, wo 
möglich, bey zunehmenden Mond 
und Inftigen Zeichen wieder in ein 
gut Feldland ; Den weiſſen Kohl 
Drittehalb Schub breit auch wohl 
drey von einander , nachdem der 
Kohl groß wird, und fid ausbreis 
tet. Man muß ju Anfangs die 
umgefesten Pflanien wohl, begiefs 
en, und gwar allegeit gegen U 
end, oder Morgens frühe, fo 
lange bis die Blatter fi empor 
richten, und nicht mehr zur Erden 
‘ nieder bangen. Etliche machen 
aud an der Seiten bey der Pflan⸗ 
se ein Lod), und füllen felbiges 
‚ mit Meinem Mift, ſo wachſen fie 
defto beffer, und ihre Köpfe wer 
ben gröfler. Auffer diefem muß 
ber weiffe Rohl behackt werden, 


ip lange big er das wilde Kraut 


berwachfen und erſticket bat. 
Solches geſchicht das erfte mal 
um Pfingften; und das ander mal 
um Johannis, allemal im alten 


Licht, Coder abnehmenden Moud.) 
Wenn man den Eaamen von dem 


Kohl aufnehmen wil , fo muß 


man auf folgende Art verfahren: 


Man nimmt die aröflen Köpfe in 
fein Haus, teget fie mit Wurzeln 
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anf den Boden, oder hänget fie 
an einem läftigen Ort, daß alles 
Waffer und Feuchtigkeit heraus 
gebe; wenn man merfet, dag fie 
genugfam trodenfeyn, aimmt man 
fie wieder herunter, und feget fie 
in den Keller, an einen trodenen 
Dre , vergräbet fie dafelbft im 
Saude , faft big an die Helfte: 
bod alfo daf eine Pflanze die ans 
dere nicht erreiche, weil fie ſonſt 
verfaulen, Bey angehendem Fruͤh⸗ 


linge etwan am Ende des Mer 


zens nimmt man fie aus dem Kel⸗ 
ler wieder heraus, feget fie in ein 
gutes Zand, und wann etwan 
noch ein unvermutheter Froft toms 
men follte, fledet man neben die 
Koblkoͤpfe Stoͤke oder atten indie - 
Erde, und bededet fie mit Stroh, 

oder leget langen Pferdemift ume 
ber, damit die Kälte fienicht vers 
derbe. Wenn fie in die Höhe ge 
fHoffen find, und zu blühen begins 
nen, fledet man die Sticke dabey, 
und bindet die ansgefchoflene 
Sproffen fubtil an, daß fie der 
Mind nicht fann niederfchlagen. 
Wenn die Saat gereiffet ift, nimmt 


~ manfieab, fireiffet dasjenige, was 


reif worden, das übrige, was 
nod nicht troden , hänget man 
an die Sonne, wo ed von Vögeln 
fider ift , und machet es vollends 
troden, hernachmals Flopfet man 
den Saamen aus den Hälfen, mar 
Get ihn von dem untermifchten 
Spreu und Staube rein, und vers 
mwahret ifn an einem Orte, wel 
her nicht zu feucht und nicht zu 
troden ift; weil er an feudten Ore 
fen ſchimmlich und faul wird, an 


alzubigigen Orten aber vertrods 


net und ebenfalls verdirbet. Hier⸗ 

ben ift noch ein fonderliches Knuſt⸗ 

ftid zu obferviren, wie man nehm» 

lid) die Koblpflangen nit allein 

fehr —— ehe jemand m. 
4 
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Se foutt ſchaſſen kann, haben koͤn⸗ 
ne, fondern aud, daß diefelbe 
von feinem Ungesiefer befchädiget 
werden. erfahre damit alfo : 
Sammle dir im Sommer Birken 
blätter , diefelbe laß auf einem 
Inftigen Boden troden werden, 
lege fie auf einen trodenen Boden, 
an einen Ort, dag fie nicht ſchimm⸗ 
lid) werden. 2) Nimm etlide 
Kubfladen ohne Stroh , diefelbe 
laffe trocken werden, und zu Fein» 
fien Pulver, wie Mehl zerftoflen, 
und durd einen Sieb fidten, das 
Pulver hebe auf , das überbliebene 
wird auf das Zand, das ift fo gut 
als der befte Miſt. 3) Siehe iu 

wo Hauslaud zu befommen i 

(femper vivum minus) damit du 
folches haben kanſt, wenn es vous 


noͤthen feyn wird im Winter, oder . 


nimm ein Stic davon ing Haus, 
und verwahre es, dag es frifh 
bleibt bis in Februarium gegen 
Lidtmef. 4) Wenn du mit den 
dreyen Sachen verfehen bift , und 
fie baben kauft , wenn du will ‚ fo 
erwaͤhle die einen oder mehr Plage, 
wenn du fie haben wilt , groß oder 
Hein, und gegen den Winter, ehe 
es frieret, laffe die Beete umgras 
ben, und fo rein machen, alg wenn 
die Stunde etwas follte darauf ge 
faet werden, und laffe fie fo frey 
liegen, bis etwas frieret,, oder klei⸗ 
ner Schnee auf das Pläglein faut, 
fo bedede und verwahre daffelbige 
wohl mit frifhem Pferdemift, 
aud fiber eine Ellen hoch, und 
lafle e den Winter Aber fo liegen, 


_ bis in den Februarinm gegen Licht 


meß, fo siehet ſich unterdeffen der 
fubtile Saft aus dem Pferdemift 
in die Erde, weldes befler ift, 
als wenn es auf andere Weife bes 
miftet ware. 5) Bor oder nad 
Lichtmeß, nahdem der Winter 


regieret, fo nimm das Hanslaud, 
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fo viel alg du gedenfeft Davon viel - 
Saft ju haben, denfelben gerftoffe 
fo ein wie du Farft, und preffe 
durch ein Tuch den Saft, fo viel 
als du fant, und inden Saft wets 
de den Saamen ein, drey oder 
vier Tage, bis er etwas auswidst 
oder dider wird , daß man fehen 
fann, daß der Saame gut ift, 
font mare die Arbeit umfonft. 
6) Wann du nun fieheft, daß der 
Saame genugfam quillet und gut 
ift, fo nimm das präparirte Rubs 
miftmehl, und mit demfelben mis 
fche ven Saamen durdeinaudir , 
gebe zu bem Pläglein mit dem 
Saamen, und ‘laffe den Pferdes 
mift abmwerfen, oder wenn gleich 
darauf groffer Sauce lieget, oder 
fonft gefroren wäre, abwalsen, und 
mit der Hacken ein wenig umpies 
ben, fo findet fic) das Pläglein fo 
friſch und loͤchericht, als wean es 
in der Stunde gegraben und zus 
gerichtet wäre ; auf das Plaglein 
wirf den vermifchten Saamen mit 
Kihmift, und bebarke ihn, wie ges 
braudlid. 7) Endlich nimm die 
trodenen Birkenblätter, und mit 
denfelben bedede das Pflanglein 
fein fubtil, nicht fehr dide, auf 
daß der Saame nicht erfiidde, oder 
die zarte Pflanze Frumm machlen 
müßte, fo ift das Pflänzlein wohl 
verwahret vor aller Kälte, denn 
was unter den Birfenblättern. lies 
get,das erfrieret nicht, 3) Wenn 
fid) jemand befürchtet, daß die 
Hirkenblätter von groffen Winden 
möchten abgewebet werden, oder 
groffer Schnee darauf fallen, und 
den Saamen erftiden oder verder 
ben, fo verwahre das Pflänzlein 
auf folgende Weile: Sdlage um 
den Pflaniplas etliche Stöde, die 
getheilet fenn, aber nicht höher 
als fünf Finger hod von der Ere 
de, in die Quer über diefe ei 

lege 
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lege andere länglihe Stöde hin 
“gud wieder , und-über die Stöde 
lege Stroh oder Pferdemift, oder 
gar eine Matte, wie man pfleget 
Die Mifibeete zu verwahren, fo iff 
es alles wohl verwahret, was auf 
dem Pflanzplaz gefäct oder gefer 


et iff. . 
‘ Bon dem Winterfobl nod ind 
befondere etwas zu gedenken , fo 
giebt es auch braunen Winterkohl, 
welcher gwen Jahr lang ftehet , wie 
ſchon oben gedacht,derfelbe wird ges 
‘faet um Jacobi, oder auch wohl (pds 
ter, und wird wieder umgepflau⸗ 
set nad) Michaelis, oder auch als 
fobald bey angebendem Frühling. 
Der weiffe Winterfohl aber 
ift vielmehr im Gebraud, und 
wird ebenfalls der Gaqme davon 
gefaet um Jacobi , im Wadfen 


Des Lichts oder zunehmenden Mond, 


an einen warmen und guten Ort, 
im Garten, daß er von den Dfl: 
und Nordwinden etwas Schutz 
Bat; bernadmalé pflanjet man 
denfelben um Midacli¢ herum : 
und folches fan man folchergeftalt 
madden , daß man ihn ganz bie 


ang Herz mit Erde bededet, dar 


mit er vor dem Sroft fid befler 
halten kann. Solche Zeit der 
Umpflanzung fann man in falten 
Ländern und Orten beobachten, 
wo aber das Land etwas warm ift, 
faun er um Gali im Wachſen des 
Lichts Coder zunehmenden Mond) 
umgepflanzet werden, allezeit eine 
Hflanze dritthalb Schuh von der 
andern. Das Land muß gut fett 
und feuchte feyn. Zu mehrerer 
Verſicherung aber laffet man ets 
liche Pflanzen im Garten, wo fie 
hinter einem Hanfe oder Mauer 

eben, und von dem Froft etwas 

efrenet find, und verfeget dicfels 
be erft im §ribling, Dean bat 

zuweilen dieſes obferviret , dag, 


- 
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wenn man bon dem Winterfodl’ 
faamen im Frühling auf ein Miſt⸗ 
beet gefäet, eben fo bald Köpfe 
daraus geworden , alé wenn ct 
vor dem Winter gefaet mare. 
Mas den BlumenFoh! und die 
Bohlrabi anbelangt, bavon fies 
be unter diefen Nahmen. 


Roblgarten , f. Ruͤchengarten. 
Koblräben oder Kohlrabi unter 


v 


ſich, iſt eine gute Kuͤchenſpeiſe, 
worunter oft Stuͤcken find, mann 
die Witterung und Boden, benebfl 
dem Accommodement gut ift, als 
ein Menfchenfopf groß. Der 
Saamen heiffet Kobirabifaamen 
unter fih oder Keblribenfaame, 
und wird accurat fo gezeuget uud 
gewonnen , als der Capfaame. 
Diefer Saame wird eben die eit | 
und auf eben ſolche Beet im Gare 
fen, wie der Gapfaame gefact, 
aud auf eben die Art, wann die 
Pflanzen groß geaug ſeyn, auf or» 
dinairen Krautader verpflanjet , 
nur daß diefe Pflanzen etwas. tie, 
fer in die Erde fommen. Beym 
Behaden muß die Erde, fo viel 
alg möglih, brav herauf aes 
jogen werden. Die gröfleften 

ladverblätter werden bon Denen 

ägden gleichfaus abgeblattert 
und verfüttert. Um Martini wird 


diefer Rablrabi oder Koblrüben 


ausgesogen, das Kraut shen und 
die Wurzel unten abgeſchnitten 
und dem Vieh geſtampft, die groſ⸗ 
fen Kugeln aber werden in die 
Stadt gefahren, und entweder 
verkauft, oder in den Rellera vers 
mahret, und nad) und nach vere 
ſpeiſet. 


Holler , Sonnenſchuß, iſt eine 


Dferdefrankheit, welche durch die 
Schärfe des erbigten Geblites 
erreget, oder aud dadurch verur⸗ 
facet wird, wenn ein Pferd gat 

Mr Ä zu 
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zu ſehr erhitzet und übertrieben 


worden, und ba es feine natuͤr⸗ 
liche. Ruhe nicht haben mag, oder 
au® verftopfet it, und nicht mis 
ſten fan; in welchem Gall vor al, 
len der Mift aus dem Maftdarm 

mit einer Äber und fiber mit Del 

wohl beſchmirten po herausge⸗ 
- sogen, und hierauf ferner der Leib 
mit einer Purgation gereiniges 
werden muß. Nach der Purga 
tion fol man ibm folgenden Tran? 


eivgeben : Nehmet ein Ouintleia 


gepülverten Weyrand, ein Quar⸗ 
tier guten Weineßig, drey Unzen 


Steiubrech , eine Unze der Wars 


jel vom Heilfraut oder Liebſtoͤckel, 
diefes gebet ihm in Honigwaffer 
ein, and laffet ibm fodenn die 
- Kollerader und Schranfader ſchla⸗ 
gen, doch foll man nicht zu viel 


Blut heraus laffen. Es iff aber 


der Koller zweyerley: nemlich der 
pile Roller und der colle Rols 
er. Der ftille Roller wird ers 
fannt, menn das damit bebaftete 
Pferd den Kopf unter die Krippe 
bduget, die Augen verfehret, und 
die vordern Beine übereinander 
hält. Diefem Uebel absubelfen, 
muß bie su oberft bart Hinter einem 
jeden Ohr liegende Ader entimey 
geriffen , darnad hinten vom 
Schweif ein Städe eines Gliedes 
tof ab» und ein Ereug darein 4 
—** werden. Hiernaͤchſt 
nimmt man einen blauen wollenen 
Faden, und ziehet ihn dem Pferd 
durch die Naſe, durch den Kunor⸗ 
pel, ſticht ibm den dritten Kern, 
reiffet ihm die Adern mitten auf 
der Zungen entzwey und laffet fie 
wobl bluten , fo bekommt es diefen 
Koller nicht mehr. Wenn aber 
ein Roß den tollen Roller hat, 
fo merke man zuerſt mit Fleiß dats 
auf, wenn das Roß fchlägig wird, 
und wohl über eine Stunde gu 
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ſchreyen anfanget ; alsdenn laffe 


man es eine Stunde in einem les 
digen Schaafflalle lauffen, wie es 
ſeldſt will; wenn fid oun das 
her im Schaafftaße dergeftalt ers 
iget hat, daß es nicht mehr 


ſchreyen fan, fo lag ihm erſtuch 


die gemeinen Adern , hernach neh» 
met einen Naben , tödtet und 
tupfet folchen, ſchneidet ihm den 
Kopf ab, uud reiſſet das Cinges 
weide heraus bis auf das Herz 
und Leber, thut-e¢ denn in einen 
Topf, machet denfeiben vefte zu, 
und brennet ¢¢ in einem Badofen 
ju Pulver, wenn das gefheben , 
fo nehmet drey Loth Baumdl, vor 
zween Grofhen Honig nnd ein 
Quartier Wein ; alsdenn thut 
dieſes Pulvers jwey Nußſchalen 
voll darein, und gieſſet es drey 
Morgen hintereinander dem Pferde 
ein, ſchneidet tim aud die Hans 
auf dem Stern zwiſchen benden 
er auf, und fleet ibm ein 
Dauptlein Knoblauch darein, 
machet die Wunde wieder ju, und 
fo es ein Nog fünf Stunden über 
ſtehet, fo bat es feine Gefahr mis 
ihm. Etliche laffen einem Pferde, 
das den Koller oder Sonnenfhuß 
bat, die Sporader ‚und die Ader 
smifhen den Ohren, fo man die 
Kollerader neunet , ſchlagen, ins 
gleichen aud den dritten Kern fies 
den; nehmen hernach geftoffenen 
und gepälverten Schwefel und 


‚Entian, jedes gleich viel, machen 


etwa einer welchen Nuß grog mis 
Del an, und floffen es ihm in die 
Nafenlöcher, da es denn nach und 
nad wieder heraus trieffen, und 
mit dem Pferde beffer werden wird. - 
Ein anderes wohlbemährtes Mit 
tel iff: Wenn man grüne Liebfids 
delmurs ohngefähr zwey Zoll lang, 
einen Zoll breit, und einen halben 
Boll did dem Rofle folgender 8 
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flalt in die Haut verraͤhet: Suet 
de dem Pferd oben auf der rede _ 
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ten Seiten.der Maͤhne am Kamm, 
hinter dem Haftelriemen einen 
Schnitt, fo lang- die Wurzel iſt, 
dag fie wohl hinein zu bringen, und 
made denn mit einem Hirſchzin⸗ 
ten, fo lang und breit die Wurzel 
At, die Haut vom Fleifche ledig, 


offe die Wurzel hinein und made | 


die Wunde mit einem Haft au, 
nur daß die Wurzel nicht herangs 
fallen möge, bis auf den fünften 
oder fechsten Tag, da die Wur 
. gel wieder berausgethan wird; ins 
zwiſchen muß das Eiter fleiflig 
berausgedrudt , und die Wunde 
täglich mit friſchem Wafer gewar 
fheu und reine gehalten, fouften 
aber nichts daran gethan werden. 
Wollte fid) diefer Zuftand aufs aus 
dere Jahr wieder regen, fo pros 
cedire auf der linfen Seite der 
Mähne mit dem Schnitt und der 
Wurjel eben wie auf der rechten 
Seite gefchehben. 


| Bopfweb , ift ein belanutes und 
befchwerliches Uebel. Wer gerne. 


Davon los feyn will , der nehme 
Dfeuleimen, Enete thn mit Nofens 
eig, thue fo viel Rockenbrod, als 
es Leimen ift, darzu , fuete es 
wohl untereinander , flreichs auf 
ein Tuch, und legs über die Stirn. 
Oder wean man Ibernatirlides 
Kopfweb bat, dak man meynet, 
man miffe von Sinnen fommen, 
fo zerftoffe man nur etlide Krebfe, 
preffe den Saft daraus, made 
eine Salbe davon, und flreiche eg 


an den Schlaf, ſ. a. Beinholz. 


Bopp, f. Capaun. 


Born, ift sweyerley, nemlih Wins 


ter» und Gommeiforn oder Rog⸗ 
gen. Das Winterforn wird 


entweder , too Winterriebfaat oder 


Maps geftanden , im folche fette 


Ro 374 
andere Art oder fowol in ftarfen als 
aud) mittels und leichten Boden 
allezeit in bie erfte Arc im Herbfte, 
und zwar zwey Scheffel auf ein 
Morgen gefäet. Auf diefe Frucht 
muß fic) ein Landwirth febr befleifs 
figen, weil foldje das befte Lebens⸗ 
mittel auf der ganzen Welt iff, 
und beym Srandweinbrennen vor⸗ 
freflih Geld einbringet. Wefwes 

en ein guter Wirth Tag und 
adt denfen und finnen muß, wie 
und anf was Art brav Mift und 
Dünger zu machen fey, damit er 
fein viel Felder zur erften Art zu 
tidjten und brav ogres und Kora 
faen Fan. Diefes traget nicht als 
lein viel Geld , fondern es fan 
bey folchen woblgedingtea Feldern 
alsdenn auch die andere Art einen 
gtoffen Vorrath an audern Friids 
ten tragen, ja es wird ben fo ges 
ftalten Sachen auc die dritte Art 
aunod fein, Herz mit ſchoͤnen 
Früchten erfreuen , welches, wie 
erwehnet, das einzigemal Brachen 
und ſtark Düngen zuwege bringen 
Fan. Finden fi aber Gegenden, 
welde aus purem weiſſen geri 
gen Sande befichen, uud alfonad 
unferer Lehrart den leichteften Bos 
den vorftellen, und befonders tros 
cen bey Anhöhen liegen , bey fols 
chen Feldern mug nidt ſtark ge 
dünget werden, weil in trocknen 
beiffen &ommerjahren arfonften 
alles verbrennen, und nichts wads 
fen wuͤrde, und dazumal ein fols 
cher Uder, nice tief , ‚fondern 
ganz feichte muß gepfluͤget werden, 
‚fo würde viel Mift nicht koͤnnen 
unten Plag finden, Dahero es die 
Erfahrung gelebret , daß es am 
beften fen, dergleichen Decker mit 
ber Ruhe oder Brahe und dann 
ed verfaulten Mift mittelmäflig 
gedünget zu helfen, da alsdann 
das erſte Jahr Winterrocken, das 
- andere 
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Jahr Hafer, und das dritte Jahr 
Heydekorn oder dergleichen gut 
waͤchſet. Mittelfi fleiffiger Warts 
und Bebüngung werden alsdenn 
dergleichen Felder immer beffer, 
fo dag allerley Früchte daranf tin 
nen erbauet werden Das Goms 
merForn oder Roggen iſt, two 
es viel leiten Boden hat, und 
dabey in einer ea tiefen Pläne 
lieget, auf welder im Winter die 
Schneewaſſer nicht gerne fort wol» 
len, vortreflid) und ſehr profitable, 
alermaffen der Winterroggen auf 
folden Feldern oft groffen Sha 
den leidet, hingegen der Sommer 
roggen im Frühjahr in gutem 
Wetter gefaet wird, ju welcher 
Zeit die groͤſſeſte Naͤſſe abgetrock⸗ 
tet, und wann dann aud nod 
viele heiffe Sommertage fommen, 
bat ein fold) Feld in der Sohle 
Feuchtigkeit zur Genäge , und 
wann dann die Geilung vom Duͤn⸗ 
‚ger darzu kommt, fo ftebet ber 
Sommerroden oft fo [hin und 
viel reiner alg der rareſte Winters 
roggen in der erften Art fiarken 
Bodens. Die Befaamung geſchie⸗ 
bet aud mit zwey Scheffeln auf 
ein Morgen Land. Es (Heinen 
die Körner des gedrofHenen Som: 
merrodens zwar etwas zart und 
dünner als beym Winterroden, 
aber im Mahlen findet fic von einem 
a. eben fo viel Mehl, und oft 
nod meiffer, indem der Winters 
roden öfters febr eifig und dicks 
ſchalig ift. Im Srandweinbrens 
nen erjeiget fi der Sommerroden 
auch recht gut, dabero ein guter 


Hauswirth auf groffen Gütern, 


bey melden Land genug vorhanden, 
fic) daranf fehr befleiffigen muß, 
fintemalen es Winter geben tana, 
in welchen der Winterroden dfs 
fers fehr viel Noth leiden muß , 
und daher nicht gut feheffelt, wel 
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Gee dann der defiomehr ausgeſaͤe⸗ 
te Sommerroden erfeget, Es iff 
aud das Stroh vom Sommers 
roden jum Hexel zu ſchneiden viel 
dienfamer vor das Vieh, alg mane 
diesmal das fo didröhrigt gewach⸗ 
fene Winterfornfirob, ju Dächern 
aber und zu Seilen in der Erndte 
ift dieſes länger und dienfamer. 
Nun miffea wir annoch erinnern, 
daß in der Erndte beym Getreydes 
einfahren genau beobachtet wird , 
dag der Sommerroden ja nicht 
nahe beym Winterrocken geleget 
werde, ich verficheswar nur inſon⸗ 
derheit bag Gaamengetreyde, das 
mit nicht ein Irrthum von denen 
Drefchern begangen , und aus 
Verfehen eins unter das andere 
gemenget werden möge , fondern 
es muß der Sommerroden feine 
eigene Banfe haben uud wohl ges 
merfet werden. Als wir nun bie 
fes vom Rockenſaͤen endigen wol⸗ 
len, fo miffen wir auch dag fehr 
oft und viel darinn, beſonders im 
Winterroden wadfenden Unkrauts 
nidt mit Stillſchweigen dberge 
ben. Diefes ift die Trefpe und 
der Nadel , melde » wane viel 
darunter ift, den Preis des Korns 
fehr verringern „ bitter Brod ger 
ben, auch dem Brandtwein feinen 
lieblihen Geſchmack benehmen. 
Die Trefpe tft nur in naffen Jah⸗ 
ren und bey faulen Wirthen , wels 
ce feine Feldgraben machen und 
das überfläffige Gewaffer ableiten, 
febr bduffig, fonften mann der 
Saame rein gemelen, will es fo 
piel nicht fagen ; Radel aber 
fommt von radigttm Gaam 
ber. f.a. Erndte.. 7 
Wil man das Korn vor den Korn⸗ 
todrmern und andern ſchaͤdlichen In⸗ 
fetten unbe(hadigt bewahren oe 
bebalten ‚fo verfahre man alfo: Ne 
met frifher Raute imo Händevoll, 
a*à* Sevew 
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Sevenfraut, fonft Sabine genannt 
. jo Handvoll, NRheinfarn ( Tana- 
cetum ) eine Handvoll , Meiner 
Bafılien ( Bafilica) eine Handvoll, 
groſſer Salben eine Handvoll, 
Heiner Salbey eine Handvoll, 
Peterfilgentraut eine Handvoll , 
Deierfilgenwurzel eine Handvoll, 
Lauchgruͤu zwo Haͤndevoll. Hacket 
alles klein, und ftampfet es wohl 
in einem Moͤrſer. Hierauf that 

alles in einen groſſen Keſſel, und 
fitter neun Pinten , parifer 
Maaß, Miftlaade daräber. Bes 
dedet ben Keffel , und das, was 
Darinn iff, mit Brettern, und um 
ten ein nafjes Tuch drüber ; fo 
laffet es ungefähr vier und zwan⸗ 
jig Stunden fichen.  Laffet hier, 
auf alles in freyer Luft, auf einem 
guten Feuer , eine Viertelftunde 
lang Foden ; algdenn nehmer den 
Keflel vom Feuer, und drädet als 


ginnen. Das, was im Linnen gw 
riick bleibt, Gebet gu demjenigen 
Gebraude auf, der unten anges 
ite werden fol. Sn den im 

effel befiudligen Saft ſchuͤttet 
vier -Pinten ſcharfen Effig , und 
mifchet es wohl mit dem Gafte. 
Endlich traget diefen groffen Ref 
fel auf den Boden, den ihr von 
den Kornwuͤrmern und andera Fas 
fecten befreyen wollt. Mehmet eis 
nen flarten Bürften » oder Weiß 
pinfel, tauchet ihn in diefen Saft, 
und beftreichet euren Boden damit 


folgendet Seftalt : Rings herum 


gegen den Fußboden davon vier 
Boll bod, oder höher , gachdem 
ihr wollt, imgleiden auch auf den 
Fußboden , längft an den Mauren 
bin, ebenfalls vier 300 breit, mit 
eben dem Pinfel und eben demſel⸗ 
bigen Gafte. Diefes Verfahren 
mug nach sehen oder zwoͤlf Tagen 
wiederhohlet werden. Zur Naht 


Getreide bleiben fF 


les zufümmen fein fart durch ein | BE: 
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seit miffen die Senferladen auf 
dem Boden verſchloſſen werden, 
und fo lange man noch nicht vil 
lig von denen zen Befrenet tft, 
mug diefes aud, fo viel fih will 
than laffen , des Tages Über ger 
fheben. Während diefer Zeit 
muß man das Getreide mit breis 
ten Schaufeln , die lange Hands 
griffe haben, damit fie bequemer 
achandbabet werden koͤnnen, bee 
fldndig ummenden. Die Arbeiter 
miffen das Getreide mit diefen 
Schaufeln fein in die Luft und 
Bogenmweife —— indem die⸗ 
ſes die Kornwuͤrmer dergeſtalt 
beuntnbiget, daß fe nidt in dem 

nnen, fondern 
von allen Seiten davon lauffen, 
Weil fie aber von dem Geruche 
dieſes Auſtrichs, der fich weit aus: 
breitet , angeftectt werden , fo milfs 
erben, und können nicht 
wieder in das Getreide zuruck kom⸗ 
men. Nachhero muß man das 
Getreide durchfieben, nnd, nade 
dem die Witterung befchaffen ift, 
Ofters wieder fo, wie vorhin, ums 


ſchutten. Während diefes ganzen 


Verfahrens ift es gut, einige Leus 
te, oder auch lnur Kinder , die 
nicht gar zu dumm find, bey der 
Hand ju haben, damit fie diefe 
Ynfecten mit den Fingern fleiflig 
serfnirfchen , wenn fie gegen die 
Waͤnde, oder Stürzpfeiler aufden 
Korndoden laufen, um zu ent 


rinnen. Man faun fie auch mit 


einem Borftwifche aufammen leh» 
ren, in ein Gefäß, worinn ein 
wenig Wafer ift, werfen, und fie 
den Hünern zu freflen geben, die 
diefen Raub mit vielem Bergnd- 
gen verzehren. Weil man aud 


‘fo Udt nehmen muß, daß mit 
dem Borftwifche beſtaͤndig rings 


um den Getreidehauffen herum gee — 
Behres werde, fo muß man den 
| Huͤnern 
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ünera and den zuſammenge⸗ 
ehrten Staub geben, worinn fig 
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eine Menge Juſecten zugleih mit _ 


befinden. Man hat den Verſuch 
emadt, rings um das Getreide 
erum ein Bret auf die (male 
Seite zu fegen, damit die Ynfes 
cten, wenn fie zum Getreide zuräch 
lauffen wollten, von dem Gerud 


diefer Bretter, die man von auſſen 


anftreichen muß, daran verhindert 
werden: Hierzu ift aud das aus⸗ 
gepreßte Mark der Kräuter fehe 
dienlid. Dan thutwohl, es aud 
auf den Boden gu tragen, und eg 

in fleinen Hauffen , lduaft an den 
Brettern hin, oder aud um den 


Getreidehauffen herum gu legen. 


Vielleicht werden mande glauben, 
dof diefes Mittel nur im Srübjahr 
gebraucht werden könnte, theils 
wegen der Kraft der Kräuter, und 
theils aud , weil man nicht alle 
bie Städe im Auffage zu allen 
Sahrszeiten haben faun. Hier 
auf dienet zur Antwort, dag die 
meifien diefer Sachen iu allen 
Sabrszeiten gu haben find, und 
daß ibe Saft, ob er glei im 
Srühling die meifte Kraft hat, do 
auch im Sommer nud Herbfte no 
Kraft genug zu Diefer Würkung 
babe. Ueberdem ift es auch nicht 
nöthig, fic fo febr an einige die 
fer Pflanzen gu binden, dag nics 
andre, z. E. der Erdephen und 
andere flinfende Pflanzen an ihre 
Stelle genommen werden Pönnten. 

Bey dem Berfuche. diefes Mit 
tels hat man mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen wahrgenommen, daf man in 
dem Haufe, wo diefe Kräuter in 
ber Mette des Hofes gekocht wurs 
den, fo wobl von den Wanjen, als 
den befhwerlihen Fliegen bee 
freyet worden iff. 

Es ſcheinet dienlich gu ſeyn, bier 


anzumerken, daß man nicht wohl 


| een fie 
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thun wuͤrde, wenn man den gan 


sen Boden , die Dede und Wane 
de des Bodens mit diefem Safte 
beſtreichen, oder ſich, mie einige 
gethan haben, folder Schaufeln - 
jum Umſchuͤtten des Getreides bes 
dienen wollte, die damit Beftris 
en worden wären, weil man fols 
chergeſtalt bas Getreide mit einem 
Gerude anſtecken wirde, der in 
dem Mehl bleiben. möchte, wenn 
es auf der Mühle gemahlen wird. 
Ob es nun gleich eine, durch 
viele, gu verfchiedenen malen anı _ 
— Erfahrungen, wohl bei 
ättigte Sade ift, daß alle diefe 


. ZIafecten von dem Geruch diefes 


abgefodten Saftes entweder um 
fommen, oder , wenn fie das Les 


ben retten, dod von allen Seiten 


davon fliehen; fo muß man dod 
ihrer fo viel als möglich iſt, auf 
der Flucht toͤdten. Miele Fönnten 
entrinnen, indem fie weit wegflies 
könnten , befonders wo 
e itgend eine ihnen anfländige 
Mahrung fänden , ihre Eyer dav 
ſelbſt zurück laffen, und fo koͤnn⸗ 
ten fie im folgenden Fruͤhjahre neue 
Ungelegenheit verurfaden. Es 
giebt wohl eine Art Safecten, die 
ſich mit mehr Sruchtbarkeie forts 
pflanzen folten, als dicfe. 
Mielleicht würde es ein Stid 


‚ einer guten Policey feyn, wenn. 
_ man anordnete, daß man wenig: 
ſtens einmal des Jahre die Vers 


kanfoͤrter, befonders zu Paris, mit 
diefer Zubereitung reinigte , und 
von Zeit zu Zeit Die Sade zum 
Meffen des Getreides, die dafelbft 
ausgeliehen werden, auswäfche. 
Die Sade und diefer Plag find 
von diefem verbricßlichen Uebel fo 


‚ angeftedt, daß das reinfte Getreide 


und die reinften Böden davon ane 
gefüllet werden, fo bald man nur 
einen einzigen ſolchen Gad dam 

gebracht 
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gebracht bat: Diefes Fat fih viele 
- mals jugetragen. 


Dan fan auf diefes in allen 


Gandern , wo Getreide waͤchst, 
ganz allgemeine Uebel, und deflen 
Borkehrang nicht genug Aufmerk⸗ 
famteit wenden. Diefe Iufecten 
vermindern die Menge des Ger 
ireides unendlich ‚ und verderben 
es, indem fie mit dem. Meble ger 
mablen und vermifcht werden, daß 
daber das Brod einen fiblen Ge 
{dma betimmt , and daber ber 
Gefuadheit nachtheilig wird. 
Kornhaus , Bornmagaszin ı iff 
ein (ebr nöthiged Gebäude anf ei⸗ 
nem groffen Gute , fintemalen es 
SG nadtbellig ift, wann die fo 
edlen Früchte, derer oft in guten 
Sabren anf einem zwey und fiebens 
31g Hufen Gute über ——— tau⸗ 
fend Scheffel gedroſchen werden, 
bin und wieder auf aller Gebäude 
alte durchlöcherte Boden geſchlep⸗ 
et, und oft zwey bis drey ganı 
—** Treppen getragen werden 
miffen , wodurch aber fo viel Scha⸗ 
den eniſtehet, auch da GOtt vor 
fey, in Feuersnoth eutfiehen ann, 
als zwey bis drey ſolche Magazin 
sicht zu bauen Foften. 

Ein ſolches Gebäude nun wird 
nicht mit.in Hof in die Reihe des 
rer andern Gebäude placiret, fon 
dern um Feuersgefahr halber abs 
feits nicht weit vom Herren Haufe 
oder Schlofle, wie foldes die 
Planometrie deutlich nachweiſen 
wird. Jamittelſt wollen mir ein 
foldjes Gebäude in vecht seconds 
mifde Betrachtung ziehen und an 
rathen, wie es raumlid, bequem 
und dauerhaft angelegt werden 
muß, und gwar mäflen wir eriteus 
erwegen , daß , weil diefes Gee 
bäude etwas abfeits liegen muß, 
daß ſich unten fo gar feine Etage 
au eiwas anders anlegen lället: 
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Da ſich auch nicht ſchickt, daß der 


nuterſie Platz ganz auf der Erde 
wegen der Stodung mit einem 
Boden beleget, und mit Getreide. 
befchättet würde, überhaupt aber 
auf dem Saude fehr hohe Gebaͤu⸗ 
de mit vielen Etagen nicht dauer 
baft find, indem alle Regen und 
Stirme von allen Seiten daran 
arbeiten, bis der Ruin erfolget, 
nichts deſto weniger aber drey bis 
vier räumliche Boden Über einan 
der nothwendig find; fo ift alfo 
wohl getban, mann nur der erfor 
derlihe Raum ju folder Duautir 
tät Getreide ausgemittelt ift, und 
dennoch die Höhe des Gebaͤndes 
bis an bas Dach nicht viel über ze⸗ 
ben Ellen God) wird. 

Meine Grundregel iſt bey Anle⸗ 
gung gtoffer Provianthäufer , wor 
rinnen vor viele Megimenter und 
grofe Städte aus Vorſicht cine er: 

aunende Menge Getreide beſtaͤn⸗ 
dig von einer Erndte bis zur andern 
verwahret werden muß, daß man 
auf jeden Brandenburger Scheffel 
Getreide, ef fen Ruͤbeſaat, Hirſe, 
eigen, Rocken, Gerfte, Hafer, 
Erbfen, Widen, Linfen, ich fage, 
auf einen ordinairen Brandenbur⸗ 
ger Scheffel , worein neunjig 
Pfund Weigen geben, ein Quay 
drat Elle Plag rechnet , welded 
Dann ganz imverläflig ift, allerley 
Früchte zu placiren , und meilen 
ein guter Wirth Feine Frucht über 
Ellen Hoch jchätten wird, es ware 
dann Hafer, welder wohl anderts 
halb ja oft gwen Ellen Goch Liegen 
faun, fo ift befaunt, daß eine 
Duadrat Elle fo viel Raum hat, 
ein Scheffel Frucht ganz leschte au 
bergen. 

Nachdem aun auf einem sep 
und fiebenzig Hufengute , nad Abs 
sug ein Viertel oder achtzehen Hu⸗ 
fen Brahe, vou vier und fünfiig 

| Hufen 
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Hufen befaameten Feldern auf den 
Morgen nur sehen Scheffel gerech⸗ 
net, fo auf den Boden fommen, 
fiber ſechszehen taufend Sceffel 
ore eerndtet werden, vers 
olglich müßte ein fold) Rornbaus 
oder Magazin ſechszehen taufend 
Quadrat Ellen Boden Plag haben. 
Weil aber nicht alles zuerft auf 
das Magazin gebrachte Getreide 
fo lange liegen bleibet , bis das 
legte gedrofchen , fondern jum 
Saamen, Füttern, nad und er 
verbraucht , auch viel verkauft 
wird; fo Bann man diefe Summa 
über die Helfte mit Fug herunter 
fegen und dannod feinen Plage 
mangel erleben. 

Es würden demnad feds tau 
fend Duadrat Elen Boden Plag 
erfordert, und muͤßte alſo der wahr 
ren Regul nad das Gebäude hier⸗ 
ju, wann drey Boden übereinans 
der kommen, zwanzig Ellen breit 
und hundert Ellen lang gebauct 
werden, fo find gewiß ſechs tans 
fend Quadrat Elen Boden Plag iu 
feds taufend Scheffel Getreide vor» 
handen, nemlich auf jeden Boden 
zwey taufend Quadrat Ellen. Weir 
len nun der oberfte oder dritte Bor 
den in Anfehung des Dads auf 
beyden Seiten ein merflides an 
Platz verlieret, und zu denen zwey 
Menden, fo das Getreide hinauf 
jiehen, einiger Plag nöthig ift; fo 
muß unterm Dade, nemlich drey 
Ellen Hod vom dritten Boden ans 
nod ein Boden gemacht werden, 
"damit die zum Getreidelager bes 
flimmte ſechs taufend Duadras 
Ellen vor fid bleiben undan denen 
Wänden herum aud. die Mitte 


bindurd) ein Gang auch fo viel 


Platz, befonders auf dem allers 
oberften Boden frey bleibe, daß 
an bende Giebel eine Wende, wos 
mit die Gade hinanf gesogen und 


Bo 384 


herunter gelaflen erben, ange 
bracht werden kann, welches alles 


- in Anfehung derer zum Gebäude 


im Lichten gelaffenen vier und swans 
sig Ellen Breite und hundert Ellen 
Länge ftatt finden wird, Ä 
Was das Bauen betrift, fo i 
zu wiſſen, daß um der zutragenden 
Laft halber die Dauerhaftigkeit ta 
der Thatbeforget, und zu dem Ende 
ein folches Gebäude lieber aufeine 
Anhoͤhe, oder wo das Erdreich das 


ſiger Gegend am böchften ift, und 


to man vefien Grund hat, anges 
leget werden muß, Die Grunds 
mauer tingsherum twird aids als 
lein eine Elle in die Erde tief, 
fünf viertel Elle breit, und zwey 
und eine halbe Elle über die Erde 
bod aufgefuͤhret, fondern es mifs 


ſen auch in der Mitten gwen Reis 


ben bindurd eben fo bod vier» 
edigte Pfeiler wenigſtens eine Elle 
ing Duadrat aufgemauret werden, 
worauf die Balken ruhen, und 
worauf juſt darüber durch alle 


“Etagen hindurch hölzerne Ständer 
mit Strembändern zu fieben tom 


men. Wann nun der Grund eine 
Elle in die Erde geleget , uud mit 
der Erde alfo Waagerecht ift, were 


den auf die lange Seite nach dem 


Hofe zu drey Thüren zwey Ellen. 
breit, und fo bod die Mauer ges 
ben fol, nemlich zwey und eine 
halbe Elle hoch gelaffen, hingegen 
auf der andern Seite juft gegen 
denen drey Thären doer nur zwey 
Ellen God über der Erde in der 
Mauer Loder ein Fuß hoch und 
zwey Ellen lang abgemeffen, und 
fogleich eiferne Stäbe ein Zoll ind 
Duart allegeit eine Handbreit von 
einander aufgerichtet, mit einger 
mauret, damit nur Licht hinein 
falet und die Luft durchftreichen 
fann. Als nun das Gebäude buy 
dert Een lang wad jwanzig * 
7 r 
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breit iff, und drey Thuͤren vorne 
hinein geben, fo werden, wann zwey 
Schiedewaͤnde dadurch geführet wer, 
den, drey befondere Behaͤltniſſe, 
jedes im Lichten drey.und drepfjig 
Ellen lang und zwanzig Ellen tief 
oder breit und dritthalb Ele hoch, 
worinnen alles {cere Gefälle, ale 
Bier» und Branntweinstonnen, warn 
felbe teine gemacht find , indem es 
Darinnen Füble , ale faft in einem 
Keller wortreflid verwahret , die 
fibvigen befondern BebAltnié yu viel 
Hundert nuͤtzlichen Dingen koͤnnen ges 
braucht werden, befenders Kraut 
und Rüben auch Gartenfriidte darı 
inu im Winter gu erhalten , weil 
der Froſt durch die dicke Mauer nieht 
dringen kann. In Summa «8 find 
febr nügliche Upartemens. Hierüber 
nun liegen die Ballen und Schwel, 
len zum Kornmagazin, da dann der 
Boden von fünf zolligen gefchnittenen 

en. neben einander bergeleget, 
and. abfolut ein recht ddter Gyps⸗ 
Boden zwey Zoll dide darüber ge 
goffen wird. , Won auflen in der ei, 
men Giebelfeite gehet eine Treppe gwen 
lien breit und dritthalb Elle hod 
Hinauf, allwo dann eine non redten 
fiarfen eichenen Bohlen gemachte 
Shire sep Ellen breit und drey Ele 
len bod) recht Schloßveſte ſeyn muß. 
Diefe Etage nun, und die, fo an 
mod darüber gebauet werden. muß, 
wird von geſchnittenem eichenen 
Hole geben Zoll ind Quart Felder: 
weile. aufgeſuͤhret. Ich fage, jede 
Efage nur drey viertel Elle hoch im 
Zichten gemadt. Die Felder wer 
Den mit geſtreckten Mauerfleinen, 
welche jufl sehen Zoll, als die Stin: 
der und Riegel fiark find, geben Zo 
Dide mit. gutem Ralf ausgemauret, 
Dann werden die Saumfchwellen zum 
Dad und Balken aufgeleget , wel: 
ches alfo der dritte Boden von eben 
der Gröffe wird, fo ebenfallé mit 

(Geconom. Lex. ater Th.) 


“ 
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Gyps begoffen werden muf.. Wann 
‚nun die Sparren und alles innerliche 


Ständer» Riegel und Holywer? 
gerichtet; fo Bie ant bepben Blase 


— Seiten vom Sypsbaden angerechnet, 
vier Ellen weit voneinander allegeit 


eine Fenfterdfaung eine Elle bod 


und anderthalb Elle breit gelailen, 


allwo nicht alleine Dratgatter Kens 
fier, fondern auch wegen Schnee und 
Megen bretterne Fenflerladen vor⸗ 
fommen. . 

Die Giebel werden an diefem Ges 
bäude gerade: aufgeführet , in jeder 
Etage aber in beyden Giebeln eine 
Tpür zwey Ellen breit und drey Els 
len hoch gelaffen, fo dag alfo an jes 
dem Giebel vier Thuͤren juft üben 


einander Fommen. . Auf dem ober | 
ften oder vierten Boden wird an je. 


ben Giebel eine Ständerwinde ge 


feet, über dex Shire aber cin in ei 
Ratten Balken. gehender —* 


bey gutem trode 
nen Wetter yına werden fönnen;, 


— 


Fann. Ziegeldaͤcher find auf folded 


Häufern gar nicht welaubt, fntema- 
R len 


\ 
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len die flrengen Nordwinde im Win 


fer mit dem’ Beinen Griefelichnee 
bald Migen finden , alles Getreide 


« auf dem Boden judecken, und in 


\ 


Boden ald ein eiguer 


* Ziegeldach zu ſtehen 


| ud nu; fo ijt es rathfamer. 


Neun feblet nichts mehr auf jeden 


fon ganz füglich binlanffen sy 


pon dar auch die Säde mit denen 
ten bid an die Giebelthuͤre 


alles 

beforget ift; ſo witd eine viertel Toms 

ne Leindl in einem Keffel 
mil. gegen drep = gyrii 
oder Um⸗ 
braun und jtvep und weiffen Div 


unbd zart Ann, bon 
auswendi 


Bo 2 
fen Dinide baar eingebirfiet , w 
butd das eichene Hol; vor 44 
fo verwahret wird, daß weder Wind 
hod Wetter daran baften fi 


ant. 
Inſonderheit muß mit diefem Firnig 


der Ort, wo ein Balkenkopf Hers 


aus gehet, tidhtig und wohl ; 
’ erase 


mal überfirichen werden ‚in 
lung deffen an olden Orten burg 
den ba wie in einen 


jiebenden Regen die be 


een Death leiden and im @tecting 


erathen. 
Fo gun ein folded —R— mit 


ap pha ee Getreide angefüler, 
m No 


Sage mit Beda 
tiren, ob im Dache alles nae ift, 
te vor Regen und jar 

tem Schneegeftöbere ficher liegen : 
ob die Euftfenfier, welche gedoppelt 
atterwerf, 
aber von Bretthüren 
fepn mle, wo dann bie Gatters 
ergehen Andig vor Tanben und Vs. 
z = leben, die duffern brettera 
üren aber im Sommer befländig 


Bi 


recht fauber zu —* wer⸗ 

den, Hauptſaͤchlich aber wird ald 

eine —— * dag Fels 

ne Frucht anf dem 

wohl, als auf Magazin » bis 

om alg er * Asp 

en muß, anfonft die 

Sfter# lang anbaltendem : — 

ter, wann felbe ſehr bod) au der 

liegen follten , und wicht umgefchipt 
werden, 


\ 
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werden und t man § et Cheer ins 
dummilidh — ——— iets } 7. un, — und mit 
naͤchſt müffen abfolut auf ale San einem Pinfel bernach alle feine Korn» 
menboden und Magazine in allen 


Thiren ganz unten Meine vierfantige 
Löcher ſechs bis fieben Zoll ins Biers 
cckigte gefdnitten werden , damit die 
_ Ragen denen unausbleibenden Rat. 
fen und Maͤuſen Viſite geben thn 
. nen, meil dieſes bas cing 
| soit Aa oles Kanne 
ergift feßen und dergleichen aberglaw: 
bilder Quant lauter Wind it, 
Rornbranntewein, ſ. Brannte⸗ 
wein, Brannteweinbrennen. 


Aorn lle, ſ. Staub⸗ 
a ık Stau 


— fa ae 
* ie e 
Droits ‘and aufgeicultteten Rora 


fo laff Arai ps * 
| 8 laffe 
— wird, Durch Das 
. Wegen lauffen, daß der Staub 
aus — fo wird es nicht mide 


5 laffet es aud) oft menden, und - 


tingshetum Wermuth, fo thut 

on bad Ungejiefer keinen Shan, 

bet, nebmet Weideläug , befprem 

get bie Kornböden damit, tind mei 

det bat Korn zugleich etlichemal um. 

Wermuth und Ereukfarra 

mmen, fo diel man bedarf, alle 

de fein Plein zerhacket, in Waffer 

often, und ben Boden damit be: 
tenget > man 


“ fprenget, fo iff man ven dem Unger 
diefer fider. 
+ Ben einem alten Verwaliet 


bdden überfireichen lieffe, Es. be 
ret er Man daß er 
ve nie —— ao Ly H a. 
orn. 
t 





e ſicherſſe Kraͤtze, Kaͤude, wird nicht allein 


bey dem Vieh, fondern auch bey 


Meanſchen gefunden. Was die Krad: 


Be bes verſchledenen Viehes andes 


trift, davon |. Raude. Bey den 


Meufchen iſt die Kräge eine gemeine _ 
anfpeit, in fo ferne fie nicht ets 
hana mit —*8188 oder veneri⸗ 
ſcher Malignität verfnüpfet ii, mel» 
He von fharfem » falkigen und fa 
ten Geblüte, wodurd die Waffers 
äderlein und die duffern Schweiß. 
drüfen verftopfs oder jertiffen wees 
ben » entfiebet , und durch flares 
Suen und Blattern ſich duffert, ja 
auch anfletet, entweder die trodene 
bder feuchte iff, Davon jene ſchwerer 
ald diefe., fonderlich wend fie fid 
ausbreitet , zu heilen , und heftig 
frißt, Die Sdwaven an denen Bei, 
nen find am ſchwereſten wegiubrite 
den Es iſt mehr ein befchiwerlich 
als an fic gefährliches Uebel, Sur 
muß ed nicht in Leib getrieben wer 
ben. Meine frifche Laft, leicht vers 
bauliches Effen, dünnes * 
gute Kräuter und Broͤhen, ſomer⸗ 
lid Chee mit Saffafras und eine 
mäflige Bewegung find die befien 
Mittel, nebſt foldhen Meittein, die 
bas Geblilt verfüflen, ale gtieins 
Eſſen, die Geharfe ablühren, 1: €. 
Galappe und Dergleihen. Ran 
muß dabey ſchatſe, harte, geräu: 
cherte, gelalgene , faure und bikiet 

aden meiden, Beinen fauten und 
fiarfen Wein trinfen und fo fort, wud 
Aid büten, daß man ſich wicht zu geh 
tig mit einer Salbe fepmiteret; To fie, 
Ra inräche 


/ 
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uurüucke treibet. Waſſer, toorinne 
Kalk geloͤſchet, fol es nicht Leicht 
thun, wenn es nicht zu kalt applici: 
ret with, Sebr dienli iff aud 
eine Salbe von Roſenpomade und 
Schwefel vermengt , mit welder man 
ſich Aufferlich ſchmieren, und den 
Habertrank dabey trinfen, aud) fid 
warm halten muß. N: 
Brauterbier, beißt dasjenige Be 
tränfe, welches zwar der gewöhnli, 
n Ordnung nad aus Waffer, Hos 
pien und Malz gekocht, nad) diefem 
aber dur) einen Zufaß von gewiſſen 
Blumen,-Blättern oder Wurzeln , 
dergleichen Wermath, Alant, Ears 
bobenedicten; Betonten, Hirſchzun⸗ 
e, Flop, Lavendel, Meliffe, Ode 
enzungen » Polen , Roßmarin, Gals 
bey, Wachholderbeer u. f. f. gleich» 
fam zu einer Arjney zubereitet, wie 
denn auch ein aus dergleiden guten 
Kräutern : angemachtes Bier von 
eben denenfelben vielmalen feinen be: 
fondern Nahmen erhält ; alfo giebt 
es Roßmarin Wermuth «Bier u. ff. 
Es wird dergleichen auf verfchtedene 
Urt zubereitet? Etliche gieffen andie 
- Kräuter neur unvergierte oder under, 
gohrne: Würze, laffen die Kräuter 
Darinnen ‘bis: auf-den dritten Theil 
einfieden , und thun, wenn foldes 
geſchehen, die ausgekochten Kräuter 
biuweg ; Hernad, nachdem fie: viel 
Bier machen wollen , pflegen fie erſt 
von dem ordentlichen quten Bier, an 
das gefottene Kräuterbier zu füllen, 
und folches noch eine Weile fieden ju 
laſſen. Andere gteffen gleich die 
beiffe Würze vom Keffel oder aus der 


Braupfanne an die Kräuter, in ein 


beſonderes Geſchirr, und lafien es 
ſtehen, bis die Würze oder das Bier 
den Saft und Geſchmack der Kräus 
. ter an ſich gejogen, und geben dem 

Bier den Zeug, wie ſonſt; laffer es 
folgendé miteinauder abjahren, und 
wenn es vergobren hat, ziehen fie dad 
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lautere Bier von den Kräutern in 
Fleine Faͤßlein ab, und thun die ang 

efochten Kräuter ſammt den Hefen 
Bintbed. Etliche aber legen die dire 
ren Kräuter , immaffen die grifnen 
oder frifchen dazu gar nicht dienen, 
entweder Flein gehackt, oder auch 
ganz in die Fäffer, faffen das Bier 
aus dem Gaͤhrbottich darauf, und 
laffen es folgends etliche Tage. ftehen, 
big es den Geſchmack der Kräuter an 
fi gezogen; und weil diefe nicht uw 
geſchmack werden nod faulen , fg 
lajjen fie auch folthe im Biere liegen, 
füllen aber dag Bier jederzeit wieder 
sü, fo oft fiedavon abgesapfet haben; 


jedoch, wenn man merkt, dab dag 


Bier den Geſchmack aus ben‘ Kräw 
fern gan; an fid) gesogen ,. miagman 
ſolche mohl heraus than, Zu dem 
Ende am Beften , wean die gehackte 
und zerfchnittene Kräuter in faubere 
leinene Sädlein gethan , und alle — 
eingehänget werden, Man muß.die 
Säßlein, darauf man das Kräuter 
bier fillet, wobl verfpänden, damit 
dieſes nicht ausrauche und den Ges 
fhmad verliere, Man Fan ath 
diefe Kräuter, davon man das Bier 
machen will, wohl ddrren, Mein floss 
fen und baden, in einem’ Glas des 
beften Brannteweins , oder. des aller 
beften und ſtaͤrkeſten Weins einbeir 
Ken , etlihe Sage, bis der Wein 
oder Branntewein die Kraft vonden 
Kräutern an fic gefogen , alfofichen 


- laffen, hernach durch ein Sud wohl 


ausdrucken oder auspreflen, und die 
fen Saft in einem wohlbermachten 
Glas verwahren. Dieſes Salts . 
fann man etliche Tropfen oder on 
Loͤffelvoll, ſowohl ins Bier als 
thun und durcheinander rühren, ‘fo - 
bat man einen guten Rrdutertrunt, 
Etliche pflegen auch den Wetmuth in 
tadjmonat, wenn er erflarft, zu. 


ſtoſſen, und denSaft in einem Glas 


an der Sonnen fo lange ju —— 
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den Boden — und der lautere 
Saft obenau 
leihen fie denſelben ab, behalten oe 
wobl vermadt, und bedienen fid 
defjen, wie vorgedadt. Auf Diele 
Weiſe Bann man auſſer Eingangs er» 
. wehnten , von Salbey , Wachbols 
derbeeren, Meliffen, Afop, Nove 
arin , Lorbeeren, Ochfenzungen , 
- Yugentroft, Attich, Hullunderbid‘ 
. the, Zudenfirfchen, Fenchel, Anis, 
Bepfuß , Lavendel , Gpicanarden , 
‚ Hirfhiungen , Borragen, und ders 
gleichen fic ein Kräuterbier nad Be 
. lieben maden. 
- Kräuter zu diefem Borhaben einzu 
* „iſt, wenn fie in der be 
n Blithe find, und muͤſſen fokhe 


| an einem Iuftigen und (cattigten Ort, 


aber nicht an der Sonnen, wohl ab» 
getrocknet, und bis man fie gebraus 
den wil, ver dem Staub bewah⸗ 
ret werden, Wenn die Kraͤuter nicht 
bürre genug find, bekommt das Ges 


+ i per einen kroilichten Geſchmack, 


aulen Anſatz und ſchimmlet deffo 


S. D. Heinr. Knauſteng 


eher. 

Buͤchlein von gekraͤuterten oder ge⸗ 
- würjten Bieren. Item Coleri Oe- 
conomiam Lib. II. Cap. V. 


‚Kräuterbranntewein, davon ſiehe 


die Kräuter, mit welchen er anges 
feget wird , alg i Bymenchenz 


' branntewein , Wachholder⸗ 


branntewein / 26 
Kraͤuterſalat, iſt ein aus allerley 


heilſamen Ar 
‚uud Kuͤchenkraͤutern zubereiteter, 


und gemeiniglich mit Sactucte vers 


, mengter. Salat. Darzupflegetman, 


‚zu nehmen: Kleineg Balorian, Bas 
{lien , Bertram, Borragenblätter 
und Blumen, Brunafreffe, Cardo⸗ 


.. ven, Doften oder. Moblgemuth , - 
Dragon oder Dracunculym horten- 


~ fom. Erdrauch, Fendhel, rauen 


bié ig die groben diden Faces: an | 
ganz Mar fiehet, denn 


Die befle Zeit, die - 


Arznegkräutern, Blumen: 
 Wermath 3 Loth, Alant 


1 


' 
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mine , Freyſamkraut oder Stieſ⸗ 
mütterlein , Gartenkreffe , Seif 
raute, Ginfters oder Kuͤhnſchroten⸗ 
blithe, Gtevinne oder Krdbenfug, 
Kerbelkraut, Römifhen Kobl, 
Kraufeminge, Blumen yon der In⸗ 
dianifchen Kreffe , Eöffelfraut, Mas 
ran, Margaretbenblämlein oder 
aflieben, Metiffen, Merjviolen , 
— Peterſilien, Pfeffer⸗ 
taut, Pimpinelle, Portulac, Oven 
del oder wie er theils Orten genew 
net wird, —— Ringelblu⸗ 
men, junge gelbe tterſporen 
Röprikrautblätter , Kofmarin , ben 
Winter ausſchlag vow! weiffen Ruͤben, 
Ruͤbenlerbel, Nübfenblätter , weil 
fie nod) jung find, Salbey, Satu 
rey » Sauerampfer , Sauerflee , 
Schluͤſſelblumen / Schnittlauch, Blaͤt⸗ 
ter von Selerie, Weinraute, Wer⸗ 


muth/ x. | 
Kräuterwein, davon fiebe die Neda 


ter, von welchen er angefeßt wird, alé 
Wermuthwein , Alantwein 2. 
Ein General Necept von allerhand 
Kräutern geichwind einen Wein yu 
a if diefess Man nimmt 3 

ang guten Wein, davon deſtillirt 
man ı Maaß, foldyes gieflet man 
nur über ein Kraut, das man ba 
ben will, und läffet ed 14 Tage fie 
ben, darnach defiillivet man es nod 


- einmal , fo werden eflidde wenige 


Tropfen, die man durch einen ander 
ren Wein mifchen kann. Diefer 


. Keduterwein wird lieblicher, alg dev 


gemeine. Eine andere Art Rrduters 
wein: Nimm vömifchen und — 
oth, 
Melifien 3 Loth , Eitronenfchaalen 
6 Loth, Engelfüffe 3 Loth, Cardo: 
benedicten 3 Loth , Saffafras 6 Loth ; 
diefe in Meine Stüchein gefdnitten, 
in einen Beutel gethan, und in den © 
Wein gehängt. Es koͤnnen wobl 
eng Eymer davon gemacht were 
en. 

N 3 Brams 


‚ren, oder aud 
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ABeammetsnogel , Rranewetss 


vogel; ift ein Bagel, welder den 
Mahmen yon feinem Frag bat, in 

em die Wachholderbeeren , welche 

ne befle Nahrung, anvielen Orten 
Krammete⸗ oder Kramewetsbeere ge: 
nennes werben. Obwohl unter die 
fem en eigentlich dregerley Ar⸗ 
ten Vogel begriffen Find, nemlich die 
Wiſtler, Cfo aud Schnarren, 
Schnerren und Zerrer genennet 
werden), die Drofjeln , und die 
Sierner ; fg wollen wir bier doch 
uur der leßtern gedenken, weil fol, 
de an den meiflen Orten unter dem 
Nahmen Kramimetsvigel bekannt 
find. Diefe Art Krammetsvägel 
nun, fo man nemlid) Siemer uen 
net, iff gwar Heiner als die Schnere 


ye oder der Wriftler, aber dem Wild: - 


pret wad) weit edler und beffer alg 
diefelbe. Er briltet bier yu Lande 
nicht, fondern, trie man davor hält, 
in den Morgenländern, fommet vor 
Winters im November ju und, und 
fireichet im Martio wieder von und 
weg; nachdem er fic diefe Zeit über 
mit Hollunderbeeren , Mebliäßgen 
oder Weißdornbeeren , Buchectern , 
vornemlich aber mit Wachholderbee: 
in deren Ermang: 
lung mit allerley Gewuͤrme und Flies 
gen ernaͤhret bat. Er halt ſich mebs 
tentheild an denen Vorböljern auf , 
und läßt fi in dem tieffen Wald, 
es müßten dann groffe Pläge von 
Wadholderflauden dafelbfi zu finden 
feyn, felten oder gar nicht fehen, 
Wenn man ihn fangen will, fo rich. 
tet man den Vogelbeerd mit Wa 
holder oder, in deren Ermanglu 
mit rotben an Eleine Buͤſchel 
bundenen Vogelbeeren zu, auch da er 
febr nad Trinken ledjet , in man 
bedacht Heine Furchen immer mit 
anzufüßen,, wozu man ihn 


~ mit ellichen Lockvdgeln feiner Art nde 


thiget, die man blendet , ihnen die 


ng. 
ein ger 


| äufferlich, 
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Deine bricht, und anıeinem Binds 
faden flattern laffet. Wenn nun dav 
durch eine gute Anzahl Ziemer 


| Lei 

— —— 

gſeln find dieſe Vögel ein beliedtes 
en, da fie gemeiniglich entioeder 


sr ick, ober aud) nur fa faitig ge 


raten aufgeftagen werden 


Rrampf, if ein getwaltfames Zuſam⸗ 


enzieben der Muſceln an den Glie⸗ 


dera eines Menſchen oder Biches , - 


meldet demfelben fg fchmeribait 
Alt, dafes foldes ganz flarre bale 
ten, und wenn es an den Filffen , 
binten muß, ‚Wider diefen Qual, 
abfonderlich bey den Pferden, nebe 
me man Danfwurzeln, und das Laub 
fo am Hanfftengel wa 

im Wa 


bluͤte davon, Oder man fann ma 


Baumoͤl in einem Ziegel oder Topfe 


fin, O 
nen ; bepdeg dienet innerlich und 


fet, fiede ed > 
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Branfpeit. Was für ein Zufland 
des menfchlichen Leibes Hicrunter ver: 
nden werde, ift aus ben Schriften 
Medicorum zu erlernen. Da 


dener — fe 


ig A ſo wollen wit 

uns in feine fubsite medicinifche Bee 

trachtung hierüber „ Genug, 
baben die 


wir 
Lerico gröftentheild angefilbret » und 


aber jem 
ene ber Fann f ch ahs erboblen 

aus Johann Vicolat Seis, 
Troft vor die — allwo 
allerhand leichte und bewährte Hause 
Mittel yor die Kranken ertheilet 
werden. Nürnberg 1715 ing. Ob 
a6 gewiffe Mittel gebe, die vor alle, 


aber wenigfiend vor die meifle Krank - 
beiten 


dienlich find, dargu wird von 
den meiften geimeifelt. Dod were 
ben ein und andere dafür — 
ben: wohin z. E. zu rechnen 1) fol 
gendes fympathetifdes Arca⸗ 
num , welded wider alle Krank⸗ 
beiten dienen fol: Wenn man ein 
Stid —— in des Patien 
ten Urin fochet ,' bis es gar einfiedet, 
elédann frifchen Urin von eben deme 
felben daran geuft , abermals einko⸗ 
„- ‚ und dieſes aud zum bitten 
al verrichtet ; hernach daffelbige 
Sind einem hungerigen Hund oder 
wein (aber nicht zum Nachteil 
anderer Menfhen) zu Treflen vers 
wirft, fo wird ſolches Vieh mit der 
Krankheit inficiret * und cres 
piren, Der Patient aber geneſen. 


. 


2 
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+ ald man —* rn | 
Teig bereitet , —— daf mu | 


a ju putreficiren , uf 
bal der Pferdemift obngefähr auf ze 


ablergeringfle einer 
umber, aud) unten und oben und 
Brode mitten in das Centrum D 
Miftes zu liegen fommen, und ud 
es alfo en einen ganien Ma 
nat oder 30 Tage liegen und putce- 
ficiren:, Nad Verflieffung des —* 
natzfrift Cund daß es fich alfo ſchick⸗ 
te, daß der Himmel trübe and 
gar teguete, ſo waͤre ed am 
und gäbe au deſto mehr Oel) die 
Brode mit aller Behendigkeit aus der 
Putrefaction genommen , ein Brod 
nach dem andern zwiſchen » Breb — 
ter geleget, das Hel fein berans ia 
ein Zinn oder ander Geſchirr gedru⸗ 
det oder gepreflet ; alfo hat man ein 
blutrothes Del aus dem Brod, fo 
denn thut man Ddiefed anégeprebte 
Hel in ein Glas, und hänget es deg 
N 4 Som, 
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& Sommers an die Sonne, des Wins 
“tere aber in eine warme Stuben , 
"Daß ſich die Feces und alle Unfauher 
‘Feit fegen, da aber eine Wajirigheit 
dabey gefpühret wird , thut man es 
es nochmals in einen Kolben, und 
: fäffet die Aquaficät in Balneo eva- 
‚poriren, fo bleibet in Fundo ein blut, 
rothes Del, dag verwabre ald einen 
Shag. NB. Diefe® Oleum panis 
‘Pann überhaupt faſt wider alle inaer⸗ 
‚Ude Krankpeiten, fie find digiger 
‚sder Palter Urfaden entitanden, ger 
Braucht werden, wann ed nur mit 
dem gebrennten Waffer eines Kran 
tes, 5 fonften wider fothane Krank, 
‘Delt adhibiret, bey 8. 9. 10 bis 12 

‘Tropfen, oder mehr, Morgens nuͤch⸗ 
‘fern , Mittags und Abends , aud 
fonften wohl mehrmal , nach Gele 
genbeit der Krankheit, eingegeben 
wird, fo iff diefes Del nicht allein 
eine heilfame Stärfung der Menſchen, 
fo in groffer Schmachheit und Shn⸗ 
macht liegen , und weder effen noch 
trinken Pönnen , ohne Speife wun: 
derlicher Weife iu erhalten, befons 
bers auch ein fonderbares Curativ 
ber Krankheit abyubelfen. In Phtifi 
iſt dieſes ein fonderbares gutes Mit: 
. fel der Fäulung der Leber und Lun 
gen, aud alle Glieder der Schwin⸗ 
dung zu wehren, den böfen trockenen 
Huften zu benehmen, wann es mit 
Unisoͤl vermiſchet, in Ehrenpreif, 
waſſer oder gelb Weielmaffer , tage 
lich Morgens und Abends eingenom 
men wird. Yn Summa es giebt 
dem Menſchen eine wunderbare 
Kraft, und if— ein Agens, wenn 
man den Menſchen nichts mehr ein 
bringen kann, die Präftigfie Medicin, 
0 in Aufhaltung ded menfchlichen 


ebens wunderbarlich wuͤrket, ja 


mann ein Menſch von hohem Alter 
oder fonften nicht mehr leben mag, 


Fann man ihn demnach in Agone mit . 


biefem Del eine Zeitlang aufbalten. 
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3) Det Zauber balſam, oder wie 
er fonft genennet wird) Balfamum 
Hypericonis compofitum. _ Re, Olei 
Hypericonis ex floribus confetti 
ı Pfund, des befien alten Weins, fo 
ju befommen, und ein halb fund, 
deflilirten Terpentin , Ziegelficindl, 
jedes 2 Unjen , Negenwurmöl, 2 


Laken, Menſcheuſchmalz, Medulle 


humane ana 3 Ungen, Theriac, Mi, 
thridat ana 1 Drachma, Florum 
perficarie , Vince pervince, jedes 
3 Handvoll , Florum Hyperici 4 
Handeol, Betonice rubre, Cen- 
taur, minor. prunelle, Gulden ü 
günffel, Scheelfraut, faltem Flo- 
res, eine baibe Handvoll, Radicum 
Dracunculi maculat. Ariftol. ro- 
tund, Symphitiana ein uud eine halbe 
Handvoll, Incifa invafe duplicico- 
que ad Confumpt. Viniy expriman- 
tur & per pannum colentur, Cola- 
ture adde Mumiz , Maftic. Thuris 
Myrrhe ana 2 Gran. Coque ite- 
rum per horam quadrantem. NB. 
Diefer Balfam iff von folder Kraf 
und Tugend, daß man GOit nicht 
genug davor danfen Fann, dann er ' 
dienet wider allerley Sicht, es kann, 
auf was Weife es immer wolle, urd 
Eingebung, Beichreyung, Bezaubes 
rung, Unhbauden , Schlagen , x. 
auch fo einem die Mannbeit genom 
men wird, und den jungen Kindern 
in der Wiegen, fo befehrien wyrden, 
daß fie ganz ausdorren und gar lahm 
werden. Die gar jungen Kinder 
ſchmieret man 10 Tage nacheinander 
an den 8 Pulfen, aldbey den Schla⸗ 
fen, auf beyden Seiten am Hals, 
an beyden Händen, und unter in 
wendigen beyden Knoten. Wud 
mögen ibuen 4. ¢ bis 9 Tropfen in 
Dier, Wein oder Waſſer eingegeben 
werden. Einem alten Menfchen giebt 
man von einem halben bis auf anderts 
halb ja wobl 3 Löffelopli ein, dod 


fol man ibm juver mit Del und 


marmen 


\ 
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warmen Waſſer, oder fonft ein Erbrer- » 
x Schnecken friffet, fondern au@ das 
- Yas und alle todten Coͤrper, die er 


Gen maden. So man ihm dieſes dad 
erfiemal giebet, und der Menſch eine 


Stunde oder etliche hernach fih er⸗ 


bricht, oder ihn purgiret, oder einen 
Schweiß erreget, oder an der Hand 
zaͤhling ausfchläget, oder Geſchwaͤr 
und Blattern aufwirft, fo iſt ed ge 


db ibm fen, | 
nid beralengen’ fe seh non 36 > fhe 


bes Diorgend wieder, und fo ed. mie 
der nichts thut, fo giebt man ime 


das drittemal, und wieder fo viels ee Seen und Zeichen, dabin he 
( un ly 


man ſchmieret die alten Perfonen aud 
- g oder 10 ae an Dulfen. Gaet 
nem fonft Gift gegeben wird, ober 
eine Schlange und wiitender Hund. 
gebiſſen hat, giebt man von einem 
batben bis auf Anderthalb Loͤffelvoll 
Gin, den Stich oder verlegten Ort ſoll 
- man (Ginieren, Tuͤchlein darein nes 
gen , warm. überfchlagen , Abende 
wad Morgend, Es heilet alle Wun⸗ 
den; in den Hauptwunden muß man 
fehen, daß es nicht aufs bloffe Bein - 
Tommi. Etliche Trapfen in einen 
Ey eingenommen, treiben das Gries; 
in der.rothen Ruhr und Zwang foll, 
‚man einen halben Löffelvoll in rothen 
Wein nehmen Dea Pferden‘, ‘fo. 
-bebext oder bezaubert, giebt man eis 
nen LöffelvoR. oder mebr ein. | 


Rrauſemuͤnzbranntewein, fiche 
Symenthenbranntenwein, 


Rraute, [. Weinbau, 
Brautgarten , |. Büchengarten, 
Rreutwärmer,.f, Rauppen. 


Brebs, ift ein Waffergefchöpfe, mel, 
‚es unter die Fiſche billig gerechnet 
wird, achtet fie dem Augen 
fGein nad, ſowohl, wat ihre Ge, 
-fialt, als auch was ihre Natur und 
‚und Eigenfchaft betrift, weit vonein⸗ 
ander unterfchieden find. Der Krebs 
gehöret mit unter die Raubfifche, in 


ſe den Vorzug, welGe wieder in roth 
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dein er nidit nue Fife , Froͤſche und 


im Wafer findet, angreiffet, auffer 
diefen aber fich aud von Gras und 


geleet worden , gefunden werden. 
annenhers zaͤhlet man dreperley 


Arten der Krebfe, als Meerkrebo 
fe, dergleichen die Brabbem, 


Barnelen, Tafchenfrebfeu. f. J. 


‘Slug sodet BadFrebfe. und derm 


See's oder TeichErebfe. ror 
alten haben die Fluß» und Bachfreb: 
ſchaͤligte und Steinkrebſe unter[hie 
den werden. Jene bekommen durchs 


- Sieden eine fhöne rothe oder roth: - 


lichte Farbe, d h, 
ay ape lern seg 


roth. Merkwuͤrdig iſt von den Krebs 
„fen, daß fie mit dem Mond ab» und 


ud fonderli der Zeit, 
im Sabre aut eon ee 


. fein Rhat, nemlich im Maio , Ju⸗ 


nio, Julio und. Augufio , wiewohl 


fic in der Weitzenbluͤche am. allerbes 
, * hel rung Yn denen Ba 


den und Fliffen werden fie von etli- 
chen , ja wohl von denen mieiften mit 
den Händen gefangen, und unter des 
wen ind Wafer reichenden Stoͤcken 


‚und Wurzeln der Bäume, aud un 
“ter denen Steinen- aus ihren letlich⸗ 
ten und tieffen Löchern Hervor ge 


dt. Man bedienet ſich auch der 
Meuffen und Körbe dazu, morein 
man einen Köder von gefchundenen 


Froͤſchen, oder in Honig geröfteten 


ebärme ,» oder. ratenen 
a : ’ ae dip 
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ern iu legen pfleget, De 


Kr 


weil y bo dadurch angereiget werden , 


einander geftoflenen Reuſſen beſetzet, 
die von einer Seiten sur andern rei⸗ 


Mitte neh⸗ 


oder drey Reuſſen in der 
mit law 


men) die Fifcher aber 


gen Stangen andem Ufer daber, und 
rätteln . der ind Wa 


und bewegen damit alle im 
Grund liegende Steine, flieren aud 
wobl in die angetroffene 
mit nun die Krebfe 
druͤßlichkeit entf 


fhlangen nicht gerne 9 
den Erebfen will , N ie Geftalt 
gefangen: Man emlich fede 


dee acht icine | 
ewan eines guten Schubes breite 


Garne, an jedwedes derfelben bindet 


man einen Reif, fehneidet fich auch 

viel Sehublange Stecken ab, und. 
indet einen jeden. Reif mit Auen 

Garu zu dreyen unterfchiedenen max 


leget fie 
ded Waſſert hinein, bas die oberu 


einzugeben. Erlicher 
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des Stäblen heraus eben. 


tern des Stockes abnehmen Fann. 


Henn man diefes vermerket, fo fans 


- man den Stab allmählich in die Has 
hen, (miewohl and eident no : be heben, und 


und mit dem Garn über 


fier nehmen wil, alcbal⸗ 
den berab nnd in das Garn fäne. 


Wenn man Krebfe in aan Se 


rue muß man 
Zeit, de Eye babe etlide 
e in einen ziemlich weit geflodh« 
tenen Korb (hun, und in das Wafı 
fer woo te es mug we 


de. Die Krebfe lebendig und vum 


b behal⸗ 
ten, = A = len 


; -trigen nur 4 frey berum 


laſſen, oder aber in einige aug mei. 


fr Ruthen dan, u u 


{ die 

—— anf mei 

fe wo ‘ait laug , und 
amar 
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gwar auf etlide Woden, lebendig 
erhalten werden. Hat man aber 
Peine Waffertrige, fo leget man fie 
nur in einen leeren Suber, und be 
hält fie alfo im Keller auf. Weil 
aud) die Krebfe gerne flerben , wann 
es flarte DOounnerwetter giebt, als 
hen einige diefelbe davor ju präu 
iren, wann fie einen Stahl aus 
einem Feuerzeug, darauf man fonfl 
—* ju ſchlagen pfleget, zu ihnen 


inein legen. Man fe auch die’ 


Krebfe zu maͤſten und fett u machen, 
wenn man würflicht zerfchnittene gel 
be Rüben in Wafer abfiedet , 
das Waſſer abſeihet, und die RE 

ben denen Krebfen zur Speife in den 
Trog ober in den Suber wirft. An 
dere geben ihnen abgefattene Ochſen⸗ 
leber ; wieder andere. wollen , dag 
man fie mit Bier täglich anfprigen, 
vder mit Milchrahm befchmieren, 
uud befagter maffen in einem Zuber 
aufbebalten folle. Die Krebfe find 
eine fo angenehme, alé gefunde Spei⸗ 
fe, denn fie reinigen und verfülen 
, bad Bebläte, und führen alle Säure 
und Tartarum ab, wehren dabera 
allen davon entfieheriden Krankheiten, 
we. den Steinfhmerjen, und 

nb, wenn fie mit Fendhel und Dil 
lenfaamen gelacht, oder cing Krafti 


bribe daraus gemacht wird, inſon⸗ 
derheit denen Schwind: und Lungen· 


fddtigen fehr vorträglih. Die ges 
meinſte Art, fie zuzurichten, iff, dak 
fie blog aus Galwaffer gelacht, tro 
den in cine © gelegt, mit Pee 
terfilienblätter befireuct, und alfa 
aufgetragen werden. - Daß aber die 
Krebfe nicht mäflerig , fondern 

Gmackhafter werden, foll man fie 

auber im Wafer ausmachen, in eine 
Dianne thun, eine gute Handvoll 
Salz dazu werfen, und ſolche, da 
mit fie nicht ausreiffen Können, zw 


deden; wenn man fie alfo über ein 


Meines Senet feget , fo werden fie 


das Gaffer und die in ihnen befind: 
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liche Feuchtigkeit von ih auslaſſen, 
darinnen fie bernad , mit Zuthun 
anderer Mothwendigteiten in einem 
gröffern Feuer Können gefotten wer: 
den, Dergleihen mit Sal; ohne 
Waſſer, und alfo troden abgelotte 
ne Krebfe, find weit gefünder, als 
die auf gemeine Weife zubereiteten. 
Sie Pönnen aud in Bier, mit But: 
ter und Kimmel, oder ausgebrochen 
mit einer Rahmſoſſe, oder mit Bute 
ter und Eitronen gekocht, oder, abs 
fonderlih die groffen , wie vorger 
badt, aus. ihrem eigenen Waller 
mit etwas Spanifdem Wein gefodt, 
und halb abgefotten , ausgeſchaͤlet, 
fein gefpidt, und an einem Spieß» 
lein gebraten werden. Einige pfle⸗ 
gen fie aud) rob, der Lange nach jer 
ſchnitten, mit einer Tunke von Weim 
ellig, Pieffer, Salj, Baumol und 
Fein geſchnitienem Peterfilientraut 
ju fpeifen; wie dann aud) die Krebs, 
ever tobe weit delicater und wohl⸗ 
geſchmackter find, als gekocht. Die 
Keeble haben auch in der Arzney ei⸗ 
nen herrlichen Pugen. Man mg 
et davon die befaunte Krebebutter, 
oder aud) eine eigene Salbe, melde 
äufferfich für allerley Braudſchaͤden, 
ingleihen für umfihirefiende Wun: 
den, und. auf die Schläfe geſtrichen⸗ 
file wiltendes Hauptweb, innerli® - 
aber für alles von Fallen, Verwun⸗ 
dungen, oder yon dem fogenannten 
Wehthun oder Verbrechen, gerow 
nene Geblüte trefliche Dienfte thut. 
Die rechten Krebsaugen, damit fle 
feben , gepillvert, und deſſen ein 
Duentlein ader zwey Scrupel in ware 
men Wein oder Vier eingengmmen, 
purgieren überaus gelinde. Secht 
oder acht lebendige Krebie mit deep 
oder vier Händenvoll Hausmurzen 


in einem Dörfer wahl Durcheinander  . 


geftoffen, und mit dem davon ge 
brudten Saft die Zunge, auf ur 
efte 
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malen, aud ein wenig davon ae 

i } erie bie — Per 

Beben —* zerſtoſſen B vs * 

| aq davon gema ilen 
die lem bis entjÄndeteg 


Brilfie der Weiber. Das Waſſer, 
darinnen Keeble gekocht find, laxiret 


den Leib, befördert den Urin, und 


| be aefund, die ein Lungenge⸗ 
ſchwaͤt haben. Krebfe, foim Julio 


und Auguſto gefangen worden, le: 


bendig in einem unverglafirten Topf, - 
welcher wohl verlutirt oder verkleibt 
ſeyn muß, sh Aſche gebrannt, von 
em Pulver ein halb Loth ſchwer mit 


Theriac vermenget, und in laulich⸗ 
fem Scabiofenwaffer etliche Tage 
nacheinander gettuntén , ift gut tir 
der Den miltenden Hundsbif. Bon 
dem Mugen und Gebrauch der 
Arebsaugen .ift gleich unten ein 
8 unter dieſem Wort yu fin 


en. 
Brebs, bedeutet auch einen seriffen 
"Schaden, der ſich nicht nur bey den 
Menſchen, und war bey dein meib» 
lichen Geſchlechte meiſt an den Bruͤ⸗ 
fen, bey den Männern aber auf den 
' Schultern äuffert, fordern auc dem 
‘ Biehs und vornemlich dem Pferde 
Haut und Fleiſch mis hinweg frift , 
und das lehtere um den Ort, wo er 
figt, blau und tunfelfirbig macht. 
Er jeiget fid) anfangs tn einer harfen 
Geſchwulſt, die Überall mit aufge 
lauffenen Adern durch ogen, die mit 
der Zeit aufbrechen‘, welches, fo lane 


de, wenn die Geſchwulſt aber auf: 
bricht, der eiternde Arebs genen 
‘net wird. Er entſtehet von (dwar 
jem, dicken, boͤſen Gebluͤte. Denſel⸗ 
ben gu vertreiben, iſt vor die Men 
ſchen Fein ficherert Mittel, als das 
Schneiden und Brennen; por die 
Pferde aber foll man mohlgedörrten 


Hanffaamen klein pulverifiren, und 


befte ald man Faun, gerieben und ge⸗ 


ge es nicht gefchiehet,, der te | 
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Weymal bed Sages, bid das Pferd 
gefund wird, auf den Edaden 
fireuen , diefer aber muß inzwifchen 
ganz trocen gehalten, und var aller 
Geuchtigfeit bersahreg werden. Ds 
der ‚man nehme Hittenrauch, Gruͤn⸗ 
ran, Vitriol, Floͤhekraut, weiſſe 
und ſchwarze Niefwury gepülbert , 
und thue es ale Tage auf den Scha» 
den, bis, der Kreds ſtirbt, und das 
faule Fleiſch verzehren wird, darnad 
nebme man eine Salbe, damit man 
andere Winden und Schäden der 
Pferde heilets Deugleichen find in 
fonderbeit folgende beyde : Recipe 
ein Wiertelpfund, Hirfhunfchlitt, 
eben fo viel Rindernmark und Hür 
‚nesfhmalz sein Yfund Serpentin , 


. Und anderthalb. Pfund Baumdl un 


tereinander gefotten, und kalt wers 
den laffen ; Oder : nimm Tannen 


Beh, Wache und Schäfenunfchlitt,, 
| jedes ein halb Pfund, und vier Loth 


vuig, das alles fiede in einem yer, 
glafirten Zopfe, und falbeden Scha, 


den damit, 


Rrebs, ift aud) cine Baumkrankheit, 


"sie auch fonfien der Sreffer genen, 
net witd:, ſ. Baumfchaden. 


- ‘ 


Arebsaugen, werden diejenige runs 


de Steine geneunet, die, fid) nur zu 
ewiſſen Zeiten, nemlich in der Maw 
fe, inwendig oben am Kopfe , ader 
vielmehr am Magen ded Krebfes. ber 

aden. Diefe RKrebgaugen, von 
welchen die biqulidten, fo von leben. 
digen Krebfen fomimert, vor beffer, 
als die weiffen, welche man den ges 
fottenen Krebfen ausnimmt , gebals 
ten werden, baben eine verſuͤſſende 
Kraft, dämpfen in dem menfchlichen 
Leibe alle unnatürlihe Säure, und 
merden dabero ald eines, der. allerges 
meinften Hausmittel wider den Sod, 


Colic, Steinfhmergen , Seitenfle 


en, hitzige und abmechfelnde Fier 
ber, mit oder ohne Zuſatz anderer 
Dinge 
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Dinge taͤglich gebraucht. Wenn je⸗ 
manden ein Staͤublein, oder was es 
ſonſt kleines ſey, ind Auge gefallen, 
foll stra ein ganz Neines Krebtaͤug⸗ 
lein in das Auge zwifchen Die, Augen 
lieder hinein thun, alfo, daß ed 
darinnen bafte, und der hohle ein 
gedruckte Theil davon den Augapfel 

eruͤhre; darnach foll man mit feis 
nem Finger auswendig unten ober 


obeh an die Augenlieder des zuge 


ſchloſſenen Auges greiffen , fonders 
lich an dem Ort, wo es wehe thut, 
und um daffelbe mit dem Finger ſach⸗ 
te herum fahren, fo wird ber Krebs 
flein Dasjenige , was im Auge geſteckt 
‘ tft, mit fi) heraus nehmen. Puls 
veriſirte Krebsangen in (rife Wun 
ms gefireuet , ſtillen das Gluten vers 
Iben, Krebsaugen mit Limonien 
aft, ober deftillirten Eſſig folvitt, 
vertreiben das Lenden und Nieten 
webe, und Führen den Sand und 
Gries ab. Wer gefallenifi , und ger 
tonnen Blut bey ſich bat, der neh⸗ 

\ me Krebsangen, lindene Sodlen und 
Rorbelfraut) igepilvert und unters 
einander gemifcht, eines halben Lo⸗ 
thes (iver in einem Tran? warmen 
Effig auf einmal ein, und fdmige 
darauf. Wenn gepilverte Krebe⸗ 
augen mit Eſſig und Salzwaſſer ver» 
miſchet Werden , fo wird gleichlam 
eine weiſſe Milch daraus, melde, 
alte Schäden damit befirideny dies 
felben heilen mird. Wer gaye 
Krebeaugen aufferhalb denen Apo⸗ 
(Helen, und von nicht gak gewiljen» 
haften Materialifien Fauft, muß ſich 
wopl th acht nehmen , daß er nids 
betrogen werde, dent es finden fic 
böfe Leute , welche dergleichen aus 
weiſſer Erden, oder klar geftoffenen 
—— * fo vollkommen nach⸗ 


machen foͤnnen, daß ſie von den rech⸗ 


ten und aͤchten nicht zu unterſcheiden, 
vhne wenn ein Spiritus acidus darauf 
gegoffen Wird , welcher bey denen 
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achten ein Ziſchen oder Gabren. ev 


reget, dergleichen man aber bey de⸗ 
nen nachgekuͤnſtelten nicht verſpuͤhren 


ann. i 
Brebsbutten, ifi zweyerley. Cine, 


fo ju den Speifen gebraudt, und 
alſo zubereitet wird: Man puget die 
Schaalen von denen ausgebrochenen 
Krebfen fauber, damit nichts naffes 
darinnen bleibe, fo font von den 
Krebfen weggeworfen werden, flöffet 
fie bernach im Mörfel, und legetein 
siemlih Stuͤck ungefalzene Butter 
dazu, flöflet dieſes alles ferner durch» 
einander ‚nimmt es mit einem Rahm⸗ 
Löffel heraus, und thut es in eine 
Eafferote oder Tiegel » (eget es aufs 
Roblfeucs » und läffet es röflen. 
Wenn es non fatt geröfivk hat, ſo 
{hittet man es inein Haartud, oder 
nur in eine Servietle, und zwinget 
es burd), fo iſt die Krebsbutter fers 
fig. Oder : man nimmt ein bald 
Shek mehr oder weniger lebendige 
Krebfe, Hacket ihnen vorne die Köpfe 


3 ab, daß die Galle heraus koͤmmt, 


floffet fie algdenn mit Butter im Moͤr⸗ 


ſel ab, sand roftet fie wie Die vorige; 
zroinget fie auch hernachmals durch/ 
fo iis geſchehen. ie andere 


Rrebsbutter, die aud) Krebs⸗ 
falbe heißt, mird zur Urinep ger 
braucht, und alfo bereitet: Man 


reiſſet 2 Sho lebendigen Krevien 


den Magen uud Maſſdarm aus and 
ſtoͤſſet das Übrige zu einem Rus. 


Feruer nimmt man der Schaale 


frifher Holtunderwurzel feche — 
devoll, der Schaale von Kellerhals 
wurzel vier Haͤndeboll, ſtoͤſſet fie 
— zu Mus, gerlaͤſſet fodenn - 

ifche ungefaljene Butter jüuf Pfund 
in einem faubern Geſchirr und andi, 
nem gelinden Feurr, thut die jerfinf: 
fene Rredfe mund WuryelHaalen 
darein, laͤßt es eine halbe Stunde 


wohl miteinander. fieden , preiiet +? 


folgends durch ein —B 
J 
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aus, und thut zu dem ausgepreften eder Frandlöfhungs » Salbe fer- 
Dimpinelenmurgel, Bocdtblut,wohe tig, Die andere Wee wird inner · 
jerriebene Megenmwürmer , weillen lich gebraucht, davon fiche Arebss — 
Hundsfoth , jedes at Loth, der butter. 


grofjen Meffelwury vier Loth, und Rrebsfuppe, wird alfo : 
Pag a ra 


Bibergeil ein Loth, alles wohl zer, 
floffen; nach diefem muß es zuſam⸗ 
men wohl gekocht, fleiffig umgeruͤh⸗ 
ret, und unter dem Sieden geben 
koth Wallrath, und von gepiilvers 
tem Bolo armeniaco fo viel, dag fid 
die Materie färbe, darunter geſchuͤt⸗ 
tet, und wenn es Falt worden, in 
einem erbenen Gefchirre verwahret 
werden. Diele Butter yertheilet das 
geronnene Geblüte ‚ und beilet alle 
inwendige von Stoffen, Kallen und 
Verbrechen herruͤhrende Verleguw 
gen. Die Dofis befichet in einem 
Zuintlein , in warmen Effig oder 
Bier eingenommen , und muß das 
Einnehmen, wenn es nötig, über 
given Stunden zum andern und drit⸗ 


jen des beften —— es 
’ 


Phlegmate Vitrioll, (das iff, von 


ber waͤſſerigen Materie, ſo in recti- 
ficatione Spiritus Vitrioli abgezogen 
wird) verfchäumer es unterdefjen 
immerju , und kochet es fo lange, big 
68 keinen Schaum mehr von fic giebt, 
und es etwas dünner it, als Honig 
pflege u ſeya/ fo iſt diet Krebs 


Nimm Krebfe, fo viel du 
folche im Wafjer, mit Sal und ein 
wenig Pfeffer; wann fie nun gefote _ 
ten find, fo (hue das BWittere voruen 
in der Nafen darvon, das andere 
floffe miteinander fammt ein wenig 
Butter Hein , babe eine Schnitten 
weiß Brod, und thue dafjelbige famunt 
bem gefiofienen in ein Haͤfelein, 
gree ein wenig mehr als cine halbe 
aaß Fleifhbrühe daran, und laf 
es fieden,, bernach treibe es burd eis 
nen Geiber, wuͤrze es mit Muſca⸗ 
tenbläth, und laf es wieder auffie 
den, alsdann thue Butter darein , 


und richte ed Über gebähet weiß Brod 


an: Goll es aber noch befler ſeyn, 
fo fanft du im Anrichten Eperdo⸗ 
tern darein (hun. 


Beeren, ſ. Meerrettich · 
Kreffe , it ein Kraut, davon ed dreyer⸗ 


ley Sorten giebt. 1) Die Gare 
tenkreſſe. Diefe ift die gemeiufle, 
und wird alfobald bey angehenden 
Srilbling auf ein Miftbert oder tus 
and gefäet, kann die Kälte wohl 
vertragen, und ift faft der erfle Ga 


‘fat, den man haben Pani, dienct - 


wohl unter den jungen Salat zu men 
gen, und man Fann hernach ſolchen 
untet(hiedenemal yu ſaͤen tohtinuis 
ren, damit man allejeit Vorrath 
babe. Etliche machen ins Land ab 
lerband Siguren , werfen den Saw 
men dabinein, welcher häuffig anf 


lauft, und ein artig Anfehen giebet, 


Mer im Winter Kreſſe haben will, 
nehme ein Gefäß voll Erde, fae fie 
darauf) und begieffe es wohl , wenn 
die Sonne ſcheinet, ftelle ec ed an die 
frene Luft, damit die Kreſſe fein 
grün werds Oder er mache um 

Arnd: 
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Weyhnachten ein Mifibett in die Er, 
de, fae den Saamen darein , und 


decke ed wohl ju, oder belege ed mit 


! 


als der 


eroͤfnet au 


Km 


enflern, fo wird er en frifchen 
lat haben koͤnnen. as Kraut 

ift nicht fo hitzig, ald der Saame, 
reiniget das Gebliite, und dienct 
wohl wider den Scharbock, dav 


* Hero man ja Verhuͤtung deffelben 


in Holland zur Fruͤhliagsſeit, diefes 
mit frifcher Butter und Brod iffet ; 
die verftopfte Leber und 
andere Gänge, Der Saamen ges 
floffen und ein halb Quintlein in Wee 
ggf eingenommen , toͤdtet die 

auchwuͤrmer. Ein Duintlein ger 
pülverten Kreßſaamen in Wein ges 
trunfen und darauf geſchwitzt, curis 
ret denjenigen, deme durd einen 
Fall ıc. das Gebliite im Leibe gerom 


tl 
Man pflegt dabero folden 
gu verzudern, und finnen fo wohl 
alte alg junge ju Abtreibung der Wire 
—* Eröfnung der * ar 
N, erbiitung er 7] 
Meinigung des Gebläts und Gſ 
rung des Schleimes und Saudes aus 
denen Nieren , ſich deffen nüglidh 
gebrauden. Das deflillivte Kreſſen⸗ 
waſſer bat gleiche Wirkung mit dem 
yp und vertreibet , fo man 
etliche Loth davon trinket , dad Blut 
even, reiniget und heilet fo wohl 
ſch aus dem Kraute ger 
unreine und 
den. 2) Die 


auf welche die Schötlein mit 
ge line AA Saamen 
ta. Das Kraut tan satmeber 
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als ein Salat, oder zerrieben mis 
etwas Zuder und Effig ( oder au 
deſſen flatt mit Wein) als eine Suns 
fe, oder nur roh des Morgens auf 
einer Butterfchnitte genoffen werden. 
Wer fi ihrer alfo bedienen wil, 
mag fie im erfien Frühling fammlen 
lafjen, weil fie au folder Zeit nicht 
nur am särtefien, fondern aud) von 
dem Laid ra und anderes 
Ungestefers nicht verunreiniget 
worden. Es ift ein fehr igefunded 
aut, welches die Eigenfchaft bat, 
bat Scharbadifche Gebläte zu reis 
nigen, auverfüffen und zu verdilnnen, 
alle innerliche Verfiopfungen zu er 
Öfnen, den Harn, Gries und Stein 
gu treiben ,, und die Würmer ju 
tödten, dod) follen e# ſhwangere 
Weiber mit Bebutfambeit gebran 
hen. Wer vom Feuer gebrannt if, 
der nehme Brunnkreffe, Zwiebelu 
und ftifche Epheublätter , gerbade 
alles untereinander, rifle es in fri 
er ungefaljener Butter oder Lein 
Bi, drucke die Butter oder das Hel 
durd) ein Tuch, und ſchmiere den 
gebrannten Ort, fo wird der Brand 
gleich ausarzogen werden und heilen, 
3) Die Bitterkreſſe. Diefewird 
nur einmal im §ribling in ein gut 
Erdreich gefäet, hernach bleibet ‚fie 
Sommer und Winter ſtehen, theilet 
immermehr aus und vermebret 

& von felbfien. Wenn die Blätter 
abge(duitten werden , wachen fie 
allegeit von neuem wieder aus. Sie 
wird aud), bevorab zur Winterzeit 
als ein Salat Br: Der Saas 
a —* bleibet 2 Jaht gut, aber 


er 
Krippe r iteine lange bölgerne Rinne, 


worinnenden Pferden der Haber und 
Hecerling vorgefchättet wird, 

einem wohlbefchaffenen Pierdeftalle,, 
follen die Krippen denen Pferden zum 
bichiten bis an die Bruf geben, Gee 


Meinigli bie x 
tinigli® {eget man PR oe 


eee 
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Krippe von der Erde bis an ben Bo⸗ 
den derfelben aufs Schub, die Breite 
auf vg Zoll, und die Tiefe in der 
Höhlung auf 15 Zoll. Doch iftdabey 
ratbfam; dag die Krippe an einem 
Ort um etliche Bol höher, am an: 
dein aber efmas niedriger, und alio 
abbangend gemachet roerde, damit 
nicht nur jede Pferde nach ihrer Hd: 
be ihre Bequemlichkeit dabey haben 
mögen ; fondern and diefe , um fo 
viel beſſer mit reinem Waffer aus 
geſpuͤlet und gefanbert werden könne, 
Zu welchem Ende nothig it, dag die 
Krippe an dem niedrigſten Ende vis 
nen Auslauf und Ablaß Habe. Dei 
nen Keippenbeiffern werden die Krips 
pen mit eifeenem Bleche beſchla⸗ 


gen, np 
Rrdte, if ein ſheußlichet Ungeziefer, 
welches mit dem Froſch viele Aeha: 
lichkeit hat, and dermaſſen giftig tf, 
bag es denen, welche aus Unachtſam⸗ 
keit die mit feinem ek befprigte 
und unabgewafchene Kräuter genief 
fen, den Sod bringen fans fprigtfie 
aber diefe Keuchtigheit auf der Meus 
fen Haut, fo verurfadyet fie eine 
Geſchwulſt. Einige wollen nod im 
Zweilel sieben, ob die Kröte an ſich 
felbft giftig ſeye, weil fe doc) in ge, 
wiſſen Fällen als ein Antidoton oder 
Gegengiftgebraucht wird. So wird 
fie 3. €. den Gänfen in das Saufftn 
geihan, wenn fie etwas giftige® ger 
freffeny und in Contagionen auf die 
Petbenten gelegt, daß fie den Gift 
ausziehen fol. Diefer Kröten giebt 
es dreyerley Arten. Die Erdfrös 
te iſt grau mit fwarzen Duceln, 
wie Fragig » bat einen dicken Leib, 
und Fan darum alleine kriechen, hält 
ſich in Garten, Stillen und Kellern 
auf. Sie wird von einigen auch 
eine Uncke, ingleichen Jausunde 
genennet. Die Wafferkröte, lebt 
im Wafer, il duufelfaib auf dem 


Riten, und bleid an dem Baud, — 
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ihre Stimme iſt faft wie der gacken: 
den Kennen. Die Seuerfröre, 
ift dunfelbraun oder Ruffarb auf 
bem Mien , bleihgelb auf dem 
Bauche, mit allerGand meift rothen 
Sieden chige(prenget , lebt auch im 
Wafler, und ihr Geſchrey ijt, als ob 
auf einem Horn geblafen wuͤrde. 
Ihr Gebrauch in der Medicin iſt 
nicht unbefannt. Wenn eine Reners 
kroͤte zur heiffen Sommersyeit an dee 
Sonne gedörret orden, und auf 
Peftbeulen, Schlangen and anderer 
giftigen Thiere Biffe geleget wird, 
siehe fie allen Gift an fid) und Bete 
{et den Schaden. Cintge werden 
mit einem hölzernen Stäblein durch⸗ 
ſpieſſet, oder auch nur mit einem 
Bindfaden am Hinterfuh aufgebänr 
get, und zwar an einem liftigen Ort, 
da fie vollkommen austroduen Ada 
nen. Wenn fie nan alfo zubereitet 
worden, und man nimmt eine nur 
in die Hand, leget fie unter die 









fel oder Hinter ein Ohr , oder hänget - 


fie an ben Hals, fo ſtillet ef 

Blutſpeyen und Nafenbluten, 2 

das Haupt gebunden dienen fie 

Maferey ; Sirnentzändungen und 

N 
| erſucht un 

Wenn fie auf den Rabel geleget.w 


den, halten fie die zu Mat? Rieffende 


Monatzeit an, und jiehen aus den 


venerifchen Beulen allen Gift, Wer - 


den fie zu Pulver geftolfen, und in 
weiſſem Wein von einem Serupel 
bis zu einem halben Drama ein 
genommen, fo vertreibet folded, 
wie (don gedacht , die Waſſerſucht. 
Wenn ih Kroͤten in den Viehtallen 
befruden , melde den Kuͤben die 


Muh ausfauigen , daß die € 


ſchwellen, und fie — | 
Melken an flatt der Mild) Blut gee 
ben, darf man tur einen Scherben 
mit Wagenfchmiere in den Stall fe 
gem Diefen Geruch koͤnnen fie nicht 

vertra⸗ 
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vertragen, und fliehen dafür. Der 
nen alfo ausgefogenen Kuͤhen aber 
darf man nur die Eiiter mit Butter 
fhmieren, fo vergeht es ihnen mie 
der. Wie fonften Krdten abzutrei⸗ 
ben, davon f. a. Schlangen. 
Bropf bey Pferden, ſ. Drüfen, 
Zub, heist unter dem Nindvieh das 
Weiblein; ein befanntes groffes viers 
füffiges und gebdrnted Thier, wel 
ches zur Zucht und um der Mil: 
nugangen willen in einer Hauswirth 
fchaft gehalten wird, Eine Rud fan 
nicht eher eine Ruh genennei werden, 
bis fie zugekommen und einmal ge: 
faibet bat, vorbero aber heiſſet fie 
eine Serfe oder Schelbe; Melk⸗ 


Fish, wird eine Rub, fo täglich ger 


molten wird, zum Unterſchied einer 
treuge fiebenden Aub gencanct, 
weiche diefen Nahmen aus zweyerley 
Urfachen führen fan: Denn entwe: 
ber iret eine folche sup auf, ihre 
Mild) zu geben, weil fie trächtig sft, 
and ihre Kaldezeit Heraunabet; oder 


aber , weil die Viehmagd oder eine - 


Hausmutter, in Meynung die Rub 
fey trächtig, weil fie menig Milch 
gegeben, fie mit Fleiß weiter nicht 
melken, foudern verfeigen laffen, 
ohngeadhtetfie nicht zugefommen, fons 
dern gälte geblieben, Bey dem Einkauf 
Der fremden Kühe, Fat ein Landmann 
theils auf dic Gite theilé auf das Alter 
derfelbigenzu leben. Diefes, dag Alı 
ter, fan er bey deuenfelben alfa er 
Fennen : Innerhalb geben Morden 
fioffen fie Die vordern Zähne ab, dar: 


nad) in ſechs Menden die naͤheſten 
dardep,, am Ende des dritten Jahrs 


ſtoſſen fie alle mitesnander 3 wenn fie 
int Stillftande find, fo find die Zaͤb⸗ 
ne aleiy weiß und lang ; wenn fie 
aber beginnen zu alten, fo werden 


ibn die Zähne kurz, ungleich und 


ſchwarz. Kfliche wollen die Sabre 
aus den Ringen and Abfägen an den 
— (Deconom, Lex, aces TH.) 


- fammen bringen. 
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Hörnern abnehmen. Denn fo off 
fie falben, follen fie ein neues Ring, 
lin um das Horn bekommen; we 
man nun felbige — haͤtte man 
die Anzahl der Kälber, und fo man 
vor das glatie Horn bis auf den ers 
oa Ning yep, dritthalb oder drey 
Jahr dazu rechuete , wuͤrde mas 
folchergefialt ihr Alter leichtlich gus 
Weil einige Ki 

pat, einige frühe falbern , auch bes 
Fanut, daß mange etliche Ringlein 
theiis aut laſſen, theils aber nich 
ordentlich treiben, als ift leicht dare 
aus abzumerfen, daß man ihr Alter 
nicht eben fo gar gewiß, egg nur 
beplauftig Hieraus wiffen tinue. 
Was die Site anbetrift, fo werden 
fid) zwar wohl die meiſten Haus 
halter befleiffigen, gut Bieh aufyus 
ine. aber auf den Markt werben 
ie dergleiden felten bringen, es 
treibe fie denn die dufferfte Noth dar⸗ 


zu, Es foll dabero ein Hansvater’ 


mit Bedacht , und nicht fo bald einem; 
der ihm vorkommt, ablauffen, denn 
an Zuchtvieh kommt wenig zu Marks 
te, oder wird fonft feil, wenn ef 
nicht einen Mangel an fid) hat. Er 
fol dabero die, fo ex nicht tennet » 
fragen, wo fie zu Haufe; aud fe 
viel möglich die Urfaden, warum 
die Ubichaffung gefchiehet, yu erforr 
(Men; fih. angelegen ſeyn laffers 
Bon betannten Lenten tauffen ‚-i 
aud darum beffer, dag man fids ind 
Gall etcignenden Mangels defto füg- 
licher zu erholen wiſſe. Die beften 
übe find fonften insgemein die, is 
bon edler guter Ark , groffen F4us 
Hen, wodlgewachſenen Gliedern , 
und gefirugten Euter oder gutem 
Mild;eug ind, und denen es darne. 
ben an Luft zum Effen, Freude zum 
Springen , aud an guter und ge 
funder innerliher und Aufferlicher 
Leibesbeſchaffenheit nicht ermanaelt. 
Abſonderlich muß man im Kauffen 
O buys 
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wien , ob fie an den Eutern alle 


Striche richtig haben; denned iſt be⸗ 


Fannt, dag etliche nur mit zweyen, 
etliche mit dreyen Striden Mild 
en, da es doch mit allen vicren 


ollte fepn; dabere iff ratbfam, dak - 


man fie nicht eher Fauffe, als bie 
man fie entweder Morgens, Mit 
tags und Abends melfen fehen, oder 
es felbA zwey oder drepmal prabireh 
bat; zumal da betrüglicde Verkaͤuſ⸗ 
fer die Kühe ein: oder mehrmal nicht 
ausmelfen laffen, damit fie feine 
groffe Euter mit auf den Markt drin 

en, welche fie denn theurer verkauf⸗ 
en helfen follen. Wenn eine Ruh 
fiber zwölf. Jahr alt iff, fo taugt fie 
nicht viel mehr, ald jum Mäflen 
und Sdladten, denn ob man aud 
welche findet, die bon flarfer Natur, 
und bis in das ſechtzehende Jahr 
fruchtbar und melfe find, fo ift dod 
davon Feine Regel ju machen. Man 


bat aud auf die Zeit, da die Kühe. 


zukommen, fonderlich darum acht zu 
haben, damit die Kalbezeit hernach 
alfo falle, damit die, wegen der Fite 
terung fonft geringe Milch defto reich. 
licher zu erlangen: Denn die Kühe 
nad) der Zeit, wenn fie wieder zu⸗ 
fommen, almähli an der Milch 
abnehmen. Wenn nun die Kuͤhe 
um Wenhnachten Falben, fo ware 
die beſte Milchzeit an dergleichen Kis 
ben bis auf Pfingften; weil aber vor 
Pfingften faum das Futter, fo iu 

uter Milch dienet, hervor kommt, 
fe if rathfamer, daß die Kühe erft 
nach Faflnachten , etwan um das 
Mittel ded Merzmonats Falben , 
und alfe damit beffer in die Futter, 
jeit einruͤcken; weldyergeftalt aud) die 
Mildyeit fo lange wabret, alé man 
Weide und griin Futter gu geben, oder 
aud) nur unterjumengen bat. Die 
Sragejeit der Kuͤhe belauffet fid ents 
weder anf neun oder zehen Monat, 


und die Bauren rechnen durchgehende 


“ fen mit kleinen Trebern, 
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vierzig Wochen dafür. Se lange 
eine Kuh mit dem Kalbe gebet, fou 
man fleiffig laſſen Achtung geben, 
Damit fie weder dur Das Springen 
über: oder in die weiten und tiefen 
Gräben, nod) durd Das wilde Ans 
lauffen wider die Hecken und Stau 
den, etwas am Leibe verrenken, gers 
faßen , zerfioffen , fic mit einem 
Dornſtich verlegen, oder in andere 
Wege beſchaͤdigen koͤnne. Denen 
Falbenden Kuͤhen muß auch die Siede 
ein wenig beffer gemenget, und eine 
geweichte Oelkuchen aufs gebrübete 
Sutter gegoſſen; wie aud das Trin⸗ 
übenfraut 
und Grummet angemachet werden, 
damit fie — vor dem andern 
Vieh einen Vortheil haben, welchen 
ſie hernachmals ſowohl mit mehrerer 
Milch als auch mit einem ſchoͤnen 
Kalbe reichlich bejahlen werden. Die 
Zeit uͤber, da ſie trocken oder treuge 
fieben, iſt es gut, wenn man ihnen 
Lein und Hanſſaamen geſotten auf 
ihre Siede geben fan, damit fie ins 
nerlich gereiniget werden. Wenn 
ihnen von der erfiodten Mile die 
Euter fehr groß und voll werden, da 
es denn leichtlich zu einer Verſchwel⸗ 
lung hinaus ſchlagen Fan, fo muß 
man fie, wo man es fiebet und mers 
Fet, rein ausmelfen; die Mild) fan 
man ausbuttern , weil die Butter 
davon gar heilfam ift, und zu Gal’ 
ben verbrauchet wird, die abgelaffes 
ne Mild aber giebt vor die Hiner 
ein angenehmes Getränke. Damit 
die Kühe nicht verwerfen , foll man 
ihnen alfobald, wenn fie zugekom⸗ 
‚men, Quittenferu, Fenchel und Felds 
tdmmelfaamen ,. welche "in einem 
Heinen Topf Waffers mit drey Löfı 
felool Honig, und einer jerfioffenen 
Eyerſchale, aus welder zuvor ein 
Hinlein ausgefroden ift, vermiſchet 
werden, drey Morgen bintereinan 
ber eingeben. - Srilge aber eine Rub 

— gar 
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gar über die Zeit , fo koche man Zwie⸗ 
beifchalen, einen gaten Theil Poley 
‚und ganzen Safran , jufammen in 


Dier ab, und gebe es ihr grocy oder 


brepmal ein, fo muß das Kalb von 
ihr geben, es fey num todt oder le 
bendig; doch muß diefes Mittel nicht 
ber der Zeit, da etwan die Kuh er. 
deutlicher Weife nod frächtig ware, 
. gebrauchet , und dadurch das Kalb 


- mutbriillig in Gefahr geleßet werden. 


Wenn einer Kuh, wie oͤſters gefchie, 
bet, das Kalben fauer aufommt, 
muß man ihr ſechs oder fieben Swies 
bein fo tief in den Hals hinein (dies 
bem ober Hoffen, daß fie folde ver 
ſchlucken muß, fo wird «8 ihr bad 
Kalb befördern Will es aber mit 
Der Uftergeburs nicht fort, fo foche 
‚man nur vor einen Groſchen oder 
ſechs Pſennige Lein mit Wafer, und 
gebe es ihr zu trinken ‚ oder zerſchnei⸗ 
de zwey Häringsfhmänge fein klein, 
ſtecke felbige thr in deu 
fiede Beyſuß ab» and gieſſe es ibrin 
ben Hals hinter, daß fe es hinunter 
laffen muß, fo wirds bald fortgeben, 
Wenn nun die Kuh gekalbet hat, ges 
ben ihr etliche eine Handvoll Salj , 
und darnad über eine Heine Weile 
ein wenig Ciede oder Hädjfel, und 
mengen darunter fein dide Stücken 
von jerbrechenen Brinfuchen, als wo⸗ 
von fie fehr geilärfet werden , und 
mifchen dennod ziemlich viel Schrot 
mit an, In eben dergleichen Siede 
firenen fie aud zwey oder dren Stem 
gel Wermuch , und gebens ihr yu 
frinfen; bernach melfen fie die Rub 
alfebald aus, ehe nod) das Kalb an 
das Euter geleget wird, werfen Salı 
und Kleyen darein, gieffen warm 
MWofler dazu, legen auch zerriebene 
£einruchen darein, und laffen es al 
fo diefelbe fanffeu. Die erflen drey 
Sage geben fie ihr nicht viel Ciede 
auf einmal, fondern wenig und deftg 
‚öfter, damit fie ſich nicht überfreflen 


alg, oder 
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Pönne, und eben fo lang befdmmd 
fie auch kein kaltes Wafer. Wenn 
eine Kuh nicht falben tan, fo nimm 
ein aut Theil Natterfrant , famme 
der Wurzel , mache ef bier, und 
fioß e¢ zu Pulver, rübre es in pers 
flar, und aiebs der Kuh mit Salk 
in lecken. Oder, nimm den Saft 
von der. Wurzel Pfaffenpint , und 


- damit beftrichen ; oder Steinb 


re 

gefotten nad fy eat Bill ‘3 
eine Kub nicht belauffen laffen , fe 
nimm ein wenig Haſenſprung, und 
gieb es ihr auf ein wenig Brodt. 

Was die Fütterung der Kühe ans 
belangt, fo ift befannt, daß, wenn 
ed warm wird und zu grünen begins 
net, diefelben das dilrre Butter nicht 
mehr gerne freffen, weil fie das 
Grüne riechen, und fi) darnach ſeh⸗ 
nen, und weil fie deunzu folcher Zeit 
lieber Huwger leiden, alé an dem | 
dürren Gutter fich fatt freffen , fe 
muß man anfänglich nur fo viel june 
ge Neffela oder Feldgras zuſammen 

ringen und ſammlen laffen , daß une 
ter die Siede etwas gemenget wers 
ben könne, bis esgute Weide giebet, 
und denenfelben das junge fette Grag, 
ingleichen Die Weitzenſchrepſe oder 
Dinkel, dad Wickfutter, auch grün 
Kraut, Möhren und Rüben, welche 
die Milch treflih mehren und vers 
befjern, gu merfliger Beförderung 
des Hausnugeus, vorgegeben merden 
fan. Wenn die Weide vergangen, 
und das grüne Futter (hier alle woes 
den, fo nimmt man das duͤrre Fut⸗ 
fer, als Heu, Grummet und alerı 
ley Stroh zur Hand, machet ihnen 


- Siede und Häderling mit allerhand 


Spreucn gemenget, an, und füttert 
die Meltfübe damit den Winter über 
folgender Gefialt , als des Morgens 
wird ihnen folche gemengte Siede 
zweymal nacheinander eingefchüttet, 
bernad leget man ihnen Hen vor, 
oder in Mangel deffen, die Wires 

O 4 bunds 
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Bunde oder Wurmgebünde von Wer 
hen: Rocken / und Gerflenfireh, und 
werden gelränfet. Von Haberſtroh/ 
tie einige wollen, fol man denen 
Srelftühen keine Wirrbunde vorle 
gen, weil fle davon verfeigen, und 
nicht viel Milch geben follen, Dem 


fhnurfirafd zu entgegen, wird aa 
- vielen Orten das Haberfiroh vor die 


Kübe verfüttert, hingegen dad Ger 
flenfiroh denen Schaafen, welche es 
befonders gerne freffen, oder denen 
Ycferpferden gegeben; oder auc in 
Ermanglung derfelben zum Unters 
fireuen gebrauchet. Zu Mittag gier 
bet man ihnen wieder einmal der‘ ges 
mengten Siede, und legetibnen Heu 
und Stroh darnad ein, und läßt fie 
aus dem Stall yur Tränfe gehen. 
Abends fchüttet man ihnen wiederum 
zweymal der geimengten Siebe, giebt 
ihnen alddeun Heu oder Stroh, oder 
mie vorgedadht, Wirrbunde. Zur 


Siede wird gemeinighiG vor die Kuͤ⸗ 


be Weigen » oder auch Rockenſtroh 
geſchnitten. Wenn die Tage fury 
find, giebef man ihnen zu Mittage 
Feine Siede, fondern leget ihnen im 
Stalle nur Wirrbunde vor, und im 
harten Winter, etwa um Weyhnach⸗ 
ten, das Erbéfiroh; wenn aber der 
Tag junimmt , fo wird ihnen das 
Siedefutter zu Mittag eben aud, 
wie zu Morgens und Whends geger 
ben, und aud Heu und Stroh vars 
geleget ; etliche freuen Mein Sal 
in die Krippe oder Kubtröge ; etlis 
che legen ihnen Steinfaly gu leden 
vor, oder geben es ihnen ins Ger 


hie, und laffen fie davon trinken. 


as geringfte Sutter (ol ınan aller 
geit allem Rindvieh voran , und das 


Heu oder Wurmgebünde hernach ger 
Siede nicht mehr frefjen.. Wenn - 


ben, denn fonfien ef fie die 


die Kühe auf den Frühling wieder 
gu Felde gehen, forderlidy wenn die 
Weide noc) fo gar jung und Klein, 
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fol man ihnen vorhero alle Morgen 
ein gutes Futter, und meil fie gerne 


zu foldyer Zeit Gift im Grafe su be - 


kommen pflegen, iugleid) aud ein 
wenig Sal; oder Theriac auf einer 
Schnitten Brodtgeben, ale welches 
ihnen bierzu febr aefund iff. Com 
fien foll eine gute Wirthinn, fo viel 
möglich, felber bey dem Fuͤitern und 
Mellen fegn ‚damit fie fede, ob aud 
die Rube. das Ihrige richtig bekem⸗ 
men, und son denen Mägden reine 
auégemolfenwerden, Denn mande 
(lat unter der Kub ein, millet 
Diefelbe nicht zur Helfte aus, davon 
fie denn ver(ciget, folglich aud die 
Mild immerzu abnimmt. Man 
Halt aber diefen Unterfchied im Mel 
Fen, dag man nemlich ohngefähr von 
Oftern oder vom Georgen-Tag ans 
fängt und big in den September aw 
Crucis des Tages dreymal, als Mofn 


«gens, Mittags und Abende milfetr 


von dar aber bis wieder Offern, al; 
als in den Furyen Tagen , zweymals 
nemli nur des Morgends und 
Abends. Die Viehmagde follen end- 
lich ihre Melkkuͤhe fein rein und ſau⸗ 
ber halten, und jumeilen den an ibs 
nen befindlichen Unflat abfragen ; 
ihre Krippen oder Tröge alltäglich 
auspugen , die Stallung fleiffig aus 
mifien, und ihnen alltäglich eine 
frifche reine Streu: machen, welches - 
alles denen Küben fehr verträglich 
if. Wenn eine Kuh die Mil nicht 
mehr geben will, fo gieb ihr Shwe: 
fel zwiſchen zwey Schnitten Brodt 
ein. Iſt ihr die Mild) benommen, 
fo gieb ihr die ein, die ihre gewefen 
ift, fo. kommt fie wieder, Wilkdu — 
ben Kühen die Milch vermehren; fe - 

nimm das Kraut der weiffen oder 
ſchwarzen Hirſchwurzel, mage. es 
zu Pulver, vermifde das mit Sal, 
und giebs den Kuͤhen und Schaafen 


| zu lecken; andere aber vermiſcheus 


unter Butker j man mag es brau 
cheu 
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hen wie man will, ſoll zur Milch 


gut ſtyn. 

Wenn man eine Kuh zur Maͤſtung 
aufſtellen will, fo darf man fie nicht 
melfen, weites fonfien an Talch und 
Unſchlut abgebet, man muß aud 
verhüten, daß fie ſich nicht ablecten 
fan, weil folded die Kettigheit vers 
jebret. Die befle Zeit die Kühe zur 
+ Maung aufjuftellen , it im Septem 
- ber, und finnen fie fodenn mit dirs 
rem Heu, Schrot , Mehltraͤnken, 


| Möhren, Rüben und dergleichen - 


om beften gefüttert , gemäflet und 
fodenn gefchfachtet werden. 


Was die Rranfheiten der Kühe 


anberrift,fo.find jelbige unter ihrem gee 
börigen Nahmen angezeigt und Mittel 
vorgefchlagen worden, Hier wollen wir 
nur. einige allgemeine Kittel bepfigen. 
Fin Mittel, diefeibe vor allen bofen 
Krankheiten ju bewahren , ift zufoͤr⸗ 
derft diefes: Nimm Attichkraut, 
Schwefel , Schiefpulver und Tew 


felsabbiß, alles Fleingerfioffen, und . 


wohl durcheinander gepülvert, dem 
gefunden Vieh täglih , Morgens 
und Abends, die Zunge wohl damit 
gerieben , verwahret daffelbe vor 
- allem Gift, daß es nicht leichtlich 
angejtecket wird. Oder, nimm Lum 
gentraut und Wurzel, Liebftädel , 
Meiſterwurzel, Wermuth, Mein ges 
hackt oder geftofjen, mit Sal; vers 
mifht, davon Abends und Morgens 
dem Vieh gulecten gegeben. Wenn 
die Kuͤh plöglich Frank werden, fo 
foll man ihnen erfilih das Maul auf 
breden , und darnad einen reinen 
Lumpen nehmen, und denfelben in 
Eßig, der feinfauer ift, tunfen, und 
den Kühen die Zunge damit gewa 
fdjen, fo wird man auf der Zunge 
Blattern finden, die foll man mit eis 
nem Scheerlein auffchneiden, und 
wenn fieaufgefchnitten find, fell man 
einer Hafelnuß groß Theriac nehmen, 
. amd die Zunge damit befireichen, 
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Dder, nimm Wagenfchmier einen 
Loͤffelpoll, und ſchabe darauf unge 
nusten Schwefel, beftreiche der Kuh 
Die Zunge damit. Ein gebeimes 
und gewiſſes Stuͤcklein vor das Vieh⸗ 
fierben, welded zwar geringe, aber 
feiner Gite halber nicht mit Geld 
zu besablen, iftfolgendes: Mannebr 
me Schwämme von Lindenbdumen, 
oder die auf und an den Linden ges 
wachſen, thue diefes in des Vichet 
Gauffen , und laf davon trinfen, 
es flirbt dir Feine Rub. oder ander 
Dieb nechft göttlicher Hilfe Und 
wenn ein Vieh franf wird, oder 
frank ift, fo niwm ein Stücklein von 


‘foldem Lindenſchwamme, made es 


ju Pulver, und gib es dem Franfen 
Vieh im Wafer zu trinfen, es Hilfe 
und bringt® wieder gu recht 


Rüdengarten , Zrautgarten, 


Robhlgarcen, fommen in Anfehung 
der Wartung ziemlich miteinander 
überein; dabero ihre Anlage und 
Beſtellung wohl fan zuſammen gee 


- nommen werden. Die Kuͤchengaͤrt⸗ 


nerey ift befonders auf dem‘ Lande 
in einer groffen Hausbaltung , ſehr 
nöthig, fintemalen faft tein einziger 
Sag vergehet,, da man nicht Gare 
tengewächfe in einer Küche haben 
muß. Ob nun wohl dergleichen al 
ler Orten zu finden, indem in allen 
groffen Garten eigne Gartner darıu 
gehalten werden; und ob auch gleich 
nahe bey groffen volfreidjen und ga: 


lanten Städten bey folder Bewand: 


nif, wenn nemlid) der Caoalier ſich 
einen eignen Gartner hält, die gant 
erviffe Bermuthung ift, alle Jabr 
fo viel und noch weit mehr an früh 
zeitigen Gartenfrüchten in die Stod; 
zu verfauffen, ald der Gartner zu 
unterhalten Fofiet, fo daß anncchein - 
groffer Profit Herausfommin, uxt 
die Herrichaft ihe Bedürfen umfon“ 
baben muͤſſe; jedannoch können und 
wollen wir niemand dazu anratder, ° 
D 3 fondera 
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fondern herzlich warren, fig darauf 
Feinen Staat zu machen. Anerwo⸗ 
pn 1) fein Kunflgärtner unter ein 
undert Specied Thaler gebalten 
werden fan, ») ſchwatzet derfelbe 
fogleid von einem Treibehauſe mit 
groffen Glasfenftern, ingleiden von 
vielen Kenftern zu Miſtbreten, Gia 
fern, Stülpflocken, tanfenderlen Ars 
ten Indianiſchen Gewaͤchſen, Tuli⸗ 
— und dergleichen raren Zwie⸗ 

In , wovon oft ein Stuͤck einen 
Ducaten, ja LouisD’or foflet. Kurs 
zu vo dergleichen Baue und Ger 
waddle koͤnnen febr bald taufend 
Thaler Foften. Und was find wohl 
Zreibe » und Drangebänfer einem 
Privatınanne , welcher etwan geben 
pder zwanzig fleine Stämme Fingers 
pder bod Armedicke, und einige 
Scherben vol Indianiſche Gewaͤchſe 
a ‚nüge? Es iſt dod nur Puppens 


el und Rinderpoffen, dag darum 


- ein Gärtner gehalten und ein Glas 
Haus gebeiget werden fol. Nur 
woken ſolche Perfonen groffen Für 
en alles nachmachen , und bauen 

mit ihren Ruin, 3) Muͤſſen dem 
Gartner befländig fünf, sehen ja 
granite Hervendienfle gehalten wer: 

en, niemand aber darf fragen, ob 
auch ſolches hoͤchſinoͤthig, und ob 
nicht der Gartner das meifte, aus 
genommen das Unkraut ausjäten , 
alleine verrichten Pönne? 4) Kander 
Verwalter und Hobmeifter auf dem 
groſſen Biebbofe kaum fo viel Mift 
maden, als der Gärtner durch die 
Froͤhner in den Garten tragen läffet, 
5) Muß um einige Körbe voll Gar: 
fengewächfe , weil jede Sorte durch 
nr huer gepugt, gele 
en und gewaſchen, auch in Bund 


als Erndtejeit » eine Kaleſche mit 
Hoey Pferden anfpannen und eine eis 
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gentlich hierzu angenommene Markt 


magd drey Weilen weit mit fahren 


und diefe grüne Waare verfauffen, 
Wenn num ein seconomifh Auge ſolch 
kuͤnftlichet Verfahren beleuchtet, nem⸗ 
lich able bicbevor aufgeführte Unkoſten 
geiviffenbalt gegen. die wenlgen Gro⸗ 
(hen, fo vie Magd der Herridjaft 
liefert, Hält, und in Vergleihung 
ziehet 5; fo wird fid) ergeben, daß 


Schade und ein merklicher Verluſt 


heraus kommt. Derjenige, der den 
beiten Profit davon hat ‚ifi der Barts 
ner , welcher auffer feinem guten 
Tiſch, Logis und Lohu-den fo vielen 


- fürgehmen Fremden, fo den fchönen 


Garten befehen wollen, und anfdre 
derſt der Herrfchait die befien Fiſche, 
Hiner und Haafen gefreflen und den 
beften Wein ausgetrunden , rechte 
sierlich gebundene Poucquetter prac 
fentiret, und von jedem einen Gub 
den in feine Tafche ſtekt, und dak, 
wenn der Gartner nad dem Herbite 
von dem beften, mit fchweren Kes 
fien in vier Jahren gefchoneten Spare 
ged Gerern anderthalb oder ein Dus 
Rend aushebet, und nebfl ein paar 
jungen Amarellen oder gepfroiten 
Her kirſchen Stämmen , auch cin 
paar Viofenftöcde in das Treibe 
baus anf flarf regoolten Boden feget, 
anbey ein halb Schock Gurkenkerne 
leget , dabey aber bis Wephnacht 
ober neue Fahr vor viele Thaler 
Holy verbrennet , und dann dem 
unfer zum neuen Fahr eine Schuͤſ⸗ 
el vol Sparges und eine Schüffel 
poll grüne Gurken, auch wohl eine - 
Schuͤſſel voll grüne Zuckerſchoten, 
die gnaͤdige Frau aber einen Porcel⸗ 
lainen Teller mit Kirſchen und einen 


Teller vol Roſen, Mayenblumen, 


Hpacinthen und Marciffen, praͤſen⸗ 
tiret, daß der Herr einen Oucaten 
und die Dame einen Ducaten nebfl 
vielen Danffagungen dem Gartner 
geben mug, welches alles in —— 

9 
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Wochen natdrlider Weife im Garten 

ohne Roften hatte Fönnen in Menge ob 

ne Runfigdrtner genommen werden, 
ir müffen alfo diefes befondere 


frühzeitige foftbare Vergnügen Koͤ⸗ 


nigen and Bürften, fo dad Geld nicht 
odten , fiberiaffen ; und aber als 
Haushaltee auf dem Lande auf nuͤtz⸗ 
‘ hee Sachen befleiffigen , und nur 

mebr auf das folgende als ge das 
vergangene oder gegenwärtige (eben. 
Immiitelſt Fönnen wir alledasjenige, 
was foldje groffe Herren genieffen , 
ebenmäflig und oft nod beifer , nem⸗ 
lid in Ruhe und Zufriedenheit ge 
nieffen , wenn wir nur die gehörige 
Zeit erwarten, und nicht vor der Zeit 
mit dbermaffigen Koſten leckerhaft 
fron wollen, Es ift alfo rathfamer, 
feinen eigenen Gartaer zu halten, im 
den das meiſte dburd das Gefinde 
Fan beftellet werden. Hat manaber 
je bisweilen einen Gartner nöthig , 
fo fan man ihn anfeinige Tage bran 
chen, und ihm fein gewoͤhnliches Tag: 
lohn geben, hernach aber wieder weg⸗ 
ſchicken. 


Bey Anlegung eines Kuͤchengar⸗ 


tens non muß ein Landmann wohl 
überlegen, ob fein Gut nahe an ets 
ner groffen Stadt gelegen, da er Ges 
legenbeit Bat, allerhand Kuͤchenge⸗ 
wächfe ums Geld an Mann yu brin, 
gen, oder ob er feine Gartenfricte 
vor fic) allein behalten nf. Bey 
jenem Fall thut er wohl, wenn er 
feinen Garten meitläuftig anleget, 
weil fi) die Gewaͤchſe wohl bejablen, 
‚wie unter andern an den Leipziger 
Kohigdrten zu ſehen. Bey diefem 
aber muf er nicht gar zu viel Unko⸗ 
fien darauf wenden, und feinen Gar⸗ 
fen nicht gröffer anrichten, denn vor 
die Gewaͤchſe, die er in feiner Haus 
baltung braucht , vonnöthen. Er 
muß fein richtig auffchreiben, maser 
alle Sabre an allerhand Früchten 
aus feinsin Garten nimmt, and den 
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sewöhnlichen Preis dain fegen, was 
ſie wohl geltes, auc alsdenn die Aus 
gaben, was er dem Gaͤrtner an Lohn, 
ingleichen den Urbeitelenlen vor Gras 
ben, Jaͤten und andere dergleichen 


Gartenarbeit u. ſ. w. wohl bezahlen 


muß, damit er feinen Ueberſchlag 
machen, und beurtbeilen fan, wag 


thm fein Garten wohl einbringe. 


Zu einem Küchengarten muß man 
guten fehwargen Baden, der ein we 
nig mit Sand untermengt iſt, exe 
weblen, oder den Falten und ſchlech⸗ 
ten Boden mit gutem Pferd.Sdaafe 
oder andern Mift zu verbeflern fu 
den. Den neuen Pla muß man 
vor dem Winter fein tief umgraben, 
oder fo der Ort ungleich wäre, ihn 
durch rolen gu vergleichen fuchen, - 
und allemal die Quecken und Graf 
wurzeln fleiffig ausroden laffen, das 
mit das Zand reine werde, Nach 
diefem werben die Beete, die Giw 
ge und. Mabatten nach der —— 
heit des Orts, und dem Gefallen des 
Eigenthumsherrn , ordentlich ange 
legt, und mug man nicht allein den 
Mugen, fondern auch das Anfehen, 
mit dabey in Confideration ziehen. 
Die groſſen Sduge fan man mit Yo 
hannitbeeren, Stachelbeeren, Hin 
beeeen und andern dergleichen einfafı 
= ‚ weil von rechtswegen diefe nicht 
n einen Sufi » fondern Küchengarten 
gehören. Die Heinen Gauge bordts 
set man mit allerhand nuͤtzlichen 
Kräutern, als Schnittlauch, Raute, 
Salbey, Thymian und andern der: 
gleichen. Die groffen Bäume fan: 
gen nicht in einen Küchengarten,, fin 
temal fie, wenn fie erwachſen, den 
Gewaͤchſen mehr fhädlich als nix: 
lich , beffer iſte, wenn fie auff:rbalb 
des Gartens fleben', an der Seite , 
wo der Nordwind bergehit , damit 
fie die ranben Winde aufhalten. 
Die Breite der Gänge Fan man nicht 
determiniren, fondera diefe dependi 
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ref von der Sroͤſſe und Breite des 
Platzes. Man muß ibn, wie die 
andern Garten entweder mit leben: 
bigen Hecken von Hagedarnen oder 
Heinbuͤchen, oder auf andere Art 


verwahren, und gwar die Hecke in 


wendig pflanzen, folche fleiſſig reints 
gen, warten , binden und beſchnei⸗ 


‘den, bis fie sur gehörigen Höhe ere 


wachſen, aud) Sorge tragen, daß 
Majer in der Mabe fey, und das 


Waſſer zum Begielfen zuvorhero in 


gtoffe Rafer ausſchuͤtten, weil es 
so ae viel dienlidber, 


als wenn fie mit Falten Wafer ber 
goſſen werden, 


An denjenigen Orten nach dem 


Mittag gu, wo die Sonne am mei 


fien binfalt, legt man auf verfchie, 


dene Arten Miftbeete an, man gräbt 


e entweder in die Erde, und tritt 

en Miſt dicht und vefle in diefelben, 
ober man fafj.t fie nur mit Brettern 
ein. Man beleget fie hernach mit 
Glafefenftern , und richtet fie deswe⸗ 
gen an, daf man bey Zeiten Radiß⸗ 
gen, allerhand Arten Salate, Sur, 
den, Melonen, Schoten, Erbfen, 
Erdbeeren und andere dergleiden 
Kuͤchengewaͤchſe darinnen zeitig bar 
ben fan. | 
tens theilet man alle befonders ein, 
und pflanzet man gerne die Gewaͤchſe 
bon cinerley Art anf ein a, parte Beet 
pder Quartier. Alſo bat man an 
einem Orte die unterfhiedenen Arten 
Salate alg pen Forellenfalat, den 
prenflichten, ben gelben, den grünen, 
en weiffen , den Fraufen, ‘den grof 

n RKopffalat mit rothen Platten » 
den braunen u. ſ.w. An einem an 
bern Orte andere Sorten von Sa: 
late, alg Portulac, Gelert, Endis 
vien, Kreſſe a, ſ. w. Am dritten 
Orte die Kohlfräuter , ald Blumen 
Pohl , Sauoyerfohl, Nübenkopl, 
rother Kochkobl u. ſ.f. Am Ende 


bes Gartens qu die Zäune oder verbor. 


ale in den Luflgärten, die 


Die Duartiere des Gare _ 
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gene Herter bringet man die Kürbfe, 
die Erdaͤpfel, der Meerrettich u. d.g. 
Man fan aud in einem Küchen, 


garten, wie (chon oben gebadht,, vies 


les anbringen, undreguliren, ſo ihm 
jur Zierde und Parade dienen fan. 
Silfo fan man hin und wieder Lufle - 
bäufergen von Latten anlegen, und 
ringéberum Lamperténifje oder ans 
bere Gewaͤchſe dran pflanzen, aud 
wohl nur Kürbiffe dran anlegen, 


. man fan jedes Beet befonders mit 


artigen Kräutern einfaffen, die Na 
batten nad) gemwiffen Mathematifchen 


Figuren eintheilen, die groffen und 


Fleinen Gänge fauber und rein bale 
ten, und fie mit unterfiedenen buns 
ten Gand auswerfen, and mohl 
Maflerfiinfte anbringen , wiewobl 
biefelben nicht fo sierlich ſeyn muͤſſen, 
Alleen 5 
Stauden und Kräuter, wie fids 
geböret, unter der Scheere halten , 
bier und da Blumen mit anbringen , 
deren Früchte oder Saamen in der 
Küche oder tfonftin der Haushaltung 
Nutzen ſchaffen, als 4. E. unterſchie⸗ 
dene Arten gefüllten buntfaͤrbigen 
Mohn , einen manierlihen Zaun, 
oder Hecke darum anlegen, und über: 
all eine gute Proportion, Symme- 
trie, und bie Megeln der Perfpecti- 
ve dabey in obacht nehmen. 

Bor allen Dingen muß man bey 
einem Ridjengarten auf den Mugen 
feben, man muß fein einzig Plaͤtzgeg, 
und wenn es nur etliche Ellen breit 
wae’, ctids darinnen liegen laffen, 
und fein. Sewächfe darinnen leiden, 
deffen Kraut, Blume, Frucht, Wur⸗ 
jel oder Saame nicht in der Ride * 
oder font in der Haushaltung zum 
Speifen und Getränke gebraucht 
werden finnte. Wenn ein Küchen 
garten mit einem getrenen fleifligen 
und gefchichten Gärtner verfeben , 
und entweder an fo einem Orie, lie 
get, da man die a 
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thener anbringen und log werden Fan, 
‘oder wo der Cigenthuméberr feibit 
‚eine. weitläuftige DHofbaltung bat, 
daß in feiner Riche viel anfgehet, fo 
bringt er alle Unkosten reichlich) wies 
der ein, dabingegen ein Luflgarten 
mebrentheils nur die Augen contens 
tiret; wiewohl folde an den meifien 
Drten anf dem Lande zufammen in 
einen veteiniget. Man fan aud 
wohl in einen Ridengarten hier und 
da Heine Franzbaͤumgen mit anbrins 
gen. Wo ein Küchengarten angeles 
get wird, da muͤſſen nothwendig auch 
unter dem Gartenhaufe gute Keller 
mit gebauet und zurecht gemacht ſeyn, 
da man im Winter allerhand Wure 
gelmer an Rüben, Möhren, Pas 
ftinae Wurzela und dergleichen einle⸗ 
gen fan. Man muß aud) Boden 
und Cammern aptiren ‚ Darinnen man 
allerhand Geſaͤmig trocken und in gur 
tem Stande oufbebalten fan, und das 
GaamenFraut erſtlich recht zeitig were 
den laffen, und in trocknem Wetter abs 
nebmen,deiimo es noch feuchte iff, yiedt 
es ich alle in Kumpen, wird ſchimm⸗ 
lich, und vermodert endiid gar. Wer 
umfändlihere Nachricht bievon bar 
ben will, ber lie Job. Georg 
Muͤllers, Orepfaden Bartens 
tenbauvonSlumen, Rräutern 
und Stauden, < tuts. 1675. in 12, 
item den Sranzofifhen Bas 
thengartner 1677 in ı2. 
HBupfiall, Debfenftall, 


recht regelmaͤſſia anzulegen, erfor: . 


dert einen erfahrnen Wirth , weil 
deren auf einem wichtigen Gute, alle 
wo bey vier hundert Stil Ochſen 
und oft zwey Schock Ride gehalten 
werden, viel erforderlich und oft mit 
ſchweren Koften zu errichten find. 
Als man aber auf fo langwierigen 
weiten Reifen und ben Unterfuchuug 
fo vieler Aemter und Deconomien in 
etlich dreuflig Nabren angemerket , 
was nuͤtzlich und ſchaͤdlich in diefer 
Sache gefallen, fo; it gang fuͤglich 
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- ein Bienfames Temperament hierin 


nen zutreffen. Wir wollen biergum 
Mufier und Modell nebmen einen | 
Stall, darinuen 6o Stuͤck Ochſen, 


und 60 Stid Kühe können geſtellet 


werden. Alermafjen ed weit beſſer iff, 
daß eine Parthey Vieh in einem 
Stale fichet, alé warn viele Ställe 
nebeneinander ficben » two Menig 
Stid darinnen Platz baben, indem 
fic) felbe im Winter nicht erwaͤrmen 
fonnen. Naͤchſtdem koſtet folded 
mebr Seiten: und Giebelmände aud 
mehr Dächer, Hauptfadlid aber 
fan auf einen Boden folchen (mal 
und Heinen Stalles fehr menig Heu 
liegen. Yn Summa es ift pne Pups 
yerfpiel , wann vor jedes halbe Schock 
Ochſen oder Kuͤhe ein fold ſchmaler 
Stall auf zwey Reihen Vieh oft faum 
zwoͤlf Ellen breit gebauet wird, fin 
temalen hierbey Beine rechte Behaͤlt⸗ 
nif applicitt werden fan, fondern es 
muͤſſen nur die zwey Seitenwände 
gerade aufgeführet, und dann zwoͤlf 
bis vierjeben Elligte Balken darauf - 
geleget werden. Da nun die Lah 
des Heus foldie Balken, wo nnten 
gar fein Ständer mıt Strembändern 
fiehet, ſehr drückt, fo darf nur ein 
rechter Sturm kommen, fo werden 
Lamenten angeftimmet, daß alfo 
Menſchen und Vieh darin nicht ficher 


ſeyn. “or 

Ein recht regulmäffiger und auf 
die allerneuefie, daurhaſteſte und bes 
quemefte Urt anguleaender Kuͤh and 
Ochſenſtall auf grey Scho oder 
bundert und gwomia Stick muß ab: 
folut vier und achtzig Eden lang,fünf 
und zwanzig Elen breit und finfEls 
len Goch im Fichten ſeyn. In diefen 
werden drey Stallthuͤren, jede zwey 
Ellen breit und vier(hoth Ellen bod 
gemacht. Ferner müffen , damit 


im Winter, um im Stall fehen gu 


fönnen, die Thuͤren nicht aufgemacht 
werden dürfen, vier Fenfler auf de 
rer Thuͤrenſeite beforgst werden, 109 

Os jedes 
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jedes fich drey Ellen Aber der Erde 
anfanget, zwey Ellen lang und eine 
Eile bod if. Es miffen aber die 
Krippenund Raufen nicht auf beyden 
Seiten an der Wand angemacht wee 
den, wie bis daher Mode gewelen; 
denn dadurch gehen die Wände in 
kurzer Zeit zu Grunde, und Haupt: 
fählih fan, mann das Vieh im 
Stale ſtehet, Peine Magd zu einer 
- Krippen. oder Raufen fommen, wanu 
gefüttert werden foll, fondern die 
Magd muß mit dem Futter und Fale 
fern e:ftlid) durch allen. Roth und 
- Mil zwifchen die Kühe fich durch: 


dringen und das Futter mit Lebens⸗ 


acfabr in die Krippen oder auf die 
Manfe bringen, weil im Winter das 
Vieh vor Begierde zum Fras, im 
. Sommer aber wegen denen Fliegen 
mit denen Hörmern fo auf die Seite 
wirft, daß, wie gedacht, gefährlich 
iſt, mann jede Magd ihre zwanzig 


bis drepſſig Kühe beſchicken fa. 


Ueberdiß fo Fam niemand mit trod: 
nem Foſſe ſolchen Stall durchgehen 
und das Vieh befeben , weswegen 
beffer ijt, daß auf der Mittagsfeite 
des Stalles die Thüren in der Linge 
des Stalles alle drgy angeleget , und 
bey dem Eintritt derer Shiren, fo 
lang der Stall iſt, ein breiter Gang 
dritibalb Elle breit gelaffen werde, 
und dann feche Wege gu jwey Ellen 
breit mit Ständern, fo ins Quadrat 


zwölf Zoll fiark find , bis eine Elle: 


von jener Seitenwand , dergefialt 
gemacht werden, daß zwoͤlf Krippen 


uud darüber zwölf Kaufen die Queere 


an diefe Ständer verveftiget werden 
finnen, fo daß alfo vor jeder Krippe 
und Maufe zeben Kühe oder Ody 
fen fieben miiffen, und die Magd 
das Futter in Faͤſſern oder im Korbe 
in ihren reinlichen bequemen Gang 
auf beyden Seiten zwanzig Stüden 
Bieh ohne Gefahr, und ohne einen 
Gus naß zu machen, und ehne das 
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geringfle vom Futter gu verſelleln, 
oder in den Mill fallen zu laffen, in 
die Krippe oder auf die Naufe geben 
tan, Hiernaͤchſt fan Fein Stuͤck Vieh 
die Wand berühren, fondern man 
Pan in dem ganzen Gtalle an der 
MWandfeite herum durch alle Gänge 
gehen und das Dich befehen. 

Was die hierzu erforderliche Baus 
materialien betrift, fo findet man in 
Poblen und Littbauen, aud in Cure 
und Liefland, nechfidem in allen vier 
Holzlaͤndern, auch an vielen Orien 
in Sraufenlande, daß ſaͤmmtliche 
Stale und Wirthſchafttgebaͤude van 


puren Hole aufgeſchretet, und dana 


die Sparren darauf gefehet , und 
meiftentheils mit Schindeln gedecket 
find. Es iff aber wicht möglich, dag 
bey firengem Frofie ein Stic Dich 
darinn-fich bergen und gedenen fan, 
nechfidem find die Holfafien, das 
Ruhr. und Zimmerlohn in der Chat 
nicht geringe, und wo Dann, mie in 
denen meilten andern Ländern ders 
gleichen Geddude mit Hol; Fad 
oder Felderwerk gebauet, und bie 
Felder mit Leimen ausgeflebet, oder 
wohl gar, mann ed propre oder 
dauerhaft fepn fol, mit Mauerfleis 
nen ausgefillet werden, da iff eg nod 
Pofibarer , und Balt dennoch nicht 
warm, Dabheroam beften und rath 
famften it, wann ein Rittergut fehr 
nahe am Hofe einen guten Steinbruch 
bätte, daß dergleichen Gebaude von 
puren Steinen und nur mit Leimen 
flatt Ralf aufgemauret und die Mauer 
nur eine Elle dike gemacht, und 
dann die Sparren benedft beborigen 
Saumfhmellen » Balfenfländern, 
Strembändern und Riegeln aufgefer 
fet, und im Dade dren Landen, 
oder Dachfenfter mit Thuͤren anderts 
halb Eile breit und dritthalb Eile: 
bod zum Heuadladen gemacht wilrs 
shed te eT 

agers. o eine ſon⸗ 

* | derliche 
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derliche Steinbride vorhanden; fo 


ift wirklich febr rathfam, von Feld⸗ 


Bruch oder gebrannten Mauerfiels 
nen ‘ben Grund foldes Gebäudes 
eine halbe Ele in die Erde und eine 


halbe Eile über die Erde, fünf viertel 


Elfe dicke mit Kalf mauren und dana 
- gon leimichter Erde, worinnen fein 
viel Hepde und Waldfireu, Rohr, 
hilf und VBinfenwer! , Dueden 
und Stroh eingehadt und eingetres 
ten werden muß , die Wände von der 
balben Ellen aujler der Erde befind» 
lichen Grundmaner angerechnet, ane 
noch vier Ellen hoch cine Wälderwand 
unten fünf viertel Ellen und oben eine 
Elle dicke aufführen zu laffen, da 
dann die vou zwölf Zoll ind Quadrat 
ftarfen eichenen Thilrengeräfte oder 
- Zargen , ingleichen die Fenſterzargen, 
fo von Fieferu oder tannenen Dielen 
feyn Können, gleich mit eingemäldert 
werden muͤſſen. Wann nun folde 
Wände meiiten® ausgetrocknet, wird 
oben etwas Gand, mit Roblenflaud 
vermifchet , darauf gefireuct, die 
Saumſchwelle darauf geleget , und 
Daun die darnach gemachte Holzzu⸗ 
lage gum Sparrbalken und andern 
Bweſiigungs werken darauf gerichtet, 
fein enge gelattet und dann mit cir 
nem doppelten Strohdache verfehen, 


abfolut aber, fo buch die Sparren | 


find, tein Giebel gelaffen , fondern 
an flatt denen zwey leiten, Sparten 
ein ſchraͤge Dad gemacht. oa 
“Mann nun die Ständer, fo ein 
Tug ing Quadrat flark find, in zwoͤlf 
Reihen, woran nemlich Krippen 
und Maufen beveftiget werden, oben 
unter die Balken eingeyapit, and 
noch dazu oben mit Strem und Win, 
felbandern verfehen werden , ſo Foftet 
ein fold) Gebäude ein Bagatell , fan 
dennoch weymal fo lange als eins 
von Aolfachwer! flee, und ift 
darinnen fo warm alé in einer cin: 
geheigten Stube. Es fan weder 
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Mind nod Schnee ein Nien fin 
den, in Summa es finden fid) im 
Herzogthum Magdeburg, aud Un 
bältifshen auf dem Lande dergleichen 
MWohnbäufer , Scheuren , Ställe 
und Schaͤfereyen, welde fedtig 
bis achtzig Jahre geflanden,, und ifl 
noch fein Mangel daran zu fpühren. 


Kühlwaffer, bat man zur beiffen 


Sommersjeit nöthig , um dad Ges 
tränfe, bevorab in Garten, frifch su 
erhalten. Dazu nimm Sal niter in 
kaltes Schöpfbrunnenmaffer gethan, 
und das Getränke darein geſtellt; fo 
wird es über die maffen kuͤbl: man 
an aber feinen Singer darein taue 
en. 


Ruͤhn, f. Kiehn. 
Rillhafen , fe Caninichen. 
Kimmel. Davon giebt ed dreyerley 


Sorten. Gartenfümmel vder 
Römifher Kümmel , Selds 
ober Miefenfümmel , und 
Schwarzfümmel. DerGartens 
oder Roͤmiſche Rummel, der aud 
PfefferEimmel, Aramerfürel 
oder Welſcher Rimmel, geneunet 
wird, bat eine weiſſe und duͤnne Wars 
sel, aus welder cin anderthalb 
Spannens hober wit vielen Neben: 
zweigen befetster Stengel komme, 
Die Blätter find fat dem Fenchel: 
fraut gleich, jedoch Meiner und kuͤr⸗ 
ger. An den Gipfeln der Stengel 


_ und Qweige, gewinnet er fchöue 


Dolden oder Kronen, wie der Fen: 
Hel, mit vielen Blimlein , darauf 
folget der Gaamen, welder aus 
groffen länglichten granen Körnern, 
die eines flatten lieblichen Wuͤrzge 
ruchs und etwas bittern und fcharfen, 
jedoch dabey angenehmen Geſchmocks 
find. Er mächlet in warmen Län. 
dern , als in Egypten und andern 
Africanifhen Provinzen , auch in 
der Infel Maltha, allwo man noch 

ein: 
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eine Eleinere, reife und dem Anis 
ähnliche Art bat, die von einem ſuͤſ⸗ 
fen Geſchmack if. Bey uns in 
Deutſchland wird er nur zur Luff in 
denen Garten gebauet, und der befle 
‘Saame:davon häuffig aus Ilalien 
gu ung gebracht. dienet wider 
das Baudgrimmen, Winde und 
Blähungen, wehret den Falten Fluͤſ⸗ 
fen, und ift eine trefliche Hanptiiär: 


Fung. Etliche Tropfen von dem aus ' 


dieſem Saamen defiillirten Del in 
einen Löffel voll weiffen Wein, oder 
anderm Getraͤnke eingenommen , ift 
febr gut wider dat Grimmen und 


Leibwehe, fo von Kälte und Winden 


verurfachet wird. Buf den Nabel 
gefitidjen, hat es gleiche Wirkung; 
und wenn ed auf den Wirbel des 
Hauptes geſchmieret wird, vertreibt 
es den Schwindel und flenret den 
Talten Fiöffen. Der Geld ¢ oder 
Wiefenfümmel, fo aud) Rarbe, 
Rarve , odır Barven , Mat: 
tens Wegs oder Speifefümmel 
‚genenner wird, hat boble Anöpfigte 
Etengel, fo bey gwen Ellen hoch 
werden, Die Dolden odir Kronen 
blühen weiß , und bringen hernach 
den Saamen, welcher um ein merk: 
liches Bleiner , alé der vorhergehende 
ift. Er waͤchſet zwar wild auf denen 
Wieſen und Feldern, wird aber aud 
in den Garten gebauet. Er hat in 
einer Heushaltung feinen vielfältt 
gen Muken, indem er unter das 
Brodt gebaden, unter die Quarck⸗ 
und. Ziegenfäfe vermenget, auch an 
Fleiſch, Fif und andere Effen, 
denenfelben einen lieblichen Geſchmack 
gu geben , auch Brantewein, der 
ſonderlich denen Bluͤhungen widerfle: 
bet, davon gebrannt wird, um wel⸗ 
ches Uebels willen man aud die war⸗ 
mer Biermiüfer mit Kimmel erfun: 
den bat. Die Wurzel, wenn fie 
nod zart und frife iff, fan man wie 
Peterfilien an allerhand Fleiſch ko⸗ 


- wird, 
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- Hen, oder aud zum Salat wie die 


Zudermurzeln  gebrauden. Der 
Saamen wird auch mit Zucker über 


Wet ind alg eine gute Magen 


tfung gebrauchet, reiniget die vers 
ſchleimte Bruſt, und fillet das Reif, 
fen im Leibe. Das daraus gezogene 
Del, ift ebenfalls zu allen diefen Zus 
fällen nüglich zu gebrauchen. Der 
ſchwarze Rimmel, bat einen 
boden Stengel , grüne zerſchnittene 
Blatter, meifjeober bleihblaue Blus 
men , und bringet in einem Knopf 
einen Pohlihwarzen Saamen ; diefer, 
wenn er gut, foll dickkoͤrnig, eines 
guten ſcharſen Gerunds und Ge 
ſchmacks fepn; er härfet dad Haupt, 
webret dem Schwindel , fiillet das 
Baucharimmen, nnd iff vortreflid 
gut wider den mitenden Hunds und 
anderer giftiger Thiere Biſſe. Die 
Wurzel fillet das Bluten, wenn fie 
jerbiffen und in die Nafe gefledt 
Den Huͤnern flrenet man, 
ſchwarzen Kimmel unter anderm 
— vor, damit ſie deſto beſſer 
egen. 


Kuͤmmelaquavit, wird auf Danji⸗ 


ger Art alſo gemacht: Mehmet Pf. 
Kümmel, 4 Loth Fenchel, 4 Loth 
Anis, 4 Loth trockene Citronenfdjaa: 
len, 3 Loth Violenwurjel, zerſchnei⸗ 
det und floffet dieſes alles, weichet ce 
mit 3 Kannen rectiff:irten Branten 
mein 24 Stunden ein, gieffet ald 
denn noch 3 Kannen Brunnenwaffer 
dazu, und defliliiref ed, Wenn es 
anfängt weiß zu lauffen , fo nehmet 
es ab, fiedet fodenn anderthalb Pf. 
Zuder mit 3 Nöfel Brunnenwaffer 
ab, laffet folches bernad erfalten , 
thut es gu dem Geift , und filtriret 


es, 
Bümmelbranntewein oder Eſſenz 


wird alfo gemacht: Man nebme 
Pfund Kuͤmmel, gröblich zerſtoſſen, 
nnd ein Vlertelpfund Zucker geftofien, 
barunser gemiſcht, und in den File 

trirhut 
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trirhut mit Sprup vor 3 Pfund ge 
than, und darüber 2 Kannen guten 


- Brantenwein filtrivet. Iſt er tribe, - 


fo wird er ned einmal durch reines 
Loͤſchpapier filttiret , da er denn eis 
ne ſchoͤne Farbe, wie rother Wein 
bekoͤmmt, und dem abgejogenen 
Kümmel fafl gleich ift. | 
Rimmerling, f. GurFen. 

Bürbis, iſt eine befannte nügliche 
Gjartenfrugt , welde fowol in der 


Küche ald Armey wohl zu gebrau⸗ 


chen. Die Kürbfe erfordern eine 
— gute, muͤrbe, fette, von vers 
aultem Mift gefammicte Erde, wors 
innen fie fid) bewurzeln, und defto 
beffer aufwachſen koͤnnen. Sie lies 
ben einen Ort, allwo fein Schatten, 
fondern den ganjen Tag die Sonne 
ift, weil fie alédenn ſehr wohl fort 
‚ wachfen, und mehr und gröffere 
Fruͤchte tragen. Ihre Pflanzung 
ana: Wenn man ein foldes 
and, tole oben erfodert, fih aus 


erfehen, machet man runde ziemlis - 


che tiefe Löcher, eines sehen Schuh 
weit von dem andern, pflanzet die 
Kerne in der Mitte ded Aprilis das 
binein, allemal dren Kerne in ein 
Lod) , begiefjet fie fleiffig, weil fie 
gera viel Feuchtigkeit haben, aud 
im heiffen Sommerwetter unfehlbar 
alle Abend aus einem Teiche oder 
Graben begoffen werden miffen, Es 
ift gut, wenn man die Kerne juver 
einen halben Tag in fiiffer Mild ein, 
meichet ; Einige vermennen , wenn 
man fie vier oder fünf Tage in Milch, 
Dernadmals drey oder vier Tage in 
Honigwaſſer einweichet, daß fie eis 

nen füffen Geſchmack befommen, 
aud nicht fo leicht erfrieren follen. 
Wenn man auch von verfaultem Miſt, 
welder aus den heimlichen Gemaͤ⸗ 
ein kommt, haben fan, und es 
Bey die Kern leget , ift ed ihnen febr 
gut, und wird die Frucht treflich 
groß Daven. 
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Wenn die Kürbfe etwas gewach 
fen, fan man eiwan jivey an einer 
Rufen laffen, die übrigen abneh⸗ 
men, aud die Spitze von der Ranke 
abfchneiden, alédenn werden diefe 
befto beſſer. Man leget auch wohl, 
wenn fie etwas groß find, ein Stuͤck 
von Ziegel» oder Schieferflein dar, 
unter, damit fle defo förmlicher 
bleiben. Damit man fie nun nicht 
alle Tage begieffen muͤſſe; fo tan 
man ein Glas oder Topf nehmen, 
daffelbe mit Waſſer anfüllen, hers 
nachmals “ein Eäpaen mollen Sud 
darein hängen , alfo daß der eine 
Theil deffetben ins Waſſer, der am 
bere aber aus dem Sopfe heraus 
ti da Daun das Wafer allger 
mad) heraus tropfet, und die Wur⸗ 
jel in fleter Feuchtigkeit erhält. 

Der Kürbfegiebt es unterichiedlis 
He Arten, nemlich: die groffen run 
den weiffen; die groſſen framoͤſiſchen 
marmorırten ; die groffen grünen 5 
die grofjen weiffen platten wie ein 
Stern ;, die muttelmäffigen runden 
marmorirten ; die groflen langen 
grünen franzöfifchen ; die Meinen 
Sternfürbfe; die Pommeranzenfürbs 
fe; die Heinen Birnkuͤrbſe; die rune 
den budlichten Kürbfe, x. Der 
Saame von den Kiürbfen hält fid 
dıey Jahr. 

Wer Euriofität halber febr groſſe 
Kürdfe haben will, der bobre zwey 
oder drey Löcher hinein , wenn fie 
bald gewachſen find, thue in folde 
Lider etiiche Senftirnet , fo weit 
als man fommen Fan, und thue bers 
nad das Stick, fo man heraus ges 
fpnitten bat, wieder hinein, fo wer 
den fie treflich groß , find aber nicht 
fo appetitiid) zu effen, als die, fo 
ihrem eigenen Wachsthum überlaffen 
werden. 

Die Kürbiffe find mäffericht und 
kuͤhlend, geben eine fchledte und - 
nicht alga gefunde Nahrung. — 

enen 
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denen groffen wird gemeiniglich mit  Bitige Geſchwulſten gefchlagen , oder 
Mil ein Mus gelocht; die Sterne wider die greife Hike in Fiebern in 
und andere Heine Mirbiffg- aber, nerlich gebraucht, und etliche Loth 
werden der Fänge nach in etwanıteey davon gefrunken. Durch den Maud 
quer Finger breite Stücken gerfgnib von denen angezuͤndeten Kürbiffen, 
ten, die Kerne Herausgethan, nnd können die Müden upd ander ders 
die duffere Schacle herunter gefänite gleichen Ungerirſer aug den Gemaͤ⸗ 
ten, die Stuͤcken im Wafer wei chern vertrieben werden. Die fris 
getscht, folches davon abgefeigt, dar _ [chen Kuͤrbsblaͤtter über die Sriften. 
egen eine Fleifhbrühe daran gegofe geleget, machen denen Weibern die 
Im, - J yet und Pfeifer. Deileh verfeiben. | 
wohl adgemürzet, und mit unter my 
_ mengter Semmel und Eyern, guten mare! 1. Börhe, 
— ub Seats in - sorte Bute, f. Bice. 
pfanne gebacken, oder mit Zwiebrin @ 
in brauner Butter gebraten; oder Ruttelfleck, ſ Baldaunen, 
mit Fleiſchbruͤh, Enera, geriebenen 
un. und Gewürze eine g, . 
Suppe davon — welche mit I | 
ein wenig in Del oder Butter gerd: ac Vireinis , {. Jun , 
fleter Peterfilie beflreuct wird. Man 8 , 1. Sungfernmile 
pfleget auch aus gefottenen Kürbiffen, Lads, Salm, iff allen Fiſchen, web 
mit Butter, Epgen und Peterſilie che ih zwar im Meer aufhalten , 
Klöfer zu machen, Die dufferfien aber in die gröften Filffe und Strip 
jarten Schoffen an den Kürbistiem me weit binauffleigen , und daber 
geln bricht man ab, wofieammeih: Piices Anadroni genennet werden, 
fien und zarteflen find, bribet fie, weit vorziehen, immaffen deflen 
läffet diefelben in einem Durchſchlag Fleiſch vor allen andern am delicates 
fauber abtropfen und kalt werden, ſien iff. Doch erlanget er diefen 
und made fie mit Baumöl, Eſſig, Vorzug an Geſchmack erft in den 
Salz, und ein wenig Pfeffer zu ei. fürn Waſſern, dteibin fo angenehm 
nem Salat an; man fan fie aud find, caf er des Ruͤckkehrens vers 
warm mit einer Fleiſchbruͤhe, fomit giſſet, und in felbigen feine Streich, 
Muſcatenbluͤthe, Pfeffer, Ingber und Laichzeit ziemlich) lange nemlih 
und Salz gewürzei ii, oder mit vom Man bis in den Sommer zw 
| Butter, wie eine Spargelbrübe us bringet, daher auch feine Vermehs 
richten, Aus dem Saamen, dere, rung unglaublich groß it, Er iff 
ner von denen vier groffen Pühlenden ſtark vom Leibe, und zierlich geſchup⸗ 
Saamen ifi, wird in denen Upother pet, auch hinund wieder mit ſchwaͤrz⸗ 
cken mit Pappels und Erdbeerwaſſer lichen Puncten beſtreuet. Der Nib 
eine Mild oder vielmehr Mildhwafs ckeniſt dunkelpurpur, an den Gets 
ſer gemacht, welches alle febriifche ten aber lidter-und glingend; am 
Hike löfchek, die Nieren » und Lear Bauche iſt er gang weiß, Hatar: dem _ 
denichmerzen flillet, das Brennendes ſelben, wie auch auf dem Ruͤcken 
Uring vertreibet, und ven Schlaf bes etliche Marke Floßfedern, am Kopf 
- fördert. Das von unreiffen Kurds aber auf jeder Serte 4 blutrothe Rie 
ſen deſtillirte Waſſer, wird entre fern. Der Mund oder Raden iſt 
der Aufferlich mitleinenTidleindber  Bisin, die Zunge weiß und — 
art. 
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bart. Gein Fleiſch it roͤthlich oder 
Leibfarbe, feißt, wohlſchmeckend und 
nabrhaft, aber etwas unverdaulid, 
Daher es die Medici ſchwachen nad 
Fräntlichen Perfonen zum effen nicht 
gern anrathen. Geſallener und ger 
räucherter Lachs aber iff noch weni. 
ger gefund , hingegen find die Meinen 
etwa einer Spannen lang deſto nieds 
licher und gefunder, und übertreffen 
fouderlich die Rhein, Elb und Wee 
ferlachfe, wie aud die, fo in der 
Mulde aslangen werden, alle andere 
an Güte des Gefharacks. Wenn fie 
laiden wollen, madjen die Weibleia 
_ in dem Sande des Stroms kleine 
tiefe Gruben , die fie mit Steinen 
wohl verwahren, damit das Waller 
ihren Rogen, melden fie in Erbſen⸗ 
gröffe in diefe Grubea legen, und 
mit Sande wieder jzudecken, ‚nicht 
jerfireue. Und ob gleid) das Waller 
fällt, und die Gruben vertrocknen, 
fol derfeibe dennoch) nicht verderben, 
fondera im Fribling ben anwadfen 
dein Gewaͤſſer lebendig werden. 
Die Jungen, fo daraus fomnien, 
geben, ebe fie jabrig werden, dem 
Meer wieder pu, nnd wenn fie ju 
einer ziemlichen Groͤſſe gelanget, ger 
ben fie von neuem bem Strom en 
gegen wieder zuruͤck, und auf fothas 
ne Weife verlieren fie ihren rothen 
Meergeſchmack, und find im May 
bis Fobannis am beften ga genicijen. 
Dann gegenihre Laichzeit, nemlich 
von Laurentii bis Michaelis werden 
fie mager , und befommen. brause 
und gelbe Rupferflecten, welches var 
eine Rranfheit gebaiten, und mitden 
Sinnen der Schweine verglichen 
wird, weswegen man fie aud zu 
ſolcher Zeit zum Speifen vor untilde 
- tig hätt. Diefer Filch gelatget zu 
einer ziemlichen Griffe und Schwere 
von 20, 30 bis gu 4o Pfund, die 
gemeinfien aber find ju zo bis 12 


“ Yfund, und dabep eines fo harten 


*: 
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Lebens, daß auch das Herj etliche 
Stunden, nachdem es ans dem Bi’ 
{he geriffen werden, fih noch bes 
weget. An feinen ſchoͤn rothen Rie 
fern fan man gleich erſehen, ob der 
Fiſch fett und gut fey, denn wena 
er beginnet abzunehmen, verlieret er 
aud) die rothe Farbe , und wird 
ganz weißlicht, Im Munde hat er 
Fleine Zaͤhne, daher er auch von ei: 
nigen vor ein Raubfiſch gehalten 
wird. Diejenigen, ſo man im Frühe 
jahr fänget, nennet man gemeinigr 
lich Roſenlachſe, weil um (olde 
Zeit die Nofen in der Blithe fichen, 

In denen Küchen wird der Lachs 
auf mancherley Art zugerichtet: Man 
fiedet ihn frifch aus dem Sale, und 
genieffet ihn mit Weinfig: Man 
ridtet ihn aud a parte mit guten 
Bruͤhen au, night weniger wird er 
geräuchert, und alfo rebe, oder qe 
braten geneffen. Der griine Lachs 
wird alfo gefotten: Wenner geriffen, 
das Eingeweide berausgenpminen 
und gefhuppet iff, fo leact man ihn 
in eigen Reffel, giebt ein wenig Wafı 
fer und Wein dazu, auch grobgeflof: 
fenen Pfeffer und Mufcatendlumen , 
Salz und gerieben Brod, lage es 
zufanmen fieden : Wenn «8 gar, 
thut man Butter dazu, und ldffet 
es einmal durchſſeden. Oder will 
man ihn auf eine andere Dirt Fait 
effen ; ſchneidet man ibn zu Stücken 
oder läßt ein Viertel davon ganz; 
waͤſchet ihn gan, blauet ihn mit 
Eſſig und leget ihn in einen Fiſch⸗ 
tiegel, gieffet kaltes Wafler darauf, 


daß es drüber gebet, falzet ihn aber 


nicht ſehr; febet es übers Feuer, bis 
es zum Auffieden koͤmmt; alsdenn 
nimmt man es weg, dah es nur 
fadjte, und nicht überfiede. Wenn 
es fall eine halbe Stunde gefotten , 
fo gic{jet man ein wenig Wein daran, 
und lagt ibn mit anffieden , bebct 
iba ab, gieſſet die bribbe. fachte da: 

bon 


4 La = 
soa in einen Ach, daß fie kalt were 
de; hebet den Lachs mit einer Evers 


ſchuͤppen heraus, Daß et nicht zer⸗ 


fale; leget ibn auf ein Bret, de 
det ihn mit einer Serviette zu, bis 
er fait, und die Laacke auch. Thut 
ibu denn in einen Aſch, gieffet die 
Faacke oder Brühe darauf, oaß fie 
darüber weggebit, und ſetzet ihn an 
einen fühlen Ort. Man fan ihn 14 
Toae halten. Weur man ihn ge 
niffen-will, gieffet man guten Wein 
eſſig und Klein gebactte Peterfilie 
darauf. "Lachs zu braten, ſchnei⸗ 
Det man 2 oder 3 Fingerbreite Sti 
cke, {prenget ihn einwenig mit Sal, 
leget ihn auf den Rot und bratet 
ihn, begieffet ihn mitt gifchigter Bute 
ter, bis er fein braͤunlicht wird 5 les 
— ihn in eine Schuͤſſel, gieſſet die 

brige Butter darauf ; und druͤcket 
Gitronenfaft dazu. Man fan es 
auch ein wenig pfeffern; und fo fan 
man and) - die Lahsgräte madjen. 
Geraucerter Lads : Man 


ſchneidet den Lads in diane Schhist: ° 


‚gen, werner febr gejaljen, fo mird 
er.eine Weile in Kofent eingemeichet; 
denn auf das Blech geleget, und ein 
Städgen gemafchene Butter, Pfefr 
fer , Muſcatenblumen, Citronens 
faft und Schaalen dazu gethan, 
Alsdenn feet man das Blech auf den 
Roſt, laͤßt es eine Fleine Weile auf 
Kohlen fichen,, wendet ihn bald um, 
er iff gleich gut, ſetzet das Bled auf 
eine zinnerne Schiffe. Man giebt 
Meineflig und Pfeffer dabey. Wenn 
er auf dem Bleche über dem Feuer 


weiß wird, muß er alfobald abge - 
nommen werden , fonft wird er zu 
bart. Gefalzenen Lads zu fies - 
den: Er wird ein oder zwey Tage, 


nachdem er hart geſalzen, eingewaͤſſert, 
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und fiedet ihn in Waffer ab; wenn 
er gefotten, girffzt man dad 35 
ab, und hingegen eine Fleiſchbruͤhe 
daran; thut ein gut = Butter, 
wie aud) Pfeffer, Jagber und Mu⸗ 
fcafyndhithea dazu, und läßt 8 alſo 
zuſammen aufmallen. Damit aber 
die Brühe etwas licht werde, Fan 
man nur ein Löflein voll in Schmals 
eingebranntes Mehl daran than; 
feipet die Brühe herab in ein Toͤpf⸗ 

u, leget den Lachs in eine Schuͤſ⸗ 
el, gieſſet die Brühe dariiber, und 
ſtreuet Muſcatenblumen darauf. Ja 
denen Franzöfifchen Kuͤchen wird 
dieſer Fiſch ebenfalls auf maucher, 
ley Art zubereitet; als Lachsſcheiben 
auf dem Roſt gebraten mit Krebs⸗ 
coulis: Man bratet die Lachs ſchei⸗ 
ben auf dem Noh, und bereitet ſol⸗ 
gende Sauſſe; thut ein Stück But 
ter, nebſt fo viel Mehl, als man 
mit 2 pder 3. Fingern faflen Fan, 
einer Meinen ganzen Zwiebel und eis 


ner Sardelle in eine Caſſerole, wuͤr⸗ 


zet fle mit Salz, Pfeffer und Dei 
ſcatennuß, gieffet ein wenig Waſſer, 
sind etwas Werneffig daran, ruͤhret 
ed auf dem Eafferollsch um, und 
wenn die Sauffe dicklich worden, fo 
(Dat man einen halben Kochlöffel 
poll Krebscoulis dazu , rühret es 
wieder anf dem Cafferollod um, das 
mit es heiß werde, Foftet die Sauffe, 
ob fie gut ſchmecke, thut fie darauf 
in sine Schüffel, leget die Sachse 
ſcheiben darüber, und richtet warm 
an. Lachs cheiben aufdem Rot 
gebraten mit Champignons r 
Man brat die ¥achafceiben auf dem 
Rot, wenn ſolches geſchehen, fo 
leaet man fie wieder gan; ‚ wher in 
Sticken zerſchnitten ordentlich iu 
eine Schuͤſſel, und gteffet ein Ka 


und ihm zweymal des Tages friſch 
Waſſer gegeben ; .alédecn ſchuppet 
und fchneidet man ibn zu Stücken , 
die aber nicht zu did ſeya muͤſſen, 


 goußvon Epampignd daruͤber. Man 
richtet fie andy mit einem Razout 
‚ron Truͤffelu und Morgela on. 
Geroͤſtete Lacheſcheiben mic 

| . eines 
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einee braunen Säuffe: Man 
bratet die Rachsfcheiben auf dem 
Mok; hut ein Stuͤck Butter eines 
Eyes grog in cine Cafferole, ſetzet 
es auf ein Cafferollod , laͤſſet es 
fdmeljen, thut fo viel Mehl, ale 
man zwiſchen 2 oder 3 Fingern 
balten fan , dazu, rühret es im⸗ 
mer um, bis es braun wird, giefs 
fet Fiſchbruͤhe und ein Glas weil: 
fen Wein dazu ; mwärjet es mit 
Pfeffer, Salj , einer mit Würp 
nelfen gefpidten Zwiebel , einem 
Bündgen, und ein wenig gehack⸗ 
ter Peterfilie ; wenn ef kochet, fo 
leget man die größten Lachsfcheis 
ben darzu, und läflet es bey ge 
lindem Feuer Coden; wenn die 
Sauſſe gehörig eingekochet if, 
nimmt man die Lahsfcheiben bers 
aus, leget fie in eine Schäffel, 
madet die Sauffe mit dem Gelben 
von einem Ey und ein wenig na 
reifen Traubenfaft dicklich, (Hats 
tet fie nachmals über die Lachs⸗ 
eiben , und richtet warm an. 
Lleiſchſtuͤckgen vom Lachs mit 
Champagnewein : Die S heir 
bea werden gefchnitten , die Haut 
abgejoged, die Graten aus der 
Mitte genommen, jede Scheibe 
in 2 Städe gefdnitten , in eine 
Gafferole geleget ordentlich neben 
einander, mit Salz, Pfeffer, eis 
ner mit MWärgnellen gefpichten 
Zwiebel, einen. Bündgen , einen 
balben Lorbeerblatt , ein menig 
Peterfilie gewuͤrzet, ihut aud ein 
wenig geriebenes weiß Brod und 
ein Städ frifhe Butter hinzu , 
gieflet eine halbe Bouteille Chams 
— oder audern weiſſen Wein 
arauf, leget einige Champiguond 
find Muſſeronen dam, ſetget die 
Caſſerole anf cin wohl geheitztes 
Cafferolloch, und fo die Sauffe 
etwas cingcfodjet, fo. madet mas 


bie Fleiſchſtuͤkgen vom, Sade mit 


(Deconom. Lew. ster Th.) 
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einem Krebscoulis dicklich, ſetzet 
es ju, daß fie einen guten Ges 
(mad befommen, leget fie gehoͤ⸗ 
tig in die Schäffel, und richtet iu 


einem Gertht an. Fleiſchſtuͤck⸗ 


gen vom Lads mir feinen 


‘Beduterit: Man fehneider den 


Lachs in Scheiben, und diefelbe 
wiederum in Fleifchftädgen ; thut 
alsdeun auf den Boden einer 
Schäffel oder Cortenpfanne frifche 
Butter, wuͤrzet diefelbe mit Galt, 
Pfeffer, und ein wenig Mufcatens 
auf; feinen Kräutetn , 2 bie 3 
ganzen Ziviebeln, tind ® sd 
Peterfilte ; leget die Stddgen yom 
Lachs ordentlich darüber , würzet 
Dicfelbe oben fo wie unten , ſchmel⸗ 
jet die Butter, und beneget fie 
damit, befireuet fie hernach mit 
er zarten Semmelkrume, ſchie⸗ 
et fie in Dfen, oder machet fie 
unser einem Deckel, mit oben und 
unten gelegten Kohlen gar. Bes 
teitet darauf folgende Sanffe: man 
chalet grüne Trüffeln, mafchet fels 
ige tein ab, fchneivdet fie in kleine 
Scheiben , leget fie in eine Caſſe⸗ 
role, mit ein wenig frifcher Buts 
ter, und paffiret fié auf dein Caffes 
folloch, girffet nachinals ein tee 
nig Fiſchbruͤhe daran , und laͤſſet 
fie be gelindem euer tochen, 
tiirjet fie aud) mit Salz, Pfeffer 
und einem Buͤndgen; tens fie gat 
worden, fo machet tian fie 


giebt acht; daß die S | 
uten Geſchmack habe, und etwas 
isa aan ble Bleiläfher 
el, u € Aula 
én bom eat fi auch wohl gefars 
et haben , und gar thotden, fo 
nimmt man fie heraus, legek fie 
gehörig in bie Schüffel, wotinnen 
die Sauſſe iſt, und richter fie warm 
au. Marinirte und gebackene 
Ama uͤckgen + Man bil 
en 


tein 
nem braunen Coulis Sank’ uud 
anne einen 
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den Lachs in Scheiben, und die 
felben wiederum nad vorgeme.dter 
Art in Fleiſchſtuͤckgen, leget fie in 
oe role, ge — 
Pfeffer, einem Lorbeerblatt, et 
wenig Baſilicon, einer in Schei⸗ 
ben geſchnittenen groflen Zwiebel, 
Fleinen ganzen Zwiebeln, ein me 
nig Peterfiiien, ein halb Dugend 
Mürznelten , den Eaft von ein 
Paar Citronen, oder auch ein me, 
pig Weineflig, rühret foldes gus 
ſammen um, und läffet die Lachs⸗ 
ſtuͤcke darinnen ein paar Stunden 
mariniren, nimmt fie nadmals 
heraus, trucknet fie mit einem lets 
nen Tuch ab, wendet fie in Mehl 
um, und bädet fie in gereinigter 
Butter; mena folhes gefhehen, 


und fie ſich wohl gefärbet haben, - 
fo werden fie auf eine Servierte » 


über die Schäffel geleget, mit ge 
hackter Peterfilie, und zum Bey. 
eſſen angerichtet. Gefuͤllte Lachs⸗ 
ſcheiben? Man ſchnueidet vom 

Lachſe = bis 3 Scheiben eines Fin, 
gers did, ziehet die Haut davon, 
machet über dicfelbe eben die Fide, 
die man ju dem Pupeton vom 
Lachſe gebrauchet; tenn fie damit 
gefüllet worden, fo beſtreuet man 
fie mit Ey und gefchmolzener But; 


ter, thut auch ein wenig Butter | 


” “auf den Boden einer Schäffel, oder 
Tortenpfanne, wuͤrzet fie mit Saly, 

' Pfeffer, feinen Kräufern, feinen 
würzen, einigen Meinen ganzen 
twiebeln und — Peterſilie, 
leget die’ gefuͤllten Lachsſcheiben 
darauf, und ſchiebet fie in Ofen; 


wenn ſie gar ſind, und ſich wohl 

efaͤrbet haben, fo thut man ein 

—klein beliebiges Nagout unten in 
bie Schäffel, leget die gefuͤllten 

. Lachsfcheiben ordentlich darüber, 


und ridtet warm an. 
Kadtnde, Lattich⸗ Salat, ift 
eines der gemeinften Kuͤchenge⸗ 
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waͤchſe. Es giebt befanntermaflen 
vieleriey Arten: deffelben ; der 
Hauptuuterſcheid aber ift, dag er 
in Lactufe und Endivien eingetbeis 
let wird. ¶ſ. Endivien) Ein 
jedes derfelben hat wieder unter, 
fdiedlide Sorten , -alg La@uca 
Romana ,. gelber und rother; Prins 
senkopf: Salat, Schmalzſalat, fo 
oben röthliche Canten bat. Bugs 
fpurger gelber Ropfialat, undder 

leihen mehr. Dieſes find die 
sühen Arten. Ueberdas giebt eg 
es auch [pate Arten , darunter vor; 
nemlich der gelbe und grüne Pral⸗ 
falat; ver Herbſt⸗ grüne Kopfſa⸗ 
lat, und dergieichen mehr, 

Wer nun etwas gufes von Sar 
lat erziehen will, der fae vom gu 
ten Saamen gieid anfangs bey 
angebendem guten Wetter auf ein 


Miftbeet, und wenn die Pflanzen - 


etwas erwachien, fege er iba um, 
au einen warmen Ort des Gar 
tens, erwehle dazu eine feuchte 
und fette Erde, und fege die Pflan- 
jen nad der Schnur allemal die 
eine einen Schub weit von der an⸗ 
dern, dede fie vor der Sonnenhi⸗ 


tze im Anfang etwas gu, und be 


gieſſe fie fleiflig. . Es ift auch nicht 
undienlih , wenn man ihn in Hei 
ne Gruben feget, und hernachmals, 
wenn er etwas erwadfen, mit 
kurzem Mift umleget, aug die 
Erde umber etwas herzu jiebet , 


weil ex alddenn beffer fortwadst | 


und gröffer wird. Weil man aber 
gerne den Sommer durch einen 
Salat nad) dem andern hat, fo 
fängt man an im Anfange des Mer⸗ 
sen zu faen , und continuiret da 


‚mit ale Monat, damit es am 


Vorrath niemals ermangle. 
Wenn der Salat fo weit fon 
men iſt, dag er vier oder fünf 


» Blatter bekommen bat, alsdenn 


muß er verfega werden : Soldes 
geſchicht 
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gefchicht im snnehmenden Mond auf welche Art er wohl 4 Fahr gut 
and läftigen Zeichen, in eine gute bleibet. - 
‚fette Erde, an einen folden Ort, Wegen Säung oder Zew 
wo die Sonne und freye Luft bins gung des Salaté inégemein, - 
fommen fan, Sonderlich ift es iſt man nicht gleicher Meynung , 
gut, den Salat zupflaugen, wenn indem einige fagen : Man 
ein Regen gefallen iſt, weil als. folle den Salat faen im abs 
Denn die Erde voller Nahrung,  nehmenden Mond, aus der Urfa 
und des vielen Begieſſens nihtnds che, dog fie nicht fo bald in Sag 
thig bat. Wer aud im Winter men aufichieffen, dabey follte man, 
Salat zu haben a; muß mo möglich, erwehlen die wälle 
ihn gegen Johannis faen, und richten Zeichen, als Fifh, Steins 
wenn er bod) genug aufgemwachfen, bok, Krebfe, Zwillinge rc. allein 
ihn im Winter in Keller bringen, - es giebet viele; nicht allein vers 
und in Sand pflanzen. Die bes fldndige Männer und erfahrue 
ften Arten bierzu find der Eleine Gärtner, die auf folde Himmels 
gruͤne dauerhafte. Der Straßbur⸗ zeichen nichts halten, nod etwas 
ger gräne mit rothen Platien; der darauf bauen, foudern vorkems 
~ Herbie gräne; und der gräne Pral» lich an die Bequemlichkeit des 
falat. Wer fih aud die Mühe» Windes, den UnterfHeid der 
- nehmen will, und Gelegenheit dar Sonnenwaͤrme, und die Beſchaf—⸗ 
zu hat , fan den Salat in lange — fenheit des Wetters an Regen und 
Kaften fegen , und im Winter in. Kalte guten theils sich binden, wie - 
einem Gewaͤchshauſe oder Keller: denn auch die Himmeldverfiändis 
verwahren. Und fan man dieſel⸗ gen willen, daß tein Zeichen life 
be, wennes gutWetterundmarm fig, mwäflerig , ober feurig ſeyn, 
ift, heraus nehmen , und in die fondern ale Sternen einerley Art 
£uft bringen, da er fich dann fehr und Natur, melde auch obnedem 
lange.bält, und gut bleibet, mel, auf dem Erdeörper Peine Wirkung 
ehe aber in Keller follen gefenet thun können. Weil aber die ah | 
“werden, müffen zuvor mob! abge ° gemeine Sage der Gärtner dobin 
trocknet werden , weil er ſonſten gebe, daß man die bimmlifcyen 
leicht verfaulet. Zeichen beym Säen und Pflanzen 
Wenn man Samen vom Sa beobachten fell, fo haben wir fols 
lat abnehmen will, läßt man ihn de un mehr deswegen, 
auffhieflen, und fo lang machfen, damit Verfländigen Anlaß gegeben 
bis die Helfte der Blume verbll» werde, die Wahrheit folder Sas 
bet: alsdenn wird der Stengelabs he gu unterfucen, alé daß wit 
, gefhnitten , oder ganz beransge foldes vor opnfeblbar ausgeben 
‚sogen, hernach einen Zag oder wollten. Denn es halten viele 
jehne an die trocene Luft aufge : nicht ohne Urſache wenig don dies 
z i vastt, damit er vollends reiffet: . fem einaeriffenen Wahn, ohne 
hernach reibet man den Saamen dab der Verwechfelung des Mon 
mit den Händen heraus. Es fol des eines und das andere midts 
. ber Saame an einem Hellen und zuzuſchreiben fepn; welcher Meeps 
‚ trodenen Tage im volen Mond : mung wir aud sugethan find, big 
abgenommen werden , und alse Das Gegentheil erwiefen merde. 
| penn im Srocenen aufgehoben, - J ſonderliche Art, einen 
ER 2 Salat 
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Salat in wenig Stunden jumege 
zu dringen, hat ein Liebhaber des 
Gartenwerls jur Enriofität ange 
geben , folgender geftalt: Nimm 
bie Afhe vom Baummoß und fehr 
gefaulten Mift, befprenge folches 
erg Öftern mit Diifllade, und 

af es fo lang an der Sonne oder 
beym warmea Dfen , daß durch 


_. folded Aufgieffen eine fette mul 


michte Erde daraus wird, thue 
diefelbige Erde in ein glafurtes 
Gefäß, weil fic font in andern 
Geſchirren die Feuchtigkeit verlies 
tet. Diefe fette Erde fan man 


. Winters und Sommers gebrau 


‚ en. Sm Winter hut man die 

Erde befonders in eine irdene 
Scherbe, und befeuchtet fie nad 
. und nach dergeſtalt, daft fie einer 
Erde gleih fey, fo man befäen 
wil. Wenn fie nun dergeftalt su 
„gerichtet ift, fo.fege fie doer ein 


gelindes Kohifeuer, deffen Ware - 
Läutern des Zuckers, ſ. Confect. 


Lagerbier, f. Bierbrauen. 


me eben fo fey, als die Hike im 
Julio. Dann nimm Gaamen 
von Portulac oder Lactuc, welcher 
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wachen. Es iff oft cine Rranf 
beit der Kinder. Dod befommen 
fie aud) alte feute. Yn den Ges 
ſchickten merfet man an, daß fons 
derlich febr ſtolze, ungerechte und 
tyrannifhe Negenten von SOtt 


. mit diefer Krankheit geftraffet wor: 


ben. Gey den Kleinen Kindern 
Ban diefes Uebel aus fanrem und 


. faulen Geblite, oder aud ſolchen 


Sero zwiſchen Fell und Seh, 
weil fie keine Bewegung haben , 
leicht entfteben, fonderlich wenn 
fie nicht reinlich gehalten werden, 
Wider ſolches Uebel dienet als⸗ 
dann das Spits! , welches des 
Abends aufgeftriden , und des 
Morgens mit einer Lange von 
Spidenfrautalhe wieder abgewas 
fen wird. 


Lautern des Brannteweins, f. 


Branntewein, Brannteweins 
brennen. 


die vorige Nacht in guter warmer Laich, f. Sifdlaid. 


Miſtlacke angefeudtet worden, 
fie denfelben in folches fette Erd» 
reid hinein, und begieffe es mit 
laulihtem Regenwaffer , fo wer 
. ben, nad) des Erfinders Verſiche⸗ 
rung, folde Saamen innerhalb 
zwey oder drey Stunden fo weit 
aufſchieſſen, daß man einen guten 
‚Salat zu effen daraus machen fan. 
- Die Probe wird die Wahrheit des 
. Experiments ausweiſen, dafern 
jemand die Euriofität haben, und 
es verfuhen mil. Auf folde 


Meife tinute man aad Blumen, 


Pflanzen und Gewaͤchſe mitten im 
Winter hervorbringen. 


Laͤuſeſucht, iſt eine Krankheit, da 
aus des Menfchen Haut und denen 
daran anffahrenden Beulen: Länfe 


Samm, ift das Junge von dem 


Schaaf, welded, wenn es mann 
liden Geſchlechts, ein Sammels 
lamm, und fo es weibliden Ges 
fhlehts, ein Aälberlamm ge 
nennet wird. Gleihwie nun bey 
der Lammerjudt grofle Accora- 
teffe erfordert wird; alfo ift es 
wohl der Mühe werth , daß dies 
felbe etwas umftändlich befchrieben 
— — poe" a re as 
zugleich auf groffe berrfchaftliche 
Schäfereyen gefehen wird. 


Fribldmmer zu zeugen, komme 
darauf an, ob eine Schäferen mis 
genugfamen Futter verfehen iſt. 
Welde Herrihaft damit verfors 
get ift, und gern Früblännmer has 
ben will , dieſelbe Fan mur die 

Staͤhrt 
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Stäbre fein zeitlich zu denen Mut, 
terfchanfen laffen. Daher darf 
der, welder ju Weyhnadten gern 
feine Laͤmmer haben wil, nur mit 
Ausgang des Julii die Stare sus 
lafien. Denn ein Schaaf trägt 
30 big 21 Woden. In Schleſien 
an denen Drten, wo das Futter 
in Menge ift, und wo es — ge⸗ 
ſehen wird, daß die Schaͤfer viel 
Heu und Stroh verthun koͤnnen, 
da können die Kämmer fon zu 


Weyhnachten oder wenigftens ums 


Nevjahr angenommen werden. 
- Nur anf einen warmen Stall muß 
‚man denken, damit nicht irgends 


die Lammer, wenn groffe Kälte 


kommt , Schaden nehmen. An 
den Orten , wo die Simmer fo 
früh fommen, und im Winter Fut: 
ter genug in die Ställe gebracht 
- worden ift, da kan man die am: 
mer nebfl denen Alten zugleich im 
rühlinge fcheeren, und im Herb» 
se nimmt man miederum bie 
olle von folden naͤchſt denen Al» 
ten zugleich ab. Und auf folde 
Art kommt die eine Schur Lamu 
wolle der Herrfchaft zu gute, und 
der Betrag davon fan vor das den 
Winter durd gefreffeuc Futter ges 
rechnet werden, 
- Mo aber die Schäfereyen nicht 
mit genugfamen und uͤberfluͤſſigen 
Hen und Stroh, wie vorhin ges 
dadt, an manden Orten Schle⸗ 
fiens , verfeben find, dafelbft muß 
man Frählänmer zu sichen ganz 
abgehen. Denn Fruͤhlaͤmmer bras 
chen den langen Winter, und das 
erſtere Fruͤhjahr fehr viel Futter, 
und wenn man dergleichen jungen 
Mich nicht genug und nöthig reis 
gen fan, fo verdirbt es. Denn 
an denen Orfen, wo Futterman⸗ 
gel iſt und wo das Heu von ane 
dern Orten gefanft werden au 
Bringt die Wolle/ welche die Fruͤh⸗ 


ben werden. 
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lämmer mehr fragen, es nidjt cin, 
Daher es in folden Schäferenen 
vortheilhafter ift, daß die Stäbre 
allererft Ausgang des Septem bers 
oder im ıflen aud wohl gar Aus⸗ 
gangs. des Octobers unter die 
Mutterfchaafe gelaflen werden. 
Denn die Lämmer fallen oe 
ju Mariä Neiniguug, und au 


etwan 8 bis 14 Tage hernach im 


Februario. 

Späte Laͤmmer, die nach Licht⸗ 
mes fommen, menn nur die 
Schaafmüttern ſammt denen Lame 
mern gefund gs und gut Futter 
befommen können, werden oft 
mals fo gut, als wohl nimmer 
mehr die Fribldmmer. Es darf 
aud nicht die Hälfte fo viel er 
ter mit folchen , als wenn fie frd 
gekommen waren , verfhan mers 
den. $a man könnte folde eben 


alſo in der Fräßlingsfchur , ale m 


die frühen, mit den Alten befhees 


‘ren. Denn wenn etwan die ie 
é 


mer von der in die Ställe cing 


fahrnen Bufchftreu viel Halsböde © 


befommen haben; fo (dieret man 
aud die Lammer im Fruͤhling nebft 
den Alten zugleich, oder dod wets 
den folden jum mwenigften die Hals 
fe, worinn am meiften gedachte 
Halsböce ſich einfegen, mit aus 


geſchoren. 

Die Schaͤfer muͤſſen die tragen⸗ 
den Heerden Lammſchaafe r 
wohl in dem Huͤten in Acht neh» 
men, damit diefelben niht etwan 
auf ungefunde Weide kommen, 


auch nicht Reif oder Glatteis und 
- gräne fette Tannnadeln: freflen , 


auch nicht Über die tiefen Graben, 
wo fie Aberfpringen mäffen , getrie⸗ 
Die Schäfer müffen 
aud mit denen Hunden das 
fdwertragend gehende Vieh nies 
mals degen, und fid aud mit fol 
hen nicht ohne Noth Herum heben, 
P 3 Denn 
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Denn von allem vorhin. gemeldes 
ten, fana bey denen tragenden 
Schaafen via Verwerfen uud 
. Abortiren verurſachet werden, 
Daher gebört es fish , daß fo lan 
ge Die Lamm oder Multerfdhaa 
fe mit dem Lamme ſchwer geben, 
mit ſolchen immer die ndbefle und 
beſte Hutung betrieben, aud wenn 
Sauce liegt, ihnen ollezeit das 
befte Futter in den Ställen ger 
reiht werde , weil davon dag 
Lamm fon einen guten Zugang 
in der Mutter empfängt, die 
Schaafe fid fein zur Milch anſchi⸗ 
den, und am Euter gut entlaffen. 
Wo diefes obferviret wird, da 
fommen die Lammer fchon fein 
ſtark bon der Mutter auf die Welt, 
uud folglich haben fir aud genug: 
fame Kraft, daß fie ſich obne viel 
Bemühen der Schäfer, bald bey 
der Mutter felber Nahrung fuden 
koͤnnen. — 
Wenn die Lammjeit eintritt, 
ſo iſt es der Schaͤfer Schuldigkeit, 
Daß fie fid) bemühen, ſowohl dem 
tragenden und. lammenden Vieh, 
als aud) abfonderlich denen Lams 
mern Tag und Nacht nachzugehen. 
Denn diefe Zeit iff eben deuen 
Schaͤfern diejenige, wie denen 
Lanbleuten die Erndte. Welder 
Schäfer ju diefer Zeit faumfelig 
ift, dem wird manches Lamm ver: 
lobren geben, und wird fowodl 
ihm, dem Schafer felber, als 
aud der Herrichaft Schaden ger 
(eben. Ä 
Daher gehört es ſich, daß der 
Schäfer, wenn die Lammyeit ift, 
wo möglih, alle Stunden mit 
cine? Laterne des Nachts in den 
Stall gehe , damit er fo wohl ges 
wahr werde, wenn ein Schaaf 
lammen twill, oder fdon gelams 
met hat, und beyden ‚fomohl Mut» 
ter alé Lamme, wenn es nöthig 
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iff, an Hoͤlfe komme. Diejungen | 


und ſchwachen Yammer muf der 
Schäfer mit Benbälfe des Lamm: 
fchaaffnechts bald an die Mutter 
bringen, zuvor aber das erfte sähe, 
unreine und dem Lamme nur une 
arfunde dem Schaafe aus den Eur 
ter Driden, und darauf das Lamm 
an das Euter bringen und faugen 


laffen, damites Stärke befommt, - 
wo das Lamm aber zum Gaugen 


und Mildhanzieben zu ſchwach ift, 
fo muͤſſen die Schäfer ſolchen Hels 
fen, und allmablig denen Lammern 


die Milch aus denen Euterftrichen, 


a denen Fingern ing Maul dri 
en, | 

Will etwan ein Schaaf fein new 
gebohrnes Lamm nicht anuehmen; 
fo miffen Schäfer die Mutter und 
Lamm jufammen in ein befonders 
gemachtes kleines Stallgen , Coen 
genannt , ( welde man aud in 


-gewiffer Art cin Wochenbette vor 


dergleichen Vieh nennen könnte) 
merfen, damit das Alte das jun 


ge Lamm bewittert, gewobnt, ugd 


den Geruch davon empfangen fan. 
Die Schäfer miffen ſolches einige 
Tage benfammen ſeyn laflen: aud 
allenfallé im Aufange felber das 
Lamm an dem Alten fäugen lernen. 


‘Mar miffen die Schäfer und deren 


Gefinde nicht hiebey dieſes vorneh⸗ 
men, daß fie etwan herrſchaftliche 
gute Lammer zu ihren Schaafmit 
tera anf dergleichen Weife in fol» 
den Coen zwingen. 

Wenn denn der Laͤmmer viel zu⸗ 
fammen fommen , und fid im 


. Stale bey denen alten Müttern 


vermehren, fo miffen die Schäfer 
immer diejenigen Schaafe , welde 
die Älteflen Lämmer haben , von 
denen Jungen mwegziehen, und in 
einen :befondern Stall nebſt ihren 


. Lämmern allein thun. Welches 
: Dean mit einer oder imo Heerden 
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gar bald gefchehen fan, damit das 


kommende Vieh fein geraum von» 
einander fommen, und die groffen 
und fon Altern Lammer denen 
jüngera und nod ſchwachen, we 
der mit dem Tretten nod Milehs 
rauben Abbruch thun mögen. | 
Die Schäfer find ſchuldig und 
erfordert aud) die Nothmendigheit, 
daß die Lammfdaafe mit ihren 
Fammern wenigitens in 3 Theile, 
nod befler aber in 4 Theile ein» 
theilen. Nemlich, gum erften die 
älteften, bernach die erflere mitts 
lere, alsdenn die folgenden mitts 
lern, und jest im vierten Stalls 
hen die jünafien, unter welchen 
man allenfalls. die tragenden, wenn 
derfelben nicht mehr allzu viel find, 
laffen kan. 

jm Anfange nimmt das Lamm 
weiter nichts zu fic, alg dag, was 
es vou der Mutter empfängt. Zu 
folder Zeit muͤſſen fid nun die 
Safer und derielben Gefinde die 
nod jnugen Lämmer befonders 
febr augelegen feyn laflen, damit 
ein jedes fein gebdriges bischen 
Mild von der Mutter befomme. 
Deun wo das Lamm eins oder 
zweymal an der Milch verkürzt 
würde, fo wuͤrde es vermatten und 
umkommen mäflen. 

Es haben Schäfer auf die ſchwa⸗ 
Gen zum voraus ihre Augen zu 
richten; fie thun wohl, daß wenn 


die Dutterfchaafe eingetrieben wer . 


den, fie allegeit ‘sum voraus die 
Schaafmätter , welde zu denen 
ſchwachen Lämmern gehören, ehe 
fie die ganze Heerde in den Stall 
einlaflen ‚aufdem Hofe erhafchen, 
und zu den ermatteten ſchwachen 
Sammern bringen Auf folde 
reife können vorfichtige und nach» 
finnlihde Schäfer der Herrſchaft 
ein Jahr bey dem andern viel 100, 
ja man fan jagen, viel 1000 Lams 
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mer erhalten, und zum guten Nu⸗ 
tzen erziehen. Wo aber Schaͤfer 
nicht die Vorſicht brauchen, fons 
dern fie lafjen alles Vieh zugleich 
entweder in den Stall zu den 
Limmern; oder aud die Lammer 
in den Hof zu den Müttern, fo 
werden Die muntern, dltern und 
gefunden Lammer immer den ſchwa⸗ 
chen die Mild wegrauben, zumal 
wenn die Matter der ſchwachen 
Simmer nicht felber fid viel um 
ibre eigene Lammer befümmern , 
meldyes gemeiniglih bey denen 
Müttern ſchwacher Lammer nicht 
zu ſeyn pfleget. Denn das iftmeift 
die Urfad des Merderbens ber 
ſchwachen Lammer , daß die Mats 
ter nicht gut faugen, und auf ihre 
eigene Lammer nicht gut Acht ha 


ben. 

Das Unterrichten zum Sanger 
der Laͤmmer gefchiebet , fo lange 
die Lammer noch ſchwach ſeyn, in 
denen Stälen. Wenn aber die 
kaͤmmer ftdrter werden, fo gefchies 
bet foiches in denen Hifen; es 
wäre denn, daß einfallender Schnee 
oder ftarfer Negen folches verhin⸗ 
berte. Das Unterrichten oder 
Saugen in den Höfen iff vor die 
Lämmer vortheilbafter. Denn ef 
können fi die Schaafmitter in 
dem Hofe recht viel verbreiten , 
und twas eine gute faugende Mub © 
ter ift, diefelbe nimmt ihr Lamm, 
und führet es ein groß Stüd bey 
Seite mit fid allein, damit nicht 
andre fremde Lämmer fie um die 
Mil plagen, und ihrem eigenen 
Lamme entziehen können. Denn 
es giebt unter denen Lämmern fol» 
che, nach der Mild begierige, ja 
man möchte fagen, räuberifche 
Zimmer , welde , wenn fie zum 
Stale heraus fommen, nur ims 
mer unter ein Schaaf nah dem 
andern fahren , und denen unacht⸗ 

P 4 ſamen 
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famen Mättern die Mil absier 
fen. Was aber eine vorfihtige, 
und auf ihr. eigen Lamm aufmers 
Fende Mutter it, dielelbe bleibet 
nicht ſtehen, fondern fie lanftdem 
fremden Lamm davon, oder ſtoͤßt 
e von ſich; aleihmohl aber find 
der unvorfidhtigen viele. Daher 
miffen die Schäfer und alles Ger 
finde, tenn das Lamm gefauget 
wird, mif Ruthen nuter den Schaar 
fen Serum geben, und wenn fie 
fehen, daß ein unrecht Lamm uns 
ter einem Schaafe iff, daffelbe 
mit der Muthe oder Hand wegtret 
ben, Es hängen fic oft 2 oder 3 
aud gar 4 au ein einziges Schaaf, 
und fangen, und denn iff es nöthig, 
Daf die Schafer zueilen, und die 
Rauber wegjagen. | 
Wenn gute Winter ohne vielen 


Schnee find, da die Schaafe mei» 


fteng offenen Erdboden haben, in 
foldjen fommen die Laͤmmer befer 
und mehr auf, als in denen bays 
ten und lang anhaltenden Schnee 
babenden Wintern. Denn wenn 
aud die Schäfer in harten Wine 
tern ſich nach ihrer Schuldigkeit 
alle mögliche Mübe geben; fo ges 
bet doch dann und wann ein Lamm 
verlohren, weil die Schanfmätte: 


zu folcher Zeit nicht fo viel Mild, . 


als wie in geliuden Wintern jum 
fangen haben, Zugleich find aud 
in guten Wintern die Schaafmdi⸗ 
ter nad denen Lämmern recht ber 
gierig. Wenn das Lamm jung ge 
worden, fo weiß die Mutter vor 
Liebe fat nicht , mas fie mit ib» 
rem Lamme machen fol. Es beif 
fet mance Schaafmufter vor Liebe 
dem Lamme den Schwanz, aud 
wohl gar die Füffe und Obren ad. 
Sicher cin fold) Schaaf nicht fein 
Lamm; fo aebet es an ein kamen 
firen, Pauffen und Schreyen, und 
eine ſolche begierige Schaafmutter 
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ruhet nicht eher, als bis fie ihr 
famm gefunden fat. Zu folder 
guten Winterss und flarfen Lamm 

egierigen Zeit finnten die Schaͤ⸗ 

fer, menu fie wollten , eine Bers 
wedfelung mit den Lämmern mar 
hen. Nemlich, wenn fie ein 
Lamm jung von feiner Mutter, 
die nicht taugt, weg, wud ju eis 
ner andern augewoͤhnen wollten : 
dena vor grofler Begierde nach cis 
nem Lamme nimmt zu folder Zeit 
aus Liebe endlid) das Schaaf ein 
fremdes Lamm an, dod aber 
brauchen die Sarr oder Kunech⸗ 
te im guten Winter folded nicht. 
Denn wenn ef mit herrfdaftliden 
Lammern gluͤcklich gebet , fo haben 
die Schafer an den ihrigen aud 
feinen Mangel ; hingegen in bars 
fen Wintern hat es Mühe genug, 
dag ein Schaaf fein eigen Lamm 
annimmt , und in folder Zeit 
nimmt ein Schaaf ein fremdes 
Lamm fhwerlih an, es mag es 
der Schäfer machen wie er will; 
es läßt das Alte das fremde Jun⸗ 
ge wohl verderben. 

Wenn harte Winter find , und 

es mangelt denen Schaafen an der 
pais Hi in folcher Zeit brauchen 
forgfältige und Mübfame Schäfer 
aud die Mild von ihren eigenen 
Kühen vor die Lämmer. Denn 
wenn etwan dem Lamme die Dats 
ter aeftorben, fo gewöhnen die 
Schäfer manche Lämmer ganj als 
lein an foldje Kuhmilch. Gleich 
wohl iſt die Schaafmuttermild 
ne Lamme allezeit beffer, als 
ie Kuͤhmilch; und man Fennet 
ſolche Zammer gar bald yor den am 
Dern, menn man in den Stal 
kommt. | 

Wenn die erfien oder Alteften 
Lämmer 3 Woden'alt geworden, fo 
mäfen mit folchen die Schäfer vers 
fuchen ‚fir freffen an lernen, > 
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ber wird zu Unfange vor folde in | 


eine Naufe, welche aus der Zwier 
fel geboben, und auf den Drift mit 
einem Ende vorhero geleget wird, 
entweder recht gutes, weiches 
Grummet, Heu oder gutes Laub, 
eleget, an welchem endlich die 

Iteften Lämmer zu nifteln anfans 
gen. Wenn denn die Lammer an 
fangen zu flauben, und man mets 
fet, Daf fie (chon etwas begieri» 
ger darnad thun; fo muß der 
Schäfer einen oder mehrere Tröge 
oder Saljrianen denen Lammern 
im Stalle aufmachen, und folde 
anfangs auch herunter auf den 
Miſt laffen, und darein entweder 
gequellte Widen oder Erb feu, mit 
ein wenig gebräbetem Haber duͤn⸗ 
ne einfhürten. Dazu treten die 
- Zimmer nod und nad, koſten was 
es fey, und verfuchen zu freilen, 
Weun fie denn vinmal genannte 
- Körner (meen, aisdenn thun 
fie recht begierig darauf. Ja es 
lernen die Eleinen Lämmer den 
Schäfer fat am Gange erfennen. 
- Denn wenn der Schäfer mit der 
Schwinge, oder Topf kommt, 
mworinnen die Körner find, fo 
: fommen die Lammer zugelauffen, 
und thun recht begierig, aur bald 
die Körner zu befommen. Ja es 
_ darf nur an die Futterrinnen, weil 

fie bernach etwas höher fteben, mit 
dem Vorſtecknagel geklopfet wer: 
: den, fo fommt nad der Rinwe 

gefprungen, was nur fpringen fan, 
Denen fimmera muß, wenn 
am Tage die Mutterfhaafe ange 
getrieben worden, faft den ganzen 
Tag Futter gegeben werden , da 


mit die fpäten fein wachen , und 
die früben bald einhohlen koͤnnen. 


Die Schäfer mäffen mit dem Laͤm⸗ 
merfuttern wechſeln, und follen 
bald folchen ein Futter Laub, oder 
ein Futter Neu, oder aud ein 
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‚mal Körner gebeit, denn diefelben 


wiederum ein wenig ausruhen lafs 
fen; zumal wenn fid) die Lammer 

im Stalle mide gelauffen haben, 

Und alfo werden alle nacheinander 
olgende , und in gewiſſe Ställe 
eparirte Lämmer ins Futter ger 
tacht und gefüttert. 

Denen Lammern muß aud) in 
dem Stall, wenn fie gefiittert wers 
den, recht reines gefundes Quell⸗ 
twaffer in einem Trog gegeben wers 
den. Denn font koͤnnen die WPaͤm⸗ 
merchen nicht das trodene Futter 
und Körner verdauen. In mans 
den Orten, abfondertid in Schle⸗ 
fien ift gebräuchlich, dag _ftart der 
Körner vom Boden, den Lammern 


. Habergarben aus denen Scheunen 
gegeben merden. 


Von folder 
legen die Schäfer denen Lämmern 
in Die Nanfen eben wie das andes 
re raube Sutter ein. Daran ler: 
nen die Lammer freflen, und was 
denn diefelbe anfangs nicht mögen, 
das frift hernach das alte Vieh. 
Nor die Schäfer ift dieſe Gewohn⸗ 
beit leichter , alg wenn fie vom. 
Boden, Erbien, Widen and Har 
berkoͤrner hohlen, und vorhero 
erquellen miffen Es profttiren 
aud der Schäfer Schweine und 
Federvieh bey denen Hafergarben 
portreflich , denn diefelben finden 
unter denen Raufen gewiß oftmals 
mehr, als wohl die Lammer ge 
freffen haben. Zumal mern der 
Haber auf bem Kelde, ehe er auf 
ebunden, im Megen gelegen, und 
ehr abgeroͤſtet hat. Dod wo übers 
fluͤſſig genug tft, da kan eswobl alfo 
gemachet werden; in Wirthſchaften 
aber, wo man nur auf das Nothwen⸗ 
dige fehen kann, muß es nachbleiben. 
Sa dem Fruͤhjahr pflegt man 
— ri — beams 
merleuchte vorinnehmen , Dabey 
ſowohl Kälber + als Sehdpsidms 
me mer. 
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mer ſehr empfindliche Schmerzen 
leiden muͤſſen. Zumal muͤſſen die 
Scöpg : oder Haͤmmellaͤmmer ſehr 
vieles anéfteben, denn es wird 


folden nicht nur das Beutelchen 


abgefduitten, fondern es werden 
folden auch die 2 Saamenboten, 
eine nad) der andern mit einem 
rauben Haͤckchen oder, ſcharfen 
Meffer genommen, und oftmals 
die daran befindlichen langen Saa⸗ 
menadern oder Fiechfen bis vom 


Mabel ber, wohl mehr als eine 


viertel Elle mit heraus geriffen. 
Die Zeit, zu weldher-die Lammer 
eigentlich zu leuchten ndthig, baa 
get abfonderlich von der Witterung 
ab. Denn wenn früh auf dem 
Felde Gras waͤchßt, fo, daß das 
Lamm, tenn es mit ausgrtrieken 
wird, was grünes gu freffen fin: 
bet, fo Fan man gegen Ende ves 
Märzens die Lammer leuchten laf 
fen. Hält aber noch die Kältean, 
und es ift nod nichts grünes auf 
bem Felde, fo muß man nod fo 
lange verjiehen , bis wirklich fid 
das Gras fisdet. Hat man aber 
nod viel gut Heu auf den Stallen, 
und man fan noch mehrere Körner 
daran wagen, fo fan man leuchten, 
tenn man es am liebften baben 
will. Denn es ſchadet denen Lam 
mern gar nicht, ob fie geleuchtet. 
oder ungeleuchtet im Stalle ftehen, 
wenn fie nur wader gut und viel 
Futter empfangen koͤnnen. 

Auf befondere Tage zum Lame 
merleuchten , als auf Neu- oder 
Alten Monden oder gute Calen 
bergeichen braucht man gar nichts 
daben zu achten. Das Lamm, 
wenn es ſonſt nur nicht einen Zus 
fall bekommt, dauert und geräth 
nach der Leuchte eben fo gut , e8 
mag aud) nach dem Calender am 
allerunglüdlichften Tage geleuchtet 
worden feyn. Es iff das Tages 
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und Mondenwahlen hierbey nur 


eine Schäfertändeleyg und eine 


Einbildung , weide auf nidts 
wahres fid) gruͤndet. 

Im Lammerleuchten werden bey 
dem Anfang dex Leuchte vorhero 
aus der nanzen Heerde die Lam 
mer, die gn Staͤhren bleiben fol 
len, anégefuchet. Die Saafer 
haben die Schuldigkeit, viefe 
Laͤmmer alleseit der Herrfchaft , 
wofern diefelbe bey der Leuchte 
jugegen, oder: ihren Beamten zu 
weifen: damit gefeben werde, ob 
foldye rechter aefunder Natur, 
rect rein weiß, und ob folde 
pon der recht derben, viel und aut 
Wolle bringenden Art find. Die 
jenigen, welche recht breite ban 
gende Halfe haben, find immer 
befier, als die ſchmaldaͤlſichten: 
denn e¢ arten die Lammer nad des 
nen breit und viel Wollcbringens 
ben Hallen. Wer gern von allem 
bunten und fleckichten Vieh in feis 
ner Schaferey betommen will ver: 
felbe muß fic lauter. blaufe weiffe 
Stährlämmer, die weder um den 
Kopf, Bauch, nod) um die Beine 
was buntfledichtes haben, ausſu⸗ 
den. Die Mutterfhaafe miffen 
aud felber von lauter feiner Farbe | 


enn. a” 

Wenn die Lammer vor demkeuch⸗ 
ten erft jung geworden, oder nod 
Plein find, fo beforgen fic) manche, 
ſolches Leuchten zu verrichten, 
weiches aber nichts zu bedeuten 
bat. Denn es fan das Lamm, 
wenn es wur allein fteben, und 
felber obne Hilfe an der Mutter 
fangen fan, ganz icher mit geleuch⸗ 
tet werden: Es ichadet demfelben 
nichts, fondern es ift vielmehr 
folchem beffer, dann fie kom men 


5 mit viel wenigera Schmerzen da 


von, alg wenn die Geilbeit ſchon 


i iſt. 
n ee gewachfen ift — 


* 
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Wenn die Leuchte nun wirklich 
durch die Schäfer vollendet wor 
deu; fo werden vom Wirthe die 
Sorten, fo geleuchtet und befun: 
den worden, der Herrfaft, wenn 
felbige zugegen , oder dem Beam 
. ten zugezählet, nemlich zuerſt die 
abgefihnittenen Schwänze, whd 
hernach aud) die Beutelhen. Die 
Stährlämmer find fehon vor dem 
Anfange aus geſuchet und ausge 
boden worden. Diefen Zuwads 
ſchneidet fid) der Schäfer auf einen 
Kerbſtock, und der Beamte, oder 
die Herrfchaft feiber, fehreiben es 
fid) alé Zuwachs der Schäferen ing 
Mannal ein. Ehe man aber den 
Schaͤfer die Schwänze und Bew 
telchen zählen läßt, fan man vor» 
bero fomohl die Winterzählung 
und Tragendwerdung , als auch 
den nad) der Winterzeblung ge 
ſchehenen Abgang: abfragen , uud 
alsdann fehen , ob alles richtig 
eintrift. 

Die Borvieh » Lammerleuchte 
wird auch bald nad denen herr 
ſchaftlichen Lammern vorgenom⸗ 
men, damit die Beamten oder 
Herrihaften felber fehen und ers 
- fahren können : ob die Kuechte ets 
wan aud zu viel Lammer mebr , 
alg ihnen Lammfhaafe zu über 
- wintern erlaubet worden, haben , 
oder ob auch diefelben von vorzüg- 
lidererGite alé die heirſchaftlichen 
find. Bey dem Leuchten der Lam 
mer wird denen Vor oder Knechts⸗ 
Limmern das Zeichen gemacht. 
- Hier ift nötbig , fcharf darauf zu 
halten , daß die Leuchter fein viel 
vom Dir abfdneiden, damit , 
wenn man nachgehends die Heer: 
den gu Zeiten befichtiget, das Bor 
oder Gefinde: Vieh bald erfannt 
werden fan, Es giebt aud Fol: 
bichtes Schaafvieh, welches nicht 
lange , ſondern Maufeohren hat. 
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Diefe Kolben können dennoch mit 
dim gewöhnlichen Vorvieh Zeichen 
bezeichnet werden. Nur miffen 
gleichwohl die Schäfer mit dem 
Meffer fein viel anfoffen , damit 
nicht nur das Fell vom kolbichten 
Ohre allein, foudern aud vom 
Fleiſche des Ohrs felber etwas abs 
geſchnitten werde. 

Man findet aud mandmal 
Stide, welde gar nicht abſtehen⸗ 
de Ohren haben, und Gaͤnſekoͤpſich⸗ 
te genennet werden. Diefen 
Fan fein Zeichen gegeben , fons 
dern muͤſſen der Ehrlichkeit der 
Schäfer überlaffen werden. Dena 
fo lange man nicht das Gegentheil 
findet , fol man zu allen Menfchen 


ein gut Vertrauen haben. 


Zum Lammeraustreiben iff nd 
thig, daß ein feiner ‚warmer, fou 
nenfcheinender Tag erwählet wer» 
be, in welchem folche zum erfiens 
mal mit den Alten auf das Feld 
gelaffen werben. Es braudet es 
gar nicht , wie mance Sdafer. 
einfältig glauben, dag fie etwan 

ber etwas zur Shire oder Chore, 
o aus Uberglauben hingelegt wird, 
lanffen mäflen, oder daß fie irgeuds 


mit einer befondern Ruthe von ei⸗ 


nem Holunder oder andern Strau 
che muͤſſen gepeitfchet und getrie: 
ben werden. Soles hilft alles 
nit ; und üderdem verfändiget 
fid) der Schäfer nur damit bey 
SHtt. Denn der Seegen jum 
Lammern liegt bey GHte, und 


der Schäfer hat folde nur fein in 


Acht zu nehmen. Daß aber ein 
warmer Tonnenfcheinender ftiller 
Tag erwählet merde , ifl darum 
nötbia: weil die Laͤmmer im Stalle 


der Wärme und Windftille ae 


wobnt find. Wenn fie das nicht 
im Felde zu Anfange ihres Aus— 
treibens treffen, fondern es if 
Fait und windig, fo thutes denen 

jungen 
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jungen : ungewohnten kaͤmmern 
febr bange, es legen ſich diefelbe 
manchmal in eine Grube, oderin 
eine Surge, oder hinter Straus 
cher nieder, und verfänmen fid, 
oder verfchlaffen ed denen andern 
nachsufolgen ; zumal, wenn fie fid 
fdon etwas mide gelauffen und 
geſchrzen haben. 

Die Lammer und aud die alten 
Mutterfdhaafe machen bey dem ers 
ften Mitaustreiben cin uͤderaus 
groſſes Geſchrey. Es ſchreyet das 
Lamm nad Mutter, und das Ge 
ſchrey gehet fo untereinander, daß 
man faum sufammen ein Wort re 
pen fan. Wenn fein Windftilles 
Metter iff, fo fan Schaafmutter und 
Lanfın einander bald an der Stimm» 
me verliehen. Denn die Stimme 
und Witterung find die beyden 
Side, durch melde die Mutter 
und Samm eivander erfenuen. 
Wenn nach tem Lamme das alte 
Schaaf febr fehreyet, fo ift es febr 
gut und ein Zeichen der Liebe, und 
daß eine Schaafmutter ein gutes 
Lamm ziehet; wo es aber im Stale 
fehr ftille in der Lammyeit hergebet, 
da iff es nidt gut. Denn es iff 
aewif das Kennzeichen, daß die 
Lammſchaafe nicht gefund und 
Mile zum Säugen haben, und zu 
folder Zeit wird es gemiß fehr mips 
lid. mit den Lammern ausfeben, 
und es werden nicht viele anfges 
bracht werden. Wo, und wie die 
Fimmer mit den alten Mutter 
ſchaafen su bilten, iff unter dem 
Artikel Schaaf nachzuſchen. All⸗ 
bier gedenfen wir nur, mie lange 
ein Lamm bey der Mutter zu Jafı 
fen, und die Mild von folder ge 
nieffen fol. Die Meynung ift 
hirvow verſchieden, und es kommt 
deranf vieles an, ob: die Lammer 
fruh oder (pate gekommen find. Sind 
die Lammer früh, fotiunen diefel> 
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ben aud eher entmöhnet, und von 
den Müttern abgefoudert werden, 
Es hängt and dieſes davon ab, 
ob die Schaͤfer die Schaafe mets 


‘Fen, oder nicht. Gemeiniglich wo 


die Meife im Gebrauch iff, da bes 
miben ſich die &:chäfer , daß fie die 
Lammer früh befommen, es mag 
viel oder wenig Futter feyn, und 
fagen, ‘die Herrfchaft wird mohl 
vors Futter forgen. Daß fie früh 
die Lammer empfangen, feben fie 
Darn gern, damit fie die Lammer, 
wenn das Gras wächst, bald abe 
ſetzen, und fiedagegen vom jungen 


und beflen Grafe von Scoafen 


defto mehr die beffe und meifte 


Mild) bePommen, und davon ip: 


ren Rogen ziehen Fönnen, Anden 
Drten, wo die Meike nicht im 
Gebrauch tft, mönen die Lammer 
gemeiniglih big nad Sobannié 
unter denen Müttern bleiben, und 


nod das Bischen Mild mit ges 


nieffen, hernach aber werden dies 


ſelben abgefondert, und allein auf 


der näheften und beften Weide ge 
huͤtet. Und diefes ift darum nds 
thig, damit die Schaafmätter ih 
wiederum erhoblen, und zum fers 


nern Cintointern brauchbarer wer: 
Den, aud nod an der Sommers 


wolle was zunehmen fönnen. 
Endlih muß man aud der Wins 


terfuͤtterung der Lammer mit we 


nigem , jungen und unerfahrnen 
Hausmwirtben zum beften , gedens 
ten. Wenn etwas rechtes aus 
den Lammern werden fol, fo mug 
man ihnen den Winter über fein 
Stroh, fondernpures Hen, mands 


- mal guch ein Futter Whefabr, item 


Rutter aus Hederling,-Trebern , 
Kleyen oder Schrot geben, fo ges 
deyen fie wodl und befommen gu 
te Wolle, Wenn man fieim Win 
ter nicht recht wartet , fo verkrip⸗ 
peln fie, und laffen die Wolle 4g 

J 
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fen, daß man alfo gar fhlechten 
Mugen von ihnen hat. Darum 
iſts beffer, wenig Vieh halten , 
und daffelbe wohl warten, als viel, 
und es Hunger leiden laffen. 

Sampenlichter ‚find in einer Haus⸗ 
haltung fo nöthig als näglich zu 
gebrauden. Man hat dabey gu 


merfen fo wohl das, was 'darein - 


gegoffen wird, alg aud das Ge 
fap und den Dat. Das, was 
darein gegoffen wird, betreffend, 
. nehmen. einige das allgemeine 
Baumoͤl, andere kein: oder Ribs 
Öl, noch andere ermeblen anfiatt 
des Heles frifhes Rindſchmalz, 
oder an defen flatt Schweinen 
ſchmalz, das serlaffene Ganfes 
ſchmalz, wie aud das ausgefottes 
ne Bein: und Klauenſchmalz, und 
vermeynet jeder Theil einen be 
fondern Vortheil daran zu haben, 
dag etwan eines woblfeiler feye 
alg das andere, diefes heller und 
länger brenne als jenes , ober kei⸗ 
nen fo uͤblen Gerud von fid 
Dämpfe , wie etwan eines oder 
das andere. Zu dem Dade weh 
len einige das innere Mark von 
denen abgefcheelten Bimfen , die 
meiften aber bedienen fid) der. gee 
fponnenen Baummolle; diefe dres 
ben einige drey» vier« oder ſechs⸗ 
fach zuſammen, uadhdem fie den 
Dadht did oder dünn haben wols 
len, legen felbigen alfo in das 
Del oder Schmalz , ;sünden ihn 
an, und wann er abgebrannt, jie 
ben fie ihn wieder hervor; andere, 
jumal wann die Rampe fo beichaf: 
en, dab der D nicht liegen 
an, fondern aufrechts ſtehen muß, 
"nehmen cia Meines Reiß von des 
ven Kehrbärften , ummideln fol» 
Ges mit der geſppunenen Baum 
wolle , und fleden ef ae gerad 
in das dazu gemachte Roͤbtlein in 
ber. Sampe, ald woraach man ſich 
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in dieſem Stic yu richten hat. 
Die Gefaffe, welche man zu fol, 
Gem Lampenlidt gebraudet, find 
ia Unfehung der Materie, daraus 
fie gemacht werden, von Bias, 
oder Erpfiall, Dohn und gebranns 
ter Erde, überziuntes Eiſeublech, 
Mefling , Kupfer ꝛe. Man fan 
aus einem jeden gemeinen Glas 
aljovald eine fehr gute Lampe ma» 
den, welche eine ganze Nacht, 
ohne zu erloͤſchen, oder dak man 
deu Dacht hervorjusteben nörhiy 
bat, fortbrennet. Man ſetzet ſich 
nemlid) ein gemeines Trinkglaͤs⸗ 
lein zur Hand, fillet ſolches Halb 
mit Wafler‘ und fodaun mit Del, 
twas man vor eines bon obbenanw 
ten zu nehmen belicbet, voll an, 


ſodann nimmt man ein von ver 
‚ sinntem Blech gemadhted, und an 


denen vier Eden mit Meinen Stids 
lein Pantoffeiholz verfehenes Creutz, 
fo in ver Mitten mit einem Lod 
verfeben, und anffelbiges ein klei⸗ 
nes Roͤhrlein geloͤthet it, durch 
weldes man das eine End des 
Baummollenen Dachtes ziehen 
das andere aber in das Del hinab 
bangen laſſen fan; dieſes Creug 
leget man alédann in das Gide 
lein auf das Del, fo wird es we 
gen des daran beveftigten Pantof. 
felholzes darauf (hwimmen , und 
wie das Del nach und nach verzeh⸗ 
ret wird, fich ebenfalls nach und nad 
ſenken, der dadurch gesogene Dacht 
dagegen uͤber ſich ſteigen, und, 
ohne zu verloͤſchen, fo lange forts 
brennen, fo lang er das Del oder 
die Fertigkeit auf dent Waſſer eu 
reichen fan. WIN man. haben, 
daß diefe Lichter im Brennen nicht 
tauchen over flinten, fo lege den 
Dadht zuvor in Weineflig , und 
lafle ihn wieder trocknen, alsdann 
made die Lichter, oder. thue ihn 
fa: die Lampe; :Deßgleichen. tesan 
man 
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man deflilirten Zwiebelſaft in die 
Lampe thut, und Deldaraufgießt, 
fo gibt es feinen flintenden Naud. 
Landgut, iff ein aus Ader, Feld, 
Garten, Wiefen, Weide und 
Trifft, fogu Laud Hauswirth {ad afte 
lichen und auffer der Stadt liegen. 
den Gebauden gefchlanen , und mit 
zahmer Viehzucht verbunden find, 
pereiaigtes und aus dieſen weſent— 
lichen Stüden beftebendes Haupt: 
und Grunojtid der Landnabrung, 
welches entweder durch dieſe ein: 
ander die Hand bietende wefentiv 
che und in proportionirlicher Ber 
bältnıg vereinigte oder aud mit 
andern zufälligen Pertinentien, als 
Wäldern, Ziegel Salpeter: Kalk: 
bitten, Brau Jagd» Mühlen: Fir 
(deren + Gerechtigkeiten , Geri 
ten, Dienften, Froͤhnen, Zollen, 
Geleiten, Lehnen, Zinfen, Zebu 
ben, und verfchiedenen Negalien 
nach verfchiedener Einridtuug und 
nach Unterfchied derer darauf bafs 
tenden Laften und Befdwerden ein 
mehr oder weniger. volllommeneg 
Mittel ift, die eigentliche Lands 
Nahrungs » Gewerbe zu treiben, 
dadurch aber Nothdurft, Bequem 
lichkeit und Reichthum zu erlan 
gen. Solchergeſtalt find die Land» 
~ güter gar fehr unterfhieden, und 
in groſſe, mittlere und Eleine, voll: 
fommaere und unvolfommene, 
altvaterlide, erfaufte, neu ange: 
legete Haupt: nad Nebengäter oder 
Vorwerge, erblide und Lehn, 


SGteuerbare, freye Erbenzius Zins, . 


Zehutbare , dienftbare , Froha 


Manns and Weiber: Lehn » Adelis : 


che» Bürgerlihe, Bauer: und Eofı 


fatens Pfand: Scillings+ wieder: ⸗ 


Fäufliche, Majora, Fidei-Commifs-, 
Mayers Laafs Erb Pacht⸗ ꝛc. Gis 
ter. Yaentweder Landesherrlide, 
und diefe wieder entweder Cams 


mer: oder Oomatnen und Tafels . 


2a 476 


oder Chatoull⸗ und Patrimonial- 
Güter: Oder aber Unterthanen 
Hitter » und Birgerlide oder 
Bauer Güter. Ste find and zu 
betrachten nad ihrer Lage, Unban, 
und Pertinenteau ff. Es wird 
ein Landgnt entweder angebanet, 
ererbet, ertaufchet oder erfauffet, 
durch Verleihung oder auch Pade 
erlangit, und nad feiner Natur 
in adt genommen, verwaltet oder 
verpachtet, oder fonft angewendet. 
Man faa aus diefer gegebenen 
Beſchreibung alle Grandfage der 
Geſchaͤfte mit einem Landgute her» 
leiten. Wir wollen aber nur von 
feiner Unterfucung bey dem Kaufe 
etwas fagen. Wer alfo ein Lands 
gut zu erfauffen willen ift, bat 
vorher fo wohl ſich ſelbſt und fei 
wen Zuftand, als ingleidhen des 
Verkäufers , der Nachbarſchaft, 
der Wohnung und deren Zugehör, 
fammt derer Einkünften, und fo 
es mehr als ein gemeines Bauer⸗ 
gut ift, nod der Gerechtigkeit, 
Freyheiten und Unterthanen Be 
Ihaffenheit wohl zu bedenken, und 
in Betrachtung zu nehmen; wel 
ches alles wir nebſt dem, was bey 
einem und dem andern Stuͤcke ins 
befondere in acht zu nehmen, kur; 
in folgender Drdnung zuſammen 
fallen wollen, da mit erwegen , 
was vor, bey uud nad dem Kauf 
eines Landgutes, und gwar über: 
baupt auf Seiten des Käufers 
voraemlih in acht zu nehmen. 
Vor dem Rauffe erfundigetman 
fid) zuförderft des Zuftandes des 


Verkaͤuffers, ob er redlich oder 


Gewiffeniog, und aus was Uefa 
oe Form Gut —— 
orſchet man nad der chaffen: 
beit und den Umitänden des Gutes 
felbft, wie nemlich die Herefchaft, 
unter deren Jurisdiction es lieget, 
gegen ihre Uaterthauen wer 
geffu⸗ 
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eſinnet ſey; ob die angrängende 
Grande ‚ unter eineriey oder med» 
rete und fremde Herrſchaft gebis 
te, ingleichen wie es ſich mit der 


- Reben verhalte? Wie die Nachbar⸗ 


ſchaft befchaffen , ob fie gut und - 


f: iedfertig, oder böfe,und zaͤnckiſch? 
Ob das Gut von allen fremden 


- Anfprächen, wie fie auch Nahmen 


haben mögen, frey, und nicht ets 
wa mit der Zeit, durch einen un 


‘ permeidliden Einftand , Abtritt 


oder Naͤherrecht angefochten wers 
den koͤnne? Ob die Maine oder 
Martiteine richtig oder flreitig ? 


Endlich fiebet man auf die Sage | 


des Gutes ſelbſt, und auf die Bee 


- fehaffenheit derer dazu gehörigen 


Stide, daß es einer volkreichen 
Stadt oder verfhiedenen Nahr⸗ 


“ paften Orten, nicht allzuweit ents 


legen, um nicht nur allen auf dem 


" Gut erbaueten und erzeugten Ves 
berfluß, mit Mugen defto eher in 


das Geld zu fegen, als aud) die 
zur Wirtbichaft bendehigte Stide, 
und deren Abgang um fo viel eher 


- wieder zu erfegen} wie denn aller: 


dings ein groffer Vortheil, wenn 
Holz, Mühlen, Ziegeliheuren , 
Kalköfen,, Schmiede , Waguer , 
Sattler uud dergleiden Handwers 
fer, nebft andern Nothwendigkei⸗ 
fen, nicht fo febr auſſer Weges, 
fondern nabein der Nachbarſchaft 
zu baben find, Daß die Gebande 


dauerhaft und nicht baufällig, aud - 


genugfame nöthige Bequemlichkeit 


-. haben, nad der Groͤſſe und Weit⸗ 


lduftigfeit der dazu gehörigen und 
Darben befindlichen Laudwirth⸗ 
fchaft, wicht weniger, daß felbige 
nicht etwa anfchieflenden Waflern, 
Sturmwinden , und anderer ents 
ftehender Gefahr, augenfheinlich 
unterworfen: aud ift Daber zu um 


terfuchen, ob Garten, Felder und 


Wieſen ftuchtdaren Boden haben, 


. lich gemefen. 
guts ebenfalls ju machen, an 


\ 
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oder einer morafligen , mofigen, 
fandigen oder fonft rauhen Art 
feun, gefunde Luft haben, und 
richt Wafers Wetter: Wild» and 
dergleichen Schaden unterworfen; - 
wie die Viehzucht befchaffen, ob 
fie ſtark, gute Sommerhätung , 
ingieihen gute Weide habe, ob 
gute Cidelmajt vorhanden, oder 
das Schweinvieh vom Boden gee 
füttert werden miffe, u. w. der 
gleichen mehr, Ueberhaupt iſt 
dasjenige Gul vor das volfommen 
ſte und einträglichite zu halten, 
welches ſchoͤnen Wiefewachs ‚gute 
Dbsgärten, fruchtbare Aecker, eis 
nen unabgeddeten Holzwachs, gut 
Biiawehe oder Teiche in feinem 
egriff bat. Bey dem Rauffe 
da ffich der Käuffer am-wenigften 
merten laflen, ob fey ihm an dem 


- Kanffe fonderlich gelegen, fondern | 


er muß vielmehr dDurd einen ver: 
trauten Freund darum handeln 
laffen. Bey richtigen und unſtrei⸗ 
tigen Gütern, thut der Käuffer 
befler, er leifte die Bezablung das 
vor auf einmal; bey dem Gegen: 
theil aber, da man fid nadthei 
liger und gefährlicher Anſpruͤche 
verfiehet, fo von dem Verkäufer — 
etwan träglicher Weife verfchwie: 
gen morden , ift es ficher , dag 
man fid vergleidet, die Zahlung 
entweder in Nachfriften zu thua, 
oder fo viel in Händen zu behal⸗ 
ten, Daf man fid in ereiguendem 
Bau feines Schadens daran ec: 
hohlen finne. Nach dem Rauff 
ift vor allen Dingen alles dasjenis 
ge abzuftellen, was von dem boris 
gen Beliger Dard Nachläßigkeit 
und andere übele nachtheilige 
Haushaltung hintan gefeget, und 
der Aufnahme des Gutes Hinder: 
Welche Aumerkuns 
gen bey Erfauffung eines Ritters 
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denen aber noch vieles andere iu 
beobachten fid) findet. Was alfo 
endlich groffe und adelihe Lands 
‚und Rittergüter, and deren Ge: 
rechtigfeiten anbdelanget , fo bat 
ein Rauffer zu bedenken und gu bes 
trachten: Ob ein ſolches Gut, fo 
er fauffen will, frey eigen, oder 
Leben ? Ob cs ein Stammaut , 
(dadey er von denen Verwandten 
den Finfiand zu beforgen ) und.ein 
Fidei- Commifs oder Majorat fey? 
Hb das Lehen geijts oder. weltlich? 
‘Mannss oder durchgehend Lehen? 
Ob man mit Kindern beyderley 
Geſchlechtes belehnet, oder bey 
deren Ermangelung die Bettern 
und naͤhere Blutsverwandfen, dem 
- Sebenbrief einverleiben zu lafjen, 
von dem Lebenherra jugelaffen 
werde? Obs einen oder mehr Les 
benherren babe? Wovon fonder: 
lich das letztere tobi zu bedenken 
und zu ſcheuen. Ob man in der 
Lehenfiude mit. einer leiblichen 
Taxa ablommen fönne? Ob daé- 
Gut von Steuren, Gilten , Um: 
geld oder Trankſteuer, Zehenden 
und dergleichen Anlagen fren fen? 
Oder ob es dergleiden felbft eins 
zunehmen? Ob es mit dem Jure 
Apertura oder der Bun 
zechtigkeit befdweret fey? Ob 
aud irgend alte Ausfläude oder 
Schulden darauf haften, oderob 
diesfalls alles richtig? Was vor 


alte und neue Kauf» and Lehen: - 


briefe, Gaalbider und Erbregis 
fier, gerichtlihe Documenta uud 
Inftrumenta von Freybricfen und 


Erbeinigungenin Originali vorban, 


deu? Ob ef die Dber- und Ries 


Devs oder Untergerichte, Markt⸗ 


frepheiten und dergleichen Gered: 
tigteiten habe? Undob diefe unan 


ſpruͤchig oder gerubig beſeſſen 


worden ? Ob auch dic Braugerech⸗ 


sigbeit vorhanden ? Ob dad. Dics . 
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ten Abgang babe? Ob das Sut 
ine cigne Hofidente babe-? und 


was der Wirth Pade davon gebe? 


Ob es aud in andern Wirthshäns 
fern ausgefdentet werden muͤſſe, 
oder man foldes indie benachbar⸗ 
ten Städte und Orte verführen 
doͤtfe? Ob man auf feinen und 
der Unterthanen Gebölsen und 
Gütern die Yagden und Weyds 
wert, hohe und nicdere, alleine, 
oder mit audern gemenget babe? 
Was man an rorhen and ſchwar⸗ 
jen Wildpret, an Hafen, Fad» 


fen, Wölfen und dergleichen, gue 


fammt dem Federwildpret , befage 
der Fagdregifier , jährlich zu gee 
nieffen ? Ob Mahl» Stampf: Sas 
ge: Walls Scleif: Del : Pulver 
Papier: Gemwärz:und Lohemibien 
sum Gut geborig, vorhanden ? 
Was der Mahlmäller von der 
Mahlmuͤhle Zins oder Pacht gebe ? 
Und ob er auch Schweine in die 
Maflung zu nehmen fchuldig fey? 
Wie viel Gänge die Mahle habe? 
Ob allezeit Mühlwafler genug 
borhauden ? Und ob das Wehr 
kofibar uud ſchwer iu erhalten, 
oder leichtlich Schaden uehnte ? 

tent ob die Mühlen bey groffen 

eräffern lange ftile leben? Ob 
Ziegel: und Glashitten, Kalkoͤfen 
und Steinbrüche, aud Gypsfeine 
und Mergel vorhanden? Ob eine 
Kirche bey dem Gute fey? Obes 
eine Mutterliche oder Filial Y 
Ob dem Befiger des Gutes das 
Jus Patronatus zufiehe ! Gleidwie 
aud ſchluͤßlichen der Herrfchaften 
und derer Unterthanen Wohlftand 
zuſammen vereinbahret ift, alfo - 
ift auch diesfalls, che ber Eching 
bes Kaufs gemacht wird, inſon⸗ 
derbeit auszuforfhen : Wie viel 
der Unterthauen find? Wie viel 
ganjer Höfe: Bauer: oder Pferde 
Güser , Hinterfälfer. Güter and 


Haͤuſer 





481 La 


Haͤuſer ſich beym Gute befinden ? 
Was fie an —— Shop, Guͤl⸗ 
ten, Zehenden, Erbfeder und Haus 
ct iy Eyern, Kaͤſen, Lammess 
Baͤuchen, Gaͤnſen, Capaunen, Bafı 
Mahi Herd» Rauch und audern 
Hinern, Scharwerktägen , Frou 
dienfien, und andern befländigen 
Gefaͤllen, jährlich ** muͤſſen? 
Ob fie Sterb⸗An⸗ und Abzugs auc 
Rebengeld, Handlehn, Kauf » Sie 
gels Schreib: und andere Schreib, 
buͤhren geben müffen ? Und was 
ie gewiffe Taxa darüber fey? Ob 
ferner die Unterthanen arm oder 
pid? Wie how ihrer Güter Rauf: 
ge ſich eritreden ? Wie thre 
Haͤuſer ausgebaut und bedadt? 
ie viel Heufütterung fie bepläufig 
einlegen, und Hauptviehes davon 
wintern? Ob und wie viel Getrayde 
fie zum Vertauffen uͤbetley behal⸗ 
ten? Und wie weit fle ed gu Markte 
führen? Ob fie mit Schulden bela 
den, oder ob andere ihnen ſelbſt 
ſchuidig? Ob fie auc etwas von ih- 
ren Grundſtuͤcken verfeget haben? 
Wie viel eigentlich Pferduer oder Un 
ſpaͤnner, Hinterfäfler, Hduster und 
Hausgenoffen vorhanden? Ob alle 
Hands und Pferdedienfte entweder 
emeffen oder ungemeſſen, auch die 
3 töhnten forwoh! mit Pferden alé 
mit ber Hand verrichtet werden? Wie 
weit und wie oft Kutſchfuhren zu vers 
richten? Ob und wie weit die Um 
terihanen Buttfd aft lauffen muͤſſen, 
und was fie zum Bottenlohn befom 
men? Ob die Unterthanen um den 


Bebenden fehneiden? Ob fie Flachs 


rauffen, toften, auéwafden , flaw 
2 — brechen, hecheln, ſpinnen, im 
lei 
Hopfen abnehmen uud blaten odrt 
üchen; Dbft brechen zc.? Wieviel 
e vor den Acker Gras aufdenen jum 
Gute gebörigru Wiefen yum bauen 
bekommen? OF die Unterthanen cud 
= (Deconom, Lex» ater Tb.) 


en aud den Hanif? Ob fie - 
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Gras fireaen, Hew und Srummes 
maden, Serie und Haber harken, 
auch die Feldfruͤchte nebſt Hen und 
Grummet einführen und einbringen 
belffen ? and mas fie an Froͤhner⸗ 
Broten, Kafen und dergleichen cm 
plangen? Was fonfien jedes Gut vot 
werungen bat, fo eg 
ſelben eile und Erbregifier zu 


a. 
— oder Haushals 


tungskunſt, iff eine practifche 
Wiſſenſchaſt, welche lehret, wie man 
auf eine rechtmaͤſſige Art Geld. und 
Gut erwerben, das erworbene erhal⸗ 
ten,. und kluͤglich ausgeben ſolle, jut 
Befdrderung oder Erhaltung feiner 


- zeitlichen Gluͤckſeeligkeit. Es iff die 


fes alles umftändlicher aucgeſuͤhret 
worden, unter dem Articul Hause 
Baltungsfunft. Hier wollen wit 
nur nod einige Unctores bepilgeny 
die von der Landwirth{daft geſchrie⸗ 
ben haben, TER 
Unter den Deutſchen, die ſich die 
Mühe gegeben, die Hausdaltunger 
materien ein wenig in Ordnung ie 
bringen, und etwas weitläuftiger ab» 
— Colerus toohl der erſte 
emefen. Deſſen Haus haltungs⸗ 
uch, darinnen er alle Theile der 
Land: und Feld» Oeconomie jufame 
men gefragen, welches gu unterſchie⸗ 
denen mahlen heraus kommen, tf 
bekannt genug, und lef fe vines je ⸗ 
den Hauswirtihe Haͤnden. Dei 
leiß iſt an ihm billig gu loben demo 
en; man trift abet in feinen Colle- 
Ganeis gar viel Sachen an, dit in 
Praxi nicht zutreffen, meil ihm man⸗ 
Hes auf den Etmel aebeftet worden, 


‘fo er als eine gewiffe und experi- 


mentirte Sache hinein ge fest. Som 
derlich ift fein Kochbuch, welded fet 
nem grofjen dechnomiſchen Werke 
bepgefuͤgt it, gar nichts werth, 

| — tratta da diverfian: 


biöbi 
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tiebi.& moderni ferittori dal Sige 
nor GABRIELLO ALFON- 


-SO @ HERRERA 4. Géift die 


fes Buch erfilich in fpanifcher Spra 
che befchrieben, und bernach von 
Membrino Rofeo von Fabriano 
1584 in die Italiaͤniſche in Venedig 
überlebt worden. Der Autor thei⸗ 
let es ein in ſechs Bücher, und haw 
delt Darinnen ab, deu Ackerbau, die 
Weinbergs⸗Obſt⸗und Küchen: Gare 
tens, Viehzucht und Haushaltungs: 
arbeiten, die durch alle Monate ded 
Jahres zu verrichten find. Er ge 
denket in der Borrede, daß fich fei. 
ne Precepta Oeconomica por alle 
Ländereyen in der Welt ſchickten, fie 
möchten auch liegen, wo fie eur wolls 
ten, Es ift diefed Buch ein Ausing 
aus dem Catone, Varrone, Colu- 
mella, Palladio, Plinio, Ariftote- 
le, Cefare, Crefcentino, Augufti- 
no Gallo, u. ſ. Le Theatre 
d? agriculture & menage des champs 
ad’ Olivier de Serres. 4. Diefed i 


gu unterfdiedenen mablen, und fo _ 


viel mir miffend, gu legt zu Rouen, 
1635 heraus fommen. Man triff 
bierinnen in acht Büchern faſt alle 
Theile der Hausbaltung befehrieben 
an, In dem erften und andern 
die Erkaͤntniß des Erdreichs und U 
derbaues , im dritten die Anle⸗ 
gung der Weinberge, im vierten 
die Viehzucht, im fünften das 
Kochen, im fechften pie Gartnes 
rey, im fiebenden die Hydraulis, 
in fo weit ſich die Oeconomie dars 
um befimmert, er bringt bierinnen 
allerhand artige Anmerkungen vor, 
bon Fontainen, Wafferleitungen, 
Eifiernen u. f. w. ingleichen aud fo 
wohl von wilden ald andern Baͤumen, 


welche denen Garten zur Zierrath die 


nen; im achten die Confituren, 

Medicinifhe Sachen, und Regeln 

re Zn derer Meublen tin 
auſe. 
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Petri von Creſcentiis XV. Bas 
er vom Selds undAderbau, 
suStrafburg, 1602Fol. Das ers 
fte Buch lebret einen Mepernd Bar 
erbof anzuſtellen, das andere aller: 
band Urjnepmittel zuzubereiten, das 
dritte die Natur und Eigenfchaften 
unfchiedener Thiere, das vierte deu 
Uderban, das fünfte den Weinbau, 
das fechfte bie Defiikirung der ge 
brannten Waſſer und Verfertiguag 
kuͤnſtlicher Snfirumente und Brenn 
vefen, das ficbende die Zurichtung 
eines Gartens, das achte die Unter 
gung eines Eufigartens, das neun⸗ 
te einen Unterricht von Wiefen, das 
zehende die Bienenzucht, dad eilfs 
te die Otter. und Bieberjaad, aud 
Wafferweidwerf, das swolfte die 
Falckney und das Kederfpiel u. |. w. 
das dreyzehende die Jaͤgerey über 
baupt, das vierzebende der Waifs 
fe Natur und Eigenfhaften, aug 
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Arten fie zu fangen, das funfzes | 


bende das Brobtbaden. Geor- 
gica Helvetica curiofa, das ift, 
neu curieafes Eydgenoßifch , 
Schweitzeriſches Haushals 


tungsbuch, a dase in vier 


Büchern, den Aebenbau; wie 
die Reben leichrlich zu miften, 
wohl anzulegen, zu warten, ſchaͤd⸗ 
lide Zufälle von ihnen gu verhüten, 
unterfchiedene Weinfünfte,, Qubereis 
tung des Efligd, Biert, den Ackers 
bau, Wartung der Wieſen, Feld⸗ 
meffea u. f. w. den Gartenbau, die 
Be dung der Espaliers md 
Suftbdume , die unterſchiedenen Urs 
ten ded Kern: und Steinobſtes, def 
fen Unfbehaltung, die Saumfranh 
Fair den Kraufgarten , die Ber 
reibung allerley Kräuter , Wur⸗ 
ieln und Gewaͤchſe, Caffee, Chee, 
Chocolate , Zucker und andere Ges 
wuͤrze; den Blumengarten, defen 
Anordnung , Gattungen, und’ fo 
wohl einheimiſcher als — 

| 5 Bly 
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Blumen Unterſcheib. Die Viche 
sucht, Wartung der Pferde, Kuͤhe, 
Saale, deren Kraufpeiten, Nu⸗ 
Ken des Federviehes, der Schmweis 
Kerifchen Vögel und Fiſche Arten 
und Eigenfchaften, die Bienenzucht, 
einen Unterricht von Honig und 
Meth, einen ſchweitzeriſchen Haus 
calender, was burd das ganke Jaht 
über in der Deconsmie yu verrichten, 
aud) die Sabreswitterungen , om 
einer Zugabe ſchweitzeriſchen Rech⸗ 
fens und WUusrechnung der infer 
und Gapitalien, aus eigener Erſah⸗ 
rung und Denen beflen Feldbaues⸗ 
Scribenten , abe aber Das 
niel Rhagors antzgarten 
zuſammen verfaßt von E, K. 4. D. 
Es ift dieſes Schweigerifche Haut 
baltungsbuch in einem übeln ſtilo 
gefchrieben, und hat wie die übrigen, 
Die die Decongmie einer gemiffen Pro» 
ding befchreiben wollen, feine Maͤn⸗ 
gel, indent mehr generalia darinneit 
borgetragen werden, alé fpecialia von 
der Schweiger ihrer Haushalfung: 
Le venti gi ornate dell agrivoltue 
ya & de Piaceri della villa di M. 
AGOSTINO GALLO, Now 
bile Brefciano, In Venetia A. 1674. 
4. Diefer Aucor, welcher andere 
peconomifhe Sachen mehr geſchrie⸗ 
ben, bat dieſes Such in Form cines 
Geſpraͤchs wiſchen men guten Freun 
ben eingerichtet. Et gehet hierin 
nen allerhand Verrichtungen des Ys 
ckerbaues, det Gartnerey und der 
Viehiucht duch, und menget eini⸗ 
ge Anmerkungen von dem Landleben 
berhaupt mit unter. Ob gleich die 
Ordaung an diefer Schrift nicht gar 
biel taugt, fo iſt hingegen dran zu 
loben, daß er nichts aus andern Dh, 
Hera berans genommen , fondern als 
les aus eigner Erfahrung aufgefeßt; 
Er fagt, dad er die Materien nicht 
als ein Philofophus , fondern alé cin 
Woffer Sandmann abgehandelt. Ca 
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ift and zu Paris 1876, in die frane 
zoͤſiſche Sprache überfeht  tarden 
burd) Francois de Belle foretz 
CASPARIS JUGELII Osco. 
nomie, Oder nothwendiger Line 
terricht und Anleitung, wie 
eine Sausbaltung am beften 
und nuͤtzlichſten Fan angejtels 
let werden, auf Verordnung 
Chur Sed Augufti ‚ende 
fen vormahls heraus gegeben, 
zuletzt aber Stankfurc und Leips 
jig 1675. 4. Es betraget diefe Schrifs 
nicht gar viel, fondern weiſt nur any 
wie die Aecker zu beftellen, die Maule 
würffe auf denen MWiefen, Adern 
und Feldern zu tampffen, die Bors 
wege und andere Guter auszurhun 

und zu verpachten find, 
Deconomie Suburbane a Ps 
CHRISTOPHORO FI. 
SCHERS. J.conferipte Pars Pri- 
ma. 1679. 4 Ejusdem Oeconpmis 
Pars fecunda eaque Pofthuma, Pra- 
ge, 1633. 4. G8 theilet dieſer 
fleiffige und curieufe Jeſuite, wei⸗ 
cher bem Oeconomie Wefen auf ein 
vierzig Sabre vorgeflanden, die Hecos 
homie indie Stadt: und Haus .ondig 
die Land und Selduccondinie wnd nad 
diefer Ubtheilung fein Werk in zwey 
Theile, Der erſte Theil bereiſt 
zehen Bucher. St dem erſten 
bandelf er von der Beſtellung des We 
erbaugs, und denen wüterfdhiedes 
nen Sorten det Feldſruͤchte. Fn 
dem anderss hält er ſich weitlinftig 
bey der Fiſcherey anf, und geflehet, 
daß er vun Kindesbeinen an cin fons 
berbarer Liebhaber derfelben getves 
fen, und fich fleiffig drauf applitiret. 
In dem dritten lehret er bas Brau⸗ 
weſen, und weiſet nicht allein, wie 
unterſchiedene Biere muͤſſen gebraues 
werden, fondern auch wie diefriben 
ju tractiren und gu con{erviren find, 
ct beſchreibet den Hopfenbau , und 
die unterſchiedenen Arten derer Me- 
Ad a Gica- 
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dicamente , bie aus dem Biere yu 


bereitet werden koͤnnen. Das fünfs, 


te beflinirt er zu dem Gartenwerf, 
imn welchem er allerhand curieufe Ob- 
fervationes yon der Symphathie und 
Antipathie derer Kräuter und derer 
Thiere vorbringet. Das fedfte han 
delt von der Befchaffenheit des Weins 
baues. 
dern und Holzwerke; das achte von 
* der Schaafe Natur, Nuken , Zub 
ter u, ſ. w. von Vermeidung det Be 
truͤgereyea der Schäfer. Das 
neunte von der Übrigen Viehzucht. 
Das zehende von dem Federvieh. 
Und am Ende ift eine Curye Wieder: 
bolung desjenigen, toad er in dem 


vorbergehenden vorgetragen , nebſt 
— —2* Deutichen und. 


Boͤhmiſchen Regifter , fo die Bedew 
—  ¢ung und den Verfland der unterſchie⸗ 
denen Wörtererfläret. Der andes 
re Theil if um die bäußliche 
Wirthſchaft befimmert , und diefe 
erfldret er durch eine Fluge und nad 
geſetzten Zeiten abgetbeilte Regie 
- zung der bäußlichen Uctionen. Er 
RN Mheilet (olden wiederum ein in fünf 
Bücher. In dem erften beſchreibt 
er die oeconomiſche Canzley, oder 
wie da$ Archiv bey einem Hauswe⸗ 
fen einzurichten und zu Difponiren. 
Yn dem andern legt ex fo wohl 
dem Hauswirth als feinen Bediens 
ten gewiſſe Gefege und Inftruciones 
vor. Yn dem dritten und viers 
ten Buche, wie jährliche, monatliv 
dhe, wöchentliche und tägliche Rech⸗ 
nungen gu verfertigen, und die Eins 
‚nahmen nebft den A wohl gu 
bilanciren, Yn dem fünften, wie 
allethand in der Hanshaltung vor: 
Fommende Gebäude aufzurichten, 
nebſt darben fpecificirten Unfoften. 
Es bat avd der Auctor vorgehabt 
den dricten Theil ausjuarbeiten, 
“ parinnen er die Geometrie , wie fie 
, An der Haushaltung vortommt, die 


Das fiebende von Wal 


2a 488 


Symmetrie der Gebäude, Schmels‘ 
Glaß + Hütten und andere Sachen / 
die fo wohl jur Ordnung und Moth! 
wendigfeit, ald aud) Curiofitäs ger 
börig , hätte vorfiellen wollen, iff 
aber durch den Tod hieran verhin⸗ 


dert worden. Dieſes Buch ift, wo 


nicht das befte felbft, duch gewiß ei» 
nes vou den befien mit, Oennder Au- 
Gor hat Studia gehabt, aus Erfah 
rung geichrieben, nichts möthiges 
und zur Sade dienlichesausgelaffen, 
nichts fremdes eingemifcht, und fid 
eines feinen Stili und einer guten 
Methode befliffen. A. 1696. iſt die⸗ 


fer Tractat ju Nürnberg von Aga- 


tho Carione in das deutſche überfegt 
heraus gefommen 
Georgica Curiofa, das ift, ums 
nes Bericht und Flarer 
nterridt von dem Adeliden 
Lands und Seldleben, auf als 
le in Deutſchland übliche Lands 
und Aauswirehfdaften gerichs 
tet, durd Wolf Aelmbard, 
reybestn von Hhqobberg. 
ürnberg 1682. Fol. Das ganje 


Werk hat er in zwey Theile, und 


einen jeden wieder in ſechs Bucher 


eingerichtet , darbey die Ordnung | 


obferviret, daß er diejenigen Dra 
terien, fo vor andern noͤthig und nig: 


lid 
dem erften Buch befchreibt er das 
—— ſelbſt, Hin Mechte, Ser 
rechtfamen , Gebäude, Anfchläge 
Herrlichkeiten u.f.w. Yu demans, 
dern und dritten Bude, twas ein 
Hauswirth und Hauswirthin fo 
wohl in Unfebung gegen GOtt, als 
geatn ihre Kinder , Bedienten , 
achbarn und gegen fich felbft ta 
acht zu nehmen. Im vierten von 
der Beflellung des Weinberges und 
Tractirung der Weine, Ym fünfs 
ten und fechften von dem Gartew 
bau, und wie ein Küchen + Uryneps 
Blumen » und Odftgarten anzulegen 
uae 


nd, juerft. genommen. Ja 


489 2a 


und zu erhalten fey. Das fiebens 
de Sud, bey weldem der Herr Au- 
&or den andern Theilanfängt, in 
firuirt einen Haudwirsh in dem A⸗ 


ckerbau, und giebt aud Nachricht . 


‘pom Brauen, Mablen und Baden; 
das achte in der Pferdezucht, und 
Bandeit von den Zeichen der guten 
und (dlimmen Pferde, Ekutereyen, 
Reiten u. f.w. Das neunte in 
der Viehjudt ; Das zehende in 
‘per Bienen» und Geidenwürmer 
uucht, das eilfte in der Fifherey 
und der Lehr von Teichen Quellwaſ⸗ 


fer, das zwölfte in den Wäldern, 


Jagden und Vogelfang. Es hat der 
Herr Auctor diefe Georgica curiofa 
aus denen beften Griechiſchen, Las 
feinifchen , Staliänifchen , Spani⸗ 
fen, Sramöniben Dentfchen u. 
ſ. w. Geribenten zufammen getras 
gen, auch von unterichiedenen Or 
ten ber curieufe Manufcripta Darju 
efchickt bekommen, daß man es als 
© billig vor ein vollftändiges Werk 
halten muß. Chriftoph Serings 
—— Wegweiſer, d.i. 
die gemeine Haushaltungs⸗ 
wiſſenſchaft und deren nuͤtzli⸗ 
de Uebung fo gruͤndlich als 
Fürzlidy dergeftalt befchrieben, 
daß Sadurd die Nutzungen, 
weldye bey gemeinen Haushals 
ten gefucht werden, reichlich 
zufinden, und wohl damit zu 
gebabren. ene, 1680. 8. Das 
erfte Buch zeigt die generaliora der 
Oeconomie , die Pflichten des 
Hautvaters, der Hausmutter, die 
Annehmung bes Gefinded, AUnfiel 
lung des Hausweſens. Das ans 
dere handelt vom Mablen, Baden, 
Schlachten, Brauen, Kochen, Eins 
machen a. ſ. m, Das dritte vom 
Acker » und Geträpde: Bau und was 
baju gehüret. Das vierte von 
der Biehudt. Das fünfte vom 
Gartenbau, der Uniegung und Err 
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haltung des Obfi: und Kichengartens. 
Das fechfie von Weinbau und Hp 


pfenwachſe. Dat ficberide von der 


Viehweide, Gräferen , Heumachen. 
Das achte vou der Fifcherep und 


Teichnutzungen, Gihdige und deffen 


Gebraude, von der Bienenzucht u. 
ſ. w. Denn iff annectireteine Ans 
9% was in jedem Monat unge 
ehr zuverrichten fey, und mie fid 
ein Hausvater nad) der Witterung 
richten fol. Ingleichen ift aud am 
gebangen der beglückter Pachter, 
das ift, eine fonderbare nügliche Uns 
weifung, was zur Pachtnahrung ins 
fonderbeit gehöre, und wie diefelbe 
fürfihtig anzutreten, wohl ju ſuͤh⸗ 
ren, nad nüßlich zu enden, nebfieis 
ner andern Nachricht, wie mit Zus 
siehung des veconomifchen Wegwei⸗ 


fers eine weitlduftige Haushaltung 


wohl zu führen wı:d faugliche Prin. 
cipia Oeconomica faft an allen Or 
ten füglich gu appliciren ſeyn mö* 
en | 


gen. \ 

Georg Andreas Bödlers 
nuͤtzliche Haus: und Seldfchule, 
Sranffurt und Leipzig, 1699. 4. 
Es iſt dieſes Buh in zwey Theile 
verfaßt. Der erſte haͤlt in ſich die 
Anlegung eines Meyerhofes oder 
Vorwerkes, die Beſchreibung der 


Materialien, wie allerhand auf dem 


Lande vorkommende Gebäude gu ers 
bauen , und abjutbeilen find , den 
Aderbau , die Viehiucht, Gaͤrtne⸗ 
rey, das Kochen, Eonfituren, die 
augarjney und Hansapothecte, 
er andere Theil aber den Vogels 
fang, das Jagen , die Fildherey, 
den Krebsfang, das Muͤhlwerk, die 
Befchreibung allerhand Krankheiten, 
und dawider Dienlicher Arzneymittel, 
davon er dach allbereits in dem ers 
fien Theil gehandelt, und alfo hätte 
er nicht nöthig gehabt, folder nod 
einmahl Erwehnung zu thun. Die 
Auslegung derer Träume, die Chi- 
Q3 10- 


491 


La 
romantie , Phyfiognomie, Maps 


peas und Illuminirkunſt, Propor: 


tionen des menfchlichen Körpers, die 
Rechenkunſt, die Werzeichnung aller, 
band, fo wohl in Dentfchland , 
als einigen andern ausländifchen 
Dertern gebräuchlichen Maſſe und 
Gewidte, die verborgenen Serif 
fen, Zeiten und Jahres Adfheilung, 
famt einem immerwährenden Calew 
ber, das Tafeldecken, Trendiren, 
Beldreibung der Schaueſſen und 
einen Wegweiſer durch Ober. und 
Niederdeutfchland , italien , uud 
umliegende Länder, nebſi einem Ans 
ange von hundert Haustünften, 
Ein jeder Lefer wird leicht fehen, dag 
Here Boley in biefed Werk viel 


Dinge eingemifchet, die nicht zu ei 


 läuftiger und Foft 


nem Curfu Oeconomico gehören, 
und dadurd er 096 Bud nur weit: 
arer gemacht. Die 
Darinnen verfaßte Oeconomie ift fon 
derlich auf die Franzöfiichen Lande 
erihtet, Das. befie bey Dielen 
ode find die vielen und (dinen 
Kupferfiiche, davon der AuGor alg 
ein Era: eig die Zeich⸗ 
Hungen verfertiget, und die man nicht 
eichtlich in einem andren he. 
Werke fo antreffen wird. 
Öndfchens Menoriale Oeco- 
nomico Politico Praficum, Oder 
Unterrichtung, wie die Aauss 
baltungsämter, ZRittergüter, 
Vorwerke oder Meyereyen 
Oder andere pitiebaltiingen 
an Aderbau, Aehzucht, Wies 
fen und —— Fiſche⸗ 
seyen, Waldungen Wi dbah⸗ 
nen. und Erbzinſen nuͤtzi 


verwaltet, auch allerhand uns — 


verhüret toerden Föhnen, 
tantfurg und Fripgig..4..  Diefer 
ractat iff in zwey Theiles bes 
ſchrieben. In dem erften find 26 
Requifita, wie ex e¢ nennet, ents 


ae Griffe, und Sines 
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halten, die Befchreibung deg Hau 
balters Tugenden und Lafter , feiner 
Kinder und Gefindes , ded Adern 
baues, Wieſewachs, der Viehzucht, 
wie ein Hausbalter mit Wein, Obft, 
und andern Victualien , Federvieh 
und Fellwerk umgehen fol, wie dat 
Holtz ausjutheilen, dag Haupt, In- 
ventarium jn verfertigen, die haͤus⸗ 
iden Gefdhafte durch das ganze 
Jahr vorzunehmen, die Heinter zu 
berpadten u. ſ. w. Der andere 
Theil iſt in adyeben Capitel verfaffet, 
und handelt von Lauter Rechnungs 
ſachen, als vgn Amts: Küchen: Rolls 
Bild: Forks Kelley, Bormunds 
ſchafte Kirchen Hofpital, und andern 
dergleichen Rechnungen, Steuren und 
* elben —— —5 a 
ompenfations - kungen, 
tigkeit in Feldern und Flubren, Uber, 
legung und Auſchlaͤge derer Gebäu 
be. Es iff nicht zu läuguen, dag 
der Auctor allerhand gute Sachen, 
die man auch anders wo vergebeng 
ſucht, in diefer Schrift gufammen 
etragen; Allein es iff Schade, dag 
0 wohl in Anfehung der Materias 
lien als der Farmalien eine ſo er. 
ſchreckliche Unordnung darinnen 
zutreffen. Denn der Auctor mi ht 
faft in jedem Eapitel Theologiſche 
ae —— pe ee 
nomifhe Materien dur N 
2 are —* & 4 abn find nicht 
o eingetheilet, wie fie w 
fen, indem unterſchiedene ndthige aud 
jelaffen, einige überfläffige aber im 
—* wie ein jeder in rg 
den wird, der ſich die giebt, 
das Werk ein wenig anzufeben, 
TUBERANI wohl erfabrs 
ner Saushälter. Ulm, 169%, 
12, Det Audtor jeigt in diefem klei 
nen Büchlein , was in den meiflen 
Stuͤcken der Haushaltung durch das 


b i 
idl Heber wat en a 


ſeyn ſol⸗ 
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die Oberſaͤchſiſche Lande , fondern 
ed ift meiftens auf Schwaben geridys 
“tet. Jobann Chriftoph Thies 
mens, Haus: Feld und Ar3s 
neyFochFunft , und Wunders 
buch. Nürnberg, 1700, 4. Man 
- findet bierinnen in zwanzig Abtheis 
lungen die Haushaltung inégemein , 
den Feld » und WUdergarten » und 
Weinbau, Haus: —* und Gar⸗ 

tencalender, dad Bierbrauen, Kochen, 
Trenchiren, Sonfitriren und Zuckerba⸗ 
den, die Bienenzudt, das Wild und 
Weidwerk, Pflege und Wartung der 
Dierde, Viehzucht, Bogelfang, Bir 
fchesey, Arzneyen, fo wohl fiir Manns 
als Weibes: Perfonen, das Deftilliren, 
beilfame Kräuter, Raritäten u. Wuns 
derfinfte „ und endlich einezierliche 
Brieffiellung. Die drev lektern Ab: 
theilungen batteder Autor wohl fin 
nen anslaflen. Es find unterfchieder 
ne Niffe bepgefüget , fie find aber 
nicht fo gut, alg in BOECERS 
Seldfdule. Er bat es nicht aus 
„eigener Erfahrung gefdrieben, und 
es (Heinet, daß er aus bem Becler 
eines und andere entlebuet habe. 
La maifon reglée, & I art dediri- 
_ ger la maifon d’ un grand Seigneur 
& autres, tanta la ville, qu’ a la 
Campagne, & le devoir de tous les 
. Officiers, & autres domeftiques en 
general. Amfterdam, 1708. 8. 
Es find zwey Bücher. Gn dem 
erſten lebret der Verſaſſer, was 


ein groffer Hert bor Bedienten bar 


ben, tie er ihre Befoldungen, Be 
pony Er Verrichtungen, auch 
oe infiinfle des Jahrs über regus 
ixen ſoll, ingleiheu wie die Speis 
fen auf die Tafeln bey groffen Bans 

zu feßen. Sm andern Sw 
bandelt er von den Bedienten cis 





i pornebinen Dame, Am Ende 
. Mb bengeliiget eine Auweiſung nad 
‚ ber, Staliäniihen Mo allerhand 

Effenjen, gebrannte Wager undLi- 
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queurs jn verferfigen. Die in dies 
fem Bude enthaltenen Sachen find 
mebrentheilé von Frankreich zuverfier ~ 
bea, und laffen fich wobl nicht anf 
unfer Devtfchland appliciren, 
Sadfifhes Land « und 
ABauswirtbfchaftsbuch , oder 
nets verbefferter COLERUS, 
Leipsig, bey Thomas Sritfehen, 1711, 
4. Es theilet der Autor foldes in 
geben Bücher ein. Yn dem ers 
a Duce handelt er von der Hauge 
alfung inégemein, von den Eigen 
ſchaften und Verrichtungen des Hause 
witths , der Hanéwirthin ond 
feines Gefindes, der Verkauffung 
oder Verpachtung eines Guts, Ans 
legung eines Borwerlé u. ſ.w. Im 
andern Bude von den Verrich⸗ 
tungen, fo durd alle Monate des 
ganken Jahres in allen Theilen der 
Heconomie yorzunehmen. Ym drits 


ten, wie aberband Ackerarbeit durch» 


gebends zu beftellen, aud) die Saat 
und Erndte gehörig zu verrichten (ep. 
Im vierten vom Wiefewache, wie 
folder anzuftellen , und gu nugen. 
Im fünften von der Anlegung eines 
kuſt⸗ Küchen: und Obfigartens, und 


unterſchiedener fremden Gewaͤchſen. 


Im ſechſten von dem Weinbau, 
tie bie Weinberge anzulegen und zu 
beftellen, ingleichen wie der Weinin 
Kellern zu tractiren fey. Im fies 
benders von der Biehjucht, dem 
Mindvieh , Pferden , Schaaſen, 
Ziegen und Federvieh. Im achten 
bon Bienen, wie diefelbe mit gutem 
Vortheil ju warten, aud Honig 
und. Wache su ſammlen, gusubereie 
ten und jureinigen fey. €8 ware 
eben nicht nöfhig geweſen, daß der 
Autor in einem befondern Buch hiers 
von gehandelt, fondern. er hätte diefe 
Materie gar wohl in dem vorberge - 
benden Buche. vorbringen Föunen. 
Im neunten von der Fifcheren, 
tie ar nüglich zubeforgen, auch 

4 bie 
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die Teiche zu befegen und abjulaffen : 
Im sehenden von allerhand Arzney⸗ 
mitteln, fo wohl vor Menfchen ald 
Vieh. Allein der Audtor hätte die 


-Brgneymittel vor bas Dich in dem 


fiehenden Buche follen vorbringen, 
‘Die aber vor die Menſchen gar aus 
laflen : denn in die Hauthaltungss 
‚bücher muß gebracht werden , was 


‘ein Hauswirth zu wiffen bat als ein. 


— , nidt aber alg ein 
enfh , der wie andere Leute, 
Krankheiten unterworffen, und wier 
der welche er (id) aus Mebdicinifchen 
Schriften Maths erbolen muß. 
Sonſt müßten auch in den Oeconos 
miſchen Schriften Juriſtiſche und 
Theologiſche Materien abgehandelt 
werden, weil ein Hauswirth öfters 


‘ 
\ 
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ſchaffenheit iſt dasjenige Lexicon, 


welches in 4. in 3 Theilen gu Leip⸗ 
sig 1750 heraus gefommen unter 
dem Titul: Yllgemeines Gauss 
baltungs Lexicon. Dieſes gegen 


woaͤrtige Lexicon aber bat nur das 


practifche daraus beybehalten, mie 
mobl ein groffer Theil der Anmer⸗ 


kungen aug nenern und alten oecono ⸗ 


mifhen Schriften eingerückt find, 
die mah alldorten nicht antreffen 
wird, Ja man darf behaupten, daß 
es von den voranaelührten ein ganz 
unterfchiedene® Lexicon fo wohl der 


Einrichtung und dem Endsweck nach 


fene, wenn ſchon bin. und wieder eis 
nes und das andere aus demſelben ges 


g, nommen worden, 


attich, ſ. Ladtude, 


in allerhand Procefle und Rechts Katwerge, if ein aus Meingefchnit 


ner Seelen Seelightit Sorge tra 
gen muß. ns 

Zu den Haushaltungsichriften ge 
bören aud die Lexica Oeconomica; 


En eingeflschten ift, und aud) vor 


dergleichen’ if das franzoͤſiſche Di- 


ctonnaire Oeconomique, contenant 
‘olives moyens d’ augmenter & con- 
ferves fes biens, & méme fa fanté 
ar MonfreurNOEL CHOMEL. 
‘H. Tomes , avec un fupplement 
euchiri de figures. Lion, 1712. Fol, 
Es find bierianen allerhand Vhyſica⸗ 
liſche, Mediciniſche und Oeconomi ⸗ 
“fe. Materien untereinander ge⸗ 
miſcht, daß es faſt eher für ein Philo 
phiſch denn Oeconomiſch Lexicon 
— koͤnnte. Es iſt auch in dag 
Deutfche uͤberſetzt worden, und in 
etlichen Bänden erft Pürzlich zu Leips 
sig heraus gekouumen. Yn das Kur 
¥ jufammen gegen iff es in groß 
. gu Leipzig 1753 das dritte mal 
“aufgelegt herans gefommen , unter 
dem Titub: Allgemeines Oecos 
nomiſches Lexicon , mit einer 
Vorrede verfehen von Hr. D Georg 
Heinrich Zinden. Ban gleicher Bes 


tenen oder geftoffenen Wurzeln, Kraͤu⸗ 
tern, Blumen, Früchten u. d. g. 
mit aus eben beufelben gepreßten 
Saffte , nebfi Zucker oder Honig 
mit Gewürg vermifchter Teig; oder 
überhaupt aus einem und dem an 


_ bern geprefter und ſtark eingefottener 


Saft, der wenn er erfaltet, gang 


‘ flarvend wird, dergleichen die Quits 


ten» Kirfch: Pflaumen + Hollunders 
Latwergen, u. aim. davonjeden Ore 


ted Erwehnung gefeheben. Eine gu 


te Magenlatwerge läffet ſich alfo zw 
bereiten: Man nimmt (done r 


Roſen, Salbeybläte und Blätter, 


op, Lavendel, Betonien, Bors 
rabi, Ofenjungen , Scabiofen, 
Meliffen , Brennneflel, Mauten, 
Roßmarinblumen, Fenchelkraut, Care 
dobenedicten, jedes ein Loth, Poͤo⸗ 


nien oder Gicht Nofen, Alantwurz, 


Wegwarten und Pinellen, jedes zwey 


Loth, überliefet die Kräuter und Blu» 
‚men fauber, die Wurzeln aber ſcha⸗ 


betman rein, hacket alles Flein, ſidſ⸗ 
et et ein wenig, fiedet die in Schei⸗ 
ben gefchnittene Wurzeln in einem 
halben Nöflel Malvafier und. ae 
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fo viel guten Wein ganz 2. thut 
ef bierauf heraus, urd hacket alles 
pollens ganz Mar, läßt es in einem 
Mach guten Honig kochen, gicflet 
aber immer im Sieden etwas von 
dem Wein zu, in weichem die Wur⸗ 
gel gefotten worden, daß fic das 
Honig davon ldutere, womit man 
fo lange fort fabret, bie alle der 
“Wein nad) und nad) hinein gegoffen ; 

bieräuf nimmt man das Honig vom 
Feuer, läffet es erkalten, ſchaͤumet 
«es ab und ſetzt es wieder auf, daß ed 
fo lange ſiede, bis. der Wein faſt eins 
geſotten, ruͤhret es darneben ſtets um, 
und laͤſſet ſolches ganz dicke einfieden, 
von dieſer Latwerge früh nüchtern 
ein Loth eingenommen , und einpaar 
Stunden daranf gefaftet, giebct eine 
berrlihe Haupt: und Magenftärs 


Fung. 
Laub , heiſſen befannter maffen alle 
Blätter eines Baums, welche gleich⸗ 
| fam —* Bekleidung, zugleich aber 
auch deſſen wahre, und denen menſch 
lihen Augen boͤchſt angenehme iers 


de find. Deffen Gebrauch wi dem | 


Vieh iff bey einer jeden Art deſſelben 
angezeiget. Wie e$ yum Dungen 
zu gebrauchen , davon f. Dünger, 


ngung. | 
Lauberhuͤtte, ift ein von eichenen 
Säulen aufgeridhtetes, wohl ausge 
riegelfes und mit ay gefchnitter 
nen Latten mweitläuftig befchlagenes 
Luflgebäude in einem Garten, um 
welches allerhand Scyatten » reiche 
Bäume und Strduder gepflanjet, 
und daran aufgezogen werden, damit 


die Hütte von denenfelben oben und — 


an den Seiten herum bedeckt feyn, 
und man darinnen bequem im Schat⸗ 
ten fißen, möge. Man pflegt die 

Laubh entweder in die Mitten 
iu feßen , damit man den ganjen 
Garten daraus uͤberſehen fan, oder 
auch nad Gefallen in einer Edle defi 
felben anlegen, unb mit ficiner: 
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‚nen oder von Rafen. infammen ges 


ſetzten Tifchen und Baͤnken zu verſe⸗ 
ben. Su Belletdung diefer Hütten 
nimmt man entweder Epheu , als 
welches and) im Winter feine Bldts 
ter und grüne Farbe nicht verlieret, 
oder aber, C weil man zur Winters 
jeit mehr ben warmen Ofen in der 
Stube, als den Schatten in der fale 
ten Laubhuͤtte ſuchet, folglich menig 
oder nichts daran gelegen iff, wenn 
diefelbe zu folder Jahrzeit Fahl und 
laublos ausfihet) Weinreben, Kir 
fen, Pflaumen, Weinfchierling , 
(Saurach oder Berbisbeere) Ye law 
ger, je lieber, oder Nachtfchatten, 
Spedlilien oder Nofen von Jericho, 
Hafel : infonderheit Lampertsnußſtan⸗ 


- den, die meiffe und blaue Springe, - 
 (Spanifcher oder Tuͤrcktſcher Hols 


lunder) die dickbluͤmigte Waldrebe, 
die Convolon'os oder Minden ic. 
S. a. Beinholz. 


Zaubholz, heiſſen alle diejenige Baͤu⸗ | 


me und Gebuͤſche, welche Blätter 
haben, die zur Herbſtzeit yermelfen 
nnd abfallen, im Frühling aber wie⸗ 
derum ausfchlagen, grünen, bil 


ben, und endlich aud gum Theil » 


Saamen und Fridtetragen, Man 
rechnet dahin: Eiche, Niefter, Weiß. 
und Rothbuchen, Birn: Pflaums 
Nuk Hepfel: Kirch Uborn Eichen 
Birken » Erlen; Afpen Linden Paps 
pels Ebereſch Oblbaum, Eaftanien, 


Hollunder, Weiden, Scheißbeer 


baum, Callinfenbeerbaum, Schwarz 


und Weißdorn, und Pfaffiedets ode 


Pfaffenbiitelbols. | 
Ude diefe Sorten werden nicht 
allein Laub» , fondern aud lebendis 
ges Holy genennet, und darum, weit 
fie, wenn fle jung abgehauen werden, 
wiederum entweder aus dem Stode, 
oder aus denen Wurzeln ausſchlagen, 
neue Zweige und Gemächfe über ſich 
bringen, Diefe® Holz insgeſammt 
muß nicht auf feinem Ctocke alt wer: 
ar den 
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den, wenn es wiederum aufs neue 
aué(dlagen, grünen und wachſen 
ol. Das ficherfte gum Wiederwads 


enift, wenn es nicht Älter alg 10- 


gder 12 Sabre gewachſen ift. 
Laubholz fann man fo wohl im 
Herbſte, als Fruͤhlinge, ja auch gar 
mit Ausgange des Frühlings abs 
Bauen. Es islaget wenn es nur 
nicht zu alt worden, wiederum aus, 
Es ifi aber der Natur am allerbes 
quemfien , wenn man dafjelbe im 
rüblinge, oder in denen legten 
Wintermonaten, ohne, daß man 
auf Mondenwechſel und befondre Tas 
e achten darf, abhauet. Denn zu 
bide Zeit ſchlaͤget diefes wegen der 
infrettung des Saſtes wiederum 
am volfommenfien aus: es werden 
die jungen Schößlinge den Sommer 
und Herbit über am beften reif, und 
behalten fein weiches und unreifes 
Holy, das nicht fo leicht als das 
foäte erfrieret. Was aber die Sau 
me find, von welchem man nur als 
lein die Holy» und Laubaͤſte abhacket, 
zum Erempel, sum Feuerhols oder 
Schaaflaube, diefelben kann man im 
Herbfie, fo bald als der Saft ftille 
chet, abköpfen, abäften, ablau 
en, es (lagen diefelben im Fruͤh⸗ 
linge, wenn ihnen nicht etwa ein and» 
rer Zufall begegnet, wieder aus. 
Laud, if ein bekanntes Gartenges 
waͤchſe, faft wie die gemeine Zwie⸗ 
bein, an Geſchmack aber etwas lieb 
licher und milder, als jene. Die 
Gattungen diefes Gemwächles find 
pornemlich zweyerley, davon eine 
Schnittlauch, und die andere 
Sohllauch, genennet wird. Bey 
de Urten werden , wie der Kuob— 
laud, von Abſchoͤßlingen erjeuget. 
Die erfie Urt wird ausgenommen im 
Julio, und wiederum verpflanzet 
im Auguflo im abnehmenden Mond. 
Die letztere Urt wird im Fruͤhlinge 
gepflanget, die Bepfhößlinge werden 
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abgeriffen , und a part gepflanzet. 
Man Fann denfelben etliche Fahre 
ſtehen laffen, da er alle Fruͤblinge 
wieder ausfchläg, Was man in 
die Küche davon gebrauchen will, 
Fann man, damit es weiß werde, 
etwas (drat oder fehief in die Erde 
legen, fo wird der gedeckte Theil 
weiß und mürbe. Wer davon Gaas 
men ziehen will, muß ihn im Fruͤh⸗ 
jahre umpflangen , hernach am die 
Stengel Sticke ſetzen, und fie darı 
an binden, weil fonft der Wind den 
Saamen wegwehet. Die Laude, 


und infonderbeit der Schuittlauch, 


dienen in die Eyerfuchen, unter die 
Baurenkloͤſſe an flatt der Zwiebeln, - 
um Kräuterfalat , zur Streu auf 
ie Suppen , und wird auch einiger 
Drten unter die frifden Bratwuͤrſte 
gehackt. Rohe genofjen, ift der 
Laud) dem Magen ſchaͤdlich, undob 
er durch den Eſſig gu etwas 
verbeſſert wird, machet er doch ein 


fdleimigtes Gebluͤthe, dahero er de⸗ 


nen, ſo bloͤde Augen haben, inglei⸗ 
chen denen Podagriſchen ganz und 
gar verboten iff, Die Blatter, Wur⸗ 
eln und Saamen jertheilen, trei⸗ 
en den Harn, Monatjeit und Ger 
burt, den Saft davon. getrunfen, 


entweder mit Siegenmild oder Honig 


vermifcht, dienet wor den ; 
Schleim auf der Lungen, vor den 
Grand, vor giftiger Thiere und 
Schlangen Bifje, und flillet das 
Blutauswerffen, und Nafenbluten, 
Aeuſſerlich ift er gut vor die eyternde 
Geſchwuͤre, ingleichen vor die ger 
— — und ſchmer hafte güldene 
der. Mit einem mit Oel beſtriche⸗ 
nen Lauchſtengel, fan man die 
Halſe ſleckenden Fiſchgraͤteu oder 
Beinlein heraus bringen. Maͤſſig 
gebraucht, machet der Lauch eine 
belle Stimme, übermäflig aber ver 
urfacht er unrubige — "4 
ſcharffes Gebluͤte, nebfi einem - 
th 


jor . Ba 
fenden Athen , und giebt eine böfe 


Nahrung. 

Lavendel, ift ein befanntes Gartens 
ervächfe , und zehlet man deijen wohl 

. Eebenerien Gattungen , die indge 
fammt, durch Zertheilung det Std 
cke und ihrer holzigten Stauden-vers 
mebret © und ——* werden. 
Es hat aſchgruͤne ſchmale Blaͤtter 
und braunblaue Bluͤmlein, wie eine 
Aehre geſtaltet. Der Saame iſt 
ſchwaͤrnich, und Faun auch dadurch 
die Vermehrung geſchehen. Du 
großblätierige avendel, wird aud 
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anderé, fo in Ohnmachten und grof: 
fen Schwachbeiten fehr beruͤhmt iff : 
Zavendelblumen in der Blüte abge 
fireiit 1 Pfund, Zimmet 2 Loth, 


Muſtcatennuß 2 Loth, Nägelein. 2 


Loth, Citronenfchaalen 2 Loth; das 
Gewürz gefioffen und die Schaalen 
geſchnitten, gu dem Lavandel in ein 
Glaß gethan, nebſt 1 Viertel Pfund 
Roſenwaſſer, ein achtel Pfund Me⸗ 
liffenwafjer , und ein balb Maag 
Spanifden Wein, 8 Tage lang fle 
ben laffen, hernach gebrennt, Tuͤch⸗ 
lein darein getaucht , felbige auf das 


Spied, oder Spicanarde genennet Herz und Puls gelegt, auch die 
. wächfet höher , und wird zu Einſaſ⸗ Schläffe und Würbel damit. beflreis 
hata Cs a cake gu 
raudet. ie ewad fe 
einen aufferordentlih durchdringen Zauge, ſ. Aefdere 
den Geruch, und in der Arzney qrof Laus, ifi ein fo wohl Menſchen als 


fen Mugen. Die Blumen ſtaͤrken 
das Haupt, dienen im Schlag, Cw 
thare und Fluͤſſen, curren den 
Echwindel, vertreiben die Blaͤhun⸗ 
gen, und fommen dem Magen zu 
gute. Am kraͤfligſten iff das daraus 
. prdparitte Salz, wenn es tm Laven 
Deleffig su einem halben Serupel ein 
genommen wird. 
Lavendelwafier, wird alfo gemacht: 
Man nimmt 2 flarke Hände voll 
von dem Lavendel, nebſt einer guten 
Hand voll rothen oder in deffea Ere 
mangelung gemeinen Balfam, thut 
felbigen in eine gtdferne Bouteille, 
gieffet eine Kanne fiarfen Brannte: 
mein darauf, vermachet fie mit einer 
Blaſe wohl, und feet es die ganzen 
Humdstage. durch in die Sonne, daß 
esausziehet. Dieled Waffer ift vor» 
treflid in Quetſchungen , allerley 
Fluſſen, und die Bieſſuren und 
Hunden damit zu waſchen. Cin 
Decoctum davon vertreibet aͤuſſer⸗ 
lid) die Unreinigkeiten der Kinder 
and Erwachſenen auf dem Haupte, 
wenn ber Kopf, fo warm als er zu 
leiden, damit gewaſchen wird. Cia 


Thieren hoͤchſt beſchwerliches Unge⸗ 
ziefer. Reiche fo wohl als Arme find 
diefer Befchwerlichkeit untermorfen, 
dazu eine unordentliche und unmaͤſſi⸗ 
ge Lebensart das meifie bentraget, 
und find gemeiniglich diejenigen die 
fem Uebel am meiften unterworfen , 
welche viel klebrichte und ſchleimigte 
Sachen ,, fonderlih Feigen » Rofie 
nen, Brufibeeren, Siepiel und ders 
gleichen genieffen. Wie denn auch 
eine angewoͤhnte Unreinigheit, da 


man weder Wäfche noch Kleider dw 


dert, ſich in unreine Betten leget, 
und mit Leuten, die mit foldjem Un 
gesiefer behaftet find, oͤſters umge 
bet, die vornehmflen Urfachen find. 
Gem ed nun ein Ernft il, davon 
befrevet zu feon, muß zuförderft feir 
ne Lebensart Ändern, fodanu 2 bis; 
mal zur Aderlaſſen, den Leib reinie 
gen, und folgender Pomade fih be 
dienen, Man nimmt ein Loth Sea 
biofenfalt, anderthald Drachma weil, 
fes Niefewurzpulver, 2 Loth Terpew 
tin und eben fo viel Schweinefchmals, 
und beflreichet ich mit diefer Salbe. 
Wer aber fi derer nicht bedienen 


will, 


503 2a 


wil, der waſche ſich 7 oder 8 Tage 
Binfer einander mit warmen Wein 
:effig, und Zwiebelfaft. Mit Zie 
beth und Campber vertreibet man ale 
le Länfe aus den Kleidern; Wenn 
ein Pferd oftmals den Kopf ſchuͤttelt, 
oder ſich Prager; fo ift es eine Anjzei⸗ 
ge, daß es Käufe in der Maha oder 
auf dem Kopf hat; und da nimmt 
man junge Schößlinge von Tannen 
oder Fichten, ſtoͤſſet fie Hein, gieffet 
eine gute Lauge daran , thut ein wes 
nig Bitriolwaffer darein , waͤſchet 
ibm Mapa, Schopf und Schwan; 
Damit, fo vergeben fie davon. Oder 
man nimmt fcharfen Weinefjig , und 
thut den Gitriol darein, läßt e# lau 
licht werden, und wäfchet das Pferd 
2 oder 3 mal damit, es hilft. Over 
man nimmt Knoblauch und Birken, 
knoſpen, gerildffet es in einem More 


bi drücdet den Saft ans, und. 
mieret das Pferd damit, fe ftirbt 


und vergebet das Ungejiefer. Oder 
Vitriol, Lorbeer, Wermuth , Sets 
fen, und die Ausfchnitte vom Pfers 
dehuf zuſammen in friſch Wafer ge 
fotten, und das Pferd damit gewa 
ſchen. Hernach alt Schmeer, Queck⸗ 
filber mohl unter einander gemenget, 
und das Thier damit geſchmieret, 
oder aud) nur mit warmen Eſſig off 
gewafchen , tödteet dieſes — 
Wo das Mindvieh Läufe bekommt, 
koche man Toback, Sevendaum oder 
Attich im Waller, und waſche das 
Vieh damit, oder man mat Oued: 
füber mit Schmeer gu einer Salbe, 
und ſchmieret es damit. Die Hiner 
werden von biefen Gaften bald be 
- freyet , wenn man fie nur mit Mens 
fehen« ober Kuͤhharn begieffet. Des 
nen Tauben fann man fie vertreiben, 
wenn man Wermuth und Läufefraut 
unter einander fieden und über den 
andern Tag den Taubenboden damit 
befprengen und fleiffig ablebren läßt. 
Denen Gaͤnſen fireuet man Farren⸗ 
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kraut in ihre Stale, und wiederho⸗ 
let es 2 oder 3 malin 14 Tagen, 
fo ftirbt das Ungesiefer. Die Hun 
de foll man wohl in Waffer ſchwem⸗ 
men, oder 10 gufe Hände voll wil⸗ 
be Keeffe, milden Majoran, Ross 
matin, Nanten und 6 Hände voll 
' geftoffen Salz nehmen, foldjes ale 
les gufammen im Wafer kochen, 
wohl einfieden laffen, und mit einem 
guten Theil folder Bribe die Hun⸗ 
de gleich nad) dem Bade reiben und 
fauber waſchen. ©. a. Slob. 


Layren, ift ein gemiffer Tranf, den 


man, als einen geringen Wein vor 
das Gefinde und Handwerkelente jur 
Herbſtzeit zu machen pfleget, fonder« 
lich wenn der Wein gar ſtark wor 
den, nemlih: Man (apie vorhe: 
to fauber Brurnenmwoffer , fo viel 
man bedarf in Gorrath yu haben, 
und fo bald der Moft hinweg kommt, 
gießt man ſolches auf die Treber in 
die Bitten, je eher je beffer, daß 
bie Treber mit dem Waffer bedeckt 
find; die Treber müffen mit Stöffela 
bon einander geflampfet feyn, alfo 
läft man das Wafer darüber fichen, 
fo wirds bald anfangen su gähren; 
darnad) giefjet man von Tag su Tag 
ein wenig Waffer nad, daß man am 
gähren nicht verhindere, wenn man zw 
viel aufeinmahl daran göffe, fo würde 
das Waffer die Kraft und die Farbe 
an fich sieben, und je weniger Wale 


- fer und mehr Treber genommen find, 


je ſtaͤrcker und je beffer wird es; u 
2 oder 3 Tagen wird die erfie Lay: 
ren heraus genommen, und ind Faß 
eingefüllet, die bleibt oftermahl gut 
bis wieder zur Weinlefe; darnad 
gießt man auf eben diefelbigen Cres 
ber gum andern» aud bieweilen zum 
drittenmahl , ed muß aber alleyeit 
bie letztgemachte am erfien anéger 
frunfen ſeyn; diefe werden wohl zu 
Zeiten mit Wafer nachgefuͤllt, moͤ⸗ 
gen aber ſchwehrlich länger Bab 
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Weyhnachten bleiben; das Brunnen 
waſſer taugt am beften daryu. Die 
Piltten aber werden durch die Tre, 
ber, mann fie lang darinn bleiben, 
fehr verderbt, daß fie aud hernach 
ber kuͤnftigem Lefen den Moft ſchlech⸗ 
ter machen, wann fie nicht wohl in 
acht genommen, und die Treber, fo 
bald die Layren herab iſt, heraus 


> gethan , fauber und rein mit wars 


men Wafer ausgeſeget, gefäubert , 
getwafchen,abgetrocfnet,und alfo an eis 
nem luftigen Ort bingefiellet und auf‘ 
bebalten werden, Am beften ifid, daf 
man eigene Bitten zuden Layren habe, 
- Dieman fonft zunichts anders brauche, 


Pt machen die Layren auf die⸗ 


fe Weile noch beffer: Man nimmt 
gute faftige Birn, fo viel man will, 
fioffet fie, und mirfts auf die Cree 
ber, fo bald der Wein davon if, 
und läßte alfo mit einander gähren; 
Der Moft wird abgefchöpft, und in 
Faͤſſer eingefült, wann er nunmehr 
eine rechte Farbe an fid) genommen ; 
Er if gi ju trinken, und wäh, 
ret big zu Ende des Mavens; auf 
diefe Treber kann man wieder Wal: 
fer angieffen , und cine andere: gerin 


ge Layren machen. Noch eine ande Kebenswaffer ( 


re gute Zapren wird auch alfo ge 
madt: Zu ı Eymer frifch Brunnen 
wafer nimm 2 Simri grüne Schle 
en, zerſtoß fie fammt den Kernen, 
ingleihem 2 Simri Uepfel, oder et 
was mebrers, zerknitſche fie ein wes 
nig, thue vorher dieſes beedes ing 
Fag, alsdann ſchuͤtte das Wafer 
Darein, thuc cine gute Hand voll Bene 
dielenwurzel, fo den Naͤgeleins Ges 
rudy haben, darein; So du unten 
heraus läffeft , fiehet es wie ein tov 
ther Wein, fo du aber oben mit eis 
nem MWeinzieher Heraus läffeft, fle 
het es wie ein alter Wein; So es 
um Imi leer, tana man wieder 
Waſſer darzu füllen, und das fo 
lange (hun, als «6 Eräftig blets 
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bet: Aus dem Sag kann man sod 
zwey Maaß Branntewein brenuen. 


L’ eau Virginal, wird alfo gemadt: 


Nimm Oppopolfami zweh Unjen 
mit Mofentwaffer weiß. gewaſchen, 
thue iba in ein Glas, das 13 Um 
gen hält, gieſſe zwey Unze des be . 
ften Spirit. Vini darauf, flelle «# 
drey oder vier Tage wohl verbun: 
den bin in ein ander Glas, fo auch 
13 Unjen hält, thue wwey Unzer 

fpirit. Vini, zmey Loth Benjoe, 
‘ein Loth Storar , ein Duentlein 
rothe Myrrhen, gwen Duentlein 
weiffen Borax, zwey Quentlein 
Schwefelblumen, ein Duentlein weiß 
gerafpelt Fiſchbein, das Glas wohl 
verbunden, wann alles klein geftofis 
fen und darinnen tft, dann in die © 
Goune oder auf den Ofen gefegt, 
und die zwey Glafer des Tages oft 
gefchüttelt, laß es 14 Tage fieben, 
big die 11 Unjen Spiritus eine rothe 
ar haben, denn ſchuͤttet man es 
achte Har von den Sachen oben ab 

in das andere Glas zu dem Balſam, 
bindet ed gar vefle gu, denn eine 
ganze Stunde befiändig geſchuͤttelt / fo 

1 [7 
qua vite) , ift eine 


ifis recht wab fectig 

Art des Elicits, und nur darinn 
von demfelben unterſchieden, daß je: 
nes meifiens aus einer oder gar wer 
nigen Speciebus , dieſes aber aud 
vielen beftebet und zuſammen gefegt 
ift. Es giebt gar vielerley Arten des 
Lebenswallerd, davon wir die vor: 
nebmften anführen wollen: als: 1) 


bas gemeine Aqua vite: Nimm 


gröblicht zerfioffenen Anis ein halb 
Dfund , Calmus , Angelictwurgel, 
jedes 2 Lo ‚ Säibel ein und ein 
halb Loth, Eitronen: und Pomeran 
enfchelfen und Zimmer , jedes ein 

Ib Loth, Cardamomen ı Duent: 
lein ,  gieffe ¢ bis 6 Maaß guten 
Brannteweis barauf, laf es etliche 


' Sage ſtehen, siehe diefen fodann ber. 
| Über, 


$07 » a 
rüber , und verjäffe ihn alddbann mit 
geläutertem Quer. 2) Roches 
Aqua vite: Nimm 2 Loth Zimmet, 
rothes Gandelbols ein halb Loth, 
Gervürznägelein, Mufcatenblumen , 
Cardamomen, Galoant, Paradieß⸗ 
firner, jedes 15 afefferförner (wer, 
Mufcatenniiffe: Ouentlein, Wann 
alles geöblicht jerficffen, gieffe ı 
Maas wohl flarfen Branntewein 
darauf, lafle dtefe 8 Tage lang zu 
er fieben, und fchüttfe es zum 
ftern unter einander , laffe dann 
den bon denen Speciebus nun wohl 
geſtaͤrkten Branntewein a ein 
Sließpapier lauffen , verfüfle ihn 
legtich mit 3 bis 4 Loth aeläufertem 
Rucker. 3) Brünes Wiagen A- 
qua Vite: Nimm 3 Loth Simmet, 
Jugder, Galgant und Calmus, jedes 
ein balb Leth »° Mulcatenniffe, 
Mufcatenblumen, Gemwürznägelein, 
jedes ein Quentlein, Florentiniſche 
Vieolenwurzel ein balb Loth, Bey» 
menfen oder Melifien, jedes ein flein 
Händlein voll, alles Klein zerſchnit⸗ 
ten fille in ein wohl vermadtes 
Glaß, gieffe 2 Maaß guten flarfen 
Branntemein darauf, laß ed an ei. 
nem warmen Ort fleben, und ſchuͤtt⸗ 
le es Öfters um, bie der Branntes 
‚ mein eine (Hine Farbe befommen, 
feibe ihn durch, und verfüfle ihn mit 
geläutertem Zucker, wiebefannt. 4) 
Büldenes Aqua vices Wlocbolz 
und gelbes Santelholz ein bald 
Huentlein, Gemwürpnögelein, Mus 
fcatenblumen, Mufcatennüffe, jedes 
20 Pfefferförner (rer, Wachhol⸗ 
derbeere,, fo über Nacht in Eſſig ges 
legen, 3 Quentlein , Citronenſchaa⸗ 
len ı Loth, Cardobenedictenfraut, 
Odermennig, Ehrenpreiß, braune 
u roar Jo⸗ 
banniskraut, Geifrauten, jedes fo 
viel man auf zweymahl mit fünf Fiw 
gern faffen Fann, Wurzeln von An 
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twer, teilen Diptam, jedes cin 
ald Quentlein, Eberwurjel, lange 
Holwury , Schlangenwurz, Bab 
brian, Entian, Päonienwurzel, jo © 
dei ı Quentlein, Saffafrag ı Loth; 
erner rothe Nofen, Borragen, Ode 
enuagen, blaue Violen, Roßma⸗ 
tinbiumen, jedes 3 Quentlein: Zer⸗ 
neide alles Hein, und gieß dards 

3 Schoppen Malvafir, guten 
Rheinwein 1 Schoppen, ſtarken 
Dranntewein ein und ein balben 
Shoppen; laffe es alfo 3 Tagelang 
an einem warmen Ort ſiehen, fille 
es in eine Deftillivblafe , lege in’ den 
Recipienten oder das Vorlagglag 
ein halb Loth ganzen Saffran, ‘und 
deftillire es bey gelinder Wärme, 
oder welches faft beffer, durch’ das 
Srauenbad berüber: Wann es ber 
liebt, Fant man 6 Hlättlein von gu 
tem gefchlagenen Gold darein ſchnei⸗ 
den, welches, ob es ſchon zu nichts 


‚abfonderliches Hilft, jedoch diefem 


Aquavit ein beffered Anfehen macht, 
daß ed den Nahmen bed Guldenen - 
um fo mehr meritiret; fo kann man 
es auch nach Gefallen mit gelaͤuter⸗ 
tem Sucker verfüffen und annehmlis 
Ger machen. $) Weiber » Aqua 
vite: Nimm teinlich aufgedoͤrries 
Bingels und Mutterkraut, Benfug, 
Poley und Meliffen , jedes 3 Hand 
voll; der Blumen von Nofmatin, 
Salbey , Baldrian, Spicanard, 
und Ningelblumen, jedes ı Hand 
voll, Pionienwarjel, gerafpelt Aloe 
und Buchsbaumbol; , Meufedtéw 
bluͤth Mufcatenblumen, Zimmet 

jedes 2 Loth, Fenchel» und Lichfih 
elfadmen ein und ein halb Loth, 
Wann alles gröblicht zerſtoſſen md 
jerſchnitten, gieſſe darauf 3 Daag 
Sect, laffe ef etlihe Tage zuſam⸗ 
men weichen , deflillite ef beriad 
bey gelinder Waͤrme ab, und ver fife 
fe es nach deinem Belieben. 


gelik, Want, Pinelen , Galgant, Leberflecken, heilen die “oe 
| en 
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Menſchen unter dem Äufferften Haute 
- fein fic ausbreitende Maͤhler, wels 
dhe von ihrer Farbe, die fie mit der 
Leber gemein haben, diefe Benennung 
befompien, Sie entiiehen, wenn 
das gemeine Fließwaſſer des Mew 
(chen, weldes wir den Schweiß 
nennen, durch die Übermäflige Bers 
mifhung der Galle alio verdickeh 
wird, daß es zur freyen Ausdinftung 
unfähig, und dahero vor den aͤuſſe ⸗ 
ren zarten Schweißlöchern figen bleis 
bet. Je mehr Galle demnach unter 
dem Fließwaſſer, defto braungre 
Flecke entfichen daraus, welche aber 
auchum ſo viel ſchwerer zu vertreiben. 
Die Eur wird mit Blut: reinigenden 
Mitteln vorgenommen, und dienet 
die Ziegenmolfen, worinnen Erd 
auch und Hollunderbluͤth gefotten. 


Zum Purgiren Rhabarbar, Scam- , 


mon. rofat, Schleenblüth , Anti- 
moniata. Zwey oder dren Tage 
nach dem Purgiren Fann man aud 
folgendes Schweißpulver brauden: 
Rec: Antimon. Diaphoret. 1 Scru⸗ 
pel, Bezoard. Martis, gr. viij. 
Schweißpulver auf einmahl. Oder 
mat brauche diefes Tränflein: Rees 
Agv. Fumar. 8 Unjen, Card. Be- 


nedi&, Scabiof, ana 4 Unjen, Mix- 


tur. fimplic, ı Loth, Schweißtraͤnk⸗ 
lein. Zu Stärkung der Leber fpec. 
diatr, Santal. Hepatic. rub. Tart. 
vitriolat. Tartar. chalybeat. Tinct. 
bellid. Fl. cichor. Sp. Sal. dulc. 
&c, Aeuſſerlich braucht man Bs 
der aus Pappeln , Stirours, Weiß, 
wurz, Seiffenfraut, Erdraud, ic. 
Die Flecken werden mit Senff und 


Woſſer zu einem Müflein gemadt , — 


gerieben, und-menn es beiffet, bald 
wieder abgewafchen. Man. fauna 
aud in das Bad geben, und da 
ſchwitzen, worju man Schippenfaft 
mit Antimon Diaphoret. 2 Seru⸗ 
pel vermifcht, brauchen kann: Nach 


dem Bad, mann man seflich die 


26 ste 


Haut, ba die Flecken find, wacker: 
reibet, bis fie roth werden, dann 
mit Oleo Tartari per deliqu. gang 
gelinde ſchmieret: geben fie nicht 
gum erflenmahl weg; wieder in die 
Badſtuben gegangen, brav geſchwi⸗ 
Get, und wie zuvor gelinde geſchmie⸗ 
ret: Oder: Man uehme cremor. 
oder cryftall, Tartari, Flores Sul- 
phur. ein wenig rothen Bolum, mis 
(che diefes alles mit weiß Biliengel, 
und brauche es anftatt Olei Tartari; 
man nehme weiß Lilien» und Bob 
nenblithwaffer, und wafche damit 
bie Flecken, wenn man jubor ge 
ſchwitzet. Oder: Rec: Ol. Tartari 
a Quentleiny amygd. dulc. velol. 
ex tritico 1 Quenflein, Mifc. vel 
ol. os et camphor, 
ana. q. ſ.f. Liniment, aufgefirichen 
macht die Haut wieder et 
Rec: Sapon. alb. ein halb Pfund, 
radatur et ficcetur add. finap. eine 
halbe Unye Farin. Fabar. lupin. ana. 
3 Unjen, medull. pan. 1 Unze, cum 
fucco fumar. vel lapath, acut. 
Mifc. fonften wird aud folgendes 
Waffer fehr gelobet, Rec: Aqu. 
Solan. ¢ Unjen, plantag. 2 lnjen, 
Aloe eine halbe Unze, rofar. palli- 
dar. ı Unge, Thur. alb, ceruff. ana. 
2 QDuentlein, Borrag. alum. plu- 
mof. ana. ı Quentlein, camphor. 
1 Scrupel, M. F, Aqua. Ein Us 
niverfal und fehr berähmtes Deitel 
ift Senffſaamen mis Effig abgefiof 
fen, durchgefeihet, und damit die 
wog angefirichen, aber gany ge 
inde, gleich darauf ins Bad geganı 
gen, gut geſchwitzei, dann mit Mol: 
en, . Sut r Nofers oder 
ohnenbluͤthwaſſer, die Flecken wie: 
der abgewaſchen; doch hat man’ fid 
hierbey wohl vorzufehen, daß man 
mit dem erſt gedachten Senffafsdicht 
au oft komme; man auf 
Peine Weife, fonderlip durch Water. 
laſſung des Innerlichen .€us , Pin 
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Flecken binein freiben, dannn fie 
perurfaden eben das, was dat Fleck⸗ 
fieber thut, Huften, Engbrüftigfeit, 
Erſticken, a. 0. gl. 

Rebergebredyen , Leberfranfs 
beiten; diefen find infonderheit 
die Pferde und das Mindvieh unter: 
morff.n. Was die Bferde anbetrift, 
fo ifi es eine gefährliche Gade, wenn 
die Leber in denenjelben mangelhaft 
wird. Man fann aber erkennen, 
bof einem Pferde die Leber verleget 
oder fhadhait fey, wena demfelben 
das Manl gar trocken und duͤrre wird, 
dak tein Schaum oder Feuchtigkeit 
Datinuen zu finden; wenn ihm die 
Zünge troden und. ſchwar, wird; 
wenn es auf das Saufjen begierig 
ift, wenig iffet, dabey aber hart 
miftet oder jirchet, und fid nicht 
gerne auf die rechte Seite leget, weil 
die Franke und fehmerzhafte Leber 
auf der rechte Seiten lieget; wenn 
ibm auch der Athem aus der Naſen 
ſtinket, und das. Weiſſe im Auge 
gelb wird. Einem foichen Pferde 
zu helfen, muß man ihm die Bugs 
ader ſchlagen, und folde siemlid 
lauffen laſſen; des andern Tages 
nach dem Uderlaffen nehme man 
Suͤßholz, Rhabarbara, Erdraug, 
Odermennige, Eberwurz, Anis, 
Spieanard, Wegerich mit Kraut 
und Wurzeln, Tabacksblaͤtter uud En 
divien, fiede es bey zwey Stunden 
im Wafler, feibe es durch ein Tuch, 
und gieffe dem Pferd laulicht alle 
Sage ein Quartier in den Hals. 
Man erfenuet aud, dab ein Pferd 
angel an der Leber hat, daran, 
wenn es nicht freffen will, Falten 
Schweiß ſchwitzet, abnimmt und 
Ditre wird; davor nehmet Wad» 
bolderbeere N a Lorbeere/ 
Schwarzwurz, Wolldjunge, tins 
fo viel als des andern, machete zu 
Pulver, und gebts dem Pierde uns 
ter dem Gutter. Oder népmet Ei⸗ 


Loth, Eorbeeren ein bal 
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Geln, Birnbaummiflel ein jedes ei 
Pfund, Erchenlaub, anderthalb ot, 


Wermauth ein Daentlein, Salbe, 


Zaufendgüldentraut, Engelſuͤh, Zitt: 
wer, jedes ein Loch, weifjen Ingber, 
Gaigant, jedes ein Duentlein, Tas 
fcheifraut, Meiſſerwurz, jedes ein 
b Loth; fol 
Hes alles zu Pulver geftoffen, unter 
einander gemenget, und dem Pferd 
jedesmahls unter, dem Futter drey 
Nußſchaalen voll zu freſſen 
bilft nicht allein der ſchadhafter Le 
ber, ſondern ill auch gut vor dat 
Huflen und Keichen, oder ſo einem 
Pferde font was im Leibe faule, 
Wenn ein Roß vom higigen Trim 
ten, Glattern auf der Leber gewim 
net, davon es fehr buffet, fo neh⸗ 
met jungen Wermuih, Kreen 
Meerrettich, Knoblauch und Ziegen 
Midi reibet es in einem Reibaſch 
unter einander , bänget das of 
Od an, und gieffets ihm durd eis 
nen Lridter, fo warm es felbiges 
erleiden Fanny in den Hald. Bes 
forget man, daß einem Pferde die 
£eber faulen möchte, fo gebet dem 
felben Brunnenfreffe ,_ Eudivien, 
groß und Fleine Nofinen, und Bruns 
nen + oder Sleinleberfraut, unter 
dem Sutter zu freffen, oder kocht es 
in Wein, drucket den Saft daraus, 
und gieflet es ibm in den Halé, 
Oder nebinet Tobadsblätter, Haus 
mwurj, Aloe Hepatica. Saueramı 
pier, Suͤßholz, Engelfüß, Neifiers 
wurs / Weyrauch, machet alles yu 
Pulver, menget e¢ unter einander 
und gebets dem Pferd unter das Fut⸗ 
ter. Wran dem Rindvieh die Ler 
bir ſaulet, ſo geſchiehet folded Mei, 
atdeilé im Sommer, da felbiges 
u dem beiflen Werter_ zu faulen 
aflern kommet, und über Noth 
und Ourft ſich Damitbeladet. Weil 
es aber. öfters geißiehrt daß das 
Vieh ploͤtzlich daran hinſaͤlet, hie 
en 
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dem Scqhinder zu Theil wird, ehe Kebkuche, DfefferPuche, iftein Ges 


man etwas an ibm vermerfen koͤn⸗ 
nen, fo ifié am beiten, man begegue 
dem Uebel bey Zeiten, und menge 
in den beifien Hundstagen gelochte 
Lungenyurz, Ehrenpreis und ge(ots 
tene Hirſchlungen, oder aud) Were 
muth unter ihr gewoͤhnliches Futter, 
fo werden fie fo leicht feinen Auſtoß 
davon leiden. Oder nehmet Bars 
wurzel, Die, wilden Cheriac und 


Biebftöckel , Nloffet alles zufammen. 


gan; Hein, und backet es inein Brod; 
‘pon diefem foll man zu Zeiten dem 
Mich des Morgens einen wohl ger 
babeten , auf der einen Seite mit 


Salz, auf der andern mit Afche ger. 


siebenen Schnitten geben, um es da 
durch ver dergleichen Zufällen zu bes 


badenes aus Diehl und Honig oder 
yess —— po ner te. ver⸗ 
erfiget, und mit allerhand gutem 
Gewürze abgemürzet, Yn Dale 
land werden die Närnbergifchen, in 
Polen die Torniſchen und Danziger, 
in Sranfreich die von Rheims und 
Verdun, in Holand die von Devens 
ter tc. vor die beften gehalten. 
der Küche werden fonderlid) die dis 
den, fo aller Orten vielfältig berets 
tet werden, und aus Mehl, Honig 
und Pfeffer oder auch nur aus Mehl 
und Honig allein beftehen, gebram 
chet, und an gewiſſe Brühen gethan, 
davon felbige einen angenehmen Geo 
ſchmack befominen. Die Nürubers 
ger Lebfuden, und gwar von der bes 


fien Art, werden alfo gemadt: 
Nimm des beiten Honigs pe vt 
geringen Zuder oder Syrup, von eis 
nem fo viel alg vomandern, lag es 
jufammen in einem Keſſel über eis 


wahren. - 
Keberfraut, f. Brunnenkreß. 
Lebérmoof, ſ. Brunnenfreß.. 
 Bebermwürfte, haben diefen Nahmen 


nicht daher, alé ob fie allein von der 
Leber der Schweine gemacht würden, 
fondern. es wird ard das Hers, 


Milz, Gutgel, und jezuweilen, da⸗ 


mit es befio beſſer ausgebe , die 
Lunge genommen, alles zuvor abge 
ſchipffet, oder ein wenig in Waller 
gefotten , dann dutch einander Fiein 
zerhadet, gefahen , mit, Pfeffer, 
Yngber und etwas Gewiirjnagelein 
dewuͤrzet, mit etwas friſchem Speck 
wersuilchet „ in die Gedärme einge 
fillet » und an bepden Orten vers 
bunden. | 

Auf eine andere Art: Man 
muß etwas gar gefodtes Fleiſch und 


Speed Hein hacen, und von der um > 


gefochten und Elein gehadten Leber, 
mit etwas yerfloffenen Nägeln, 
Pfeffer und Sal; darzu fhun, auch 
weiß Brod, foin Mio ge 
kocht ; die Dirme müffen nur bald 
voll, und alsdann gar gelacht wer 


den. ae: 
(Oeconom. Lex, ater Tp,) 


nem gelinden Feuer zergeben; dann 
thue hinein , Nägelein, Cardamus 
men, Dufcaten, Pfeffer, Zugber, 
5* Citrenenſcheifen, und ein 
gut Theil absejogene Mandela, als 
les gröblicht erſtoſſen, und zerſchnit⸗ 
ten dgrunter, und zwar jedes nad 
Belieben , rübre es wohl unter eins 
ander , und thue alédann fo viet 
Weizenmehl hinein, daß es dick wird 
wie ein Teig, drucke es in Formen, 
und bade es. Wann es aus dem 
Dien tommet, beftveiche fie mit Ho⸗ 
nigwafler , fo find fie fertig, Man 
plies aud) weiffeMandellebtuden - 
olgender geflalt zu machen: Leget x 
Pfund Mandeln über Nacht oder 
aud) nur etliche Stunden in ein Fal 
Waſſer, ziebet die peu berab, 
trocinet fie mit einem ſchnei⸗ 
det aus einer Mandel übergwerdh 
brey Theile, leget felbige vermittelt 
eines Pappiers auf ein Bled), treet. 
net fie im Ofen ab, daß fie ein wes 
R nig 
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nig bräunlicht werden; nehmet aldı 
dann ein Pfund fehönen Sucker und 
eben fo viel wohl gedörrtes (hin 
Mehl, fchlaget z Ener daran, und 
sühret den Teig wohl ab; wann 
Dana die Mandeln erfühlet find, 
fchüttet fie in den Teig, wie and 
ein und ein halb Kath guten Simmet, 
Mufammuß , Mufcatendiieh und 
Gardamumen, jedes ein halb Loth, 
und zwar alles gröblicht zerſchnitten; 
fireichet diefen Teig auf Oblaten, fo 
groß alé man fie haben will, traget 
ihn aber nicht gar gu did auf; leget 
fie auf ein Pappier , fetet folche auf 
das Blech, und laffet felbige fein ge 
mad) baden: Sollte der Teig gleiſ⸗ 
ſend werden, dag er flieffen wollte, 
kann man ein wenig Stärfmehl dare 
unter miſchen. 

Kederfreffer , wird ein Pferd genen» 
net, weldjes den Fehler an fid hat, 
Daß es das Leder an den Sätteln, 
Halftern, Zägeln, Zäumen und aw 
derm Sefchirrefrißt. Wer einen fol» 
Gen Gaul bat, darf nur Bibergeil, 


Fuchsſchmalj und Wermuth wohl - 


unter einander machen, mit Odfen 
galle vermiſchen, und alédenn mit 
dieſer Salbe, den Ort, wo es an 
beiffen uud frefjen wil , derb (mie 
ren, fo wird erg, wenn er 
mabl fo angeführes wird , endlich 
wohl unterlajfen. 

Sehen, Kehengut, find ſolche Si, 
ter, deren nußbares Eigenthum je 
manden, gegen Verſprechung der 


Treue und geriffer Dienfle, über: | 


* Jaffer wird. Ihren Urſprung haben 
fie aus dem alten Kriegeweſen und 
war von den Deutſchen. Manhat 
te Peine getoorbene Soldaten , jeder 


ſreygebohrner Deutfcher war einer, 
und wad im Kriege erworbenmurde, derſel 


gierig, einiges weniges ausgenom⸗ 
men, fo denen SHeerführern zum 
voraus überlaffen wurde, zu gleichen 
Theilen, Diefe erlangten nad und 


_ be Treue und 


etlide neue Lehn 
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nad) mehrers Anſehen, und mad: 
ten fid) dadurch andere befonders ver: 


bindlich, wean fie ihnen von ihren 


Ländereyen, 7 —* = leiften, 
e D 
Städe abtraten. - nu 


flo weiter gieng man auch nad und 
nad bierinnen, und in Italien (dei 
net diefes bey denen Lougobarben ju 
erft feine Rechte, Form und Geflalt — 
erhalten gu haben. Dod find die 
Leben von den Longobar⸗ 
diſchen in vielen Stücken fehr unter: 
‘(ieden, und die Medte ber Lehw 
leute oder Vaſallen in jenen anfebu 
licher alé in diefen, Was bie Ein 
theilungen der Lehengüter anbelangt, 
fo giebt es deren gar febr viele. In 
Anfehung des Urfprungs find fie ent 
weder gegebene, weldje von dem 
enberrn denen Bafallen gegen qu 
keifiende Dienfle und Treue gegeben 


ortbeil yu » als cin 
Lehn freywillig unterworfen. Ju 
Unſehung der Erlangung haben wir 
elche einer gu erft er: 





feb 
nd die Lehn eigentliche, welche die 
Natur der Lehnguter u 
tea 
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fatten, und uneigentlidhe, die da, 
von auf verfiedene Art abweichen, 
Die Natur und das eigentliche Wes 
fen eines Lehns berubet fuͤrnemlich 
auf viererley. Ein eigentliches Lehn 
muß 1) ein Grundſtuͤck ſeyn, 2) 
nur mit Bewilliguug des Lehnsherru 
durch defjen Verleihung von einem 
auf den andern gebradt werden koͤn⸗ 
nen, 3) wird dafür die Lehnspflicht 
geleifiet , und 4) foldjed durch gemilje 
und zwar Kriegsdienfte , verdienet. 
Wenn eines von diefen Stuͤcken evs 
mangeit, beißt es ein uneigentliches 
Leben, und deren find faft unzähliche 
Arten; die guten Theild auch beſon⸗ 
dere Nahmen befommen. Wenn 
alfo in Unfebung des erfiern, flaté 
eines Grundſiuͤckes, Geld, oder eine 
gewiſſe Quantität Victualien und 
dergleichen gegeben wird, fo iſt es 
_ ein umeigentliches Lehn, In Unies 
hung des andern haben wir Lehn, 
die von ihren Beligern frey verdw 
fett, oder nad ordentlichen Erb» 
. gangtredt ſowohl mit ald ohne Se 
~ flament, ſowohl auf männliche als 
weibliche Verwandten, nach den 
verichiedenen Arten derfelben , ver» 
laſſen werden Finnen. Bey dem 
dritten Stüde finden wir Leben, 
wo entweder gar Beine Lehnepflicht, 
oder dod) diefe nicht endlich geiciftes 
wird, Sonderlich giebt uns das 
vierte umgähliche Arten von uneigent: 
lichen Lehn, nachdem entweder gar 
feine, oder Hofdienfte, oder nur ei, 
ne gewiffe Art von Kriegsdienften, 
oder fonji etwas flatt der Dienfie 

leitet wird. Su den Rriegsdiew 
fen war nur der Adel fähig, folg 
lid konnten aud nur Adeliche Lehn⸗ 
güter| erlangen; allein die verſchie⸗ 
dene Arten der Dienfie haben ge 
macht, daf man aud) Bürger: und 
Bauerlebu findet, welde mit fob 
Gen Dienften und Leiftungen, wou 
dieſe fähig find,  verdienct werden. 
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Dod wir mollen und hiermit u 
aufhalten, da es fih fo kurz 
abhanden läßt, auch nicht ſowohl 
in unfer dconomifches , fondern in 
ein juriftifches Lericon gehoͤret: Doch 
muͤſſen wir hierbey noch einige nöthie 
ge Anmerkungen machen, bie 
einem Landwitth nöthig und nuͤtzli 
find. Die erfle betrift die Pflichten 
und Werbindlichkeiten eines Lehn⸗ 
mannes. Er ift memlich feines 
etrn nicht nur die verſprochene 
ienfle und Treue (huldig, fondern 
er muß aud, fo oft die Perfou ded 
Herta verändert wird, bey dem neue 
en die Lehn von neuem fuchen, wels 
ches die Lebusernencrung heiſſet; ex 
darf ohne Einwilligung des Herrn 
das Lehn weder verdufern, nach mis 
Schulden beſchweren; und thut ex 
dergleichen etwas, fo heiffet es ein 
Lehusfehler, Siehe dieſes Wort. 
Die andere betrift die Rechte und 
Freyheiten eines Lehuguts. Es wird 
durch gewiſſe Dienfle verdienet, auſ⸗ 
ſer dieſen iſt es von allen Steuren 
und Anlagen frey, auſſer daß bey 
befondern Gallen, da es die Ehre 
des Herrn erfordert, einen anfferors 
dentlichen Aufwand zu machen, Heme 
felben einige freywillige Geſcheucke, 
und Donativgecider u. f. f. gegeben 
ju werden pflegen. Der Lehmnann 
geniefjet auch ordentlich gewiffe Vor⸗ 
jüge vor andern Unterthanen, und 
bie wegen ber Lehn entflondenen 
Gireitigheiten miffen in dem Libne 
geridjte oder Kehnscurie unter{uthet 
und entichieden werden. Was die 
Vererbung der Lehngüter anbelangt, 
0 find ſolche in fomeit nunmehro erbs 
‚ daß fie auf die Söhne ohne civ 
ne befondere Einwilligung als Lehns⸗ 
Derren vererbet werden. Wegeli der 
Seitenverwandten muß man eitien 
Unter(died zwiſchen altvaͤterlichen 
Stammlehn und neuen Lehen ma 
Gen. Ja jenem, nicht in diefem, 
RN 2 fol 


519 





Re 
folgen fie ebenfalls nad rechter Sipp⸗ 


zahl, dach nur männlithe und von | 


der männlichen Kinte; in Sachſen 
wird aber über dieſes noch erfordert, 
Dag fiedie Mit +» Belehnſchaft muͤſ⸗ 
fen erlanget haben, weil ohne dieſe 
niemand zur Erbfolge in den Leha 
elaffen wird, dod) muß in allen die: 
fen Fällen die Ernewrung der Beleh⸗ 
nung gefudt und erhalten werden. 
Reihdorn, Hüneraugen , fonnen 


alfo. vertrieben werden: Zerſtoſſet 


Epheublatter, und bindets 15 Tage 
nad). einander alle Morgen und U: 
bend feifch über das Hüneraug.  Lafı 
ie aber den Fuß zuvor wohlin Waſ⸗ 
er weichen. 


Oder: DBedecket die ganyen Zaͤ⸗ 
ben mit dem einfachen Diadylow - 


pflafter , ſchneidet aber ein Lod dars 
ein, daß das Huͤneraug frey bleibe, 


fiofjet Schaaf: oder Bockskoth mit . 


fdaffen Weineſſig ab, fircidet ihn 
auf ein Tüchlehr, und leget folden 
über das Huͤneraug, wiederbolet es 
aber täglich dreymal, und haltet da: 
mit etlihe Tage an. 

Oder: Man fioffe Ruoblaud mit 


Seifen ab, und lege es gleich den - 


vorigen über, Oder: prefje den 
Galt von Knoblaud aus, vermifde 
ibn mit des Seife bey gelinden Feucr, 
und bediene ſich auf erfibefagte Art, 

Man fann auc 
den Pflafiers bedienen: Nehmet weil, 
fes en —8 et = 
nedi eife a Loth, Johannis: 
öl, fo viel als noͤthig, und kochet 


fid) nachſtehen ⸗ 


as bey gelinder Wärme zu einem - 


Pflafier: Ehe man aber foldes über: 
leget, fege man den Fuß in ein Fuß 
waſſer, darinnen folgende erweichende 
Kräuter , nemlich Eibilh, Pappel, 
und Dingelfraut , Holderbläth , 
Chamillen, weiſſe Lilienblättes und 
Hauswurz gefotten haben, und bes 
ſchneide dad Hilneraug ein wenig, 
lege Dann das Pflaſter anf, fe wird 


‘ 
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fig Jig famt der Wurzel heraus 


zieden. 

Oder: Zerlaſſet beyde Harye 
Galbanum und Ammoniacum in ein 
wenig ſcharfen Weineſſig, bey. ge 
lindem Feuer , miſchet cin wenig 
Regenwurmöl Darunter, fireichet cf 
auf ein lindes Leder, leget es über 
das Hüneraug, ziehet den Strumpf 
Darüber , und behaftet ibn Tag und 
Macht alfo an, bis das Plafter von 
felbfien abgefallen, und diefes shut 
etlichemahl nad) einander, ‘fo wird 
das Hüneraug mit der Wurjel un⸗ 
vermerkt ausfallen, und das Lid 
lein, mo es geftecket, zu ſehen fepn. 

Einige nehmen ein gar Lleines 
DBrenneifen , oder aud) nur einen 
Drat von Eifen oder Kupfer, mw 
den es glüend, und dupfen damit 
das Hüneraug gerad. in der Mitten 
an, bis fie es zu fühlen anfangen, 
bana nehmen fle es geſchwind hinweg, 
machen den Drat wieder glübend, dus 
pfen das Hünerangnachmahls damit 
an, und ſolches wiederholen fie zum 
dritten» oder viertenmahl, nicht ohne 
Linderung der Schmerzen, und gänjs 
lider Yustilgung des Hiinerauges. 

Eine Sympathetiſche Eur. der 
Hänerangen wird alfo verrichtet: 
Wenn man einen rother oder (war 
jen ohne Haus folang 
an das Huͤneraug reibet oder darauf 
bindet, bie er ſtirbt, und nachmahle 
vergräbet oder in den Rauch bänget, 
fo wird man (eben , daß wie der 
Schneck jaulet oder verdorret, aud 
— Huͤneraug vergehe, und ſich ver⸗ 


eim, iſt ein klebriges Weſen, ſo 
da gebrauchet wird, Holy, Leder, 
Papier. und dergleichen an einauder 
au leben, oder zu leimen.. Der Lis 
fherleim iſt der ſtaͤrlſite, und wird 
vornemlich von Zifchern , Dreh 


- dern, Zimmerleuten oc. geb 
_ alleriep Hölger —* um 
tf 
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- Se. wird von den Abgängen der 


Qe 


Schaaffelle, Obren und Fiffen, aud 


von Ochſenfuͤſſen gemachet, und wenn 


° ~ 


er foll gebrauchet werden, über dem 
euer mit Wafler ermeichet. Nimmt 


- man an ftatt des Waſſers Brantewein, 


pr .. 


fo hält er nod einmalfogut. Wenn 
man ungelöfchten Kalch mit fiffen 
Quark vermifchet ,- giebt. es einen 
treflichen Leim , fo beffer als Tiſcher⸗ 
leim zuſammen Balt, ‘Bon Mund 
leim , Wogeleim nnd Kleifter iſt ge 
höriges Orts gehandelt. Buffer die 
fen giebt es noch allerhand Arten von 
Leimen , nad) Verſchiedenheit der 
Coͤrper, die man zufammen leimen 


will; alé a) einen Yeim, damit man — 


‚ iredene Saden jufammen leimet: 


Nimm Hari und Wachs, eines fo 


viel alé des andern, und jerlaffe e# | 


unter einander bey einem Feuer, 


‚ thue frifchen zerſioſſenen Raid und 
— eines fo viel als des an 
*, 4 


hinein, dod) in der Maaſſe, 
daß der Leim dinne bleibe: b) 


Ein fürtrefliher Leim zu allerhand 
+ &delgefleinen, Ringen, Bildern, Mef 
ſerſchaalen und Marmor: N 
Fiſchleim, der gereiniget ift , 4 Um . 


zen, Maflir 2 Ungen, geknettete Kacı 


‚ca ı Unje, auf einen Stein rein ges 


rieben Ziegelmebl ı Unje, Lacca 6 
Ungen; thue den Fiſchleim in einen 


irrdenen glafurten Hafen zum Feuer, 


und (hue das zudem Maflir, Lacca 


und Ziegelmehl, miſche alles wohl; - 


was zwfammen hänget, das behalte; 
damit fanft du, mas du willſt, leis 


men, Willman Meflerfchanlen dar: 


aus machen , fo nimmt man: roth 


Glaf , oder von andern Farben, . 
miſchet es fehr fein geftoffen unter - 


einander , und machet daraus; wad 
man will. | 


Kein, f. Flache. ; 
: Leinwand, Leinwat, ifl.ein aus 
ge.ponnenem Flachs, Werg oder : 


imm 


Le 
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Hanf in cinander gefchlagenes Gewese 


be, welches im menfchlichen Leben, 


. wegen feines mandfaltigen Ges 
; braudé fo angenehm und miklich, 


alsnöthtig und unentbehrlich iſt. Der 


Leinewand giebt es vornemlich, nach 


der Materie, daraus fie verfertigt 
wird, dreyerley. Die Aanffene 


Leinwand als die gribsie, wird 


zu denen Packluͤchern, in welche die 
Kaufleute ihre Waaren einzufhhlagen 
pflegen , zu Säden und dergleichen 
gebraucht; an etlichen Orten, fone 
derlich wo eine gute Urt Danis, 


wæelche oftmablé dem groben Flache 


nicht viel nachgiebet, ergielet wird, 
bedienet fich aud) das Bauervolk des 
Hanffes, grobe Leinwand, die fie 
in ihrer Haushaltung ‚gleich fonften 
der flächfenen gebrauchen, davon zu 
machen. Die andere Gattung; 
die das Mittel zwilchen der gang 
bänffenen und der ganz Flaͤchſenen 


- Halt, wird Aecedens oder Werge 


leinwand, ingleiden Mittellei⸗ 
newand genennet, weil man (olde 
aus dem kurzen Werg, fo aus dem 
Flachs ausgehechelt, und Heede ges 
nennet wird, zu verfertigen pfleget. 
Man madet nicht allein gute Leine 
wand, fondern aud Srill zu Tiſch⸗ 


. und Handtüchern, Servietten und 


dergleichen davon, fonderlich wenn 
eine fleiffige Hausmutter an dergleis 
Gen Heede die Mühe anmenden, 
und foldjes durch eine ciferne, als 
einen Ramm gemachte Hechel (pine 
nen laffen will, daß es einen ebenen 
Faden bekoͤmmt, und eine beflere 
Reinwand giebet. Aus der Heede 
oder dem Werg und dem groben 
fladjfenen Garn, wird aud die Leins 
wand zu den Seegeltüchern verfertis 


get, und das leftere gum Aufzug 


oder Scherrung, das Heeden: oder 
Wergengarn aber zum Einfchlag ge 
nommen, teil das flächfene Garn 
flärfer it, und wenn der Weber 

R 3 ſtark 


image 
not 
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Le 


fert, und fein Ucheit, 
bet, er ihr aud gute 


ımand, alg man 
n Preis nicht kauf⸗ 
ı werde. Und drite 


ath in die Branthts 
) beruad) treflich gu 
Die eins 


bie zärtefle 


ı auf die N 


Die 
beren viel in der 
fau , a 
Warkließ, ei, 
ochlitz, Colditz, 


Sri, 
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Iber, der damit getrieben 
wird, ziemlih bod gebalten die 
—— Braunfhweigis 
fche: die Weftphalifde, fouders 
lid die in Bielefeld , Wahrendorf 
und Herford gemacht wird, unter 
denen fonderlich diejenige , welche 
> den * erſtern Ortera fommt, 

r 


zu 
t weiſſer und dich⸗ 

ter alé die Bielefelder ift , alé weiche 
etwas gelblicht und Lofer fällt, und 
von Denenjenigen am meiflen 
beliebet wird » die gerne etwas ges 
ſchmeidiges von Leinwand am Leibe 
haben woller ; in Oberdeutſchland 
bie St. Galler, die Ulmer, und die 
Defterreicher , fonderlich diejenige, 


d . die im Ländlein ob der Ens oder in 


Dberäfterreich gemacht wird. Das 
fi —— —— oder 


nur eine Tr ornehmer 

cher Leute, ger es bejablen Pius 
nen, Das meifte Camm ol 
* zuune und Hernad zu Roſ⸗ 


die Leinwand unterfchieden tn 
glatte, welche ſchlechthin gewebet 
und die gemeinfle if, in gemödels 
te, barein allerhand Muſſer und 
Figuren gewebet find, und melde 
vornemlidy zu Tif » und Handiuͤ⸗ 

N 4 Gera, 


image 
not 
available 


Le 
fabrli find. Wenn 


ver Leiſt mächler » fo - 


nit einem ghienden Eis 
e dadurch eines Stro 

nach nehmet ein halb 
‚ anderthalb Pfund 
er Roth Galbanum , 
‘aud, ein oth Mas 
) Bohnenmehl, aw 
Harz; diefe Stade 
opf, gieffet ein Noͤſ⸗ 


Tt, und laffetd mit 


ſtreichet fodenu bie 
Brand, oder legets 
arauf, neun Sage 
Der uehmet ein 
ıd brennet ihm eines 
Find lei N zerlaſ⸗ 
Schweinenſpeck, 


mfelben warm bins 


leine, aber fowobl 

Geſchmacke nad 
1b ber farbe nach 
zogel, wird ment 
pn, Er iſt der ers 
Frühling ankuͤndi⸗ 
in denen Monaten 
Auguſto, unddrile 
u 10 ober ı2 Ta 
bet um Midas 


denge meg:, und. 


ieß wieder; da er 
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find free zweyerley Gattungen, eine, 
welche Hauben haben , die andere 
aber nicht. Ferner theilet man fie 
in die Feld- oder Korn» und in die 
Heydelerche. Dieſe fiehet ywar der 
Feldlerche gleich an Farbe, au fo . 


grau und braunfprendlich,, hat aber 
- einen kuͤrzern S 
Leibe nach etwas kürzer, und lieget 


Bivanj, ift anch dem 


gern an denen Hoͤlzern. Sie ver⸗ 
rath ihre Brut mit ihrem Gefang, 
indem fie. fi) nahe dabey auf die 


Baume ſetzet, und lieblich finget, 


aud gleich jener im Herbfie wegzie 
* ——— hmmm. 


Im Fluge Cann man fie leicht unter, 
fcheiden, meil fie bogenweiſe fliegen, - 
und einen trillenden: Laut - geben. 
Hiernaͤchſt iſt eine befondere Ark, 
welche man Spieslerden oder Rrauts 
vögelgen nennet. Sie liegen gern 
an Rändern , wa fie auch ihre Yun 
gen brüten, fie falten in. die Kraut: 
oder Kohlfelder, und geben nur ei⸗ 
nen ſchirckenden einflimmigen Laut 


von fih, kommen unvermerkt mit 


weg , und werden nicht fonderlich 
gelangen. Yn. der Medicin wird 
das Blut und Herz der Lerche in der 
Windcolicke und Nierenfchmerzen ge 
brauche, wie auch den Steingries 
und Feuchtigkeit von der Nieren und 
Blafen zu treiben, 


zaftet. Die Lers Kevcojen, oder wie fievon den Dents 


Min die ‚befäcten 
igen 3, 4 bib 5 
D mit Gewuͤrme, 
Miibe » aud) mit 


daven fie beſon⸗ 


Ihre ‚Liebhaber 
erpicht, daß man 
inen Thaler, aud 


del bezahlen muß. 


en nahe gelegenen 
Menge nad Leip; 


tandesmabi bloß: 


R 15000 Rthlr. 
ee werben. Ei 


‚deren unlerſchi 


fchen genennet werden, Negelveil⸗ 
chen, find Blumen von fehr lieblis 
chem Geruch , und fommen mit dea 
Nelken ziemlich überein. Es giedt 
edlide Arten, als 
weiſſe, weiffe mit grünen Kanten, 
welche am färkfien riechen, purpur, 
purpur geflammet, roth, roth ger 
flammet. Sie können über drey 
Jahr nicht dauren ; denn die Std» 
cde, die über drey Jahr alt find, 
taugen nichts mehr ‚. und pflegen aus 
den Töpfen genommen , und ind 
Land A iia werden. Die Lew 
7 Fa 
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und ju weit wade 
| Tann fie in dem 


von fich giebet, und 

erleuchtet. Wit 
8 von den Lichtern 
tigung überhaupt 
er zeigen, wie diefe 
—— machen. 
er überhaupt wer 
er Materie, date 
erden, eingetheis 
lierlichter and 
Die Üünſchlitilich⸗ 
ing ihrer Zuberei⸗ 
rien, gezogene 
Beyde werden wie. 
nd Schwere nad 
# in Dier und 
anziger, Sech⸗ 


er, Achter und 


em nemlich ſechſe 
mg ts derfelben auf 
ebevor man 
und Sige sieben 
» muß man die 
1, und diefes ge 
| bey müffiger zeit 
mit man folde jes 
ıan derfelben bende 
Hand haben mis 
oͤret ein bölzers 
man auf den Tiſch 
er aber ein bes 
in, in deren einen 


ıdern linker Seits 


m, vedhter d 
ingeflectet zu 


} man beraué neh⸗ 
in einer geraden fir 


cfindliche Fächer ſte⸗ 
Dem derſelde nahe 


Li $34 


oder welt von dem Meſſer 


geſtecket 

worden, die Zacken laͤnger oder kuͤr⸗ 
zer nach Belieben gemacht werden 

* dieſes geſchiehet ſo⸗ 
wohl von ungebleichten, ale 
gebleichten Leinen, wie auch 
von wollenem Garn 
bod iſt das Baumwollene Gara 
fer als alles andere, zudem fol das 
gi nicht ungleich oder voller Knee 


. ten 
ne of trib ad net en md unit 


(et nun, welded © 
muß folches erg) a auf vn ge 
widelt — * man, wenn 
man fic des hölzernen Plocks bedies 
net, in ein Becken, fo man aber 
mit einem befondern Tifchlein verfer 
ben, in die hierzu Darunter gemach ⸗ 
te Schublade , nimmt von jedem 
Kuaul, deren etwa 3, 4 oder 6 
miffen , nachdem die Lichter did 
na werden follen, einen Se 
ihn von dem Meſſer 
angefangen um den Stecken, fähret 
erg wieder bis zu dem Meffer, 
und ſchneidet dea alfo gemachten 
Zaden - ziehet felbigen durd ef 
nen Knollen Wachs , oder welded 
‘afl » durd) eine von Wachs 
und Unfchlitt zuſammen vermifchte 
Maflam, * ſolchen alddann yu 
d laͤſſet ihn bangen, 
warn dann derfelben eine gute Um 
zahl fertig, bindet man von fini 
e jedegmahl einen gl und be 
et fie in Schachteln fo lang auf, 
bis man felbige aus dem unfeplitt 
zu richen oder gu gieflen beliebet. 
Wann man fi nunzum Gieſ⸗ 
fen felbft ſchicken will, richtet 
man des Tages zuvor die Zacken alle 
an die Stecken, fchiebet fie ganz eng 
zuſammen, und tundlet folde a 
den in serlaffenes heiſſes Unſchlitt, 
drucket fie wieder {ett aus, bet 
hy aus einander , und läflet fie 
über Mat erflarren, ded say 
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vermittelft eines 


Sin verfebenen ' 


rlaſſene Unſchlitt 
ſuͤlet damit die 


bern Finguf voll 


zwiſchen gewiſſen 
tern geſtehen und 
ob es gefchehen, 
afan, wenn man 
ruͤhrei, und ver 
alt find: befindet 
nimmt man von 
Zeimen unten bin 
cht von fich felbft 
bält felbige im eis 


8 Backend geftectte 


iebetesin die Hd 


bter auf dad ſchon⸗ 
n diefen fchneidet 
uf hinweg, wirfft 
Reffel gum ſchmel⸗ 
t die Lichter an + 
ber gar zuviel M 

t warden , wenn 


oder mehrere Ta/ 


Jen bendthiget ift, 


den halben Theil | 


einziehen und gie 
diefe ausgejogen 
en andern halben 
injieben , und‘ bis 
die das erficmahl 
mit heiffem Waſ⸗ 
fänbern laffen, for 
n einziehen, und 
inderniß, 


ene Lichter, wann 
litt gut, werden 

vor weiffe 
then werden, wie 
Obl weiffe ale 
beer’ eben auf 
en Fann, Buf 


m Giefjen fortfabs - 


Kuͤhen (ey, verfichert ia oe 
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die gegoffene Lichter wollen 


Ihrer viele, und vielleicht nicht 


unbillig, mebreres halten, als 
auf die gezogene, in Anfehung 


die gegofjene weit länger brennen als 


die gezogene, zugleich and eine glei⸗ 

Helle durchgehends geben, weil 
fie oben bid unten aud von gleicher 
Dicke find, die gesogene aber oben, 
wo fie duͤnn, weit Dunkler brennen, 
als unten wo fie did, und warn fie 


dann am beften und heileften (Heinen, — 


in kurzem verlöfchen und ausbrennen. 
Die befte Zeit die Lichter zu 
ziehen oder zu gieffen ift star 
der Winter, dann im Sonimer 
ſchmelzen fie gar zu ſehr, und erflar 
sen niemahls recht, wenn es aber 
gat zu alt, fpringen fie; ſolchem⸗ 
nad hält man die im Merzen gegof 
fene Lichter vor die befte, weil indie, 
fem Monat ſich die firenge Kälte ber 
reité gu ftoffen pfleget. Das Uns 
ſchlitt wird am beften gekauft 
ebenfalls im Winter , nemtid 
im December, Jannaris und Fe 
bruatio, als um welche Zeit man 
auf dem Land am meiften ſchlachtet, 
und folded zu verfauffen hat; dabey 
bat man anf die Bennzeichen 
eines guten Unſchlitts wohl 
Achtung zu geben, daß es nemlich 
roe ſchmalſig oder nag, fonderm 
u fet und trocken fepe; im Win, 
ter, warn es recht kalt, muß man 
auch zuſehen, ob zwiſchen dem Um 
[litt nights, das einem Cis gleich 
fiehety Heraus glänge, weil man of 
fers Waller darunter menget; fo 
Fann es auch nicht ſchaden, wenn 
man ein und andern Gus zuvor ent: 
zwey fehläget, weil es nichts neues, 
dag man and) Steine darywifehen 
gegoſſen: Das Buͤhunſchütt 
halten viele vor beſſer, als das 


von den Ochſen, allein. wer wid 


defien genug haben, und, daß es bon 
pP; 
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den Dedel herab 
ude das th oe 


ind wann die Lids 
' Richter felbft mit 
den Model ein we 


viel 

— — — — 
n en ie 
Schöpffen iu tief bins 
mide mehr fovel lie 
fo laff 


inft du es wieder brau⸗ 


ſſen auch die Daͤchte 


Unſchlitt geſchmieret, 


u wohl — 


Waſſer kann 
alchwaſſer duſgeſuͤllet 
af man 6 bis 7 Cents 


Gieſſen immer 
das 


be edie alle es 
€ e jerſpringen. 2 
Langbrennende und wolries 
chende Lichter zu machen; 
Rimm (hoa weiß Unfeplitt, jer 
ſchneide es fein, und laß es alddaun 
in einem Keſſel oder Pfanne über ei 
ner Glut allgemad jergehen, ber: 
ein Tuch, dod 


era in einer 

nften Glut, alddann ruͤhre darum 
ger neun Salmiac, und vier 
und zwanzig bis dreyſſig Mefferfpiv 
Ken voll Frauencifes , fo bepdes vor» 
ber zart gerieben, und wohl unter 
einander werden muß. 
Hierauf nimm e¢ vom Feuer ab, 
und laß ein wenig fieben, damit ef 
abfüble, inzwi aber wird obi 
ges Pulver durd) flätiges Ruͤhren mis 
dem jerlaſſenen Unſchlitt fleiffig vers 
miſcht, und bernad in die Formen — 
gegoffen, aber aud) in mwährendem 
vet, damit fi 
u Boden 
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i 
yerfelben, gehalten 


folches einen runs 


a, glatten und lind 
Iättern. Die Blur 
auf dem Stengel 

ple wachſen, 
nad einander aufı 
ſechs Relchformen 
a und oben am Rane 
Blättern, zwiſchen 
menfiempel , und 
nige Zafern 
Lateiniſchen Cro- 


be: 

—— find; 
felten zur Zeitigung 
Burgel iff eine Zwie⸗ 
einer welfchen Ruß, 
+. und von. vielen 
ifialt eines Herzens 
; unten aber mit cis 
ewachſen. Der is 
xxnemlich zweyerley 
ſſe und gelbe. Der 
Neder zweyerley Ar⸗ 
infache gemeine 
illte. Die einfa⸗ 
ine weiſſe Lilie, 
en Blaͤtter nach ein⸗ 
stengel aufwaͤrts ans 
uͤberaus weiſſe und 
ad von weitem einen 
n Geruch, welcher 
1 deffen allzuviel ans 
pfſchmerzen verurfas 
üllte weiffe Lilie 
ihrer Blumen oben 
ly, in Geflalt einer 
t dichte bepfammen 
ganz oberfien an der 
d) .‚volllommen eröf 
ben Fonnen, fondern 
ugefchloffen bleiben 
ly Lex. ater Tb.) | 


beln, welde 
Khunpiat und daher von den Zwie⸗ 
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möflen. Die gelben Lilien were 


den wieder eingetheilt in ganz Golds 
given bis drey Fuß 
nit langen ziemlich 


elbe; in Goldgelbe mit Blut⸗ 

arbnen Strichen und Puncten 
bezeichnet, in ganz Blutfarbne 
oder Purpur ⸗ und Safranfar⸗ 
be, welde man daher Blut » oder 
Seuerlilien nennet , wie denn and 


in einfache und gefüllte. Theils 


derfelben treiben wiſchen denen grils 
nen Blättern au dem Stengel Heine 


- runde Rudpflein hervor, aus. wel 
- en, wenn fie in den Grund hinab 


kommen, lauter Zwiebel, erwachſen. 


‚ Die gefüllte Sewerlilien find bils 
Der . ligmitunter die praͤchtigſtenGewaͤchſe 


su zeblen, indem eine einige folde 
Blume aus etlichen zwanzig bis dreyſ⸗ 
fig Blättern befiehet. Weil, mie 


. obgedacht, der Lilienfaamen bey uns 


felten veif wird, als gefdiebet die 
Bortpflanzung ſowohl der weiffen als 
gelben Lilien am ficherfien von Zwie⸗ 
vorerwehnter maflen 


ein anderer Gewaͤchſe merklich un 
terfchieden find. Aus einer jeden 
olden Schuppe, ſowohl der Lilien, 
als aller anderer ſchuppichten Ziebel« 
gewaͤchſe, erwaͤchſet eine Zwiebel, 
Durch welche wieder neue Blumen 
hervor gebracht werden finnen. Als 
le obbemeldte Sorten erfordern eine 
fette Erde, und lieben einen Ort, 
der etwas mehr. fchatticht ald Son⸗ 
nenreich ifi, dod) wollen fie aud 
nicht allzu feuchte oder nag ſlehen, 


-weil fie fouften gar leichtlich verfaus 


len. - Sie müflen allemahl , nach⸗ 
dem fie drey Jahre in dem Feld ges 
fanden, im Herbſt heraus genome 
men, aber aud, weil fie nod) vor 


dem Winter ju treiben beginnen , 


gar bald wieder eingefeget werden, 
und gwar nicht einzeln, fondern jes 
besmahls drey oder vier Zwiebeln zus 
ammen. Sie dauren gar wohl 


über Winters in Garten , dob iff 
& bie 
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gi 
N audgepichte Roͤhre, vere 


8 dufferlid) fo genau, daß : 
ft darzu ju Fommen vermag,. . 


es indie Erde, und fee, 
an ed im H 


erbfi oder Wine 


er heraus nimmt, dieStens ' 


den Blumen in laulichtes : fi 


fo geben die Blumen auf. 


ryel von der weiffen Lilie sets 


let, lindert und gertheilet, 
p 4 ä ae eh befler und Präftiger. 


18 in ber Lungenfudt, 
Feit, und wider die Falte 
Haupts fiirtreflid gut ift. 
n Lilienblatter werden in 
geweicht , und das bes 
(fame Lilienoel davon 

weldjes die erbartes 
dern erweidet, allerley 
lindert, die Geldroite geis 
innen vertreibet, undden 


| Waſſer, ſchneide 
—E—— y with fie 
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datrein, ſhue ro Loth ſchoͤnen weiſ· 


ſen durchgeſiebten Zucker darzu, la 
fe es einen halben Tag, oder 


wenigftens etliche Stunden fang fies 


en $ injti oͤſters and 
—— — 
le eet 


MBenn man diefe Limonade beffer 
machen will, fo nimmt man halb 
Wein und halb Waſſer, fo wird fie 


Yuf eine andere delicatere 


' Bee: Sondere das faure Mark von 


- ° 


lus ~~  Gifronen von denen Hdufen und 


Kernen ab, witf foldes in 1 Maaß 
Wein und 1 Maas Waffer, ingleis 
Gen aud) 8 bis 10 Loth durchgeſieb⸗ 
ten reinen Sucker, zerfchneide oder 
zerhacke ein gut Shei frifche Pomes 
ranjenblith, und wirf diefe ſamt der 
ganz duͤnn ausgefcheelten und wuͤrf⸗ 
licht» gerfchnittenen auswendigen gel 


ben Scheiffen ebenfalls darzu hinein, _ 


- wie aud ein halb Loth grob geftoffes 


nen und in ein Bindlein gebundenen 
gerd laß alles einen halben Sag 
ng in einem wohlzugededt / und 
verwahrten Geſchirr ſtehen, gieß es 
aber inzwiſchen zum oͤftern von ei⸗ 
nem Geſchirr in das andere dur 


einander ab, ſeihe es letzlich dur 


einen zwilchenen Sad ein + oder 
zweymahl ab, bis fie ſchoͤn bell und 
Har wird. S. a. Sorbet, Julep, 


Syrup. 
Linde, ift ein großmachfender , breif« 


Aftiger , und einen flacfen and Dis 
den Schatten machender Baum, 
und geböret mebr unter die Bäume 
der Vergnuͤgung und Sommeray 
nehmlichkeit, als zum Gebrauch des 
Holzes. Linden, wenn fie auf ein 
nem guten Boden fleben, tragen 


- nicht allein ein febr angenehmes groß: 


blaͤttrichtes und Schattenreiches Laub, 
fondern fie fchieffen auch über ſich eis 
ne {dine Krone, und breiten ihre 
prächtige Aeſte auf alien Seiten aus. 
Sa: Eis 
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oder Eichhärndhen hingetra⸗ 
den, wachlen fie. - Hernad) 
rden die Linden auf dem Law 
in den Gärten, am Wege 
een, ordentlich wie Obflbdus 
gt, und oben verfiußt. Es 
er, wenn eine Linde foll aufs 
‘werden, gleiche Mühe , als 
n Obfibaume. Ym Gefilde, 
nen und in Bifden, allwo 
id Wild zufommen kann, 


ut mit vor die Kühe. 
Linden waͤchſet die beFanw 
enmiftel., mit knotichten 
'y länglichten bleichgränen 
‚ättern und weiflen Beerlein, 
hen der a. bereitet 
Dieſes Gewächfe iſt ein gue 
‘l wider die fallende Sudt, 
ı die Beerlein mit Effig ger 


anfallenden Krankheiten, 
1 ihn in das Waſſer leget, 
ches getränfet wird. Die 
ter zerknirſcht und aufge 
gut wider den Krampf und 
vollene Fuͤſſe. Aus der 
ird ein Waſſer gejogen , 
n gute Hauptfärkung if, 
lopfen fiillet, und wider 
en, Schwindel, Schlag, 
ucht, Stein, Bauchgrim⸗ 
yeronnenes Geblite im Lei⸗ 
ift; aͤuſſerlich aber die Fle. 
ingefichts vertreibet, und 
erjen der fillet. 
‚ex Lindenblithe beyeitste 


chen au 
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Latwerge iſt ein treffliches Mittel wi⸗ 
ver die Haupifluͤſſe und fallende 
Sucht, als welches aud der Spiv 
ritus aus der Lindenblütheverrichtet, 
welcher zugleich das Haupt und das 
Gedaͤchtniß ftärket, den Schwindel 
vertreibet und dem Schlag wehret. 
Dit Knoſpen und Blatter, ingleis 
die mittlere Rinde: in 
Wein gefotten und getrunken , iſt 
gut wider das Vaudgrimmen, ber 
fördert den Harn, und treibet den 
Stein und: monatlide Zeit. Die 
innere Rinde in Peine Stiicten zer⸗ 
ſchnitlen, und eine Zeit lang ind 
Waſſer geleget, giebt einen zähen 
Schleim von ſich, welcher auf cin 
Tuͤchlein gefirichen und übergelegt, 
den Brand. gewaltig kuͤhlet and. Id» 
(het, auch — Schmer⸗ 
zen lindert. enn man die Linde 
im Fruͤhling anbohret, wie man mit 
denen Birken ſonſt zu thun pfleget, 
laͤnſt ein Saft heraus, welcher den 
Stein treibet, das Geblüte reiniget, 
und täglich dreymabl, nemlich des 
Morgens früh, zu Mittage und Us 
bends, gu drey:bis vier Lingen cine 
genommen , ein bewaͤhrtes Mittel 
wider die fallende Sucht if. Dee 
Saft fann entweder allein oder mid 
Lindenblithe vermiſcht, an der Som 
r- + agp — “ee are 

oblen annod glühend m ig 
abgelöfcht, und mit zerſtoſſenen Krebs 
angen eingenommen, zertbeilen das 
von einem harten Fall im Leibe ges 
ronnene Gebliite, und fiillen dag 
Blutſpeven. 


Linſen, find eine bekannte Huͤlſen⸗ 


frudt, deren Mugen bey dem Feld⸗ 
ban und Viehzucht nicht geringe iff. 
Sie werden mehrentbeild in der Nils 
che, und felten zum verfüttern, weil fel« 
bige im Vreife denen Erbfen gleis 
hen, gebraudet. Es giebet weyer⸗ 
ley Arten oder Sorten, groffe und 
Beine , die erfien find die beften, 

S3 weil 
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>. 
n den Gaͤrten aus 
uget. Man fret 


im $riibling im | 
en in etwas {date . 


luckeres Erdreich; 
auch im Herbſt, 
elié (den, und ale 
ruͤhling defio eher 
idjen Fann, Der 
vas lauge, ehe er 
agen Pflanzen wers 


Höhen ſehr auger - 


u berfreiben , foll 
m Scornftein in 
und die Pflanglein 
> der Sonnen Uns 
begiefjen, 
Pflanzen. anderweit 
ites mürbes, ge 
dreich allemahl ei 
5 weit von einander 


vird ed um ein.guß _ 


d völliger. Es bluͤ⸗ 


May, und Junio, . 


im folgenden 
aamen , welder 
ilt, und wenn er aͤl⸗ 
t aufgehet, dabero 
etwas von derglei⸗ 


um Saͤen aufbebals , 


lceyn. | 
LoSffel€rautbrafitewein, ſ. Braus 
terbranntewein 


roͤfnet, veiniget und 
widerftebet der Faͤu⸗ 
ilet Die bofen Feuchtig: 


vider die Verfiopfung Lorbeerbaum, 


d Gekroͤſes, inglei⸗ 
Mundfäule und: den 
hero ed aud Schars 


oder Scharbodss . 


wird. In allen dies 
foll, man die Blätter 
in gebrauchen. Man 
e ob gedacht, mit un» 
terfalat, oder iffet fie 
tterbrod, oder legt fie 
Bier, und trinket das 
t man aud den bekann⸗ 
autbrannterpein das 
He In denen Apothe⸗ 


Lo 558 
den wird ein Waffe, Spiritus, 
Latwerge und Hel davon bereitet, 
melde wider obige Krankheiten 
febr beilfamlich gugebrauchen find. 
Aeufferlich kommt e8 zu den Bädern 
und Gurgelwaffern, er 


Loͤffelkrautwein, wird auf zweyer⸗ 


ley Art gemacht. Erſtlich, daß er 
nicht vergiere, fillet man ein reines 
Faͤßlein mit auserlefenen faubera 
Blättern diefes Krautes bis an die 
Helfte, und denn vollends mit fris 
fem erſt von ber Preffe lauffendem 


Mot an, und verfpündet es wohl; 


biefer. Wein wird in Eurger Zeit, 
wenn man. recht Damit umgegangen, 


Wenn . Flar,. roth und febr fig, aud am 


Geſchmack faft dem fpanifchen Wein 

gleich werden, und dod) des Kram 
tes Geſchmack, dem Mund aber 
nidt unangenehm von ſich geben. 
Will man ihn aber zum andern has 
ben, dag er vergiere, darf man in 
ein Faͤßlein, darinnen Moſt yu vers 
Er anfängt, etwas weniger Life 
elfrautblätter legen. Diefer Wein 
wird zwar nicht fo wohl geſchmack 
als. der erfie, .aber ‘wider die i 
bockiſche Krankheiten ſehr Fräftig 


i 


Diefer befannte 
Baum waͤchſet in denen temperirten — 
Gegenden zu einer  mittelmäfligen | 
Höhe. Seine Blätter find etwa eir 
ner Hand lang und 2 Finger breit; 
an Furjen Stielen, and befländig 
grün. Der Gefchmack iſt herbeund 
fharf, jedoch aromatiſch. Der 
Saame diefes Baumes ift in einer 
runden Deere in Gröffe einer Ki 
fen eingefchloffen, die Blumen ab 
find weifigelblid).. Der Baum wird 
bey und in Garten und Gefäflen, 
mit guter vermengter Miflerde vers 
feben, gesogen , und von der Wur⸗ 
© 4 gel 
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getheilet, deren jes 
eine Aehre zu feon 
befinden fich Fleine 
e geringer als der 
ratblicbten Farbe, 
let find. Seine 
refpe viel unter das 
daraus 


und Bier das Hiru 
den Kopf verwirt, 
daher, fo viel ims 


id) davor zu hüten, 


yenen Hünern, Cas 


nderlich denen Taus - 


ein gefund , melde 
zeit fett werden, und 
' Arın 
a der Saamen und 


a gertbeilen , geifigen - 


nd in Brey + foͤrmi⸗ 
» zu den harten Seu 


ulften » Kröpfen, fref 
A einen und kal⸗ 


er, fo man ſich ſonſt 


te, treflich Ddienen. 
mn unter dem Weijen 
oder Trefpe mit der 
it, aus demfelben eis 


Nertiget, und folden 
umebindet , follen dies 


uͤchte nicht unreif abs 
ondern bis zur rechten 


_ Menſchen, ſ. 
iſt aud eine Krank⸗ 


bey dein Pferd: Rinde 


Schweinsvieh fehr ger 


cy den Pferden ruͤhret 


no die Zunge mit dider : 


jeuchtigfeit, bie von dem 
‚anf die Lange filet, 
it, da denn diefelbe , 


d srfolgender. Huͤlffe 


Brod ge 
‘alg gemacht, und 


et wird, fo ma Attich und 


feinen auten : 
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zu (waren und zu faulen anfänget. 
Diefe Krankheit erfennet man dabey, 
daß ihm der Athem flinfet, “und 
wenn es dazu anfängt zu buften, fo 
ift ed bobe Zeit ihm zu helfen: Denn 
diefe Krankheit nimmt bald fibers 
Hand; derowegen floffe man Lungen 
fraut, Brunnkreß fame der a 
Leberfraut , Baumdl , Lieb 
Hafelmurz, Hirſchzungen, Benfuß, 
denmifl alles wohl 
mit Wein unter einander, und gieffe 
den Saft dem Pferde ein; man mag 
auch gemeldete Kräuter. pilvern, 


und dem Pferde mit dem Kutter ein 


geben. Oder: Man nehme Safe 
ran, Zimmetrinden und Myrrhen in 
gleichem Gerichte , ſtoſſe altes klein, 
und vermifche ed unter Wein und 
Honig, und gieffe es cin, doch foll 
man vorbero dem Pferde das Maul 
mit Salpeter, Eſſig, Honig und 
Waſſer - unter einander ‚vermifcht, 
reiben und wafden.. Es begiebet 
fi aud, daß bisweilen einem Pferd 
die Lunge verlegt wird, wenn es fil 
let, oder ungebührlicher Weile ges 
fprenget wird, oder wenn ihm fonft 
Gewalt gefhiehet, dadurch ihm die 
Lunge zerriffen und verfehret wird. - 
Die Merkmahle eines ſolchen Zufalls 
find: Wenn ein Pferd traurig fiehet, 
und den Kopf nach derjenigen Seite 
hält, da’ ihm wehe ifts wenn ef 
nicht buften will,  dieweil es davon 
Schmerzen empfindet ‚: ingleichen 
wenn es roth Blut auswirft, we 
von ber faulen Lunge nicht zu geſche⸗ 
ben pfleget, Dierwider nehmer Zum 
enfraut , Leberblumen ’ Gerfien, 
eigen, gtoffe und fleine Rofinen, 
Oflertucey , Heidniſchwundkraut, 
und Stechdron oder Erengdorn, jes 
des eine Handvoll, thuts in einen 
RKeffel ,; gieffet guten füllen Wein 
daran, laffets wohl fieden, feibeté 
durh ein Lud, gieflet dem Pierde 


Abends und. Morgens einen ziemlis 
6 > den 


S. 
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/ 
oil; Wenn man 
ffel voll in 1 Daag 
nachet es den gan 
necfend. 


. 


Tafronen, find 


backenes, und wer⸗ 


Nimm ein Vier⸗ 
ſtoſſene Mandeln, 
Zucker, auch Ge⸗ 
et, Cardamomen, 
d. g. nach eigenem 
es wohl unter ein 
darzu ein gan; Ep, 
a8 Weiffe , fo aber 
opft werden muß, 
fen Zeig auf Oblas 
a willt, und bade 
ye ihn mit einem auf 
tarzipanfpiegel, und 
erden. 

dere Art: Nimm 
inteig, der aber ets 
ftoffen, und thue dar: 
ttenen Eitronat und 
tronen(djaalen , lege 
8 Eyes aufs Pappier, 
Das Pappier mu 


er oder Mandelöl ger 


r aud mit Stark 
werden, daß er- fid 


n die langen Haare, 


mf dem Halé eines 


und demfelben' zur 


Die Mähne an eir 
u weder zu dicke noch 
ch nicht zu Fury ſeyn; 
auf das Schulterblatt 


fie lang genug , iſt fie 
fo ift es defto fchöner. 
| Foftbaren Hauptpfer⸗ 
Haare an der Mähne 


We $66 
Dingegen ftarte, Pranfe und fpigige 


- Haare an Kleppern und Arbeitias 


men Nofjen wohl paſſiren mögen, 
weil fie eine Anzeigung ihrer flarfen 
md dauerhaften Natur find. Die 
Stallknechte a angewieſen wers 
den, allezeit, ebe fie anfangen die 

nen derer ihnen zur Wartung 
anbefohlenen Pferde auczukaͤmmen, 
vorherodie verwirrten Haare mit des 


‚ denen Fingern aus einander zu rich. 


ten, hernach die Mähnen im Kaͤm⸗ 
men von einer Seite auf die andere 


gu werffen , das Rammen felbften 


aber mit einem trockenen Ranım zu 
verrichten, denn obwohl einige indes 
nen Gedanfen-fieben, daß, mern 
der Kamm vorhero geneget wiirde, 
bie Haare defto heftiger wachſen mife 
ten, fo irren doch diefelben hierin, 
nen: gar febr, denn das Waſſer macht 
nicht nur die Haare bart und un. 
geſchlacht, fondern es legt ſich auch 
der Staub nur defto fefter in die . 
Haare, 


YWiagd, |. Gefinde. 
WMagenconfect, iff eine Ure suckers 


ge ackenes, welches alfo bereitet wird: 
imm 1 Pfund Zuder, gieß frifch 
Waſſer darauf, und lag ihn fo tang 
fieden, daß er gang dick wird, thue 
allerley Gewürz hinein, auc Klein 
gefehnittene Limontenfaalen, mar 
che es mit fchönem Mehl zu einem 
Teig , walgere es fein duͤnn, und 
drude es in hölzerne Formen : Du 
muft fie aber mit lauter Zucker ante 
machen, ſchmiere das Tortenblaͤtt⸗ 
lein ein wenig, und backe es, aber 
nicht braun: Judem fie baden , fo 
nimm Eperflar und Rofenwaffer mi 
Rucker füß gemacht, damit beſtreich 
= backe fie wieder in der Torten, 
pfanne. | 


d raus, fondern lang Magenbranntewein ,. wird alfoges 


» weil grobe Haare ein 


perament anzeigen ; Das“ 


poll tredenen Werm 


madt: Nehmet eine halbe Hand 
uth mit den 
Rag 
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ie 


ba folche wohl mit 
. wollen die Runzeln 
nod) die Zunge weich 
8 die Wilrme; ver, 
ay to hats fi Se 
9, ſo oa 

i man ſich alfobald 


j t? 

offenen Rnoblaud und 
» rühret es wohl um 
ad gieffet es * 


ein Duintlein Nießwurz 


g Städe Lorbeern; thus feu 


en zuſammen in den Wein, 
mahl auffochen , und gieſ⸗ 
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‘nan die Pferde wariet, mit 
> gutem hu faves Stroh füts 


tert d mit reinem fri Waſ⸗ 
———— 


et; ingleichen 
er Monat einmahl Sal; mit 
. gepillverten langen Pfeffer und Cas 


tian vermenget, zu eſſen giebet. 
Denn diefes läffet die Würmer nicht 


i es teil a 
und reinen *2 Korns (ſie⸗ 
be Art. Mehl); 2. das alte und 
trodene Korn muß augefenchtet, der 
Weitzen gefiebet und were 
Den; 3+ e6 wird entweder in die 
Müple gefahren, oder durch Treiber 
vieh geholet, dafür Treibegeld geges 
ben werden. muß; 4. muß man bey 
Gang und Rumpf 


(hätten fol: Und dabey hat man su 


 zufehen, ob die Mühle entweder allı · 
| —3— ‚in 


welchem Fall der Muͤl⸗ 

erft etwas anders darauf mahlen 
mug; oder ob die Länfte recht ıc. 
(ſiehe Urt. Mehl und Muͤhlen⸗ 


ordnung) Man muß 5. den 
Staubboden viſitiren, ob er ed, 


it. ob Windlächer auf den Stein jt 

. 6. Siehet man hinten und uw 
ten nach dem Mehlkaſten; 7. Pfleget 
man hernach außzuſchuͤtten, und 


-eiftentheils in dreyen Gängen das 


Getraide abjumaplen, wenn der 
Miller erfi in Bepfeon des Dahle 
gaftes feine Mege genommen. Den 
Materfhied des Mebls fiohe —* 


— — — — 


— — — 
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Ja 


zebreitet, worauf 
t wird. Alsaber 

das Mak nit 
ven Fann, naͤchſt 
ıch nicht lange Daw 
yaare von der His 
wW mürbe werben, 
u ſehen. 


® Darren, vou 
ı runden Stangen 
‘eget, weil aber 
mie Benn Horden 
erden Fann; fo lift 
rathſam. | 
rt findet. man auf 
ion eifernen Drath 


te auf eine Darre 
ſich anjetzo Deren 


fo viel als ibie von 


en. Summa , 
ft fo vielerley Arten 

ber der Braues 
| jeder nad Propots 
rd gens aud) viel bate 


t auf eine neue Mode 
| Erfindung, fo dod 
nichts. beyträget , zu 
leider alle Wachen 
a Dfen, ohne jemahls 
1 haben, ausbrüten, 
) auf eine foldje ers 


Fenersge 
her; und drittens fo 
dag ſich dad Waly 


bag -felbe mit 


We 


darauf bequem oder leichte umſchip⸗ 
pen, und fin gelbbraun mit wer 
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nig Hoke darren laͤſſet; fo wollen 


tir auf] unfern Brauereyen dergleis 


chen einführen. | 


Es wird demnach hierzu entweder 
ein eigen Fein Gebäude aufgeführet, 
oder neben dem Braubaule yp oder 
font, wo in einem räumlichen Ge 
bäude ein Plag dayu ermählet, in 
welgen dann nad) ‘Proportion der 
Stärke. oder Grifje eines auf eins 
mahl zu verbrauenden Maljed auch 
bie Darrengröffe angeleget werden 


- mop, fo, daß anf zweymahl ein 


gan; Maly abgedarret werden kann. 


‘ Der Ofen, worein das Feuer geles 


get wird, muß abfolut in die Erde 
gemachet und von Manerfleinen fein 
lang mit offnen Scharten gemachet 


und von auffen herunter eine fteiners 


ne Treppe vier bis feds Stufen ge 


macht werden, damit die lange 
at Saumſchwelle der Darre nuranderts 
‚halb Elle von der Erde kommt, auf 


welder die Stäbe und Horden lier 
gen, und denn ein Dac formiren, 
damit man um die ganze Darre hers 


umgeben , und das Mal; füglich 


ummenden Fann. Die bende Gies 
beimauren muͤſſen dreyviertel Ellen 


- flack ſeyn, damit fic) die Darre we: 


r der zutragenden Laft:nicht (haw 
fann. An flatt nun anfonft von 
einer Spite der Giebelmiauer bie zur 
andern ein flarker hölgerner Baum, 
oder ein langer Balken lieget, wel⸗ 
Ges man einen Efel nennet , und 
worauf die Horden mit denen Ober: 
enden ruben, welches auch fehr leicht 
wegen langiwieriger Hike anbrennet; 
fo milffen wir. nur an deffen Statt . 
Stäbe Eiſen, Fingers dike und zwey 
Boll breit, feds ober acht Gus lang 
an bepden. Enden mit Hanfen, fo 


‘viel als die Darre lang ift, machen 


laffen, und in einander hängen; fo, 
den: beyden Enden 
| durch 
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plagen, und es 
wann man Cafe 
sel oder Pfanne 
s Mal; fo gelb 
ie ein Honig oder 


nn wird felbiges 


Harte abgezogen, 


iefen die Kacheln 
und den Augen 
wie zuvor aufge 
n einem Tage mit 
verein Hol; ein 
gedarret werden 
cid), daß es fehr 
n man das Mal; 


t als gu Belle blas 
ffen ein Bier aller 
et, wenn es recht 
geibtichten Gaͤſcht 


a Bier wie Leim 
me-ausfiebe. Es 


braunes von etwas 


Rals viel berzbafter 


i$ ein blaffed. Da 


ofl des Bierbrauens 
ht Maly ankommt; 
ies Dal; nach vor 
nachen laſſen. 

ation des Darrhau⸗ 
o pfleget zwar dag 
sen, in oder gleich 


‘ 





wm SA 
neben das Brauhaus gebauet werden, 


weil felbiges ein 


Dieſes wird im Lichte 


Ellen breit und fede — ig Eh 

len lang von Steinen eine Ele Maus 

ers dicke aufgemauret » und mar 
ſechs Elen hod, alsdann nur fo viel 
Dalfen geleget » alg Sparren find, 
weil Fein Boden Über die Darre ges 
börct, fondern aur ein feftes iegele 
Dad. Der Boden muß durchge 
bends abfolut mit gebrannten Mauer 
feinen auf die habe Kante ausgepfla⸗ 
flert tind die Steine in Gyps geleget 
werden, Das völlige Mauerweſen 
an und unter der Darre aber wird 
mit guten Leimen gemauret. Die 
Thür in diefes Haus muß zwey que 
te Ehen breit und viertebalb Ellen - 
bod. feon, aud) mit einem feften 
Schloffe verfeben werden. Auf jee 
ber Seite werden vier Ellen von der 
Erde drey kuſtloͤcher eine Elle im 


Quadrat gemacht aud mit Laden 


oder Chiiren verfehen. . 


Wialstenne & ift in einem Sraubaufe 


ibdufern angelegt yu 


och iff meinem Er⸗ 


hes nicht rathfam, 
haus, mann abge 
nd dag Bier in der 
ı ein Brauhaus abs 


ı fepn, und niemand ' 


dasjenige Gemad , wo das cinges 
weichte Gefraide zum wachen aufe 
geſchuͤttet und von dent Mäljer oder 
Brauer behörig gewartet wird. Die 
Malstenne muß nicht nur. fefl und 
fauber, fondern auch weit genug feyn, 
daß man darauf fo viel Getraide 


- möge maljen können, als man jw 


Ankern , koſten und ' 


abero befjer it, daß 


uct feine eigene Grdae ' 


eil in unſern Betrachs 
auen und insbefondes 
achen deutlich erörtert 
ienfame und dauerhaf 
welder nicht. die ges 
gefahr zu befürchten, 
en wing; ſo kann alfg 
He Lex, ater TH,) 


zwey und mehr Gebräuden noͤthig 
hat. Dieſe Tenne wird entweder 
an einem kuͤhlen Ort an der Erde, 
oder halb oder auch ganz unter der⸗ 
ſelben, als ein Keller, oder auch in 
der Höhe im andern Stockwerk bes 
reitet, nachdem es der Pla giebt 
und zuläßt, Unter diefen Arten iff 
die, fo ganz unter der Erden, und 
naͤchſt verfelben, die fo halb in der 
Erden, diebefle. Dieaber, fo auf 
ber Exden, und oben in einem Stock⸗ 
wer? fliehen, find wegen ber Unbe: 

T fiindigs 

> ; 
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anbela ⸗welche 
und 6) die bits. 
ereité oben Mel 


ie Mandeln ge 
gute Nahrung, 
a Beuchtigkeiten, 
andere Kraft die 
nd gu verduͤnnen; 
die bittern Maw 
: Magenflärfung 
idee die Trunfens 
Sowohl aus de 
nn Mandeln wird 
worzu, wenn es 
alte noch ranzige 
Ten, aud) die Zw 
er gelcheben muß. 
hen Mandela ges 
net. an flatt ded 
ch an die Salate, 
an Eitronenfaft au 
au nimmt. Ya 
8 Aufferlich in Pflas 


enden ein ou | 
Kin⸗ 


neugebohrnen 
xaucht. Bey der 
aber werfreibet es 


das Bauchgrim⸗ 


itt das fehneidende 
e Steinſchmerzen. 
ndelol dienet zu den 


dren, und eine (ede 
hen. Drey Stil 


des Morgens dreys 
nuͤchtern gegeſſen, 
de darauf gefaftet, 


nen ſehr verderbten 
ein ſchwacher Dias 
pffet it, wenn man, 
Ronat damit fortfape 
wahres Hausmit⸗ 


ne Wandelt, ters 


bon einem mit Zim⸗ 
vermiſchten Teig ge⸗ 


us Schmalz gebacke⸗ 
melde pur dan der 


abmen haben, oder 


| Mandeln, wenn fie 


; dus Schmalz oder Het gebacten wer 


Zu der erfien Art | 


und nod dun zwehen das Wei 
fe darju, fchilttet ier Roth Sutter, 


ange damit fort, bit man deren aes 
nug hat. Dergleichen Mandeln auf 
eine andere Art | 


man (hones Mehl in eine Schuͤſſel, 


nimmt von ſechs oder acht Ehern die 


Dottern, oder aber gwey ganze Ener 
und drey Dottern , —* felbige 7 
juvor wohl, thut ein gue Theil Bue 

er darunter, gieffet ein tenia Soe 
ſenwaſſer dazu, erg das Mehl 
damit an, und macht den Teig zu 
fammen. Hierauf falzet und wärs 


hap fen, teil fous 
= —5 — 
enn ef nun ohngefehr et 

ruͤcken dick Aufgetriehen dee 1 
ſticht man fie mit der Forme tus, 
legt fie anf cin Bretlein, und. sited 
eablig et gut Sheil aufsiazası * 

rime 
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5 
iefer Baum ge 


and Meine Art. " 


ten Früchte, und 


wb in den Gar . 
‚den zu vermeb ⸗ 
rt iſt zwar vom 


od, abet die 


lein und geringe, | 
ero nicht fo fejte, . 


den gefichert fey; 
an ibn entweder 
Ort, wo er. cine 
te Bäume jum 
oder mit -Pfäh: 
feftigen , daß er 
Fann umaeworf 
ich iff nod eine 


te Blithe trägt, ' 
(be nicht häufig, 


n Fruͤchte 
tape Menge 


1 foldjes entweder | 


der Kernen (hun, 
gung und Pfros 
rfte Weg beliebet, 
én ates a 
in Schalen figen 

a; weiche Bedi 


\aben, weldje die .. 
det Zuckerwaſſer; 
: fie in ein gutes und Dom 
alfo dag die Spi / w 
+ geFebret werden, 


entefje fie zuwei⸗ 


Wetter, and vere ' 


Froſt. Wer aber 


x Ubſaͤugen verſu· 


hime bon den zeitig⸗ 


fern, vornehmlich... 
je oben im Gipfel . 
felbe entweder auf" 


imine 2 oder. auf 


umenflämme „; und. 


o fie fiehen follen, 
guten Grunde von 
um Theil trockener 
in kieſichter Grund 


‚lo woollen fie ſich 


erklopffe 

ein halb Pfund. en 

der durch ein. Zucerfieb .gefi 
es ¢ine 


„im eine blecherne Forme, welche 
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ift ihnen aud) nicht zuwider, aber 
im leimichten, waffetigen und falten 
Boden dienen fie nicht gu fichen, 
fondern vergeben entweder «gang und 
gar , oder bringen doc) feine Fruͤch⸗ 
te. Diefer Orten iff ee..am befien, 


daß fie an eine Mauer, fo gegen 


Miftag lieget , geletet werden, dar 
mit fo wohl die. Sonnenbige deſto 
ſtaͤrker ſeyn Fanny als auch die Bins 


de ibn nicht befchädigen finnen. Es 
Faun diefer Baum kein Usnipflanien 
wohl vertragen, daher muß er gleich an 


den Ort gepflanjet werden, mo manibn 


will leben haben D enn weil. ge 


dachtermaſſen ſeine IB urzela klein, 
icht gerne wieder 
beburjeln ,. meng fie-aneinen andern 


„Dit geſetzet werden. 
Mandelbrod, wird. alſs gemacht: 
Simm, 3 arg und. 2 Dottern, 
ie 
f 


wobl,, thue np ee 


darju, und. {lage pal 


Stunde: Alsdann thne nod daryu 
3. und cin halb, ie ) bes * 
Wehls, und ein bald Pund.abge 


Meder. — oder mit Oblaten 
la 


‚in einem Siebe behm Dien traifen, 


Die Forme muß nue vierecigt, 


oder, etwas länger. als breit. feyn, 


woͤlff gute Finger tief, und nicht 
ganz voll gegoſſen Werden. Bleine 


Mandelbroͤdlein werden alfa ge: 


macht: Mint, von2, Epern das gel) 
be, klapffe es wohl, usd rühre-darı 
zu ı Pjusd. fdjonch ‚Zucker. , der 
wobl geftoffen und durch ein Sieb 
geliebet » x Pfund geſtoſſene Maw 

= 3 | dela, 


ebet » 
abe 
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 briichet ed unter 
iad aus. Die 
er werden in ein 
ethan, und die 

n ander Gefäffe 
ber das Feuer 
t man des Held 


aus fiiffen Maw 
ift gu Salaten, 


Tindert bie ‚Stein 


» Drüßlein, wel 
Schlund an jeder 


i gi 


[bft Hina ian, | 
m eingenommen MN 


n —* 38 J 
—— 


die Mandeln wer⸗ 


d Mn 
| I ham See beſchwerlich fale 
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den, je mehr wird der Hale’ 
und fonnen die Pferde endlich. 
durch die Luftröhre, noch. 
die Nafenlöcher wohl und | 
Athen Porn, und mil nt 


man 

* miewobl man’ a 

lich helffen kaun. — fer 

welche Damit behaftet, find mehren 
eils junge Pferde, wenn fie vine 

Beitlang oe bee Avis ledig gegaus 

Sg om neuem 2 die 







— erden, orb 


i ‘fot — ote ir aca 


* A 
Hi d * 
ſem m is — 


purgiren, folgende Mirtur, nem) 
g ajorantyafler , given 
Huarfiergen 


fie wohl und oft mit 
oder einen 


e von einer Ziege, 


ein Sale wey * Pfeffer, 


ein n Saffran, ein halbes 
Ki ffel Betis ‚ und fiede es unter 

ander ju einem Pflafter. Wenn 
ſich * * Geſchwulſt nicht nn 


7 
— me ee A u - ~ 
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nd drucket ed unter 


emach aus. Die 
aber werden in ein 
gethan, und die 
ein ander Gefälle 
er über das Feuer 
mt man des Hels 





2 Driflein, wel 
dlund an jeder 
Beine, fo fich mit 


niget 4 befindlich , 

| oder ſchwammig / 
een 

roe eee Re fh ſich 


de den 
die IR 


ten daß fie dem Pferde beſchwerlich fale 
toni hag ſich i. fo reibe FA wohl yo oft mit 
ER RT 
en ‘ i 
) Geben fie dat So ver warm darüber, 
en, durch die. Damit fie vertheilet werde, oder lege 
der von fi, 4) ' nachfolgende jeitigs ⸗ machende Pfla⸗ 
—* aus ge ber. eng 1 chips 
5) au ge Hände voll, drey a 
‘Powerit ige wierd und alles Schmeer, fo viel 
ge Diet und ſchwarz genug zu einem Pflafier ift, i: 
w und unter einander warm ſtoſſen. 
nuigeben, und fo nimm eine Galle von einer Pe 
is Dem Maul heraus * Noͤſſel Wein, wey Loth P 
' efährlicher ; intlein Saffran, ein halbes 
ngeige tft, Daß die mire Honig , und fiede es unter 
ige worden, denn je einander zu einem Pflaſter. Wenn 
die Mandeln were we die Geſchwuiſt nicht mn. 


ving 4 “ar u ie 

man ihnen nicht 

ie — ihnen 
helffen kaun. D ri 






Seitlang ei dem Febr * * 
ünd denn vom neuem in die 
Staͤlle eführet werden yt | io 
et (let gem ‚an I 
des Herb Tod a De 
i ae Kran ie ku ang 
» jo man eme Dat * 
en den Kopf n einen Not 


wird‘, bid fie allbercité fo. groß, 
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1a 
» etwas Salpeter 


id alfo gemadjt: 
fund weiffe Saife 
in einen gee 
h darauf T en, 
ibgerührt, bey ets 
» dann und wann 
egoffen, von Ruͤh⸗ 
ia, big die Saif: 
‚ wie eine dice 
ju nimm man -ein 
t zuerfi, ein halb 
ı lign:. rot. drey 
iefe Species unter 
rührt, bis fie anv 
reiben, daß es aud 
alg daß man den 
rleidenfann, Bors 
a einen Schachtel 
br. zwey Spaunen 
weiß ‚leinen Tuch 
uf den Boden, dap 
| mohlanlieget., die 
joffen,. darinnen fies 
Falt und bart wird, 


/ in Stüde ge. 
fie fertig. . Will 


rifer Saiffenfugeln 


nt man ein Viertel. 


e Saiffe Flein ge 
shüffelgefhan, ein 
fer. drauf. gegoffen, 


abgerührt, dap es 


ile. Ran nimmt 
d vpn diefer Saiffe, 
wey oder Bren fris 
ı Udtel Pfund Licht, 


wer abgerieben wie 


u Kugeln gemadt, 


aſchen, dag fie kalt 


fo find-fie fertig. 
find ein Gebadened 
welded folgender 
wird. Mehmet ein 
ndeln, ziehet [olde 
er ab, und merffet 


es Waſſer, hernach 


ſtreuet 
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laſſet ſelbige im Moͤrſel mit ein we— 
nig Roſenwaſſer, aber nicht ju klar, 
abſtoſſen. Inzwiſchen nehmet von 
adt Eyern das Weiſſe, und peits 
fet folches mit einer birfenen. Ru 
the gu einem Schnee ; ſtreuet vier 
Loth Zuder darunter und peitfchet es 
ferner, darnach rühret die Mandeln 
darunter , fo geſchwind ale es nur 
möglich und peitichet oder fdrlaget 
foiche fo lange, bis es alles uſam⸗ 
men Flor ifl. Endlich ſchneidet von 
Dblaten Pläggen, tie ihr fie haben 
wollet, thut mit einem Löffel von 
Denen ei Mandeln darauf, 

leinen bunten Zucker darüber, 
und badet fie in einem nicht gar zu 
beiffen Dfen. Woden zu merken, 
daß dergleichen Sachen, beffer in eis 
ner Zortenpfanne zu baden find, ale 
in einem Ofen, weil man die Hige 


‘geben Fann wie man will. 
Mandeltorte, { Torte. 
Mangold, Bere, .rdmithe Bes 


ta, iff cin befanntes Kuͤchengewaͤch ⸗ 
fe, welches eine dicke fleifhichte Wur⸗ 
sel hat. Die Blumen haben feine 
merkliche Blatter, ſondern befieben 
aus. viel Faden». die fi glech⸗ 
fam als eine Kugel zuſammen fügen. 
Der Blumenkelch ifi in g Theile ge 
theilet; der Saame ift mit einer. bars 
ten Haut auffen bedecket, und wach 
fen 2 oder 3 beyfammen auf einem 
Buͤſchel. Man hat davon verſchiede⸗ 
ne Arten, ald: Die groffe Beta mit 
breiten Ribben ; die groffe weiffe; 
bie groffe rothe ; die groffe gelbe, 
und andere Sorten mebr; die Heine 
grüne und Fleine gelbe, fo fich im 
Winter durch halten, und im Fruͤh⸗ 
ling unter dem Spinat mit yu ge 
brauchen find. Der gemeine rothe 
Mangold und Übrige Arten werden 
in Garten gehalten, weil ihre Blaͤt⸗ 
ter unter die Richentrduter gebrau: 
cet un die andern spa tl 

f ver 
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Je 


en wohl und viel 
ht anbrenne: Als⸗ 
ben Teig auf ein 
re, wie dick und 
‚an daraus haben 
an einem nicht zu 
ı warmen Ort fies 


na wird: Zum un⸗ 


> Finger ein wenig 
Faun man etwas 
n, aber ja n 


ia 598 


pigfeiten aus dem Marcipan, als 
Beine Herjlein und runde Stuͤcklein, 
umleget fie mit einem fubtilen Nan 
be, und zieret fie, wie fonft. Wann 
fie abgetrocknet, begieffet man ſie mit 
einem Spiegel, oder belegt fie m 

Zucker , Brunellen und Citrenen 


fehaalen. Man fann aud) ,.fo tan 
will, den Spiegel über die Kin 
ſchaalen hergieſſen, und es abbaden, 
wie den Marcipan. ker 


ichts 7 
d iff nun ala Mark, beiffet das Fett, welded fn 


Zierrath, welcher 
In und Bergulden. 
Zarcipan wird alfo 
einen Taig , wie 
ret Davon eine Fir 
erj, cine Rundung, 
zierliches machen 
nen Fingers dick, 
d derfelben Dice, 
gemeiniglich aber 
Singer bod * 
gefuͤlltes von Ei» 
, Gitronen , Brus 
und was ihr dare 
‚ fillet damit den 
ecket ihn mit einem 
eines Heinen Fins 
ebet ed mit Ever 
» und inadhet einen 
wie man fonfl auf 
acht , oben herum, 
bin einem Defelein 
ſchoͤn gäbe abba 
ay. daß er nicht zu 


ann übergieffet ihn - 


gel, vergulder ihn, 
it Bildern aus, wie 
fed ift mar ein Pofts 
anfehnliches Stic. 


b wobl kleine Stir. 


ihrer viel zuſammen, 
ein Taig nicht mehr 
cken dicke, und das 
[Ite nur einen halben 


u allerhand Reb 


denen hohlen Beinen der Thiere ſteckt. 
Der Farbe nah iſt es unterſchieden⸗ 
denn in groffea Röhren iſt es wWths 
lid, in den. Heinen aber . meifl 
ſchwarzbraun, und mit einem Pers 
gamenthdutlein umſchloſſen, in den 
ſchwammigen Ruoden aber weih 
und faftig. Aus denen gefodten 
Nindfleifhheinen giebt ed nicht nur 
eine gute ſchmackhaſte Brühe, fon 
bern e8 wird felbiged aud) darinnen 
zur Tafel gebracht , - und entweder 
auf. einem hölzernen Teller ausge: 
fioffen , oder mit einem filbern In⸗ 
pind fc ae = Wer — 
er nennet, da herau en, in: 

gleihenwird es auf —— Arad Ä 
ſchnitlen Über dem Tifch „ weil es 
nod) warm, herum gegeben Lo 
sumeilen in Paftetlein , .Lorten, 
Klöffern und Kidlein verbrauchet. 


Mark, heiſſet aud ein Golds und 


Eilbergewichte. Die Mark Goldes 
hält 24 Carat, oder 16 Loth, .ader 
36 Ducaten. Ein Carat 4 Gran, 
ein Gran aber 3 Grain oder Green, 
Ein Mark löchigen Goldes halt 67 
ungarifhe Ducaten, oder 72 Golds 
guͤſden. Eine Mar! Silbers halt 16 
Yoth, oder 3 Thaler, 1 Loth « 
Gran, 1 Gran 3 Grda, und alfe 
die Marl 258 Grin. An einigen 
Orten wird im Golds und. Silber, 
gersichte eine Dark auf rs Pfenni⸗ 


ge, ein Pfennig auf 24 Grofhenge . 


rechnet, welches aber mit erft ge 
dach: 
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la 


auter Öfreiffen bo 


$ breit, und leget 
r über. die Torten, 
ver. mit Eyern, 
enn den Taig um 
herum ab; feget 
en, und laffet fie 


emaͤchlich baden, . 


us dem, Ofen ge 
ihr folde mit eb 
nachen; auf eine 
; mit Queer bes 


ju Tifche bringen: . 
altet, wird fie zu 


r Gettigheit nicht 
Oder nehmet ein 
inet  abgejogenet 


ie mit Rofenwafs : 


iemlich viel Zw 


el Pfund (ines, 
- zung finden. 
Wiarderfalle, Warderfang. Die 


hͤſſert und Hein 
Ibgeriebened Och ⸗ 
ſtoſſet alles unter 
echs Eyer daran, 
er mit ein paar 
er Semmel wohl 


nzſtein. 

ldes Raubthier, 
Battungen giebt, 
der und Baum⸗ 


iere Art iſi klei⸗ 


von Farbe roͤth⸗ 
r Fell der Baum⸗ 
‘ite nicht gleich. 
hoͤnen caftaniens 
aber ibre Bälge 
be. Sie halten 
ıen Der Walder 


und in felbigen . 


Monat Martio 


gleich aus did; 


Ma 
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6 ‚7 aud 3 Junge auf eiamahl. 


Sie ranjen ju Ende des Januarii, 
geben 9 Woden, und naͤhren ihre 
ungen 9 Tage blind, wie andere 


Raudihiere. Der Samay ifttang 


opf find 
t Koth bat ciuen 
guten Geruch, welder vor gefund 


und langbaarig, en und 
i 


gehalten wird , daran zu riechen, | 


Mach dem Honig find fie fehr_begie 
rig, und fcharren die Hummelnefier 
fleiffig aus, Die Bälge aber derer, 
die viel Honig freſſen, werden nicht 


gut,» fondern fleckigt, ‘und dieſes 


rennet man Honigflede. Die Stein. 


marder find etwas Feiner als die 
Baummarder , allein brauner an - 


Farbe, haben weiffe Kehlgen, und 
balten fi) zur Winterzeit in Dörfern 
und Städten auf, wo fie ihre Nab. 


fe Thiere freffen gerne gedacten Odft, 
alg Birnen und Pflaumen, womit 
fie fich anförnen laſſen. Die Baum⸗ 
marder im Walde fanget man am 
leichteflen in einem Schwanenhalsei⸗ 
fen; in Ermangelung aber deffen, 
muß man ein Fuchseiſen dazu ge 
brauchen ; man nimmt aud Teller, 
eifen, und bindet von ermeldtem ge: 


backenen Obfi darauf, muͤſſen aber- 


gut bedectet feyn , jedoch darf die 
Mitterung nicht zu ſtark feyn, fonft 
{darren fie, wie die Fuͤchſe, folthes 
auf, Folgende Witterung ift die be: 


e: Ungefalene Butter oder Gdn . 


fett, Allſraukenſchaalen, Feuchel 
kraut, Marum, Verumkrant, Bal 
drianfraut , Kampher. Wird der 
Marder diefes inne, fo waget er fein 
Leben daran, Die Marder werden 
aud in Schlagbäumen auf der Crd; 


gefangen, welche allg gemacht find : 


Man nimmt 4 Stic Stangen civ 
nes Arme ſtark, und 4 Fuß lang; 
bohret an einem Ende durd alle 4 
Stangen ein od, dadurd kͤmmt 

en 


— 
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la | 
ied fommen, auf 
ndlich geleget und 
Dicier Deckel 
ein Loch haben; 
eſchlagen worden, 
a guten Effig und 
daß der erſte recht 
ch binein gieflen, 
nahen, aud) da 
ſtuͤrzen nnd wohl 


u bisweilen zum 
i$ nehmen, * 
ezeit wieder dere 


Ty, ift eine Art 
i in yb 
r fi u po 

en läfjet , aber 
und zu arbeiten 
‘band Zierratben 
ıden, ju Altären 
uleu, Statuen, 
pom denen Daw 
ern gebraucht, 
mo er im leben 
t man game Ges 
ipret. 8 giebt 
Marmor, mel 
cherlep Farben, 
naw, wo man 
nder unterfhie 
ft mebrentheils 
ern oder Tipp 
Die Hauptſar⸗ 
n Zage befanty 
>: Der weifle, 
Der einige ill, 
‚In zerfchnitten, 
iñ bißweile mit 
m Adern durch ⸗ 
e, davon man 
Nea: —— 


” a 
rb, ber wegen 


befiges, fap 
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nicht gearbeitet werden Fann, davon 
unten ein mehrers; Undder blaue, 
beede mit weißlichten Flecken , und 
ein butter von gelblich» weiß. roth: 
und blanlidter Farbe vermifcht, fo 
findet man aud grünen tYiarmor, 
der entiveder dunkel» mit weiſſen und 
blauen oder Meergrün mit weiffen 
dern durchogen. Der gelbe Bs 


— Wiarmor iſt fürtrefli 


ny aber nicht mehr als in etlichen 
alten Werken zu Nom noch übrig. 
Wie denn Sitalien ver andern Län, 
dern nicht nur felbfl eine groffe Am 
zahl Marmorbräche, fondern aud 
die rareften Arten Marmor in denen 
alten Gebäuden und Ruinen aufzu⸗ 
weifen bat. Sn unferm Deutich 
land giebt es auch an vielen Orten 
Marmor von verfchiedenen Arten. 
Der pore Aa hrs wei ⸗ 
cher graue Flecken und Adern hat, 
bat ſich bisher von den Künfilern in 
der Politur nicht wollen gehörig tras 
ctiren laſſen. Dod 
Tih ein Drittel gefunden., ihn folgen: 
der Geftalt ju recht ju bringen, Dat 
SHleiffen diefes Marmors geſchie⸗ 
bet 3 big 4 mahl durd eine befow 
dere Mafchine, an welder die Gate 
ter ober der Rahmen, an dem eine 
eiferne Platte befefliget iff, das vor⸗ 
nebmfte Stuͤck ausmacht. Die Gat 
ter wird durch ein oberfchlächtiges 
Mad in Bewegung gefegt. Zum 
Abfchleifen gebraucht man zuvoͤrderſi 
rect groben Sand qué einem Sandı 
fiein » bruche, darnad feinen Sand, 
ferner Braunſtein, und zulegt Bims 
flein. IR der Marmor Hierdurch 
aus dem groben geſchliſen worden, 
fo fängt man an, ihm den gehörigen 
Glany und das fhöne Anfchen u 
geben. Diefes geſchicht in dex Po ⸗ 
lirfiube, wenn zuvor der Marmor 
latte durch den Meiffel die darge 
fericbene Figur verfchaffet worden. 
as Poliren wid. zu dreyen | ie 


hatınan ends | 
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in haben Preit dann pfleget man nachgehend⸗ ende das 
6 fett —* zu Sutter ju verbeffern, und ihnen nies 
ames gerbe, ig, Jeo bet Samer van Ber 

amet gemaͤſtet, Gr Je eS 2 ii 
auffen. i geben , und alfo fortyufabren; bie 
Fleiß in ache yu man vermerket, daß die Daft 
Bieh, fo auf die ihrige geiban, und num auch“ 
en fol, gefund genbeit vorhanden, «# entweder zu 
amit richt, wie verkauffen oder felbft zu gebrauchen. 
it, bas Bieh Worbey noch zu merfen, daß das 
dren gehe, und» Mich, welches noch jung und nicht 
Schaden ſugleich ausgemachfen, mehr an den Sorts 
it ungefräfigem wachs die Daft leget, ale daß esau 
Raft and wenig Fettigkeit zunehmen fohte: Dabero 
man aber diefen wer zu vielem Sped und Feitigkeit 
dacht zu haben  mäflen will, verwachſen Vieh nebs 
d innerhalb acht men muß. Wie eine jede Art ded 
em es gut.und Viehes in der. Maflung u tractires 
ay el gefreſ⸗ ker ift au- gehörigem Orte anges 

m n aa g : 

' liegets an den- Wiaftdarm , Afterdarm + : beiffet 
an eben muß, der dufferite Theil der Gedirme , fo 
life gethan wers ... bey denen Pferden zu weilen aud dens 
an mit Rüben,  Hintern weicher, heraus fähret und 
bergleihen Ger vor der Rilben liegt , gemeiniglich 

Erde hänge,  aufgefchwillt, und mit Blut unters 
vielem Staube pr hd überhaupt aber garftig und 
| Diefelben mit ort tlich anjufeben iff. . Diefes ues 
en zuvor gereis bel entftebet_mebrentheilé aus dem 

mann gerad» Ziväng oder rothen Nuhr, oder vow 
Bieh anleget, . allın ſcharſen Eipftieren, oder fo man 
I zum Freſſen, 


ebe wieder ab 
t, das vierfüf, 
19 aufjuftellen, 


4 


es, nachdem . 


genofien, zu 
nmabl ſo wohl 
sumahl es be 
niche erfi die 
Mafiung aus 
fie Vieh pfle 
lendem Futter 
chfutter bloß, 


einen weiten 
alſo hernach 
um babe; {os 


ste Tp.) 


* 


ungeſchickt ju den Dferden- eift, 
und mit Redgelein be Serdente vere 
leget s Solem abjubelfen mache 
deine Hand wohl mit Baumoͤl, oder 
mit Camiltendl fett und warm über 
einer Glut, laß auch den Mahdarm 
etwas erwarmen, und ſchiebe denfels 
ben fein gemachſam und lind wieder 
Dinein, ft er aber gar gu febr vers 

wollen, und ſchwarz worden, ale 

daß er mit den Fingern nicht mehr 
binein zu bringen iff, fo lege ihm 


‚ warme Säclein von Wulltraut und 


* 


Berfuß, alles wohl im Wein gefotr 
ten, warn über. und wiederbole fols 
Hes loft. Oder nimm das Pulver 


von Granatdpfelrin lip 
u pfeltingen, Br + 
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man felbigen bie 
enug machen Bann. 
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aſtſchwein bey 
ennerey, wo hun⸗ 
ii auf einmahl 
die Plagregul 
ſt, alt wann ein 
ar Schweine auf 


uf einem 
n as 
bet: pur ohnmoͤtz⸗ 
hundert Stic 


le drey Hund 


erg . 
süßte der Maſt⸗ 


baw Ellen breif 


nte qudgep 


wein Ein fi 
hoch 
i J 


: 
in der Kälte go 
fett ſeyn, eine 
daß die Helfte 
| Dr su wenig 


en im ae: wir 


| 1% 


Ma 





su, dad 

ſchuͤſſig gemacht werden , damit ¢ 

fo. viele Unreinigfeit von felbt * 

rons Se 
el 

auf der höheflen Seite, wedie tng 


u 
Sppsfaif und: ges 
—— * audgefles 
. 
e SxhcineniGne ine ee 


Ider Stall wird Ell 
Im Lidten gebquet . 


wanden an der Dede drey bis 
vier Luftiéger ein Gud ind Oars 
en ;. allermaffes 


fing Maſting, . Maft, 


die — fle Maufte, if cine Rianfheit der 
den. com de 4 | m 


fiebet an der lich über 


an fun 


’ he den ac no fh 
v Guido | 
ein Kranz mit Haaren t, dis 
über Die fogenaan itr as be 
. Op 
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a 


ng ded Wetter’ ge, 
‘made. Damit 
Perpendicul nits 
muß fie an den 
[8 an den übrigen 
zu Erlendterung 
bas Fundament, 
erFeingezogen 
t werden. Zu 
che wird mit bins 
drey viertel gegrar 
ein viertel Kalch; 
ch mit allem Fleiß 
gerüßret. Die 


u alfo verfertiget | 


gi —— 
re 

Eden etwas flärı 
ty führt man’ fie 
r Quaderfteis 
nit verwechfelten 
regulairen Figur 


fer verbinden lafs 


) in der übrigen 
Siegel oder vegw 


ine mit einmaw 


maure bon Zier 
leinen einen Ra 
urd) Rald mit 
n fleiffig verbun⸗ 
ern Raum fülle 
andere Stüde 
nicht über ein 
und gieffe reich 
velche wohl ein, 
fen. Wann die 
bod, fo werden 
durch die ganze 
übereinander ge 
t doppelten Ar 
j bis die ganze 
ndere fegen zwey 
der» welche fo 
fen , als "vie 
len, füllen den 
n Brettern mit 
feinen aus, und 
ob! ein. Man 
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mauret auch lauter Siegel oder ge 
bauene Steine übereinander, damit, 
ann einer aus geriſſen würde, die 
andern nicht nadhfallen Fännen. 
Wenn die Mauer recht ausge⸗ 
trodnet, bemirft man fie mit 
Kalch zu dreyen unterfchiedenen mabe 
len ; menn dann. diefes getrodnet, 
wird, fie mit aͤrtern Mörtel, der.and 
Kalch und zärterem Sande, alé ber 


erſtere, jubereitet wird. DieManer 


muß erfi getrocknet fen, ebe man 
fie berappet, diefes aber fol nitht 
auf einmahl gefchehen, (aus der Ur⸗ 
face) damit nicht die Mauer erſt 
irockne, wenn das berappte ſchon 


trocken worden, und dad oberfie eber 


trockne alé das unterfie; dann im 
erfien Fall würde der angeworfes 
ne Kalch entweder fpringen 
oder fid gar abfcheelen ; im 
andern Sall aber bin und wie⸗ 
der Ringe befommen; alfo dienes 
diefed Berappen nicht allein zur Zier⸗ 
rath, fondern and zur Dauerhaf⸗ 
tigkeit der Mauren, damit fie von 
dem Regen und Feuchtigkeit der Luft 
pon auffen nicht fo leicht Schaden 
nehmen. Wenn man in dem lester 
Auftrag des Kalchs geftufienen Meare 
mel nimmit , wird er fo belle nach dem 
Glattſtreichen, daß man [ich dareia 
befpiegeln Fan. 

An grofien und flarten Gebäuden 
leget man im unterften Stock, oder 
an Stadithoren, ur UeberFleidung 
gebanene Steine an, welches vin 
bäurifch Werk ( opus rufticum ) ges 
nennet wird ; da num diefes an ſich 
zur Dauerbaftigfeit ungemein vieles 
beytraͤget, fo pfleget man, um ef 
nachiufpielen , an vielen Gebäuden 
von Kalch dergleichen aufzutragen , 
und mit einer dunkeln Farbe anjuftrei: 
chen ; oder auch nur das raterfte Stock 
mit einer Hellen und Dunkeln Farbe, 
nach Maaß gehauen Steine, auzu⸗ 
fireichen welches ein fein infeb? giebt. 

13 Zwiſchen 
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ift derjenige, det 
ene Frucht träger. 


der {ware und - 


oerden erjogen bon 


en; welche neo bet 


mmen, im 


u. und Imtgchlian ' fe t 
er man nimmt von | 


wöften Maulbeeren 
yebet denfelben auf 
\, fact ihn alddenn 

in ein loder fans 
segiefjet ihn fleiflig, 
Unfraut rein und 
fann man and end 
e daraus erziehen. 
et langfam ju, und 
t Abfonderung der 
viel beffer und ge 


röreich , mworinnen | 


foll nicht falt und 
n Darinnen fommen 
ben auch Feine gute 
ern das Erdreich 


ig, ſteinig und . 


e fie am allerbefien 
Rauren und Gebäu: 
Am tg of 
onnenreihen Ort 


Sonne haben, su fe? | 


, denn diefer Baum 
rd von einem firei« 
Winde leicht vers 


orret. Das Laub . 


fen, und bie vor ein 
igliche Seidenfabrts 
yrden, Undobman 


an vielen | 


- gu die jungen Triebe und 
die nad, folder. 
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Orten von des fchmargem Maulbeer 


baumsblättern alleine unterhält, fe 
ifi ed doch, wo man neue Bäume 
oe die —*22 jeigen muß, 

Br und rathfamer * 


„die weiſſen um As paar , 
-eber aus alé die die (mera eae 


Dabero auch dienlider, die Seiden⸗ 
arbeit eber a en, folche 
‚vor der groſſen ein Uenden Hise zu 


Ende zu bringen, Weil: der weiffen 
Maulbeerbäume vornehmſter Zweck 
ift, die Seidenwuͤrme sum der Sets 

rme, um der Seiden halber, 


Fr ernähren, und deswegen obnedis 
nothwendig ify die Baume audıw 
’ pun zu fit —* die hoͤchſten 


eſte abzunehmen; als werden 


‚Stämmelung vets 
wachſen, vornemlich erweblet, und 


im Schneiden 
Ses bed die he rer 


‚fonders, und Pe die: une 


en und grofien Aeſte, je 
orte auch befonders in, Slldehae 


„bunden ; hierauf und fo bald mau 
mit Ausputung der Bäume fertig, 


Saft vertrocknet, obw 


‚ehe noch der 
verzuͤglich die Schalen abgeſtreiffet, 


ihren Sorten nach wieder Bundweis 
jufammen gehalten, und inein Waſ⸗ 
fer, es fey trübe oder lar, wiemans 
kan, drey oder vier Tage 

mehr oder weniger, n die 
nden grob oder fubtil find) ein 
geröflet , und mit Steinen befchweret 
werden, Wenn fie genug geröflet, 
wovon man die e wie an dem 


Slachs und Hanf nehmen fan , wers 


ben fie lauf den Abend , nad Water 
gang der Sonnen, and dem Wafler 

nommen, aufgebuuben , auf Wie 
In ya ober wohin man 
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Ma 


halten laffen. Dann 
ngelaffen , mit der 
lugenblick der Stut⸗ 
f die Seite gehalten. 


locus affedus wohl 


ld muß der Stutts 
mer Waffer burtig 
beptretten und aus 
bald der Efel das 
ius ziehet, febr burs 
den ganzen Eymer 
die Vulvam flürjen 
mit felbige brav er» 
it if ed alddann ge 
n das Wafer fo eis 
zoffen werden muß, 
daß das Membrum 
härter, länger nnd 
orce verfeben ift, als 
afie; weswegen fol, 
na uteri der © tutte 
ation macht. Nechſt⸗ 
aamen des Efels febr 
ft, und zehenmal fo 
als eines Hengſtes 
rdem aud ein Efel 
viel Saanıen als cin 
fo machet diefer bis 
Saamen im Utero 
ı eine befondere Er» 
Pridiung , alé ein 
af, wenn fein Waſ⸗ 
wuͤrde, die Stutte 
nd alles empfangene 
würde. Wenn aber 
r fo jählings vorge: 
ziebt folded nicht nur 
fondern die Stutte 
ref ihre Vulvam fo 
ı und Flemmet den 
ixcht fo vefle davor, 
ret der Stutte 
ils ein Acidum deg 
als eine Milch con 
des denn im Urero 
Die Stutten werden 
eidet, und den fol: 
behoͤrig gepfleget,bis 
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gegen Offern, da alédann die Fill. 
lenzeit kommt; und der Stuttmeis 
fier mit den Hirten Tag und Nacht 
daben wachen, und zur rechten Zeit 


- Handatilegen mug, Dieſe Stutten 


werden von Michaelis an, twenn ibs 
Y bay — 7 ’ 
ejon gut gepfieget , und jo in 
Acht —— ie felbe Feinen 
Hferdhenaft zu fehen befommien, bie 
auf Oftern, da ihnen ibe Mayläns 
diſch langoͤhrigter Courtifaw wieder 
Viſite giebt, Es muß auch der 
Mapländifche groſſe Waldefel- nis 
Beſcheeler niemalen von feinen jun 
gen Maulthieren welche zu {chen ber 
Fommen, fondern etlichemal alleine 
auf den Hof Heraus gelaffen werden, 
Bey Choificung der Stutten) welche 
Maulthiere zieben ſollen, muß ab 
folut auf die Groͤſſe und Farbe won! 
geſehen werden, anfonit alle auſge⸗ 
wendete Muͤhe und Koſten vergeb⸗ 
lid ſeyn, und Fein Vergnügen su 
boffen ftebet; iadämalen stage‘ 5: 
nige, Fuͤrſten und Generale, welche 
bey ihrem Staat ju ihrer Feldequis 
page ordentlich vier und gwanjig 
Maulthier haben müflen , jederzeit 
auf egale Chöre, auf behörige Gröf- 
fe und (dine Farben ju fehen pfle: 
en. Da aber mit den Mavländi: 
chen Waldefeln nicht fo mit der 
Farbe, als bey ausländifchen Heng: 


fien, to man das Auslefen bat, be | 


fhaffen iff, fondern die Waldefel _ 
allefamt einerley Farbe haben, und 
über den Leib (hmärslich blau falb, 
am Bauche mweislich und auf dem 
Ruͤcken hinunter ganz dunfel ausſe⸗ 
ben; fo müffen alfo die Karben der 
Maulthiere abfolut von den Stutten 
berfommen. Zumelchem Ende denn 
fünfjehen Stutten in egalen Schim⸗ 
mein, fünfzeben in Schweißfuchfen 
mit weiffen Ertremitäten,, fünfzseben 
in doftergelben mit ſchwarzen Extre⸗ 
mitäten und fünfjehen entweder egal 

us braun, 
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| folchen Staat nem⸗ Maulwurf, Erdrane, tft ein. be 


Blume ju wenden; 
er That das meifie 


efel, in einer Deere 
t getrieben würden, 
viß ihre lange OF 


ßkorb, ifiein von 


‘ flartem Leder, fall / 


Korbes verfertigtes 
in beiffigen Pferden, 
ſeln, und Hunden, 
ret, und ihnen das 
wehret wird. Man 


ichen denen 
eh yi 


en nicht abgemöhnen 
nubinden und vor⸗ 


ind eine Art von Zw 
ind werden alfo ge 
6 ofh Mandeln, 4 


ı 3 Eyer daran , mi⸗ 
das Gewuͤrz darum 


auf Uedern, alé Wiefen; doch wird 
bey, und .. der Schaben auf den 
ſſer, alé wenn ders 
iere nur fo ſaͤuiſch, 


anntes, febr ſchaͤdliches Thier » fo 


Wiefen am 
meiften empfunden, Denn auf dem 
Acer achtet man ed nicht fo viel, 
weil ed wiederum mit dem ie 


t werd 
a. | om Bedbling aud noch fo gut die 


aufgeworfenen. Haufen zerbreitet, 
und. die Wiefen gegleidhet ; fo if 
mau fanm den Tag weg, fo findet 
man den nddfifolgenden ſchon wie, 


Grashauen denen Srasabmädern ju 


diefe ſchwarzen Thiere im groffen 
Grafe wohl ihre Haufen, 
alé zu andrer Zeit aufwerfen, und 
denn Fann man folde Haufen nicht 
ohne Schaden jerwerfen. Denn man 


thut bem wadfenden Grafe Sada’ 


den, man verdecfet dafjelbe mit ‚ber 


Wenn man gleich denfelben nod) fo 
mibfam nachſtellet, und wohl: oft 


in einem einzigen Gange 8, 10 bid 


12, und wohl mehrere faͤnget; fo 


. fptiret man wicht eben. fonderlichen 


Abgang berfelben , fondern ihre re 
beit, Gänge und Haufen zu machen 
continnirt eben auf. dem Terrain, 
wie vorbin. Die Maulwuͤrfe haben 
unter der Erben viele und oft febr 
lange Hobe Gaͤnge, fie geben auch 
tie benn man fiebet, daß felbige 


| an manchen Drten fo gar unter de 
nen | 


eset — — ee eee — —— —— m 


image 
not 
available 


n, da 
ide müßten, . die 
‚ ‚von gale 
ertreiben. - Sie laſ⸗ 
m, die ed glauben, 
Id gum. voraus jabs 


| auf den Wieſen, 


oder gat auf dem 
thun als wenn fie 
und Geheimnißvol: 
fen dem aud wohl 


wieder in die Erde, 
fo lange auch in fol: 
D groſſes Zutrauen , 


8 Leben zu bringen. 
d andere abergläus 
velheam H. Wenbs 
ver am Charfreyta⸗ 
am Dfiertage vor 
ſgang mit Slegeln 
härten und auf die 
ind. den Raaſen dre⸗ 
auch nun vor dad 
erfahren der Mauls 
6 ifi wahr, fo lans 
m Orte drefchen, 
if Fein Maulwurf 
b aufwerfen: denn 


a fie tief, und vers \ 


re tiefe Quartiere, 
richen bat, under 


merfet des Sommers, daß fid) 


fie ber 
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Maulwuͤrſe darein finden, derſelbe 
darf nur eine Stampe nehmen, und 
alda, wo fie gefahren und auſgewor⸗ 
fen haben, das Wufgeworfene ein 
flampien, und wenn der Maulwurf 
wieder kommt, das Stampfen wie 
derboblen,, fo wird der Maulwurf 
fic) auf einen andern Ort begeben, 
oder dod) wenigſtens tief bleiben, 
Denn der Maulwurf fanw weder 
das Poden nod) das Schüttern des 
Erdbodens , wo er ift, verfragen. 
Und auf ſolche Art hilft das Pochen 
nicht in obgenannten H. Tagen allein ; 
fondeines hilft, wenn man im Som: 
mer den Maulwurf in feinem Gar 


ten bat, and fo weiter gu aller 
jenem Hoke Heine , Zei | 


cit. Pi 
Das Poden des Erdbodens, ob 
es auch gum Weichen der Maulwuͤr⸗ 
fe etwas bentragt, it doch nicht zu 
deren Bertilgungbinlänglid. Dar⸗ 
um bleibet einzig und allein das ſicher ⸗ 
fie und natürliche Mittel, daß man 
diefen ganz ſchaͤdlichen Thierchens 
auf vielerlep Urt nachfielle , um fole 
che ju tödten. Die Art dajwifiver 
fchiedentlih : 1) Lauren viele mit 
Hacken und Sclägeln anf folche , 
warten bis fie diejelben aufwuͤhlen 
feben , und erfchlagen diefelben, wenn 
fie diefelben treffen, Diefes ift aber 
verfäumend und ungewif. 2) Mas 
chen einige Klöger, unten mit lan 
gen eifernen Spigen, und ftellen fol« 
chen Klotz, vermittelfi eines Klobens 
über den Gang.  Wern nun der 
Maulwurf fommt, fo reift er «sein, 
und die Stacheln erfpieflen ihn in 
der Erde. Dod) diefe Urt fcheines 
auch noch su weitläuftig. Die 3) 
Art, fo wohl die befle, iff mis 
Sdlingen, welche in die Gänge ge 
macht merden,. und zwar auf jede 
Seite eine, und in der Mitte zwi: 
fen denen Schlingen wird eine 
breite. Bunge gerade in, den Bang 
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ürfe 
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ezieſer nicht n 
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Schaaren⸗ 
einju⸗ 


die unterſchiedene Urs 
er fondern find aus 
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Darauf bed wie diefem Ungejie 

a cer kee, Dee 

die Mäufe und Ratten dem Getrab 

de feinen Schaden 
Helen oder 


chwary ur; , Schierlingsfaas 
men und getödteten Dueckfilber oder 
von gebranntem Bley, Speifen pus 
bereitet. Einige nehmen N Th, 
bittere Mandeln, Wolfswurj, Po 
taſche, Eifen » oder Stabfeilidt, 
wenn man nur ein » oder weyerley 
diefer Stüden unter Weiten Hafen, 
oder Gerftenmehl mifchet , einen ders 
ben Taig und Peine Kugeln davon 
machet, und in ihre Löcher firenet, 
fo iſt ihnen alles tödlich, fo bald fie 
davon freflen , auch die potafche, 
wann fie auf den Ort, wo fie ihren - 
Lauf haben, in ihre Löcher geſtreuet 
wird. Es foll auch diefes ein pro 
bates Drittel, die Maule zu verirei⸗ 
ben, ſeyn: Wenn man 2 Löffel’ ua 
geloͤſchten Kal, 2 Löffel Weiten: 
mebl, eben fo viel pulverifirte Alant⸗ 
wurzel, ı Löffel Bilfenfaamen, 6. 
Löffel Hutzucker, und » Löffel Mies 
ferours, alles Flein geftoflen unter eiw 
ander miſchet/ und Waſſer daneben 
feget ; wenn fie nun bald auf den 
Rald trinten, fo erhigt er ſich dep 
ihnen » und tddtet fle. “Oder; Man 
nimm nur einen Chel weiſſen Arfe: 
nici und drey Theile Weikenmehl, 
vermiſchet diefes ge fre 

tice 


image 
not 
available 


Vie 


lieven ſich, daß man 
5 nd. 


el iftnun auch: dien, 
die Ratten und 
ee 
m e 
Scpüffel oder Ge 


‘den an den Ort, . 


nund Mäufe ſpuͤ⸗ 
ht weit davon ges 
rte gelbe Wurzel, 


Dita, in 4 Sheil 


mit dem Taxen⸗ 
rwurzeln beſchmie⸗ 
gern davon, und 
den Maulmwürfen. 
derung kann man 


ttenfraut Kraͤhen⸗ 
idewaffer, fo wird 
s feinen erwuͤnſch⸗ 
rkung thun wird. 


yen, find dieje⸗ 
e Yerzte bedienen, 
und Zubereitung 
urd vorzuftellen. 
vater Dr bes 
D ihm folches zu 
dergleichen vor 
reulich uud niß 
or nöthig eradyı 
zeichen hierbey 


n, ©. 

Po, © FR 
),Balneum,B. 
⸗ Baad , Bal- 


„ five Maris, 


*. ater Th.) 
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Baad 7. Dunfts Baad , Bal- 
neum Vaporis, V.B. 
Bley, Plumbum, Satur« 
nus, | 
Deflilliren, deſtillare, Q 
Dunſt⸗Baad, V. Baad. 
Eiſen, Ferrum, A 
Erde, Terra, Y 
Eſſig, Acetum, æ 
Eſſig, deſtillirter, Acetum 
deſtillatum, 7 
wer, Ignis, A 
pi Pifces, X 
rauens Baad, v. Band, 
Seift, Spiritus, —. | 


"&old,; Aurum, © 


ebrauchen, Arfe- Halbe Hand; voll, P; Pupil 


lum, MB. 


Hirſch 4 Horn } Cornu Cervi, 


Kalch, Calx, C. 


C 
| Kaldh, ungddsfdter, Calx vi- 


Va 


0 
"Krebs, Cancer, 5 


Kupfer, Cuprum, 2- 
Kupfer « Waffer , Vitrto- 
lum ,.®- : 

Löwe, Leo, Y 

Luft, Aér, Yo 

Mars, 2 : | 
Mercurius, 9 - 
Mercurius fublimatus, -Q. 
Mifce, M. | 


"Macht, Nox, 9 j 


Nimm, Recipe, & 


" De; Oleum, J 


Pfund, Libra, 15 
Pulver, Pulvis, & 
Quadratus, )  »:. 
Quantum fatis, gl. - « 
ee = 


Queck⸗ 


image 
not 
available 


2 


enn man ihnen 
ıd anderm Ged 
reuet. Aeuſſer⸗ 
t, vertreiben fie 
fe und gefalgene 
benen Ziegel ges 
en zwey leinenen 


üffe gefchlagen , - 
jen des Podagra,. 


ftern gebrande 
: —— * 
ung in 
ich aber benimmt 
Entzündungen 
Iften. 
1: Es ift dieſes 


ſche ganz gemein, 


vd und eis 
may Selhmad 
denen, bie ihn 


’ nen 
ird mebrentheilé 
erm Fleiſche ger 
r Saufje an 
da man 
felbigen mit Sus 
nun wohl deilen 
= Mia rh 
nicht, wie ſie ihn 
rnicht allein groß 


ettes , kothigtes 
iaben Kar ed 
igter nig⸗ 
322 
h muß jum wer 
mal tief gearas 
altem Kuͤh oder 
| gebünget wer, 
man nad Bare 


ch Gefallen im 


Viertel die jun 
ſen, “gad tag 
wey 
p der. Cans 3 


| . im Her 
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Zoll tief einlegen, in bie Binge, nicht 
ges oder tief herunter, uud die 
rde fein darüber machen, einen 

halben Fuß weit von einander, fg 
wird er im dritten Jahr wohl gu. ges 
brauden ſeyn. Wenn der RMeer⸗ 
rettig einen lieblichen Seſchmack bes 
kommen, und nicht ſo herbe und 
bitter ſeyn el, fo muß man jeder. 
ft, wenn das Land pom 

aub und Unkraut gereiniget ift, ihn 
mit altem Kipmift überdingen, und 
wohl untergraben, auch warm Lays 
genwaſſer, welches durch die Aſche 
gelaufen iſt, dabey gieſſen, davon wird 
er gelinde u. lieblich zu genieflen, Dan 
madt ihn and dadurch angenehm 
zu eſſen, wenn man den Saamen 
entweder in Honig: oder Zuderwafr 
fet, oder in Weintraubenfaft, zweh. 
Lage lang weichen läffet,, und nach⸗ 
bem ex wieder recht tructen worden, 
in die Erde leget. Wer nun deffele 
ben viel brauche, der Fann alle Jahr 
ein Stic jungen einlegen, damit er 
immer Borrath habe; dieabgefchnit: 
fenen Keimen pfleget man fonft auch 
in das Erdreich yu flecten, fie wach» 
fen auc wohl, allein der Meerret⸗ 
tig wird gemeiniglich zackigt, und 
nicht fo glatt, wie bey voriger Weis 
fe. Die Landleute sieben , wo er 
nern waͤchſet, game Weder poll , 
und wird Armed dicke; jebeuned wo 
er einmal gut Erdreich gefunden, 
iſt er nicht wieder zu tilgen, fonderg 
nimmt überhand , und verderbefam 
dere Gewächle, fo darzwilchen fie 
ben. Will man ihn recht groß und 
di haben, muß man ihn oft mig 
frifher Erde bedecken, und bis auf 
den kleinen Herjflengel ganz abblats 
ten. Es brauchen ihn einige jur 
Arzuep, ſchneiden ihn in Echeiben 
Flein , legen ihn in Nein, und fein 
fen Abends und Morgens davon» 
— in i co 
8 ea wird. 
”. 8 . Sandy 
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n ihn in Faͤſſer, wenn recht damit umgegangen wor 
ny in deren Ere den, viele Jahre gut bleibet, und 
epichtes Sefälfe, an Stärke ſowohl als Fieblichkeit, 
ey bid dren Fins  Spanifchen und Mufcatenwein trotz 
en , damit der bietet, iñ auch weit gefünder als dies 
nn. . Wer ihn felben. Brauner Honig giebt bran: 
will, thut Zim nen, guter weiffer Honig aber weifs 
nen und Nüffe, fen Meet, welder letztere befler als 
, Gardamomen der erfle iff, und. wird. der befie am 
| Sidlein, vers Geruch, Geſchmack und Farbe ers 
men es hinein, kannt. Wo viel Honig ift, wird 
cflein einen aus demjenigen , was von Dem Wachs 
it foldhes in den - fe und Gefälle, worinnen der Mert 
Meet gebrauct bereitet worden, abgewaſchen wird, 
u Boden fintet. Lorich oder dünner Meet ge 
n einen warmen - macht, und dem Gefinde zu trinfen 
damit ber Meet egeben. Diefes Getränke iff (anfı 
wozu vieles con . fer denen cholerifchen Blut: reichen 
in Hundstagen hitzigen Maturen, bey denen er flatt 
at er vergobren, . des guten Geblüts nur die Galle 
y Monate lang vermehret, den Leib verichleimeh 
| frifchen Keller und verflopfet, ja lauter fchädliche 
‚angreift, foler Folgerungen verurfachet ) ſehr ge 
nfen werden, fo fund, und dienet zu alten Krankhei⸗ 
nd nicht zu viel . tended Gehirns, für den Schwindel, 
Theil Honigund | Schlag und fallende Sucht, benimmt 
ann aud in ein den Falten trodenen Duflen, zerthei⸗ 
ide voll Hopfen, let den zähen Schleim, reiniget die 
under , der zuvor , Nieren, Harngänge und Blaſen, 
em Weineflig ger - treibet den Harn und Stein, ingleis 
acknet, und inelr . chen alle ſchaͤdliche Materie aus den 
jen worden, auch Gedaͤrmen, und ift aud denenjents 
gedörrte Salbey . gen, welchen der Wein zu trinken 
bft vorgedadten . verboten, fehr müzlich und bequem; 
Gewürze in den ſonderlich ift der Aland» Meet der 
werden: iff der . Bru und Lungen dienlich , wiewohl 
ten , werden die and folgende Urten diefes Tranks 
nommen undans der Gefundheit yutragli find: Als 
innen zurück blei⸗ ittwermeth, Negleiumeth , Him⸗ 
na , nachdem es ermeth , Brombeer, und Kirſch⸗ 
Mäuchern gebraw meth, Kofinenmeth , Malvafirmeth, 
es einem angeneh und dergleichen miebr, von deren 
. Un manden Zubereitung Angl. Sala Saccharol. 
Reet in den zuge pP. 11. ¢. 7. “Math. Lobelius und 
eine Zeitlang in . Elsdoltz ia feinem Diztico p, 302. 
1, damit-er ben - ausführlicher handeln. Von einem 
euch des Honigs halben Nöfel guten Meet und Brod 
ehre / dev fodenny — gine Cale Scale {rip Mergent ip 
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le 


‚tüblen ober recht - 


in die Kiften oder 


:, fo entzündetes . 
‚ wird übel rie⸗ 


id, und taugt fo 
Sieh als vor die 
a man von Rie 
jrenem Hole reis 


ſolche wohl zer⸗ 


das Mehl unter⸗ 


dadurch auf lange 
en werden. So 


r Meinung , daß 
a neuen Monden 
as. Mehl fic viel 


' halten lafje als 
des Roggenmehls 


niglich bey groſſen 
dreyerley Gattun 
eiß, mittel und 
Das weile Mehl 
rrfdaft, und das 


Gefinde gebacten, . 


r dem. Vieh geges 
1 Hundebroden vers 
rund Flares Wai 
m, läßt man erfte 


ebenfalls durch die - 


hernach denfelben, 
» wafchen, damit 
| fomme, und ends 
‚en, auf 

ekommt man bübs 


Mehl. Die Mille 
te miifjen die Muͤh⸗ 


ty, wenn man was 


;s haben will, und: 
usfehren, darinnen 


traide liegen bleibet. 
Ml man einen. oder 


r / wenn man. ihn 
ill, etwas. befeuch⸗ 


er fid fein. Gon 
rden auch drey bie 
Mehl gemacht, wo 


u Kuchen und aller» 
auch gu Semmeln « 
Das feplechtere aber: 


die Mühe : 
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zu Müfern, und. das fHwarje mil 
unter anderes Brodmehl genome 
men wird. Das Gerftenmehl 
wird im Nothfall, und gemeiniglich 
von armen Leuten, mit unter das 
Noggenmehl pm Brode, au zu 
Kloͤſern, Muͤſern, und dergleichen 
genommen. Wenn die Mehlwuͤr⸗ 
mein das Mehl fommen, fol man 
Sal; und römilchen Kimmel in 
gleichem Gewichte nehmen, beydes 
unter einander fioffen , Kuͤchlein dare 
aus machen, und folche hin und wies 
der unters Mehl legen. Das befte 
tft, fo bald man {ptiret , daß Wuͤr⸗ 
me ind. Mehl gerathen, daß mans 
alfobald fieden laſſe, und an bie 
Sonne bis gu ihrem Niedergang 
fiele: Denn die Sonnenhige versch» 
ret die verderbfe Materie, daraus _ 
dergleichenulingeziefer entſtehet. Wenn 
die Steine nicht zu rechter Zeit be⸗ 
hauen werden, ſo wird das Mehl 
verbrannt, giebt ſchwarzes Brod, 
und iſt nicht gut ju backen. Klein⸗ 
koͤrnigter Roggen bat eine dickere 
Huͤſſe, als Groß⸗ koͤrnigter, daher 
bekommt man von jenem mehr 
Kleyen, von dieſem aber mehr Mehl, 
Eine Dreßdner Metze fleins koͤrnig⸗ 
tes Korn wiegt in leichtem Gewichte 


3 und eine halbe Metze Kleyen, wean 
es nicht fehr ausgemablen if. I 
es aber ſehr eingerüttelt , fo fehlt x 

7} Meke 


image 
not 
available 


je 


:engfaffes , su den - 
Groffe manders ' 
ju merken, daß fd 
in dem Grad ‘aw : 
milffe , daß man 
zu der Zeit auszu. 


b dan ausgefegt 


als den vorberges 
den folgenden. 
e Mild aus den 


$ mit den Haw - 


e Kühe werden im 


n Tagendreymahl © der 
H des Morgens, ' 
treibet , und zu 


mdé, nachdem fie 


Weide gefommen — 
elis aber höret das | 
dieweil der Hire _ 


iddenn wegen der 


geslänge und ein ' 
gefallen - 


1 aud des 
Spaued und Reife 
ibet, und den gam 


t dem Vieh auf : 


bleibet, Im Wine 
5 nur zweymahl 


16 und Nachts, 
iat Ar achte, 


ling ausgetries 
ie Biehmägde ba 
len Unterfchied im 
ıtweder melfen fie 
den, oder fie feud): 
rem Speichel an, 


j alédenn die Rib - 
follten zu melfen © 
Sache tommt mei⸗ 


ifitive, wenn die 
tu fet Furcht 
n 

Aufſicht erhalten, 


smegen —— 
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daß fie nicht Über dem Melken ein 
ſchlummern, und die Melkgelte vere 
ütten: Da denn zugleich bad Vieh 
mit verderben mug, weil es von fol, 
chen nachläffigen Dirnen nicht reiue 
ausgemolfen wird, folglich an der 
Mild abnimmt und verkeiget, Am 
beften iſt, man gewoͤhnet und Balt 


den Ws die Magde dazu, daß fie die Zeit 


über, da fie melfen, fic) mit einem 
aufmuntern. Die tragens 
den milket man, bid fie ent 


laſſen, alsdenn fielet man das mel⸗ 


fen ein, und milfet fie wicht ehem 
wieder, ald wenn fie gefalbet, 
und ihre Kälber abgefeget oder ver: 
Fauft worden; Welche aber gälte 


auyt 
‚bleiben , milfet man das ganje . 


Jahr über, oder fo lange es ſeyn 
fann. Die Schweiger ‚melden ihre 
Kühe felbfien , und laſſen Peine 
iböperfonen dazu Fommen, mei 
die Milch , wenn fie gu gewiſſen 
Zeiten von denenfelben nur ange 
rühret oder angebauchet wird, gleich 
fauer werden und gerinuen folle. 
Die Schaafe milfet man, wenn ibre 
Limmer abgefloffen oder abgefeket 
nd, des Tages drenmahl, bis auf 
lomdi, von dar aber milfet ' 
man fie nur zweymahl bis auf Cru: 
cid; wiewohl die Schaafe nicht als 
ler Orten gemolfen werden. Denn 
weil der Mugen vor den Herrn-der 
Schaafe fehr gering ift, indem ein 
Schäfer gemeiniglid vor die Nu 
Kung von einem Schaaf nur drey 
bis vier gute Groſchen jährlich giebt: 
Hingegen aber die Lammer von de 
nev gemolfenen Schyänfen fo ſchlecht 
und gering werden, daß fie einen 
Herrn wohl den halben Theil wenis 
ger als fonften geiten, fo haben fi) 
etliche dieſes Nutzens gänzlich ent: 
ſchlagen, weil er dod nicht einträg: 


hierdurch lich, fondern —2* nadibeilig if; 


wo aber die Schäfer die Schaafe 
nicht im Yacht haben, da muß man. 
€ f gute 
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je . 
ch, läßt fie einige 


ver Drift feinemeb — 


et , weldes man 
| abuebmen Fann, 
inger in die Erde 
et , ob die groffe 
+ alsdenn nimmt 
ten Metonenfer: 
ie Miftbethe nad 
e Stsiche beyeinan⸗ 
ls die halbe Erde, 
rdemift lieget , ift, 
‘elonenfernen einen 
eit voneinander in 
, oder man zieht 
sach der Schnur eis 
nen halben Schub 
’ machet hernach in 
n entweder mit dem 
mit einem Hol; fo 
man Melonen fies 
t bernach in folde 
y oder drey Körner, 
rde ber, bes 
ein Mein menig , fo 
Erde liegen, wenn 
ommen find, welches 
a dem vierten oder 
ſchiehet, läßt man 
infteben. Ben Fale 
x und alten Nächten 
it Strohmatten oder 
edecken, welche eine 
) breit darüber ſtehen 
Pflanzen nicht nieder, 
en fönnen; wenn bey 
1¢ fcheinet,, decke man 
enftern u. Iſt die 


6, fepüttet man um 
guten frifdjen Pferde 


her , damit fulcherges 
abgehalten werde, 


Melonen vier Blatter - Maflı 


feet man diejenigen, 
ven; gu dem Ende hat 
1, welches auf die Ark 
o die Maurer gebraus 


- finden , woran feine 
Ä rn aber ————8 
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ch tie ein Bohrer, mit dem 
elben faffet man unten die Pflanzen, 


bebet fie mit der Wurzel aus, und 
feet fie in ein ander zubereitetes 
Beth, entweder in eine Neibe oder 
in einen runden Kreiß, allemal ef 


- nen halben Schuh breit voneinanı 


der, Die Verpflanjung muß ger 
eben oo den vollen Mond :-Die 
cit der Verpflanzung iff um Maria 
g , die fpätefie aber der fünfte 
May, und muß fonderlich ein fols 
der Tag erwahlet werden, da es fein 
regnicht oder trübe Wetter iff, fon 
dern Sonnenſchein an felbigem Ta 
ge; wenn die Sonne beginnet unter 


- gu geben, pflanzet man fie ein, und 


damit fie den Tag über von der Son 
nenbige nicht alle weld merden , 
Fann man fie mit einer Heinen Dat 
te oder Topffcherbe bedecken. Sollte 


- Hinwiederum eine giemliche Kälte ein 


fallen, fan man verfahren, wie oben 


gewieſen. 
Weil aber die Melone die Art an 
fi hat, daß die Früchte nicht an 
bem Herifiengel , an den 
Nebenfchofien hervor machen, ale 
bat man in Acht zu nehmen, wena 
he etwa beginnen heraus yu wachſen, 
onderlich aber, wenn fie dasfechste 
Blatt hervor bringen, fo muß man 
den SHerifiengel eden , oder 
inwegnehmen, da denn fich die 
brigen Sproffen defio beffer hervor. 
geben; damit aud hernachmals der 


Saft und Frucht der Pflanzen nicht | 


entgehen möge , fo Pann man b 
dürrer Zeit die Wurzel einiger mals 
anfeuchten „ welches am 
en gefchiebet dur ein widen 
Läpplein, welches in einen Topf mit 
er gehencket wird. Weil aud 
oftmals ‚viele Ranken fid daran 
te figen, 


entziehen, fo muß man diefelbe, 
wenn ſich erſt die jungen er 
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(je 


auf dem Landeum⸗ 
zit Die Maͤuſe fob ; 


nad ‘den Kernen 


en; im Hauſe aber . 


ner Schachtel wohl 
rauch der Melonen 


ie weit angenehmer -. 


aget , wenn Fleiſch 


nd man in denTopf . 


onen wirft, folded 
fode. Auch verfir 
ti, daß der Delos 
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fühlen, thue es mit einander, thue 
es in ein Zucerglas, und verwahre es. 
Die unjeitigen aber werben alfo ein 
gemacht: Nimm Melonen, wena 


fie nod wicht recht zeitig, fondern 


noch grän find, feheele und ſchnei⸗ 
de fie voneinander, mache bie Kern 
beraus, lege fie 8 oder 10 Tage in 
Salı bernach waͤſſere fie 
wieder aus in reinem Waſſer, und 


keoche fiein nod andern Waſſer, bis 
» fie fein weich werden, und laß fie 
Lund Pferdenmebr - re ae Arche — 
vum 

yen zur Speife. Die - 


terten Zuder ; fo oft er 

wird, fode thu wieder und allezeit 
ſtark, bis er dick wird, und fo bleibt, 
Auf diefe Weife macht man die Mer 
Ionen aud ganz Flein ein. 


Wiergel, f. Dünger. 


enfaame mit Zucker Merzenbier, ſ. Bierbrauen. 


aligemeines Mittel 


pang und Hike der 


Mech, f. Meer: ' 


die: Melonen haben Milch, ift die bekannte weiffe, füffer. 


Prat d 
er — eaten 


bloß mit Sal, und 
aber ein gut Glas 
ndig erfordert wird. 
en ſowohl zeitige als 
neneingemadt. Die 
* — my 

r zeitig ' 
| länglichte Stüde, 
endig von den Kern, 
| den harten Minden, 


in guten Weinelfigy - 
‚ richtet. - Es iſt aber 
~ Mild beffer and gefunder als die 


re.6 Lage in frifchen, 
fle den Effig davon, 
1en zwiſchen zwey Tuͤ⸗ 
un ſie recht trocken, 
in ſtark geläuterten Zu: 
: nicht zu weich; nimm 
laf den Zuder davon 


nb 
"geht, ‘th ibe * 


warm , roh und get 


ette und fliffige Materie, welche 
ohl zur Nahrung und Speiſe, 


als aud) zur Arzmey diene. Sie 


. ‚giebt eine febr gute Rabrung, wenn 
der M 


agen fie wohl verdanct; wenn 
fie von gefundem Vieh kommet; 
wenn das Bieh, und fonderlich die 
Kühe nicht zu jung und nicht zu alt, 
und gute Weide haben, und endlich, 
wenn fie im Frühling und Sommer 
genoſſen wird. Zur Speife wird infon: 
derbeit die Bubmild kalt und 
‚allein und an 
andern Speifen täglich gebraucht, auch 
gewiſſe Schlederepen darans zuge 
immer eine 


andere, nachdem nemlid die Weir 
de und das Futtter befchaffen, und 


. von einander unterfchieden. ift, mit 


welchem die Melkluͤhe gefuͤttert wer 
den; denn wenn fie im Winter fi 
nur mit Stroh bebelfen muͤſſen, und 
Bein; Heu gu freſſen — fe 

| geben 
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e - 


ondern ftemperirt 
Die Milch nicht 
Yenen Kühen die 
en, foll man das 
ah 
nebmen, fe 

I, mit Sal; vers 
wf dem Nindvieh 


andere mengen es 


reichen folde auf 
ab laſſens alfo die 
59 aber eine Ruh 
et, fol. man von 

die Zäpflein neh 

einem Backofen, 
evans if, dörten, 
: machen, und der 
gefaljenen Sehnits 
eng und Abendsch 


en Stid Schlau 
1¢ gute Hand voll 
nd Baldrianfraut, 
Hände vol Salj: 
es unter einander, 
¢ Effig Daryn, ruͤhre 
‚inander , und gebe 
ange zu trinfen, bis 


der MiG Blut zn 


die Milch beyaubert, 


e über das Feuer, 


| werden, thue Sal 
‘fibre ed wohl um, 


man eine Sichel gli 


dadurch, und gieffe 


je Mild in daspeime 


wenn man diefed ets 
t, fo befommt aud 
Rild wieder, Oder 
s besauberte Mild, 


Kuh auf einmahi ger - 


einen Schweinefrog, 
tſche alädenn mit fi 

rnendarauf; folange 
it. Dan fol auf 
nid guten oper -flelien 
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Henrich, oder Schmerbel, die Ki. 
Sree, ge Minden 
malen , fo. Fan der Milch Fein 
Schade geſchehen. Eine besauberte 
Milch fol man daran erkennen, daf 
fie beym Feuer , wenn man fie(NB. 
inet) some 
überläuft, fondern zufammen {abs 
retund zu Matten wird, nicht aw 
i ” wie mit alter abgelaffener 


iu pfleget. Wenn 

die Mil einem Vieh entweder ges 
nommen, oder aber fonften verder⸗ 
bet worden , daß man nicht ausräb 
sen oder Butter bereiten kann, fo 
nimm Gundelreben oder Gunders 
mann, Neffelwurg, Raute, Seven 
oder Sadebanm , ngrün oder 
oon p und der vorderften 
SeHojie einer weiffen Tanne; binde 
diefe Stuͤcke zufammen in ein Sic: 
lein, lege es in einen Reffel mit Wafı 
‚ und brilbe alle deine Milchge⸗ 
irre a 5 was du zur Mild 





gemadt wird. Das übrige wd 

rigte Spel heiſſet man rotten 
Shorten, oder Rafewaffer, 
welches denen Kuͤhen und — 


image 
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1 
fo gar in ber 
ine recht angeneh: 
dem heißgegoſſe⸗ 
weis zwar nicht 
, wie es zugepel, 
fiedendes Waller, 
Steine gegoſſen 
‚el gröffere Kälte 
ve: Doch ich glau 
die Hike die na 


ie Steine treibet, | 


yamit die Pori des 
Steines, bie ven 
eder offen werben. 
järıme vom heiflen 


Page, oder jus we⸗ 
andern Tag reine 


ifchen denen Ziegeln 
» Lex, alee 9} 
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und Steinen feyn. Wenn der 
hen befunden werben, fo. muͤſſen 
recht vefle vermauret werden , dar 
mit nicht die Mäufe dadurch ſich Eins 
und Ausgänge machen , oder gar 
röfche und Kröten dadurd in deu 
eller kommen. Daher find die Keller 
nötbig , über und über mit guten 
Mauerkalke zu bewerfen, fein glatt 
zu pugen, damit nicht etwan Löcher 
und Narben ſeyn. Denn in die 
Marben und Löcher ſetzen fich vieler 
ley Arten Würmer und liegen, 
welche hernach, wenn der Dunfi, 
oder warmer Bodendunſt, von der 
Milch an ſolche oben’ anſchlaͤget, 
herunter in die Milchvaͤſſel oder 
Milchſchuͤſſeln einfallen ; wie man 
wahrgenomen, daß von der Mauer 
Diefe Würmer recht dicke auf den 
Rohm und Milch gefallen gewefen, 
Wenn aber, wie gefagt, die Maus 
ren geweiffet und recht glatt gepu 
worden find, fo fdnnen diefe Wuͤr⸗ 
mer mit dem Lichte gar bald erkannt, 
und mit Befemen abgekehreti werden, 
and Finnen fic) aud) nicht alsdenn in 


Narben und Ritzen fo verkriechen, 


fondern der Beſem nimmt fie alle 
weg. Die Milchkeller find, wenn 


. jemand einen neuen bauen will, alles 


mal fo anzulegen , daß die Sonne 
weder gu den Siren nod Fenflera 
binein {deinen könne. Die Keller, 
fo in den Gebäuden gegen die Mite 
ternachtfeite angeleget werden, find 
allezeit im Sommer die frifcheften. 
Penn je friſcher und Fühler des Som: 
meré ein Keller ſeyn Fann, je wenis 
er werden die Sl fid) dareig 
Anden, weil fie im K 
renfönnen, fondern aut in der Ware 


mie herum ſchwaͤrmen. Dod) ift ef 


auch gut, wenn die fühle Luft durch 
die Keller durchflreichen Fann; babes 
ro ift nöthig, daß allezeit ein Keller 


mit gwen Löchern der Luft halber 


verfeben werde. 
er = Milze 


blen nicht dau⸗ 
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re 


6 Mandelöl zwey 


—* 
iſt/ a es 
rm damit, hernach 
ug Nimm 
Wein ein 

‚ohl, drilde esaut, 
Sferd auf einmal cin, 
l e damit. 


andertha | 
l einer Maaß auf 


in. Das Pferd ſoll 


trockenen und heitern ne; die auswendige Haut ift zart, 
jute Streue v dad —25 = a und eines fehr 
echt ſeyn; Man ſoll ads, je mehr fie aber 
le Morgen vor der jur u ae — muͤrber und 

bewegen , daß es efbarer fie wird. Sie werden im 
1} ſolchen Schweiß erg Herbfi, zu 243 
ind trocknen. Das bers, nachdem fie etliche mal bereif⸗ 


t ſo gar Wertags 
ſern, Gerſten, Foe- 
— rg ar mit 
ly gemapt, 

Seren» abet oe 


viel —— ih mi 
der und ſchmiere 


ter einan 
a milpel, Me 


—— 


aut —— Der Trank fol 


Wafer gp » toorinuen Gabe P 


Foenum 
—— Gärberrötße, 
Ai P — 
g. geſotten or 


den Winter zu feces Man fchneis 
det es Hein, und menget denen Pfers 
den das Futter damit; dadurch fann 
den Winter über, oder fo weit es 
reichet, viel sen po werben; 
derale aber muß man wie die 
Erbfen ind Sommerfeld fäen laffen. 
Dod faun man diefes in die 
Braach faen, wenn der . Petes 
vor Winters recht Dazu iff ge 

worden, Spe en beißt. wie 
ting two Gerften und Roggen un⸗ 


re Grefpel, iſt die 
Frucht des Mifielbaums. Sie iff 
rithli von Farbe, und bey nabe 
gat tund, in der Groͤſſe einer Hols 

¢, bat oben eine mit fünf Spi⸗ 
fen verfebene Crone, innwendig 
aber hr bis finf Stein» harte Revs 


fet worden, abgenommen, find aber 
dennoch nicht zu genieflen, woferne 
fie nicht eine Zeitlang auf dem Stroh 
gelegen , und teig worden. Die 
denen, welche mit 

Bauch⸗ 
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if. 

g v fe mif 
n auggefitterte, 
und gutem Erd» 
tube, worinnen 
nien » 
ewaͤchſe im Früh 
acht werden fw 
iſtentheils Fruͤh⸗ 
verden auf unter⸗ 


gemachet. Die 


diefe: Man gras 
an einem ſolchen 
rd / und Oſtwind 
oder Mauer kann 
yerden .; und der 
ige Mittagsfonne 
|, etwa, nachdem 
e niedrig ift, vier 
tief, die Breite 
ub ſeyn; die Law 
felber, und Fann 
y machen, als es 
ill man drey oder 


iner Reihe haben, | 


1g zweyer guten 
rzwiſchen gelaffen 
i fol man eichene 
lung derfelben Lies 
men, jubor aber 
d in der Mitte in 
te eichene fable, 
thig einfegen, und 
ten. vom Grunde 


d gerade ney | 


er drey Buß 5 

bod) daß es gegen 
a balben Fuß nie 
1 die Mordfeite ges 
mit es etwas ſchraͤ⸗ 
n den Mittag den 
fig beffer haben tin 
t e8 aud mit Maw 
rn; jedoch find die 
ier, Hierauf wird 


tterte Grube um die | 


uarii, nachdem der 
er gelinde ift, mit 
nen, reinen Pferde 


Blumen | 


alten 
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miſt, welder an einem trodenen 
Drtaufeinem Hauffen gelegen, und 
feine Kraͤfte und Wärme nod) alle 
in fi Hat, angefüllet, alfo daß, | 


fo oft eine Lage oder Schicht Pfer⸗ 


demiſt mit der Miftgabel fein ordente 
btnein gefchichtet worden, dies 


Tid 
ſelbe allemabl fo viel möglich dicht 
‚auf einander, uud an allen 


Drten 
fein gleid) getreten werde. Wenn 
man die andere Lage oder Schicht 
eingetreten , fo gicflet man etliche 
Eymer Waffer drüber her, und fähe 
ret hierauf mit Einleg » und Eintre⸗ 
tung des Pferdemiſts fort, bis die 
Grube evan einer halben Elle 
bod noch ledig iff, alsdenn uͤberle⸗ 
get man die oberfte Lage etwan 
Drey ar Singer bod mit Purzen 

ühmift , gieffet wieder etliche 
Eymer Waffer darüber , decket das 


Miſlbeete mit befonders dazu ges 


machten Strohdecken zu, und läffet 
es alfo etliche Tage fichen, damit 
der Mift ſich recht erhitze. Mittler 
weile menget man verfaulten Drift, 
Holz und Sägefpänerde unter ein 
ander , fiebet folde rein durch, und 
ſchuͤttet fodenn dieſer durchgefiebten 
Erde zwey gute quere Hand bod fein 
ordentlich darüber , machet alles 
fein gleid) , und befäet es nad ei ⸗ 
nem ober zweyen Tagen nad) Ges 
fallen mit allerhand fruͤhzeitigem 
Salat, Radis und Monatrettigen , 
Gelleri, Blumenkohl, frühen weils 
fen Ropffobl, Melonen und an: 
dern Saamen. Leber diefe Miſt⸗ 
beete werden bey Nachfjeit und ums 
ger Witterung Strohdecken ges 


breitet , bey bellem Sonnenfhein _ 


aber Glasfenfter darüber geleget. 


Miſten, 3irhen der Pferde, 


beiffet , den Mift von fich laffen, 
und hierauf bat ein Hauswirth, der 
Dierde halten muß, —— ge⸗ 
ben, weil vieles, was ihre Geſund⸗ 
beit aubetrift, daher abgenommen 
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i 


if ein Hauswirth, 
toffe curiret wife 
afte und befle ere 
Wuͤrkung genau 
ib befonders mit 
be Mitleiden ha 
vielen, befouders 
mden Pferden fir 
dirigiren , oͤftert 
htet wird. 
derjenige Plag , 
men Stillen ger 
men und über eb 
fen wird, Die 
as tieffer alé der 
in, und diefer von 
‚ang Dabin haben, 


egnet, Das Waſſer 
b sieben, und nicht 


und wohl gar die 


} mit hinaus nebr . 


denn nicht anders 


6 das Delle vom 


et und mit fortges 
Wo aber aud in 
es Waffers zu viel 
der Miſt, ſonder⸗ 
, allein darein ges 
biges nicht wahl fau⸗ 
ic rofiet und 4d 
auch der fonft gute 
nn er im Sum 
tung fo wohl nicht 
jenige, fo auffer der 


offen Steinen wohl. 


x mit ausgefchlage: 
briictet feyn, damit. 


die Pferde oder Och⸗ 


heraus gezogen ters 
ı bisweilen der Mifl 
fo. durchweicht, daß 
yraftig ,. mithin der 
ſehr verderbet , und 
ieh öfters u Schan 
ird. Meberhaupt iff 
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gon der Mififiätte nod. zu merken, 
daß fie nicht alljutroden, und dar» 
bey Im Schatten liege, denn lieget 
der Mift fo troden, und aud) fehr 
an der Sonne, fo vergehet er auf 
der Stelle; liegt er aber fo fehr in 
der Naffe und Sudel, bleibt er roh 
und faulet nicht. 


Mir ffer ‚Zehrwürmer , find klei⸗ 


ne Würmer , welche in der Haus 
der Kinder ald Heine ſchwarze Hare 
gen fieden. Sie find eine Urlade 
der Schwindung und Abnehmen per 
Kinder, fie meinen bey fietem War 
chen jaͤmmerlich, und denn ſagen 
die Weiber, das Kind ſey beſchryen 
oder habe die Mit&ffer. Solche entſte⸗ 
ben ordentlich von der Ueberfilllung, 
weil die meifien Mütter und Saͤug⸗ 
ammen das Kind mit Mild über 
fliffig anſuͤllen. Hievor ſetzt man 
das Kind ind Bad und beſtreichet 
den Baud mit Honig , fo firecken 
die Würmer die Köpfe heraus, wel 
che man abfcheeren oder mit Brode 
rinde abreiben Fan. Siehe Doctor 
Börners fein felbft Arzt ıfler Theil 
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wiöhren, gelbe Rüben, find ein 


bekanntes Küchengewächfe , davon 
allein die Wurzel gebraudet wird. 
Diefe wird ziemlich groß, und ift 
entweder weißlich, hoch: gelber oder 
törhlicher Farbe. Die beyden erfien 
find bey uns am befanntefien , wies 
wobl die meißlichten bey weitem 
nicht fo gut und zart find, alé die 
bochgelben. Sie werden jur Früh: 
lingsgeit im Der; oder April ausges 
{aet. Der Saame davon wird auf . 
die Art, wie der Capfaame gebauet, 
und zwar werden Herbfiszeit gegen 
Martini recht groffe gelbe Rüben eis 
nige Tragkoͤrbe voll ausgefondert,. 
foldjen das Kraut bis nahe an den 
Kopf abgefchnitten , und auf dem 
Boden in frodnem Wetter ges 
ſchuͤttet, daß felbe brav abfroduen, 

4 be 
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> 


er man bereitet 
Delieateffe, im : effen iff, 


' a folgen: 
: Machdem die 
—— und ein 
Waſſer gelegen, 
rwenig heraus ger 
n von felbigen ei» 
eff art, 


Hnittene M 


rum darüber , * 


ud laͤſſet ſelbige in 
ein dies siemlich grob geſchnitten, und 


» darein 
riebene Semmel, 
ite getban, noch» 


aß diefe recht dick 


e man pfleget die. 
vorhero auch wohl | 


ı Klare umpumen, 
us heiſſen Schmalz 
dieſem aber erſt in 
in kochen, worein 
wenig eingebrann: 


daß fie darinnen 
Bribe aber wohl 


Bry einer Lands 


n fie nicht nur zur 


Geſinde, ſondern 
ſtung, geſtalten ſie 


die weiffen Ruͤben 
Ihe Rüben febr flein-- 


2 cingefteliten Gans 
auf gegeben, 

die Gänfe Fingers 
ras Fleiſch fo ſuͤſſe 


ind rg ge) es mit Sufi zu 


Man, Wei 
Wolgemuth , Sonnenwir⸗ 
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müffen die an 

Ruͤben im rd in Erögruben, 
por dem Frofl verwabhret , in der 


Faſten vor die Palbenden Kühe gee 
: ftampft und mit Herel verfittert 


werden, 
3 ift cin Augengeb bet 
"Dirk, weiße gem ba 


ben entitebet, wenn der Mond 


nen wird, da werden ihnen die Au⸗ 
gen tribe “dag HB als wenn fie ein Fell 


en, und fol man fol 


> penn die Zeit sum verblinden kommt. 


Er — fol ale Monate 

y damit fie nicht 

ed tao werden; bierbey ift zu ge 
Ben. — Baldrian, 

frourjel, groſſe Kletten: 


jegwartenfrauf, fame der 
HBarıel, Schelkraut ohne MWarzel, 


unter das Futter gemiſchet. Ein 
oder a Tropfen Yohanniddl dem 
Dierde mit einer Feder in die Augen 
geftrichen, mache diefe hell, man 
muf —* aber * oft sr 
denn es ift fehr fcharf ; — 
des Pferdes Gruben über 

gen mit Haſenſchmal; — 
Aſchen / und Wachtelſchmal; gleich 
viel, und ein Quintlein reinen, wets 


ſen, gepuͤlverten Ingwer, und von 


einem Dfen Mar geſiebten Ruß in 
einem Glastemperiren laffen. Wenn 
dieſes fertig , fchläget. man denen 
jungen Pferden die Adern zwiſchen 
den Dhren und Augen, ligt fie 
wohl biuten , und thut ihnen ‚vor 
berbefchriebenes in- die Augen ; die 
fodenn voll Eiter werden, welded 
mit einem leinen Tudhe ausgewiſchet 
wird, diefed gefchiehet 3 bid 4 Ta 


Gey a werden Die Pferde ane 
$ 
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agen beſchwer⸗ 
Spifmorgeln, 
h felber einen 
daher aud 
ıen Morgeln 
Jotagen, Hr 
nfleiſch/ Hech⸗ 
ebraucht wer⸗ 
n wohlſchme⸗ 


den en 
bifeifch als ges 
Getwiiry, bra 
wenn fie zuvor 
ens follen fie 
erden, ſchnei⸗ 
i unten die 
: etliche mahl 
sand darinnen 
Butter nebfl 
Cafferole oder 
ver oder Pfef⸗ 
Fleiſchbruͤhe 
Ht daran, und 
Will man fie 


ufé Kohlfener, 
featenblumen 

: ab; bierauf 
r Eyerdottern 


t den Rahm, 


ı laufen, vibe 
es nicht jufam: 
legt man ein 
Morgeln , das 
3 durchziehen, 
| abgerübrten 
:lben, daß die 


e wird. Der : 


et fie alfo zu: 


afchen , ſchnei⸗ 


, leget fie in 
ett, gehackte 
Gewuͤrz; thut 
be dazu , und 
Feuer kochen, 
ny giefict man 


geln und richtet an. 
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eine Sauſſe von Eyern und Citro⸗ 
nenfaft darüber. Dieſelben zu bar 
ähret man alfo: Man 


- fdpneidet die Morgeln in der Lange 


voneinander , und fodjet fie mit gue 


- ter Brühe bey gelindem Feuer. 
- Wenn die Brühe * it, fo 
mit Mehl 


fireuet , und 
mal; gebacten; von der uͤbri⸗ 
gen Brühe wird eine Sauffe, mit 
Sal; und Mufcatennug gewuͤrzt, ger 
macht, thut diefelbe nebft dem Saft 
vom Hammelfleif unter die Dior: 
Ein Ragout 
davon zu machen, geſchiehet alfo: 
Wenn die Morgeln in der Länge ges 
fchnitten und vielmal gewafden wor: 
den, läßt man fie austropfen , thut 


‘fie in eine Eafferole, mit eiwas aus⸗ 


——*—— a. — 
hy amd ein toe ackte Peters 

te, gieflet Saft oder Sus vom 
Kalbfleif und Schinckeneſſenz, von 
edem gleich viel, daran, und läffet 

e bey Meinem Feuer fochen. Beym 
‚Anrichten made man fie mit einem 
Coulis dicklich. Man pfleget es ets 
was fäuerlich gu machen, und wenn 
es mit Salz und Pfeffer wohl ge 
wuͤrzet, fo richtet man es als ein 
Beyefien au. Gefüllte Morgeln 
werden alfo gemadt: Man nimmt 
Die beften Morgeln, die nicht gar zu 
groß find , (ducidet den Stiel davon, 
waͤfchet den Sandrein heraus. Mar 
het darauf eine kleine Fille von der 
Brut vom Federvieh, ein wenig ger 
kochten Schinken , einigen Champio 
nen, gebackter Peterfilie, und klei⸗ 
ner Zwiebel, ein wenig aufgewellten 
Spec, Ninderfett, dem Gelben von 
2 roben Eyern, und ein wenig in 
Nahm geweichten Semmelfrume, 
wuͤrzet ed mit Salz und Pfeffer, bar 


cket es zuſammen, und fidffet es im 


Moͤrſel, fuͤllet damit die Morgeln 
von der Seite des Stiels. Alsdenn 


d eine b 
wird eine 0 eat 
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Schuͤſſel mit Speckſtreiffen, und 
. binnen Kalbfleiſchſcheiben beleget, 
mit Salz, Pfeffer ‚feinen Kräutern, 
Gewürzen und Zwiebelſcheibenn ges 
wuͤrzet, die gefüllten Worgein or 
dentlich darauf nebeneinander igeles 
get, wuͤrzet fie oben und unten, 
decket fie mit Speck: und Kalbflei 
ſcheiben, und laffet fie im Ofen, 
oder unter einem Deckel mit Feuer, 
oben und unten gar werden nach⸗ 
- mals nimmt man fie beraus , und 
laͤſſet fie auf einer Schäffel wohl aug 
tropfen. Man thut Schinckeneffeng 
. in eine andere Schäffel, leget die 
Morgeln ordentlich. darüber, und 
richtet fie jum Bepgericht warm an. 


Morillen, Marlen , f. Aprico⸗ 
fen. 

Morillenbaum , f. Apricoſen⸗ 
baum, oe 


Morſellen, iſt ein Confect oder viel: 
mebr au 
aus gepülverten Blumen, Gewiür; , 
Confervé, Condituren und dergleichen 
zubereitet wird , und find entweder 
Haupt⸗ und Magen: ftarkende 
Morſellen; oder purgirende 
und abfibrende Morſellen. 
Die Art fie zugubereiten beftebet in 
folgenden Anmerkungen: Der Zuder 
wird folange gekocht, bis daß, wenn 
man von ibm gue Probe ein weni 

auf Zinn oder einen Falten Stein giefs 


>’ fet, er bald hart wird. Wenn nun 


der Zuder gehörig präpariret, mi 

man, nachdem er vom Feuer 
abgehoben und nicht mehr recht heiß, 
aud vorher noch einmal unigeruͤh⸗ 
ret worden , die Pulver nad und 
nad darunter , und nachdem ef 
wohl untereinander gemenget, gief! 
fet man es, weil es noch fliffig, auf 
eine Tüpferne oder fieinerne Tafel , 
damit alles erfalte und hart werde, 
da man es denn in Täflein nach feb 


- nein Befatien ſchneiden Fan. 


uderte trockene Arzuey , die 
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Des 
5 wird, nachdem die Sachen, 

darunter zu mifchen , flar? oder 
unangenehm an Geſchmack, fede 
oder achtmal fo viel als diefe aus: 
fragen ; ju den purgirenden Mor 
fellen aber wird flatt des Suckers ab 
lein Manna, jedoch nad Gutbes 


finden mit darın genommen. 
Moſchuswaſſer, ifi eine Urt dei 


Waſchwaſſers, und wird alfo berets 
tet: Nehmet vom beſten Nofenwal 
fer 16 Unjen ; Mufcatenblumen, 
wafler zwey Unjen, a sara 
vier Unzen, Dranienblumenwafler 
drey Ungen ,. Benjoe eine Unze, 
Storar Kalam. 20 Gran. Diefed 
miteinander ban Zeit von vier Bar 
ter Unfer lang kochen laffen, thutes 
in einen neuen irdenen Hafen, denn 
durd) einen feinen härnen Durd 
flag gegoffen, wenn es Falt wore 
den iff, (hut man esin eine gläferne 
Bonteille, nod) bey 30 Gran pule 
verifirten Mofchus, und mit diefem 
Waffer nag gemacht darzu gethan, 
fünf Gran Ambre gryfol. auch mü 
biefem Waffer angefeuchtet , was 
bon dem Bene und Storay über 
bleibt, giebt gute pattilles. Auf 
eine andere Art: Rehmet 16 Um 
sen Rofenwaffer, gwey Lingen Oras 
nienwaſſer, eine viertel Unze Bens 
joe, ein Drachm. Storar Kalam. 
Suckers einer Hafelnuß groß, zwey 
Naͤglein, ein Mein Stüdchen Sime 
met, ein Elein Stuͤckchen trudne 
Litronenſchale, zwölf Gran Umbra, 
HE Gran Moſchi, sehen Gran Zu 
eth , thuts miteinander 
Heuer, und laft es fo lange drüber, 
bis es beginnt zu kochen, denn hebets 
wieder Davon wohl jugemacht, dar 
mit es nidt evaporite, und denn 
verwahret, von dem Reſt macht 
man paftilles , darzu gethan Mas 
gelein und Zimmet die Heiſte. 


Mof, 
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Moſt, heiffet der and den Weintraw 


ben frifch ausgepreßte Saft, wel . 


er, ‘wenn er vergobren hat, feinen 


ahmen Ändert und Wein genennet ' 


wird, Bey der Weinlefe werden 


Je beffer der Wein getretten wird, 
je leichter laͤßt ex fic hernachmals 
preſſen. Es muͤſſen die Trotknechte 
mit beſonderm Fleiß das Laub und 


die grünen unzeitigen, fauren , ver 


dorreten und faulen Träublein von 


ben andern zeitigen und frifchen Craw - 
ben auslefen, Damit der Wein te fi 


nen Schaden, oder andere Verderbs 


nif davon befomme , und melde - 


Zrauben abgelefen , muß man in 
grofie Ruffen tragen, und des Mor⸗ 
gens frühe allefamt zugleich mit gus 


tem Fleiß treten, daß nicht ein cin - 


ziges Beerlein Savon gang bleiben 


möge. 
Nachdem nun die Trauben ihres 
Safts durd das Treten bes . 
raubet, und das Abzapfen gefchehen, : 
fo werden ſolche getretene Trauben - 
auf die Dreffe gefchlagen, und ein . 


Sag gemacht, welder durch. die 
. Spiel» oder Baumpreffe alfo 


druckt wird, daß er vollendé flieſſen 


läffet, mad vom Tretten zuruͤckge⸗ 


blieben; man muß ober damit nicht 


eilen, fordern den Satz wohl aus⸗ 
tropfen laffen, und nachmals dem 
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* verhauen, auch bad Verhauen 
oft. nemlich 4 bis 5 mal, wie 
derhohlen, bis nichts mehr rintien 
will; auf welche ausgepreßte Trau⸗ 
benhälfen man endlich Waſſer gieſ⸗ 
ſet, und alſo nod einen Trank vor 
das Gefinde machet, welchen man 
Leper uder Lauer. nennet, 

Den getretenen Mok nun foll man 
in Ständern 24 Stunden lang, 
mehr oder weniger, nachdem mau 
den Wein flack oder. gut haben will 

leichfam Foden und vergaͤhren lafs 
—* dann je mehr er gaͤhret, je di⸗ 
der, rothſchieligter und ftirfer dee 
Wein aud) wird; wenn er aber wer 
nig gähret, fo wird er defto liebticher 
und fubtiler. Ob aber der neue 


Moſti vergohren habe, foldjes Fann 


man erkennen, wenn man befindet, * 
daß das Auffteigen oder Aufwerfen 
fd geleget hat, und alfo nicht mehr 

ber ſich fleiget, und algdann foll 
man den vergohrnen Moſt entweder 
durch den Zapfen oder durch einen 
u. Korb ablafien , . 
al . denfelben erft in die Gaffer ein, 


alien. 

Es gefchehe aber nun das Treten, 
Keltern und Preffen, wie es wolle, 
fo iff nothwendig dabey zu merken, 
daß man die Weinfäffer nicht ganz 


und gar mit Moſt oder Wein füllen, 


fondern noch ein gut Theil leer oder 
ungefüllet laffen folle, damit der 
Mot darinnen obne Unrath und 
Abgang defto beffer vergähren, und 
den Schaum defto beffer heraus: 
werfen finne ; doch foll man die 
Fäffer nichts deftsweniger ‚, fo lang 
fie feinen Schaum. mehr geben wol. 
len, nad und nach zuflllen. Unter 
waͤhrender Zeit. des Gaͤhrens aber 


darf man den Spund nice zufchla: ~ 


gen fondern, an fintt deſſen, das 
od nur ein wenig mit einem Stein, 
oder Wilch, von Heu gemacht, iu: 


deen; menn aber. der Wein nicht 


mehr 
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mehr gaͤhren oder audwerfen 
alédann Fan man den Spund woh 
zuſchlagen. | 

So bald der Moft ausgepreflet, 
und in die Fäffer gefüllet it, wird 
er 
ge 
Keller 


Alsdann läßt man 
ihn zwey oder drey Tage liegen, daß 


ſich die Hefen febet, algdann ſpuͤlet 
man ein Fak, erft mit warmen, her⸗ 
x padmalé mit Falten 
rein aus, und siebet den Moft von : 
en Selen ab, und gießt ihn indas | 
in erte Faß, mit denen andern . 


Wafer, fein 


d 
| att ern fähret man aud alfo fort. 
Die Hefen aber thut man alle zw 
fammen in ein befonderes Faß, und 


- läßt fie fiehen, fo fetget-fich® deſſer, 
algdann gießt man das gereinigte - 


immerdar wieder ab : denn es wird 
auch noch ein ziemlicher Wein. 


Wenn der Moft nach der Preffe - 
fo bald abgesogen- wird‘, und bers - 


nad) im Merzen zum andernmal) {o 

er eine. (gone Farbe. 
weyen oder dreyen 

nachdem der Moſt in Keller 


bracht worden, hebt er an yu gabe | 


han ba bat hey 
n aus, er 
Ne man dann fleiffig hinterher 


feon, und mit dem Heber aus dem . 
gährenden Faſſe, anderthalb Stäbs - 


gen (oder eine Ohme ) ausheben , 
und in ein ledig Faß, Br man date 
. neben haben muß, gieffen > und die 
aufgefioffene Hefen mit der Hand 
oben abflreichen, und in ein befons 
deres Faflein thun , das muß oft 
gefcheben, und alle Tage zweymal 
darnach gefehen werden, 


vil und 
halten, h 


rociadudet , und in die Keller . 
jühret ; fo bald er alédann in die . 
gebracht, wird er wieder auf - 
geſpuͤndet, wann Diefes nicht gefchier . 
bet, und der Moft fängt an zu gäbe . 
tren, mie es off zu gefcheben pflegt, - 
.. wenns warm ifl, fo bald er vow der 
Kelter lommt, ‘fo ſtoͤßt er dem Fas . 
den Boden aus. 


Morgens _ 


Mo 

Abends: Man muß ed um 

die Spund» und Zapflächer fein rein 
ernad) , wenn er die Fare 
be verändert, und ziemlich klar wors 
den, fillet man fie aus dem aß, 
darein der Überlauffende Moft ge 
goffen war , wieder voll, und was 
et die Spundhoͤlzer mit einem ſau⸗ 
een Waffer ab, und trocknet fie 
mit einem reinen Tuch, alédaun les 
get — fie oben auf die vollgefuͤlte 


punde, . ae 

Wenn und weil der Dot giech⸗ 
ret, fo darf man ibn nicht fillen , 
dann er lauft duch oben jum Faß 
wieder heraus; fan man aber nicht 
allejeit darbey bleiben , und oben 
die Hefen wiederum abftreichen, wie 
{hon gemeldt, fo fest man eine 
Groffe Mulde zwiſchen beyde Fat, 
auf beyden Seiten , wenn ja der 
gährende Wein überlauft , daß er 
in die Mulde lauffe; wean er aber 
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t 
bau u mn iR 


Sodann, wann der Moft in bie 
Keller gebracht, iſt e8 höchft nöthig, 
daß man gute Achtung auf die Gabe 
rung bat, und man folder Sag und 
Macht fleiffig abwartet, damit man 
ibn nicht sem läßt, fondern fo 
lang er in der Gaͤhrung if, fo neh» 
me man ihn immer ab, und ſtille 
ihn in einer Nacht fünf oder ſechs⸗ 
mal, und fo aud) des Tages. 

Man hat aud im Gebrauch, dag 
fo bald der Moft in Keller kominen, 
die Säffer etwa eine Spanne leer 
gelatjen — — peal oe wenn 
er abgegohren, Die Hefen abgezogen, 
Wenn der Moft giehret, fol man 
die Keller warm halten ‚ und wenn 
man darjufehen will, fo thue mas 
die Thuͤr wohl auf, und laffe fie 
eine Weile offen ſtehen, daß der 
Dampf heraus gehet, damit man 
gu den Faffern fommen fan. ; 

Wenn man wil, Daß der ae 


zei mo 


la bleiben foll, fo zieht man 
sap a bald 5 A ei Preffe 


' fommt, daß nur die Hefen davon — 


forme, und giebt ihm einen Eins 
ſchlag, hernach läßt man ihn ade 
Tage jugefpundt liegen; und sicht 
ihn wieder ab, und macht dat Faß 
“wieder rein mit heiſſem Waſſer, 
and giebt ifm wieder einen Cin 
{lag , aber nicht fo viel, alé zuvor, 
kaum eines Fingers breit, 

faum eines Fingers breit, daruadh 
das Faͤßlein iſt, und zieht ihn Here 
nach wieder drauf, fpündet ibn aud 
feft wieder gu Ju drey Woden 
oder 14 Tagen muß er drepmat abe 
gejogen werden , und allejcit veſt 
wieder jugefpündt, daß er Beine Luft 
befommt. Wenn man 
veſt zugeſpuͤndt liegen läßt, fo blei⸗ 
bet er fein mild und ſuͤſſe. 
man Wein ausſchenkt, fo fan mau 


ſolchen unter 'den andern Wein mis - 


ſchen, fo wird der andere auch: fig 
- amd gut. NB, Wenn der Moft ſuͤß 
bleiben foll , fo werſen einige von 


Stund an, fo bald er vonder Preſſe 
__ in die Gaß gefilet it, geröflet Brod 


Dinein. 

Fallopius (Greibet , wenn man 
vor s Kreuger 

hänget , und läßt ihn damit abgaͤh⸗ 

- ren, fo fell er gut werden, wie cin 

Mufcateller, Andere nehmen: gu 


ten weiffen Senf , der nicht zu 


{arf ft, ſtoſſen folden, und vers 
mengen ihn mit jungen Mofi; das 


"fol 6 behalten. 3 
ad = pled Bierling ee : 


Loth weiffen Wephrauch, lege ihn 
auf ein Kodifeuer, fee den Trich⸗ 
ferdrauf, und laffe den Rauch durch 
den Trichter in dag ledige Fag dur} 
das Spundlod geben, fo lange ef 
wohl riecht, hernach file das Faß 
mit dem Vorlauf des Moftes; waan 
** zu gaͤhren, ſo thue drein 


alle Tage 
Wenn 


nman 
Sliederblürh hinein 


Shoppen gute ftiſche Kuͤb⸗ 
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die auf den Abend gemolken, 
ary Nacht über geftanden, nimm 
aber zuvor den Rohm oben ab, als: 
dann gieffe die Müch in das Fas 
oder Vierling. tem: Nimm Co 
riander und Unis, zerftoffe folchen, 
Una 2 Loth, Scharley, Eindenbhirh, 
Fliederbidth , Una eine Hand voll, 
thue diefes alledin einrein Tüchlein, 
und hänge ef ing Fab, fo Haft du 
einen guten fiffen Trank. Wenn 
man den Wein fig behalten will, 
wie er von ber Kelter fommt, fo 
fol man ein Rohlfeucr untur das 
Fah machen, fo bald er von der 
Preffe kommt, daß er ſchriell ab» 
gießret. Wenn die Weine dbergoh 
ven haben, daß fie plumpen, fo file 
le den Moft gar oft, und halt es 
um den Spunden und Zapfen fein 
tein; was es aber auswirft, und 
die Uchergdbre, fo heraus giehret, 
‘ follt du in feinen Moſt wieder fit 
len, fondern gieß es in ein befonde: 
red Faͤßlein zuſammen. 

Wenn man nicht viel rothe Weine 
bat, fo preilet man rothen und 
teilen Wein untereinander, aber 

ber Wein trieget Feine gute Farbe, 
fondern wird gar rötbliht. Am 
befien ift ed, wenns feyn fan, man 
preffet ein jedes befonder, Man 
muß aber den eingepreßten rothen 
Moft fünf oder ſechs Tage auf den 
Häljen ſtehen laffen , fo befommt er 
eine fchöne Farbe, und einen guten 
Geſchmack, hernach laͤßt man ihn 
immer mit füllen. Man zieht aud 
den rothen Wein nicht ab, fondern 
laf¢ ihn alleseit auf der Hefen leben, 
Wenn man ibm die Hefen-nimme , 
oT er, und verlieret den Ge: 
mad, 

Wenn nun ob beruͤhrter maffen der 
Moft gegohren, fo fann man ald 
dann felbigen in den Keller briggen 
laffen , darinnen die Fäffer derge⸗ 
fiat in Ordnung Hegen — - 

ne 
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keines bas andere beruhre; Dod 
wenn ‚Raum. zwilchen denenfelben 
if, fo Fann man fie deffo leichter bes 
fichtigen. Die Faͤſſer follen, das 
je dee eh das et 
v en; man mu 

fie nicht viel rittla nod, es fey 


daun, dag man Wein, der (Hor . 
ti tig ift, davon nehmen will, viel - 


berühren. Es iff auch im übri 


en 
it nur üblich , fondern auch fehe. 
s | geifl 


gut, wenn man einen reinen 


reihen Wein haben wil, daß man 


nach der Zeit, da der Moſi völlig 


ausgetobet, und feinen Schaum ver: : 
worffen, den Wein in andere Faͤſſer 


ablaſſe; und das aus diefer Urfache, 


weil Der Wein, wenn er von feiner . 


Helen gefondert, im Winter eine 
beffere und lautere Mutter machet , 
fi) auch beffer und flandpafter hält. 


wird er alddann and auf den 


So 

Srühling viel Falter, alg mann er 
auf feiner erfien Hefen liegend ges 
blieben. 
Wein lang bey feiner ‚erfien Hefen 
bleibt, welche die! und rauh iſt, vers 


lieret er gar leicht feinen natürlichen | 


Geſchmack, und befommt davor eis 


wen rauben und verdrießlichen, mit - 
bicfer und grober Subftanj. Glei⸗ 
her Weife if auch ſehr viel daran - 
ge daß der Wein zu redter . 


t 
cit und nad) Gebühr. abgelaffen 


werde. Denn wenn foldes oben 


bin und nur auf gerade wohl geſchie⸗ 
bet, und nicht fleiflig in acht gee 


d, 
hommen wird, fo ofen ef 


leicht auf, und verderben. D 
man die Zeit gar wohl in acht zuneh⸗ 
men, und fi) nad) dem Einfluß des 
Geftirns, fo vernünftig und eben 
nicht allzeit aberglaͤubiſch iff, gu 
richten bat. Man muß derohalben 


die Weine ablaffen, wenn der Nord» - 


—— — 
nie Ui CI@CUG) au B 
gleichen muß man aud in acht nebs 


Ueber das, wann der 


. enn der 
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‚men, daß (old Ablaffen im Abuch, 


menden Licht gefchebe; denn wenn 
man fie im zunehmenden Licht ab, 
läffet, fo werden fie gar leichtlich u 
Eſſig. Jnſonderheit müffen folgen: 
de Regeln bey dem Ublafen der 
Meine beobachtet werden. Die 
Meine, fo.an diirren Orten toad 

nad) Weyhnachten abges 


fe follen 
affen werden , die andern aber nad 


Allerheil und {oll l 
— er Me 
ter. der Erden fep, wenn man da 
mit umgebet, aud (id im Som 


met huͤten, daß man nicht in der 


Reben» und Rofenbiithe die Weine 
abläffel, Berner: Wann der Wein 
abgetafien, iff er allegeit (wader 
alé juvor , darum man aud im 
Sommer nad) einem frifchen, und “ 
im Winter nad einem. warnen Las 
ger trachten fol. Jugleichen foll 
man aud das Weinabſiehen verrich⸗ 


ten bey gutem Wetter, da es wicht 


gu windigt, und aud der Himmel 
{Gin bell und Har if. Go der 
Wein ſchwach ift, foll man d 

ben im Winter ablaffen; iff er aber 
ſtark und fraftig, ſo mag man-ihn 
im §ribling , ober: wohl gar im 
Sommer abziehen. Gleichfalls 
fol man wohl sufeben , daß man 
eine Weine :ablaffe , wenn > der 
Mond voll iff, welches bereits oben 
erinnert worden; denn einige wollen 
davor halten, daß folche Weine ger» 
ue ſauer und Effig werden; Auch 
foll man die Meine nicht ablaffen, 
Mond neu tft; aber die 
befte und. bequemfte Zeit des Ablafı 
fens iR drey oder vier Tage nad 
dem Vollmond, nnd fofort bie nach 
dem leiten Viertel. Go manfraw 
te, ſchwache Weine auf flärkere Her 
fen geußt, werden fie davon fläcker. 
Meine, fo beym Vol: oder zunch⸗ 
menden Diond, desgleichen, wenn 
bie Oi» oder Südwinde un 
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Wiotte, 


mo 
oder auch im Herbſt abgelafien mer 
den, die breden leidtlid. Viel 
mehr fol man fie ablaffen, wenn 
der Mordwind webet, oder im 
Winter im abnehmenden Mond, 
auch zu (hiner Zeit. So foll aud 
das Ablaffen unter ber Erde geſche⸗ 
ben, damit nicht das Wetter pber 
Wind den Wein brüchig made. 
Uebrigens ift der Moſt zwar lieb 
lich zu genieffen, hat aber, weil er 
von feiner Unreinigkeit durch die 
Gaͤhrung nod nicht gefäubert ift, 
allerhand [hädliche Wirkungen , inv 
maflen er die Leber, Milz und Kroͤß⸗ 
adern verfiopfet, Blähungen madet, 
und den Mierenflein verurfachet. 
©. a. Layren, 
abe, ift cin kleines frie 
Hendes Ungejiefer, welches die Klei⸗ 
der, Tapeten und Pelzwerk yerfrißt 
und verderbet, Sie Fönnen auf fob 


men gewickelt find. 
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Ge die Bienen verfreiben, und den 


| Honig aus den Stöden verzehren. 


Sie haben in den Stoͤcken meiſten⸗ 
theils hinten um die Querhoͤlzer in 
bem ledigen Roos ihren Aufenthalt, 
und werden auf viererley Art dars 


innen gejeuget; Erſtlich fragen die 


jungen unvgrfichtigen Bienen den 
Saamen zu ſolchem Ungesiefer , im 
Frühling , von denen auf den Siu 
men befindliden Maupenneftern, 
wenn fid) der Honigthau daranf ger 
— eg 7 — > 
um Theil aber machfen fie a 
von fic felbften unten in denen Std. 
den, in dem Gemillbe, das denen 
Bienen entfallen: dafelbft machen fie 


gemeiniglich ihre Nefter , die von 


Spinneweben der Linge nach zuſam⸗ 
So bringen 
aud) 3) die Bienenfalter diefes Ges 
ſchmeiß an die Beutenbreter, welche 
man in det Seidlung mit Honig bes 
ſchmieret hat, die wiffen fid nach⸗ 
mals wohl in die Stöcke zu arbeiten., 
4) Endlich wachfen fie auch fuͤrnem ⸗ 
lich gar leicht in dem alten (aware 
gen verdorbenen Roos oder Gewirfe, 
wenn die Benten nicht fleiffig, oft, 
und zu rechter Zrit davon gereiniged 
werden, abjonderlich hinten um die 
QDuerhölzer , wo fie, wie gedacht, 
fid) am meiften aufsubalten pfles 

gen. Diefe bile fehadhafte Gäfte sw . 
versreiben , ift das noͤthigſte Mittel, 
daß man die Bienenfidcke fein fauber 
halte, denen Bienen aufeinmal nicht 


zu biel Honig nehme, ald toovon fe 


verdroffen und matt werden, aud 


- ihnen das Bienenpulver gebe, fo 


werden die Bienen in Stand ie 
ſeyn, fic diefer ibrer Feinde felbft 
ju entledigen. Ran'fan fie aud 
leicht mit Naud) vertreiben. Oder: 
Man nimmt einen eifernen Drath, 
ohngefehr 2 Spannen lang, machet 
ihn an einem Ende glatt und (arf, 
und beuget ihn krumm, wie einen 

3 RKraͤtzer, 
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Krdger , am andern Ende aber ma Muͤdigkeit der Pferdte, if allo 


et man ibn (pigig, wie einen Pfrie, 
‚ Men, und beuget ibn dafelbft aud 
frumm; vermittelft: dieſes Inſtru⸗ 


ments fan man alle Motten ausjie _ 


. ben und todt machen. Dieſes muß 
. zum Öfterngefcheben. Im Fall aber 
diefe Würmer aus dem ledigen Roos 
in das Honiggewuͤrke gerathen wär 
ren, fo muß man fie rund umbet 
_ ausichneiden , damit fie auch allda 
fi nicht vermehren mögen.: Sindet 


man im Frühling leeres, fonderlid _ 


aber ſchwarzes Roos in denen Std 
den, muß man foldes mit Fleiß 
heraus brechen, und dem Ungesiefer 
dadurch die 
Aufenthalt benehmen. Wenn man 
bey den Bienen Bienenfalter verſpuͤ⸗ 
fet, muß man des Abends beym 
- Dunfeln ein brennendes Licht vor die 
: Stöde fegen, fo werden fie Haufen, 


weife herum flattern, und die Sid: 


gel verbrennen. 


Muͤcken, zu vertreiben, ſ. loͤh. 
Muͤdigkeit, macht ſowohl Menſchen 
als Vieh su den Verrichtungen und 
Arbeiten untüchtig. Fa der Menſch 
pon ſtarker Bewegung oder geben 
: müde und entlräftet worden, fo wird 
Fuß und Hand gleichfam gelaͤhmet, 
laf und unvermögend , etwas ju 
verrichten ,- mithin if adthig , das 
‚Kraut Odermennig , es fey dürre 
-oder grün, ingleidjen das Kraut 
Bachmuͤnze, im Waſſer oder Lange 
iu fieden, und die Füffe darinne gu 
baden , wie denn alle Fugbdder von 
‚Kräutern und Seiffen gefertiget, 
diesfallé ihren guten Effect thun. 
Gin aͤchter Spiritus vini flärfet die 
Merven, und treibet die Müdigkeit, 
‚und wenn ein zu Fuſſe reifender die 
‚Süffe nur far? mit Unfchlitt (mie 
vet, werden folde nicht müde, viel 
meniger wund werden, oder Blaſen 
bekommen. 


elegenheit zu ihrem 


den Strom ſtehen 
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auch cin beſchwerlicher Zuftand, web 
cher den Pferdten entweder durch ci 
ne langwierige , obnunterbr 
ſtarke Reiſe, oder durch ein muthy 
williges Jagen und Rinnen zuge 
en wird. Einem mild, gerittenen 
ferdte (oll ein Neifender des Abends 
die Schenkel mit warınen Bier, dw 


tinnen ein wenig Butter und Sal 
sergangen iff, ‚wafchen , oder mit 


einander gejottenen Effig, Hople 
und Bier wohl bäben ag 2 
Sal; in einer Pfanne röflen , un 
wenn es heiß , dem Pferde in die 
Hife thun, über foldes aber trode 
nen Fir ie lagen , und damit 
e$ nicht heraus falle , wohlvermachen 
Wenn ein Pferde fehr mide -ifi, fol 
man ein paar Hände vol Gal in 
einer Gelte mit friſchem Waſſa 
wohl durch einander rühren, dem 
Pferdt gegen Abend die Schenkel 
wohl damit reiben, und es alfo dba 
Macht fiehen laffen ; des Drorgeni 
aber eine Hand vol Ddermennig 


‚ in halb Wein und halb Waſſer fe 
. ben, und damit , fo warm man d 
. an denen Händen erleiden Fan, dad 
Roß gegen die Haare reiben, alé 
denn denfel 


Tag fille fleben lal 
fen, ſo kommt es gewiß wieder ww 
rechte. Laß ed aud) oft inein Flich 
Waller gegen den Strom führen , 
und eine Zeit lang datinnen gegen 
- Man fol infen 
berheit folden müden Pferden Beh⸗ 
nenmehl im Futter zu freffen geben, 
und Meigenkleyen unter dag Trias 
Fen rühren, denenfelben aber durd 
aus Feine Uder dfnen lafien , alé 


welches ihnen bi | 
ſondern Daft Ne an Be 


lus, Effig, Brauntewein und Knobs 
laud) , Ganerteig- und dergleichen 
einen — Anſtrich machen: Oder, 
man fan aud folden Dferdten die 


, hen 
Schenkel oft mit Ruoblauchsb 
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reiben, und ihnen 
Kuoblaud und altem Schmeer un: 
ter einander geftofien, einfchlagen. 
Daß ein Pferdt nicht müde werde, 
“ wenn man reifen muß, fo gieb ihm 
alle Nat und alle Morgen eine gue 
te d voll Wegwartwurjeln zu 
frefjen, oder binde ihm die Wurzel 
von Eifenfraut ins Gebiß, räume 
ibm alle Nacht die Hüfe wohl aus, 
und (lag ihm mit folgender Salbe 
ein: Nimm Serpeatia, gut alten 

Sameer und Hiriduniehlitt jedes 

leich viel, Grünfpan den dritten 
Sheil, fo viel ale eines diefer Sti: 


Wu 
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mit Sal, Mundbalſam ( Purpurifmus ) wird 


alfo bereitet: Nimm florentinifchen 
fac ı Quintlein ‚mit Brandewein 


wohl ausgewafchen » Mufcatenöl 1 


Loth, oder wie viel die Farbe ers 
fordert, Mofens oder Zimmer; oder 
Semin Pomeranjend{ , fo viel zum 
Gebraud vonndthen , wohl unter, 
einander gerieben , auf die Lippen 
— ee 

, a aufgerijſe⸗ 
ne ſchiefferichte Leſzen. 


Mundfaͤule bey 
— NEO 


cle, mache es mit Honig über einem Winndfaule, iff aud eine rank 


Kener zur Salbe, doch daß fie nicht 
- gu dünne werde. Von nachſtehen⸗ 
- dem Pulver fol man auf der Reife 
einem Pferdte täglich einen oder 
zween Köffel voll eingeben, Nimm 
Meifterwurzel , Eberwurjel , jedes 
brey Loth, Angelica, Bidernell, 
Florentini(he Veilwurz, Hafelmi: 
fiel , Eichenmiftel und Sirnbaum 
. Wiftel jedes zwey Loth, Hirſchklauen 

drey Loth , gebrannt Hirfdbora feds 
Loth, Zittwer , Salgant jedes ein 
Loth, Foenum grecum ein Viertel 
Pfund, alles tein gemacht , und 
untereinander gemifcht: Wer mit 


feinem Pferdt öfters auf der Reife 


n muß, der gebe demfelben 
wöchentlich ein halbes Loth Antimo- 
nium crudum, COpiefglas) oder 
ein Quintlein Crocum Metallorum, 
welcher aus gutem Spiefglas und 
gereinigtem Salpeter bereitet wird, 
mit Salz vermifcht zu freffen , und 
- Jaffe demfelben mit Effig und Kühe, 
Koth oder mit altem Sameer, 
Koodlaud und Sal; untereinander 
gemiſcht, fleiffig , doch auch nicht 
gar zu oft einſchlagen, lafle eB aud) 
. währender Meife des Abends niema 


‘feu ins Waſſer Teiten, fondern die. 


Füuͤſſe fein trocken mit Stroh oder eb 
nem mwällenen Tuch abreiben. 


beit der Pferdte , da einem Pferds 
uebfi heftiger Entzündung des gan 
sen Mundes an dem Zahnfleifh Ge 
(wäre auffahren, und indas Maul, 
Raden, Schlund und Gurgel Loͤ— 
her fallen. Sie entfiehet von denen 
bigigen Dämpfen,, welches aus der 
Leber, und von groffer Hike der 
galliſchen Feuchtighciten über fig 
fleigen; item wenn die Pferdte des 
neuen Heues zu viel frefien. Ym 
Anfang wird der ganze Mund Feuer: 
roth , bad Pferd befommt einen 
bigigen flinfenden Athem , und läfı 


% einen hitzigen Schaum von fi 


allen, bis endlich die Geſchwuͤre 

fi zeigen , und, wenn man das 
Uebel zu weit einreiffen läffet, Loͤ⸗ 
cher darauf erfolgen. Wenn nod 
feine Gefchmäre vorhanden , jiellet 
man das Pferdt in den Nothftall , 
bindet es auf, und vermabret ef 
wohl; bernad bindet man ihm die 
Zunge mit einer Schnur oben an 
Machen, ſchauet nach dem Schaden, 
und wiſchet bernach die Zunge, den 
Maden und das ganze Maul wohl 
mit nadfolgendix Mirtur aus, 
Darjyu wird Wegeridwaffer und 
Lattichwaſſer, jedes ein halbes Nf, 
fel, Bertram ein Loth, und Eſſig 
ein Nöffel genommen, und wohl 
Ba unter 


7u. 


Wy 


untereinander gemiſcht. Wenn das 
Pierd eine halbe Stunde nach dem 
Auswaſchen geftanden , bläfet man 
ihm nachfofgendes Pulver darauf : 
Nimm dirre Delbaumblätter und 
‚Sranatäpfelfchalen » pulverifirt und 
unfereinander gemifcht. Nach einer 


halben Stunde waͤſchet man den 


Schaden wieder mit vorbefchriebe 
ner Mirtur aus ; miederholet fol 
ches täglich Morgens und Abende , 
und gieffet ihm etlichemal folgende 
Purgation ein: Nimm Aloes Epa- 
. tice ein Loth , Scammonii ywep 
Quint, LerdhenfHwamm ein Loth, 
Rapontici drep Loth, ſtoſſe alles un⸗ 
tereinander , und lafle es über 
Nacht in drey Noͤſſeln oder andert 
halben Dank Wein fichen,, und 
geuß ed ibm auf einmal ein. Rad 
dem Einguß fod man das Maul mit 
obiger Mirtur wieder wafden, und 
das Pferdt eine halbe Stunde wohl 
sugedecket reiten. Wo aber Ges 
Ihmüre vorhanden, muß man ihm 
zwar den Mund aud reinigen, und 


gleichfalls diefe Purgation gebraw | 


Gen; zwey oder drey Tage nach der 
Purgation aber foll man ihm die 
Adern am Hals , wie auch den 
Staffel fteden, und wohl bluten 
lafjen; die Geſchwuͤre aber, nachdem 
fie eröfnet, mit nachlolgendem wohl 
auswafchen: Nimm Sumach, Mors 


ten, Delbaumlaub , Granatäpieb - 


rinden oder Schalen , jedes zwey 
Hände voll, fiede ed wohl mit einan⸗ 
der im Fließwaſſer, und flrene hers 
nad folgendes Pulver darauf: 
Nimm Granatäpfelfchalen, Gall 
Gpfel, Delbaumlaub und Sandel 
brey Loth, untereinander zu einem 
fonts gemiſcht. So aber die Ges 

märe um ſich freſſen, fo nimm 
Hepat Antimonii, das iff, mit 
Salpeter verpufftes Spießglas, wel 


es ein Leber: farbes Pulver ift, . 


> gin Quint, Saffran wep Serupel, 
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nnd vin halb Nöffel Wein, milde 
es untereinander , und gen§ es dem 
Pſerd auf einmal ein, nimm fodenn 
Mofenpulver gwen Loth, Wegerid: 
faft und Honig, jedes ſechs Loth, 
mifche es untereinander gu einer 
Salbe, und ſchmiere die Gefchmwüre 
bamit. Das Pferdt foll in einem 
mittelmaffigen marmen Stall fie 
ben, und fein Futter gebrochen oder 
gefchroten , mit Lerchenſchwamm 
und rothem vermengt; der 


Trank aber lanlicht , mit ſchoͤnen 


Mehl, Honigwaffer und. etwas 


| Salpeter angemadt feyn. 
Mundholz , f. Beinbols. 
mMundleim, wird alfo zubereite: 


Nimm Haufenblafen , idpneide fie 
Bein » laß ed drey oder vier Tage in 
Weineſſig weichen, thue ei wenig 
—— dazu, reſolvire es anf den 
feihe es dann durch ein 
leinen Tuch, und gieß eS auf einn 
Ijernen Zeller; wann es gefiebed 
fo ſchneide Peine Niemlein davon, 
laffe fie. trocken werden an der Luft, 
und nicht an der Sonnen. 


Muß, f. Brey. 
Winfcatellerwein , beißt der au 


den fogenannten Mufcatellertrauben 
nepreßte Wein. Die weiffe Mu⸗ 
feateller ift eine fchöne Frucht, hat 
aber febr dickhuͤlſichte Beere , und 
will dahero einen guten Sommer 
und warmen Herb, zumal im ge 
deckten; im ungedectten aber einen 
uten Boden zu ihrer Neifung ba 
en, An Spalieren oder Maum 
geländern, two die Trauben ain Wie 
derfchein fieben, werden fie an reif 
flen gefunden. Sie haben einen 
liebliden Sefhmad , und geben eb 
gefunden 


nen treflichen füffen. und 


Wein, der ſchmecket als wenn et 
ewiirjet wäre. Die ſchwarze 
Mufeatellesteaube bat war ei 

7 ne 
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ne ſchwarze Beere , giebt aber mei» 
fleng einen fchönen blanfen Moft 
oder Wein , welder ein wenig ane 
ſchmeckender als der blanke Mufca 
teller , jedoch von gleicher Kraft und 
ebenfalls fehr lieblich if. Bender, 
ley Arten von diefen Trauben miffen, 
wenn man fie lange gut erhalten will, 
entweder auf Dürres Stroh geleat, 
wder an Tonnenbändern frey aufge 
hängt, und wider den Staub mit 
Papier bedeckt werden, Muſca⸗ 
tellerwein Surd die Bun 
nachzumachen, foll man der bli: 
benden Gipfel von DBafilien, oder 
bes gedorrten Rrauté einen- Theil, 
wohl getrodneter Hollunderbluͤthe 
zwey Theil, und gefioffenen Corian⸗ 
derſaamen drey Theil, zufammen in 
ein Sädlein thun, mitten in das 
Weinfas hängen , und alfo zeben 
Tage lang darinnen, den Wein aber 
ingwilchen unaugezapft laffen. Ei⸗ 
nige pflegendie Hollunderbläthen nur 
allein darzu zu nehmen, Man mag 
aber eine Urt erweblen, ‚welche man 
beften im 


mil, 10 ge es am 

Herbſi, da man den Mofi darüber 
vergaͤhren laffen fan; unterdeflen ift 
das Fah fleiflig zuzuhalten, und 
durch den Spund nur «in Feines 
Lod ju bohren, in weldes man ein 
Köprlein von Wachholderholze fie 
cfet , damit es dadurch vergdbren 
koͤnne. Auf eine andere Art 
dem Wein einen Muſcateller⸗ 
gefhmad zu machen : Schnei' 
Det zu einem Faß, welded ſechs Cy» 
mer hält, vier Loth weiffen Ingber; 
eben fo viel langen Pfeffer; Muſca⸗ 
ten, Nellen und Calmus, jedes 
zwey Loth , fein Hein, thut diefes 
zufammen in ein leinenes Bündelein, 
bindet folded mit einer Schnur veile 
gu, leget ef in einreines Glas , gief: 
fet guten Branutwein darauf, daß 
er über das Sädlein gehe, und ver, 
bindet endlich dad Glas, welches 
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man alfa drey Tag und Nächte ſie⸗ 


ben laͤſſet. Hernad nimmt man 
das Sädlein wieder heraus, bindet 
folches an eine lange Schnur, hängt 


es in das Faß, bis auf efwan eine 


quere Hand vom Boden, und (pilue 
det bad Faß vefle ju. Wenn es alfo 
zweymal vier und zwanzig Stunden 
gelegen, wird es wieder auſgeſpuͤn⸗ 
def, das Saͤcklein heraus gezogen 
und ausgedruckt , daß der Saft 
durch) das Spundloch hinein unter 
den Wein lauffe. Endlich mird dag 
Sädlein, den Geſchmack vollkom⸗ 
men ju machen , wieder in diefes 
Fah, oder aud in ein anderes ger 
bänget , das gleichen Mufcarellerges 
ſchmack befommen fol. Den ros 
then Muſcatellerwein berets 
ter man alfo: Man laffet Moſt 
in einem Keflel wohl fieden, und 
ſchaͤumet ihn fleiffig ab, banget ber» 
nach in einem zugebundenen Sacks 
lein ein Viertel Pfund Hollunders 
blithe, und ein Loth Zimmer hin 
ein, und läffet es zuſammen fieden: 


“wenn der Moft verkuͤhlet, wird er 


in ein zugerichtetes Faͤßlein gefiillet, 
der Spund zugefchlagen , ein Loͤch⸗ 
lein durchgebohret, und obgedachter 
maffen ein Wachholderröprlein hins 
ein geſteckt, damit er dadurch fein 
gelinde vergdbren Finne. Das alls 
juftarfe Gabreu gu verhindern, darf 
man nur fiffe Aepfel zerſchneiden, 
und fie an einem Faden hinein Hin 
gen. Die auslaͤndiſche Mufcatele 
lerweine, dergleichen in Frankrei 
und Stalien gefunden werden, über 
treffen unfere deutiche Weine weit 
an Yieblichfeit , flarken Geift und 


Gerud). 
Mufcatenblume, Wiufcatenblüs 


the, ift eigentlich Feine Blithe oder 
Blume, fondern nur eine Dede, 
mit welder die Mufcatennuß nur 


- zum Theil umbillet if, zart und 


oͤthlicht, eines atifden Ges 
a — — 
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rudd und Geſchmacks, welche man 
gemeiniglid Macis nenuef. 
Muſcatennuß if, erfilich mit einer 
barten , ddunen und ſchwaͤrzlichten 
Saale. bedectet ; über diefer folget 
die fogenannte Macis, und endlich 
die auswendige grüne Schaale, wel 

man findet , wenn man eine 


en. Der bäuffige Gebraud det 
aut in der Küche iſt be 
nut. 
Wufcatennuß , Mufcamuß , iff 


der Kern einer Frucht , die ohnge⸗ 
febr fo groß und dicke ift, wie bey 


und eine gruͤne welſche Nuß. Sie 
wird in gwen Gefchledte , nemlich 
in das männliche und weibliche ge 
theilet. Die erfiern find lang, die 
andern aber rund. Der Baum, 
darauf diefe Frucht waͤchſet, ifi fo 
groß , als ein Pfirſchenbaum, bat 
‚auch faft eben ſoiche Blätter, find 
aber viel kuͤrzer und ſchmaͤler. Die 
Trude wächfet in der Gröffe , wie 

edacht, einer welſchen Nuß oder 
—84. und wird aus der Inſel 
Sova, und denen Gegenden ber 
Städte Batavia und Bandam von 
den Holläudern, die von diefer Waar 
re allein Meifier find, ju und ge 
bracht, und ift allerdings zu bewun⸗ 
bern, daß fo wenig Land der ganzen 
Welt vollauf Muſcatennuͤſſe liefern 
fan. Das Herrlide Clima aber 
macht, daß diefe Bäume beftändig 
mit Bluͤthen und Früchten beladen 
- find, und wenn man fie des Jahres 
dreymal fammien fan , nemlich im 
April, Auguſt und December ; die 

aber, fo im April gebr werden, 


höher als die andern zu igen find. 


Die. 
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Die langen Mufcatennäffe oder 
Männlein werden von den Hollaͤn⸗ 
beta die wilde Mufcate genennet, 
haben faft feinen Gerud noh Ge 
ſchmack, daher fie auch wenig ge 
achtet und bey ung felten gefehen wer⸗ 
den. Der Gebrauch diefed edlen 
Gemwürzes iff fo bekannt, daß es un 
nöfhig, fic dabey weiters aufiubals 
ten; nur iſt dieſes noch zu gedenken, 
daß fie in der Arzney ſtark gebraucht 
werde, denn wenn die Meucatens 
nöffe mit Zucker su Pulver geftoffen, 
und in warmen Wein eingenommen 


- merden, iſt es ein vortrefliches Mit 


tel wider die falten Fhiffe, und hat 
man ihn mit dem Rahmen des Her⸗ 
sogspulvers beleget. Die ordentliche 
Dofis iy einem Pfund Zucker find 
3 Unjen Mufcatnüffe, dazu etliche 
nod etwas Zimmer thun. Die Ein 
wohner der Jnfel Sanda , fo aud 
den Holldndern geböret , machen 
die noch grünen Muſcatennuͤſſe auf 
die Urt, wie bey uns die mwelfchen 
Nüffe, ein, welche alsdenn die 
Holländer bald mit, bald ohne Qu 
ter überfirenet , uns. überbringen, 
Diefe eingemachten Nüffe find eine 
der beften Confituren; meffen fie den 
Magen mächtig flärfen, und abges 
lebten Leuten die natuͤrliche Wärme 


“wieder erfeßen. Cine Mufcatan§ 


in fechs Unjen Rofenhonig, und zwey 
Unjen Branntewein , fo lange ge 
oct, bis der. Spiritus ganz einge 
fotten ,. und das übrige abgegoflen 
worden , beilet das Magenweh , 
wenn man davon Loͤffelvoll nuͤch⸗ 
fern davon nimmt, vornemlich wenn 
das Uebel von der Erfältung herruͤh⸗ 
ret. Die Eigenfcheft.der Mufcatew 
nuͤſſe beftebet fonderlicy darinnen, 
daß fie einen guten Uthem machen , 
das Geficht, wie auch das Gedaͤcht⸗ 
niß, Magen und Leber flärken; die 
Winde zertbeilen , den Leib verfchlief 
fen,. und. die. Flechten . vertreiben. 

Muſca, 
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Mufcatenniiffe werden aud candirt 
auf folgende Art: Man gieffet ware 
mes Waffer darüber , und läflet fie 
ſtehen, bis fie wohl weid) werden, 
darauf werden fig mit ſpihigen Holy 
lein kreuzweiſe durchflochen , und 
fammt dem Wafler, fo zuvor dare 
auf getwefen, in einen Kolben ge 
than und deftillicet, daß das Del 
etwas davon koͤmmt, alédenn bers 
ausgenommen, wohl trocknen laffen, 
und jum candiren eingelegt, wie ums 
ter dem Titel: Candiren allers 
band Gewürze und Fruͤchte, 
ju finden ift. Wenn das Del bey 
ihnen bleibt, fo hänget ſich der Zu 
‚der nicht gerne an, wird aud gelb, 
und bleibet nicht wohl hart darauf, 
fondern wird feucht, lind und fället 
- endlich ab. Weil fie aber durch 
das Deftilliven ihre rfe verlies 
ren, fo fan man das abgesogene 


Waſſer nehmen, und den Zucker zum 


candiren mitabfieden ) ibe befommen 
fie wieder einen (arin Ge 


ſchmack. 
Mufeatenoͤl, iſt datjenige, fo aug 
den Muſcatennuͤſſen gezogen wird. 
Hey dem Mufcatendl, fo man aus 
Holland kommen läßt, ifi bey nabe 
uichts anders als frifche Butter; dar 
her thäte man in den Officinen und 


MUpothecen wohl, wenn man fie ſelbſt 


bereitete; denn auf die Weife könn 


fe man gefichert ſeyn, daß es auf 


richtig ware, und würde das Pfund — 


kaum einen Thaler höher zu fieben 
Fommen. Das aufrechte Mufcat, 
dl muß dicke, und goldgelber Zar 
be ſeyn, und einen aromatifchen Ge: 
euch, nebft einem beiffen und beiffens 
den Gelhmad haben. Die Art 
und Weife aber, diefed Del yu bes 
reiten, iftgangleichte: denn man darf 
die Mufcatennüffe nur gröblicht jers 
fioffen, und in einem härnen Siebe 
über fidend heiſſes Waſſer ſtellen, 

und mit: einem doppelten haͤrnen 


Tuch auf der 
‘mit möglichfier 
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~ Suche und einer Schüffel zudecken. 


Wenn nun der Boden der Schäffel 


von dem Dunſt des fiedenden 
' fers heiß worden, kehrt man das 


Schuͤſſel um, nimmt 
ie m Behutſamkelt die 
pier Zipfel des Tuchs zuſammen, 


und bindet fie mit einer Schuure 


aufs veflefte gufammen, Darauf te 


get man die dergeftalt ermärmten 


Nüffe unter die Preffe, zwiſchen 
zwey warme Bleche , und A 
fein gleich, und fo hurtig, als nur 
ſeyn fan, gu, fo rinnet ein Gold» 
gelbes — welches, wie es 
in die Schuͤſſel fällt, geftebet. Auch 
fan man aus den Mufcaten ein Mas 
res, flarteg , mohlrichendes Od 


deſtilliren, welches eben die Tugens 


den hat, mie dad quégeprefte, allein 
es koͤmmt um ein gutes höher. Dies 
ed Hel fiärket den Magen, man 
ege es von auffen drüber, oder neh» 
me es ein; Die Dofis davon ift vou 
vier big 10 Gran in einer Bribe; 
oder anderer beliebiger Feuchtigkeit. 
Man vermifchet es gemeiniglid mit 
Maſtixoͤl, wenn man die Gegend 


des Magend Aufferlich damit beftrets 
hen will. 
Muſtatzinlein, ift eine Art zucker⸗ 


gebackenes, welches alfo bereitet 
wird: Nimm ein halb Pfund Man 
deln , ließ das Unreine Darvon, aber 
fie darffen nicht abgefcheelet oder abs 
gejogen werder, reibe fie dann mif 
einem Tuch) wohl ab, nimm fo viel 

uder, als der Mandeln find , flofe 
¢ folche miteinander gröblicht , Dod 
auf einmahl mehr nicht, dann eine 
Hand vol Mandeln und ein Sticks 


fein Quefer , dann fie ftoffen fi 


fonfi fehr ungleich, wie wohl fie ans 
dere nut zu backen pflegen; (dneide 
dann ı Loth Zimmer und eine Mu⸗ 
fcatnuß Mein, mifche fie darunter, 
wie aud Nägelein, Mufcatenblüth, 


jedes i Quinilein und ein palb Difints 
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lein Pfeffer , alles geftoffen , inglei⸗ 
chen auch die wuͤrflicht und klein ges 
ſchnittene Schelffen von einer hal 
bea oder aud) ganzen Eitronen ; dru⸗ 
Fe etwas von dem Saft der Citra: 
nen dareiu, fehlage ı oder 2 friſche 
Eyer daran, und rühre alles wohl 
durch einander, bis es feucht wird; 
walgere den Teig auf einem Bret 
mit Mehl aus, dod) alfo, daß des 
SMehls nicht zu viel darunter fomme, 
nod auch der Teig von den Citros 
nenfaft und Eyern gar zu batt bene 
Get werde; ſchneide Stuͤcklein darı 
. aus, ſo grog al’ man fie etwa auf 
einmahl nöthig hat, drucke eines 


Mn My 720 


fallende Sucht darzu. Es iff eine 
langweilige Krankheit. Rauhe fale 
te Luft, Marker Gerud von ausge 
löfchtem Lichte, Bielam , Zibet, 
faure und fahige karte Speifen, 
ſtarker Wein, dick Bier , überfläffige 
Schlafen und Wachen, heftige Ge 
mütbsbeivegungen find zu meiden, 
ber Leib iff zu Öfnen, abführende 
and reinigende Sachen find gu ges 


‚ brauchen. Es dienet anch in diefem 


Matricaria), wenn es in Wein ges 
offen, und Abends und Morges 
ein Becherlein davon getrunten wird. - 
©. a. Mutterwaſſer. 


er bas fo genannte Mutterkraui 


nad) dem andern in den mit Mebl Muttermaͤhier, fonnen alfo vertries 


. beftreneten Model, kehre aber obbes 
ſagtes Mehl vermittelfi eines Pinfer 
leins zuvor wieder heraus, lege fie 
- auf ein mit Mehl befireuetes Kupf⸗ 
ferbled), feße fie in Dien, und laſſe 
felbige baden, wann fie dann aufger 
- ben, fo find fie fertig. 

Mutterbefhwerung » iſt eine 
Krankheit, welche fic) an der Baͤhr⸗ 
mutter des weiblichen alg $, 
fonderlic) derer Menfchen duffert, 
oder dod an denen um fie berum 
liegenden Spannadrigen Theilen ges 


füplet wird. Sie beflebet in einem — 


Zuden der Spannadern derfelben, 
und rüßret ber von verderbten faus 
‚ven nnd fharffen Saͤſten, welche 
von Weberfluß des Gebluͤts, von 
Verſtopfung, von den Werfchleis 
mung ‚und allerhand Unreinigleiten, 
oder auch Verlegung der Mutter 
entfichen koͤnnen. Sie ziehen allers 


ben werden ; Rimm zwey Unzen Bors 
ragenwurzel, ſchele ſolche, fchneide 
fie duͤnne und klein, uud laſſe fie 24 
Stunden lang in dem fiärkiten Now 
feneffig, der zu bekommen , weichen, 
beftreiche Das Muttermabl alle U, 
bend damit; fo wird folded gemiß 
vergeben. 


Mutterwaffer, wird alfo zubereis 
‚ tet; Fide * Ausferglas etwa üben 


die Helfte mit einem reinen Weinefs 


_ fig an; in diefes lege eine Pomerau⸗ 


ae, welde um und um mit Gewiiry 
nägelein befledt worden.  Germar 
the das Zuckerglas wohl, und hänge 
es auf, fo daß die Sonne es befcheis 
nen fönne. Auf ſolche Art erhält 
man ein treflides Waſſer gegen 
Mutterbefchtwerangen , von einem 
fehr angenehmen Seldhmack r wog 
bey nichts faures zw verfpüren iff, 


band ſchwere Zufäe nad fig, als Mutterpferde , ſ. Stutte. 


| — 
Wuͤrgen im Halle, Kurren im Lei, 
be, Blaͤhen, Aufſieigen der Einge⸗ 


ſchweren Athem, Mutterſchaaf, ſ. Schaaf. 
Mutterfhwein, ſ. Faͤhrmutter. 


weide, daber die gemeinen Leute Wyrtenbaum, if ein kleiner im 


wohl gar ſagen, die Mutter fieige 
in den Halt, Stillefichen des Pub 
fed, Obnmachten u. d. 9. Jabis 


mer grünender Baum, welcher fları 
fe und wohlriechende Bluͤthen trä, 
i & get. Es giebt gar viclerien Arten 
weilen koͤmmt der Schlag oder die  Deffelben, ald; der duppelie Myr- 
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tus, einer mit Lorbeerlanb, einer 
mit Roßmarinlaub, einer mit breis 
ten Blättern; einermit Buchsbaum⸗ 
blättern; einer mit garten und fubs 
tiien Blättern; einer mit kreutzich⸗ 
ten Blättern ; einer mit rothen Stich 
len , Gitronengerud und Zungen 
biättern , item ein Juden» Myrtus 


mit Heinen Blättern, welder legte 


re Gaamen träge. Die Ziehung 
diefer Bäume gefchiehet ans meifien 
durch die Nebenſchoͤßlinge oder das 
Ablegen, Spalttöpfe, oder andere 
eben befchriebene Sorten, Sie 
wurjelu gerne in fandichter Erde, 
und kann die vorbemeldte Verpflan⸗ 
zung ſowohl im Friblinge als Au⸗ 
- guftoge(eben. Der doppelte Myr- 
tus fann durch das Ubfaugen, oder 
Ablactiven auc wohl fortgeleget 
werden, er will aber ded Sommers 
vielmabl begoffen feun, und in gus 
ter Erde fliehen , in Kaflen oder 
Topfen. Des Winters müffen fie 
in trockenen Kelern, oder Stuben 
verwabret werden. Yus den wohl: 
seitigen Beeren machl man eine gute 


Sunfe zum gebratenen, die fid) law 


ge bait, den Magen flärket, Upper 
lit zum Effen erwecket, auch der ro 
then Nubr und andern Blutflüffen 
widerſiehet. Der Baum giebt es 
nen Gummi, welder eine trocknen⸗ 
de Eigenſchaſt hat. Aus den frifchen 
. Blättern und der Frucht felbfien wird 
ein Saft gepreffet, welcher einer zw 
fammenziehenden Kraft, und dem 
Magen fehr gefund iff, den Hara 
befitdert , und mit Wein getrunten 
wider die Spinnen » und Scorpio⸗ 
venſtiche, ein heilſames Mittel ift, 
- auch vor der Mahlzeit genominen / 
der Trunkenheit wehret , und die 
Dämpffe nicht leichtlich in den Kopf 
fieigen | Ans der Blithe 
wird ein wohlriechendes Waſſer ge 
jagen. 


Ya 
abel, ift der Mitten auf dem | 
Bauch befindliche Knoten oder 
Narbe, fo von den fogenannten 
MNabelgefaffen , durd welche das 
Kind in Mutterleibe an der Bahr: 
mutter haͤnget, und diereinfte Rahs 
=. von der Mutter an ſich ziehet, 
ne 
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und abgefalien find, zurück bleibet. 
Diefe Narbe ſchließt fich fo fefte nicht 
qu, daß nicht die W bey Wal 
reg Winde bey Winds 
üchtigen dadurch eher , als durch 
andere Orte des Leibes bervorbre, 
chen follten.  Daber muß der Nas 
bel bey neugebohrnen Kindern fehr 
wohl in acht genommen werden: 
Denn daferne die Nabelfhaur, 
nachdem das Kind davon gelöfet, © 
nicht recht verwahret, oder zu lang 
verknuͤpſet worden , entftebet durch 
deſſen Heraustretung, oder durch 
andere Ausdehnung, vermittelfi pres⸗ 
haftigen Schreyens, gerne ein foges 
nannter Nabelbruch. Diefes letzte 
nun infonderbeit zu verbüten, pfles 
get man nicht nur ein Fleines von 
weicher Leinwand übereinander ge 
ſchagenes Tüchlein, fo das Nabel: 
tüchlein beiffet, den Wochenkindern 
auf den eingedruckten Nabel zufchla- 
gen, fondern aud) nod) befondere 
bey der Beſchickung des Kindes dies 
fee mit einer qué weiſſer Leinwand 
lang und ſchmal geldnittenen Streis 
fe, weldber die Nabelbinde heiſſet, 
einzubinden und anzubrücten 


Nabelſchnur, entipringet in bem 


Muttertuchen, und endiget fid in 

dem Nabel der Frucht; fie ift faft 

4 Gpannen lang, eines Daumend 

dicke, und ein häutiger einem Str 

de ae zuſammen gedsebeter — 
38 
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der aus jtwey Gchlagadern , einer 
Blutader und der Harnſchnut beftes 


bet. Den allgemeinen Nutzen der - 


Nabelfhnur kann man überhaupt 
aus den Nabelgefäffen eriehen; ing 


befondere aber erhält die Fruchtdars 


aus ihren Nahrungsfaft, und ferner 


dienet fie darzu, daß dadurch der 


Mutterkuchen nach der Geburt aud 
ber Bebährmutter defio leichter ges 
bracht werden kann. Wenn einem 
neugebohrnen Rinde die Nabelſchnut 
nicht gebunden wird, fann ſich {ols 
Heb leichtlich yu ode binten. 
bero , nachdem das Kind famt der 
Madgeburt gebohren, oder , wenn 
* aud) diefe juruͤcke bleibet, die Ray 
belſchnur mit einem ſlarken flächfers 
nen Faden, oder fefiem Bande drey 

inger breit bom Nabel gut und 
arf ummidelt und verbunden wer⸗ 
den muß, damit man vor dem vers 
bluten deffo fidjerer ſey: Nach ers 
folg diefes , ſchneidet man die Nas 
beifchnur Hinter dem Berbande, 
nach der Nachgeburt ju, mit einer 
Schere ab, widelt um das berger 

bliebene der. Nabelfchunr am Rinde 
ein leines Tüchlein, leget auf den 
Bauch über den Nabel einecomprefe 


fe, und umwickelt alddenn den eid - 


etlihemahl mit einer vier Finger 
breiten Nabelbinde, damit die Coms 
pteffe und das Tüchlein nicht abjale 
len, da denn nad etlichen Tagen 
ſich die ausgetörrete Nabelfchnur 
bon felbften ablöfet ; worbeh nod 
iu beobachten, daß das verfchnitte 
te mit dem Faden oder Bande über 
warts nad ded Kindes Kopf geleget 
werde, damit wenn ja die Adern 
nicht recht gebunden wären, dag 
Blut nicht fo leichte auslaufen Eins 
ne, Einige Leute halten für ein groſ⸗ 


ſes Blatternprdfervativ, wenn man. 


den gag — 5 Re 
belſchnur, welche nach dem Verbin, 
den und Ubidugiden am zarten Lei⸗ 


dienlich, und beffi 
De 
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be übrig Bleibet, wohl ausdruůcke, 

ubere und vollkommen reinige; im 
dem ſolchergeſtalt ein dergleichen 
Kind entweder ganz und gar die Zeit 
feines Lebens vor ben Pocken geſi⸗ 
chert ſey, oder bekomme doch ſehr 
wenige und Feine gefährliche Biats 
fern. Ob non aber Schon dices 
Mittel eben nicht alemal vor ge 
dachte Kinderfranfpeit ‚bewahren 
wird; ſo iſt es doch an und vor fid 
er, als wenn die 
unverfländigen Hebammen das in 
ber Rabelſchnur befindliche Blut ges 


gen des Kindes Leib fireichen, ale 


wovon gefährliche Zufälle entfiehen 
Fönnen. Sa der Arzney nuget die 
Rabelſchnur, flatt der Nachgeburt, 
ſehr wohl zu den Kroͤpfen, wenn 
man fie calcirirt und in Staubmurp 
waffer alle Tage zwey Loth bey abe 
hebmendem Licht eingtebet ; ingleis 
Chen für die ſchwere Noth und Lies 
beötränfe, wie auch die ‘Mondkil 
ber und todte Frucht ausjutreiben, 
Sie tödten aud die Würmer im 


Leibe, und foll wider: die Mutter 


krankheit und Schmerjen nad) der 
Gebart dienen , wenn fie von einer 
Grau iſt, die das erfiemal nieders 
gefommen und’ einen Sohn geboh⸗ 


“Tens man giebet auf einmal einen 


Serupel in warmer Hühnerbrühe 
ein. Sommerfproffen und Mutter 
mäler follen gleichfalls hierdurch vere 
trieben werden koͤnnen. 


MNachdreſcher, {. Drelcher. 
Nachgeburt, befichet in denjenigen 


duten fammt dem Mutterkuchen, 
* beym Schwanaergehen die 
Frucht umgeben , chorion und 
amnion, it welden ein gewiffes 
Wafer gewefen, fo der Frucht theilé 
zur Nahrung, . theils aber auc dare 
au dienet, daß fie fi defto beſſer 
bat bewegen können. Bey he 
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it es eine nod weit gröffere und 
wobl 4 Ellen lange Haut, welche 
alantois oder farciminalis , ihrer 
Geflalt wegen, beißt , dergleichen 
man aber bey Menfchen nicht am 
trift, Diefe jufammen beiffen des‘ 
wegen die Nlachgeburt , weil fie, 
‘nad dem das Kind zur Welt kom 
men, gleichſam nachgebohren wer, 
den, und folget folde Nachgeburt 
zuweilen firadd mit dem Kinde, 
manchmal aber bleibet fie noch et 
was juruͤcke, unterweilen muß fie 
auch ganz abfonderlid) weggenom⸗ 
men werden, wenn zumal die Nas 
belſchnur, mit welcher fie fonft zum 
Ansgange in etwas angereiget wer: 
den Fan, abgeriffen worden. Sie 
muß aber deswegen aus dem Leibe 
kommen, weil fie fonften faul wird, 
und gu allerhand üblen Zufällen, fon 
derlich aber zu heftigen Blutſtuͤrzun⸗ 
gen Anlaß giebet , daß daber viel 
mal Weiber gar das Leben einbüffen 
müſſen. Iſt aber eine folche Mad 
— etwa veſt angewachſen, wie 
unterweilen bey ſolchen Weibern, 

die viel, ſonderlich am warmen Dfen, 
begiebt; fo dienet, ſolche aus⸗ 

rts zu befördern, auf Seiten der 
Kindbetterinnen , etwas Hufien oder 
+ Rieffen, auf Seiten der Hebammen 
aber ein gelindes Ziehen an der Na⸗ 
beifchnur. Innerliche Mittel, fol 
che zu befördern , find eben diejeni⸗ 
- gen, welche die Geburt durch vers 
urfachende Weben befchleunigen. 
Dergleichen findet man vorgeſchla⸗ 
gen in Hrn. Dr. Heifters Mediei⸗ 
niihem Handbuch pag. 480. 
§. 1g. und in Hrn, Dr. Börners 
Medico fui ipfius Part. I. pag. 
718. &c. §.20 - 22. Folget fol, 
he aber in 3 oder 4 Tagen nicht, 
fo muß ju einer ehirurgifchen Opes 
ration gefchritten werden , wiewohl 


einige der Meynung find, daß man 


keine Hand--anlegen folk, weil ſie 


mals Gewalt indie 


des Rindes-oder-längfi 
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oft viel Sage nad der IGeburt von 


ſelbſten, obgleich verfault , wegger 
- bet, Ueberbaupt aber foll als eine 


wobl ju beobachtende Regel in acht 
genommen werden 

fen Umfländen ges 
brauchen möge; weil, wie die traus 
rige Erfahrung gelehret , mande 
gute Frau dadurd ums Leben ger 
bradt worden ; indeffen aber fil 
bod aud das Noͤthige niche 
verabfäumet , mur aber ales 
mit groffer Behutfamkeit unters 
nommen werden, Sonſten foll 
die Nachgeburt, wenn ſie gedoͤr⸗ 
ret und zu Pulver gemacht worden, 
in heftigen Mutterbefdwerungen, 
als ein Hausmittel, febr gute Diem 


ſte leiten, Gor die Ausnehmung 


Nachgeburt follen die Hebam⸗ 
men bauptfächlich beforgt feyn, und 
feine Frau, wenn nach dem von ihr 
gebobrnen Kinde nicht bald. die 
Nachgeburt erfolget, vom Stuhle, 
ohne erhebliche Urſache laſſen, fon 
dern alle moͤglichſte Mittel zu deren 
Erlangung anwenden, bevor ſich die 
gedinete Mutter bey alljulangem 


- Warten wieder ufchlieffet „ und die 


erausnebmung befchwerlicher , gee 


- fährlicher, auch wohl gar unmoͤg⸗ 


lich machet. Jedoch muß diesfall 
auch Feine Gewalt gebraudet weer 
den, weil hierdurd) eine folde Ver 
wabrlofung erfolgen fan, die den 
Sod nach ſich ziehet, und ift in fole 
dem Fall, da die Nachgeburt ohne 
beforgende Gefahr nicht zu erlangen, 


weit beffer, es bleibet folche bey der 


rauen, von der fie ag gu rechter 
eit durch die Natur fortgetrieben 
fird, zumal wenn die hierzu gehoͤ⸗ 
tigen Mittel gebrauchet werden, 
nachdem folche Perfonen ind Bette 
gebracht worden find. Wenn der 
Mutterfuchen durch den ordentlichen 
Weg nicht gleich nad der Geburk 
end cine viertel 

Stunde 


dag man nie | 
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Stunde barnad, aller angewende 
ten Muͤhe ungeachtet, zu erlangen, 
und fich nicht durch die Nabelfchnure 
ausziehen läffet ; fo eräuffert fic die 
Verhaltung der Nachgeburt, welche 
hernach viele Zufälle erreget. Denn 
wenn der Deutterfuden nod gan 


und gar in dem Grunde der Gebähr: - 


mutter angewachfen it , fo entfichet 
Beine Berblutung ; ift fie aber gang 
oder ein Stid davon abgelöfet , fo 
‚ entfpringet ein beftiger Blutfluß. 
Erfsigen nun nach der Geburt feine 
Heben, die den Mutterluchen aus 
fiofjen, fo verfaulet folcher , und ges 
bet nach und nach mit heftigen Mut 
terbefchwerungen und abjdeult 
Geſtank zwar fort, verurſachet aber 
in Gebährmutter und an her 
Scam öfters Entzündung , dabero 
foichen franfen Rindbetterinnen wit 
reinigenden Mitteln geholfen werden 


muf. 
Yiadeigall, if dem Gefang nod 
der edelfte Vogel, ohngefebr in der 
Griffe eines Finkens, jedod hoch⸗ 
beinigter und langhälfigter, derge 
flalt, daß eine Nachtigall , wenn fie 
neben einem Finken fteben follte, 
über demfelben Hod binaus (eben 
wuͤrde. Go lange die Nachtigall 
in der Wildniß bleibet , fiebet fie 


wo mehr weißlichte Federn fommen, 
dunkel weiß find, wie eines Finken⸗ 

mweibleind , der Sch aber ifl 
. Biegelroth. Dieſe Art führet den 
Nahmen Rothvogel, gum Um 
terfchied einer andern Art Nachtis 


gallen, welche man Sproſſer oder 


Ha yıt 


Sproßvögel nenne. Es if die 
fer fogenannte Sproffer oder Sproß 
vogel der aͤuſſerlichen Geſtalt nad 
von denen andern Nachtigallen in 
nichts unterſchieden, ale daß er ein 
Hein weniggröfler, und am Schwan 
nicht fo roth iff; hingegen ift det 
Unterſchied am Geſang defto.griffer. 
Denn ob er wohl gleich einer andern 
Nachtigall die ganze Nacht ja ned 
viel fleiffiger finget, fo ift fein Ge 
fang dod) bey weitem nicht fo lich 
lid), als eines Nothvogelé oder ge 
meiner Nachtigalle , fondern laute 
faft wie der Gefang einer Zippe oder 
Weifdroffel. Beede halten fic gm 
ne in fühlen und fchattigen Dertern, 
Dornheden und laubigten Sträw 
ern auf, allwo fie ſich mebrenthbeild 
mit Wuͤrmern nähren,, welche fie 
erftlich tédten, und hernach verfchlus 
den. Ihr Gefang faͤnget fic im 
Fruͤhjahr gar zeitlich au, fo bald 
nur der Schwarzdornfirauch aut 


ſchlaͤget, uud währet bis um Johan 


den, und darinnen ihre Refier auf 
feine Stauden, fondern aufdie Er» 
de zwilchen Feine Stoͤcklein, mei 
fiens mit Eichenlaub bauen , melde 
fie fo artlich jufammen zuſchieben 
wifjen, daß fie länglicht werden , wit 
Beutel, und mehrentheils ausıwen 


dig und inwendig einerlep Farbe ha⸗ 


ben, indem fie, erft ermeldeter maf 
fen, von auffen wie von innen nichts 
als Laub braudjen; jedoch nehmen 
fie auch , wo Fein Eichenlaub zu ha⸗ 
ben, anderes Laub, und wenn fie 
in einem nahe an einem 
Dorf oder gar darinnen brüten, 

pflegen 


729 Na 


pflegen fie auswendig Dann und mann 
Stroh mit unterzumengen. 
bringen mehrentheils vier Junge aus, 
weldye Brut Dabero leicht zu ſinden, 
‚weil fie dieſelbe, (unweit davon fir 
Rend) mit ihrem Gefange bald vere 
ratben. Man pfleget fie entweder 
jung aus den Reftern ie nehmen, 
oder. mit einem Meifenichlag, oder 
aber mit einem Garn zu fangen. 






Nachtigall 
Hiret, geben, mit einem Stod in 
das dort herum fich befindende Ges 
büfche fchlagen , oder gar einen Hund 
mit fid lauffen laſſen, 


gallen aus Sorg und Zorn der Jun⸗ 
gen tegen, fehr heftig su pfeiffen 
—— ce 3 
q , enftoeder das Weib 


entweder n 
Def y oder jwar {on aus dem Ne⸗ 
fie, eine dort, Die andere da, aber 
dod alle nod in dem Stande finden, 
Daß er fie mit Händen fangen faun. 
Weil fie, wie obgedadt, dad Reſt 
an der Erde haben, als darf man 
nar Acht geben, wo die Alten, wenn 
fie die Wuͤrme im Schnabel führen, 
zu ſchreyen aufhören: Denn fo bald 


nahe jum Deft fommen, werden . 
fe * beyde, die Flügel ab, und lege mit: 


ee wa — nicht 2: ſe⸗ 
en ns € avert aug dal 
felbe verrichtet haben, ſchrepen ‘te 


Sie 


oft fünf bis f 8 Tage eheverl en, 
fo wird ee - und im Gebuͤſche h 
bald hören, daß die alten Nachti⸗ 
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wieder, indem ſie andere Wuͤrme 
ſuchen, und fo treiben fie es immer 
— ſo gr & seer —5* 
t{ man ungen ſicher dafe 
fuchen , to man in Acht genommen, 
daß eine oder bepde Alte in ein Ges 
bůſch hinein geflogen, und zu ſchrey ⸗ 
en aufgeböret ha Andere Woe 
gel, die (hon aus ihrem Neſt id 
begeben, laſſen fi nicht mehr mis 


der Hand agen, aber die jungen 


Nachtigallen nehmen die Speife 
nod an, wenn fie gleich drey 
ober vier Tage aus dem Neſie find, 
wofern fie nur nicht fon ſtark flies 

en Können, welche Geſchicklichkeit 

e nicht in dem Nefle erwarten, 
tie andere Vögel, fondern felbiges 


erum en, 

che fie Kräfte befommen recht zu 
iegen. Wenn man die Jungen 
et, muß man etliche friiche U 
meisener zufammen an ein fpitiges 
Höhlein anfpieflen, und ihnen alfo 
eben, worzu fie anfänglich, wenn 
etwan ſchon zu. groß wären, und 
nicht gerne auffperren wollten, durch 
Vonei des Schnabels gar 
leicht gu zwingen find, bis fie, wenn 
dieſes nur etliche mahl geſchiehet, 
alsdann in wenig Stunden felbfi auf: 


‚ fperven , und durch Schreyen ihr 


Freſſen begehren. Will man fie aber 
lieber Durch ihre eigene Alte auflie 
ben lafien, fo läßt man fie entwe: 
der in einem Vogelbauer, an dem 


Orte, two man fiegefunden;, fieben, 


und bedeckt fie mit Gebuͤſche, dag 
der Negen nicht ſchaden thon Pann, 
bis fie groß find, und felbft freffen 
Können: Oder man fängt die Alte, 


und käßt fie su Haufe aufäßen; und 


ift am befien, man fchneide denen 
Blten, man Sabe gleich einen oder 


ten in ein Helles Zimmer einen abs 


‚gehauenen Schwarzdorn oder an . 


bere 
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bern Buſch, (ese die Jungen Hin: 
ein, und fireue frifche Ameiseyer auf 
der Erde herum, Cdabey aber feis 
ne Ameifen mehr ſeyn müffen, da 
mit fie die Eper nicht vertragen), 
fo wird man bald feben, wie die Ul 
ten nach ihrer Gewohnheit _böfe zu 
thun, und die Jungen zu aͤtzen an⸗ 
fangen werden. Man Fann aber die 
Alten gar leicht fangen, wenn man 
nur erfilih cine Junge hat: Diefe 
fest man in ein in die Erde gegrabe⸗ 
res Srüblein, und deckt ein Pleines 


Bitter oder Gärnlein darauf, bers - 
nad nimmt maneinen Meifenfchlag, ' 
thut den Boden unten davon hinweg, - 


und fiellt ibn anfgerichtet darüber, 
fo wird fo bald eine Alte, und, wenn 


: die erfte gefangen, aud bie andere 
fommen, und mit einem Schnabel 


poll Würmer in den Meifenfchlag 


Faun. 


Zeit fo leicht alg zur andern mitdem . 


Meifenfchlage zu fangen. , braucht 
man ein Pieiflein, welches der Nady 
tigall Stimme natürlich nachmachet, 
wenn fie felbiges böret , wird fie, 
ihrer jornigen Urt nad, in das Ge⸗ 
bäfche, wo man den Metfenfchlag 
richtet, und fid) daneben binfeket , 
berjueilen, mithin den im Deeifens 
ſchlage angeſteckten Wurm, welches 
auch ein Mehlwurm feyn darf, gu 
feben befommen , und fi) fangen, 
Man fan fie aud) mit einem kleinen 
Gärnlein, welded in der Länge ei⸗ 
nes Lerchen ⸗ Tagenetzes, aber enger 
gefirictet ift, zwiſchen and neben den 
Heden bey windſtillem Wetter Hin 
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- fangen, Es wird nemlich das 
Garalein auf einer: Seiten der He 
den, oder, wenn man zwey Garne 
bat, auf jeder Seiten eines an zwey 
Stäbe aufgehenft, oder man Fan ef 
jwifhen der Hede, wo man: ein 
Lod) findet, oder derglei d 
brechen will, durch die Hecke, 
pe lafien , daß die Helfte des 
arns auf der einen Seite, un 
das Übrige auf der andern Seite fo 
bet ; da denn zu bepden Seiten un 
Derfonen gehen, und die Wögel mit 
Spigruthen auf das Garn zutreiben. | 
Da man fonften mit dem Fang dı 
ner einigen Nachtigall oft länger ad 
eine Stunde zubringet , fan man 
auf diefe Ark, wenn fie im Strich 
geben, welchesin denen Hundstagen 
geſchiehet, deren in einer Stunde 
wohl eben fangen. Und mit eben 
diefem Garn, auf gleiche Art, fan 
man auch ‘andere Vögel, ſowohl 


| bihenige * fid das ganze Jaht 


ber, fo lang fie int Lande find, in 
dicje 


fangen. Wer einen guten Sang 
vogel haben , und gleich das exit 
Jahr befjen Gefang zu Haufe genieh 
fen wil, muß dabia trachten , daf 
er nod) vor Georgi eine Nachtigal 
befomme , deun die nad dem Gear: 
gentag gejangen werden, laffen fid 


‚ benfelben Sommer nicht, fonder 


erft im Advent, oder gar erft nad 


dem Neuen Jahr hören, Welded 


dod nicht anderfi , alé auf Yabre, 
da die Fruͤhlinge ihre rechte Mitte 
rung haben, zu verfteben iſt, maflen 
oftmals bey fpäten Fahren die Nady 
tigall erfi vierzeben Tage nach Gen — 
gi ju kommen pflegt. Es fan aud) / 
wer vor Georgi , oder nar wenige — 
Sage hernach , eine Rachtigal fies | 
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verfichert leben, daß er ein Muͤun⸗ 
lein. bekomme, weil diefe allegeit, 
wie bey mehr Vögeln gefchiehet , 
vor aus fireichen, und am viersehen 
Lage cher fommen, Werden Nady 
figallgefang vom October an, bie 
mitten in den Zul 
Monat, ohnunterbroden hören will, 
der muß dreyerley Nachtigallen hal⸗ 
ten, eine, die fünf, feds oder fie: 
ben Sabr alt iff, die fängt erfi im 
April an, und fingt fort bis Jacobi; 
eine andere, die nur ein oder zwey 
Jadr im Gogelbauer figet, diefe 
fangt um Advent , oder , wenn fie 
eine junge hört, fo fie aufmuntert , 
auch wohl che an zu fingen , und 
eontinniret bis Mitten im April ; 
und denn eine junge, dDieaus dem 
Mefi genommen, oder, fo bald fie 
abgelanffen, gefangen und aufgesos 
gen. worden; biefe dichtet gwar im⸗ 
merfort, fie wird aber doch nicht ehe 
recht laut, alg im October, und 
fährt alsdann mit ihrem Gefang 
bis gu Anfang des Uprilg : Alsdann 
das andere und dritte Jahr fängt 
fe um Advent an, und continuires 
ig gum Anfang des Mayen ; das 
vierte und fünfte Jahr aber: fängt 
ſie erſt im Martio oder April an, 
und continuiret bis in den Junium 
oder SJulium » vor welder peit eine 
Nachtigall, die ſechs bis fieben Sabre 
iunen figt, niemals aufhöret, Kurz, 
je Alter eine Nachtigall im Vogel⸗ 
Haus wird, je (pater fängt fie an gu 
fingen , und je länger fingt fie bins 
gegen im Sommer fort. Wenn man 


eine gefangene Nachtigall in einen _ 


MWogelbauer thut, denfelben mit eis 
‚nem Sud) oder Papiet rings herum 
vermacht, daß fie fid) wicht ftoffen 
Tau , dabey aber doch an einen Hels 
len Dit feget, daß fie, fo viel nds 
—— Bud, fängt Ki war glei 
aq an, 
Spex, und Mehl oder andpre Wuͤrme 


ium , alfo neun - 


Ameiſen⸗ 
wenn 
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qu freſſen, die man ihr in einem 
fernen Schälgen mitten in den 
BWogelbauer zu fegen pfleget, Damit 
fie die Würmer fein fchen, und fels 
bige doch nicht heraus Frieden fin 
nen; fo bald man aber anfängt ihr 
die Speife zu entziehen, und ihr dir: 
re Umeisener mit fein zerfchnittenem 
odes gebadtem Schaafsher; , oder 
au was man fie gewöhnen will , vor» 
et, fo fängt fie au betrübt ansyw 
en, woran man {id doc) nidt 
kehren, fondern derfelben nur unter» 
weilen etliche lebendige Würmlein 
mit untermengen darf, bis fie das 
Herje ganz allein zu frefjen geleruet. 
Wenn fie angefangen zu fingen, und 
e verrichtet ihren Gefang nur bey 
age» fo feße man fie zu der Zeit, 
wenn die Nachtigallen in der recy 
ten Begierde zu fingen begriffen find, 
Cals weiche bey denen Jungen aus 
dem Refi genommen in Februario, 


- bey denen andern aber im Martio 
fort ſiark gu werden aufängt,) den Tag 


über an einem flock: finftern Ort , 


daß ie weder feben nach frefien Fan, 


und hänge hingegen bey Nadt, 
nächft ihrem Freßtröglein ein Licht , 
fowird fie, wenn fie diefes drey oder 
pier Tage lang gewobnet , fo bald 
anfangen ‚ ihren Gefang , den fie 
fonft bey Tage hören laſſen, bey 
Macht gu verrichten, ohne daß es 
ihr an der GefundHeit Schaden brin: 
get. Wenn|man ihnen im Winter 
geftoffene Pinien oder Zirbelnuͤßlein 
giebt , und in ihr Trinkwaſſer ein 
oder zwey Zäferlein Safran legt , 
det wenn man ein wenig in Banm⸗ 
wolle gewicfelten Bifam in ihr Haus 
lein hängt , follen fie fruͤhzeitiger fin. 
gen, Wenn fie zwey oder drep- Jahr 
im Rafig leben , befommen jie das 
Podagra, dann full man ihnen die 
Fuͤſſe mit Butter oder Hihnerfchmal; - 
falben, weiches auc gefchehen muß, 
fie um die Augen oder um den 
Schnabel 


35. Pa 
abel Geſchwuͤre befommen. 


Sgn 
ine Nachtigall, wenn fie recht ger 
allen, — in Obacht genous 


men wird, ſoll in die acht bis zehen 


Jahr, und nod länger leben tous 
nen. 


Yiadtlampe, ſ. Lampe. 
Clactganger, ſ. Mondſuͤchtig. 


Nachtſchatten, iſt ein Gewaͤchſe, 
sig verfchiedene Arten giebt. 
Etliche werden unter die gefunden 
Garten » und Kuͤchenkraͤuter, ander 
re aber unter die ſchaͤdliche gerechnet, 
nemli der Nachtſchatten mis 
ſchwarzen glänzenden Beeren ; er 

- wird fonfien Tollfraut , und die 

Fruchi Wolfsbeere genennet. Sie 
machten in fdattigien Wäldern, 

. und auch in den Hecken. Diefes 
giftige Kraut führet einen foldjen un, 
reinen Schwefel bey ſich, daß cf ei⸗ 
nem Menſchen, der deflen Beere 
gefofiet, feiner Sinne beraubet, 
—— daß er für raſend, und für 
einen Beſeſſenen gehalten wird. Sie 
verurfadjen auch denen, die Davon 
gegeffen, bisweilen den Tod. Nicht 
soeniger hat man fic für den Ware 
sein diefes Rrautes in acht zu ned» 
men, denn teil fie den Gicherien oder 
Hindiduftéwarjeln gleichen, koͤnnen 

de fich leicht daran vergreif, 

fen. Es giebt auch eine Art des 
eachifchattens , der der ſchlaſma⸗ 
ende N tten genennet wird. 
üUnd von — hat — 
verſchiedene en, wovon in voll⸗ 

| en Gartenbiidern Nachricht 
zu finden. In der Medicin wird 
Peiner als der Nachtſchatten ges 
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Sud auf die Stirne bindet. De 


defiillirte Saft flilet fogleich die 
Ohrenſchmerzen. Der Saftvertreis 
bet die Hamorrhoides oder Zeig: 
warzen, und ift fonft auch vor den 
Krebs dienfam, ingleichen vor dad 
Ausfahren an der Haut. » | 


Nachwehen, find diejenigen Schmer⸗ 


son, welche fic) manchmal bey Kind 
betterinnen finden, nachdem fie (dou 
gebobren haben , und des Findet 


loé finds Diefe find unterweilen nod 


beftiger,, alddie Kindeswehen feld, 
und fdanen von unterfchiedenen Ur 
—— herruͤhren, entweder von Er 
aͤltung, oder von ganjer oder nut 
sum Theil zurückgebliebener Madge 
burt. Ingleichen können fie entfie 
ben, wenn fid geronnen Gebliite in 
der Bährmutter (Vero) gefamm 
let hat, ober es iff von einer (we 
ren Geburt die Mutter febr erhiset 
worden. Riche weniger Finnen and 
bie nicht gehörig vor fich gebende 
Meutterreiniguagen flare Rachwehen 
verurfaden , dergleichen auch von 


- vielen Blähungen fih ereignen tw 


ch 
ſchmer ſtillende Mittel, zertheilende 
Clyſtire, warme Kräuterfäckgen von 


Camillen, Kimmel, Kraufemine — 
u. a. bereitet, übergelegt, darbıy — 
aber muß der Leib mit einer, Hand — 


quele, oder mit einer andern breiten 


Binde wohl gebunden, der Pati — 
tin aber fleiffig Suppe oder andere — 


warme Brühe, worinnen Rimmel 
befindlich , gegeben werden, Ein 
ge rühmen vor die Nachwehen diefes 
on friſch Srunnenwal 
er in ein Schuͤſſelein gethan, und 
3, Brödelein Brods darein geworfen, 
bie foll eine Frau, die des Kindes 
sn effen, ehe fie eine Suppen 


finnige, und Entzuͤndung des Ge Naͤgel, an Händen und Fuͤſſen find 
biras, mean man es aul ein fa un et. 





ne. 
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Die abgehende Nägel wieder (hin 
und gerad wadfend zumachen, die 

Folgendes: Es muß der Nagel 
entweder mit einem Froſchleich⸗ 
Mennig : oder. andern dergleichen 
Pflaſter famt einen darüber gejoger 
nen von Leder , Tuch oder Daffet 
‚gemachten Hitlein verwahret mers 
den, damit man fid) nicht daran 
floffe, den Nagel gewaltfam in die 
Hobe hebe, oder gar abreiffe ; wann 
dann das meifte bereits abgegangen, 
und der untere Nagel den unterften 
Theil feines Orts bedecket hat , kann 


man die Pflafter abnehmen, und 
eines Hiltleing von 


bloßhin fi 
Mache bedienen , um dadurch ju 


verhindern , bag die Nägel nicht - 


Frumm oder ungeftalt, fondern ge 
rad und glei) wachen. Wenn die 
Nägel Hart zerfreffen , ſchartig und 
. ungleid) find, fo lege man diefes 
nachbefchriebene Pflafter darauf: 
Mehmet Herz oder Ped) 1 Loth, 
Zerpentin, Wepraud und Maflir , 
jedes ein halb Loth, Bocksunſchlitt 
und gruͤnes Wachs, jedes ein und ein 
halb Loth; laſſet alles auf einer ge⸗ 
linden Glut, nachdem der Maftir 


nun zu vertreiben, gebrauche man 
Diefes Pflafter.: Mehmet geftoffene 
Weifrour;.« Loth, rother Moreen 
und Sagapenum, jedes 1 Quent⸗ 
lein, Nußöl 2 Loth; alles zu Pul: 
ber gant zart geftoffen und durch ein 
Sieblein gefhlagen, vermifchet bey 
ganz gelindem Feuer zu einem Pflar 
fler, und leget ſolches über. 

Naͤgelein, Nelke, Grasblume, 
(Caryophylius ) find bey uns eines 
von denen bekannteſten und. ſchoͤnſten 

(Deconom, Lex, ates Th.) 


“ etwas. ausidieffen. 
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Blumengewaͤchſen, welches viele 
Liebhaber hat, und nicht ohne Ur⸗ 
ſach geſchaͤtzet wird. Derſelben Er⸗ 
zeugung geſchiehet auf weyerley 
Weiſe: Erſtlich durch den Saamen, 
jum andern durch das Ablegen. 
Wenn man fie vom Saamen erjier 
ben will, procediret man’ folgender 
Geftalt: Man fillet einen Kaften 
mit guter aus Holy oder Sägelpär. 


nen verfaulter Mifterde, mit eta 


wenig Sand vermifchet , behält ſich 


. alédenn den beften Saamen von den 


befien Nelfen, fonderlicy von denen 
Leibfarbenen in weif gefprenget, audp 
von mweiffen, weiß und Durpur gee 
fprenget , oder auch denen Purpurs 
rothen , vermahret denfelben mis 
Fleiß vor dem Regen, und traͤget 
gu foldem Ende den Stock bey lang 
anbaltendem Regenwetter ing Tros 
ene, und wenn fich der Knopf anf 
thut und der Saame (wary ſchei⸗ 
net , welded das Zeichen ift, daß 
er reif iſt, nimmt man denfelben an 
einem Hellen flillen Tage, und gwar 
präcife mit dem vollen Mond, in 
einem luftigen «Zeichen, als Zwil⸗ 
linge oder Waage , ab, und fiet 


ihn glei in diefem vollen Mond 
und Zeichen in die obgedachte zube⸗ 


reitete Erde, begieflet fie fleiffig , 
fo werden fie vor dem Winter noch 
Yin Winter 
werden fie wenig begoffen, ſondern 
nur an einem warmen Ort im Gare 
ten, etwa bey einem Gebäude hin 
geftellet ; im Srüblinge aber im 
April werden fie wiederum in vollem 
Mond in ein gufes lockeres Erdreich 
verpflanget, und fiehet man alddenn 
zu, welche darunfer gut find, Die 
nun ſchoͤn und groß find, numsziret 
man mit einem dabey geftecttea 
Stöcdgen, und wenn fie ausfloriret 
ana ebet man fie aus, pflanjet 


fle in Töpfe in vorgemeldte Erde ein, 
. begieflet und wartet fie fleiffig * 
¢ 
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feRet fie die erſten vierzehen Lage 
an einen etwas ſchattigten Ort. 
Merke hiebey von den jungen Nels 
fen, Davon man will Gaamen zie⸗ 
ben, ſchneide die Blumen zufammen 
weg, damit der Saame defio reif, 
fer werde, Wenn der Saame (Hon 
geitig iſt, ehe fid) der Volmond, 
oder ein gutes Zeichen einfiellet, 
wird der Gaamenfuopf umber mit 
Papier zugebunden , damit er in 
zwilchen nicht ausfalle, Wenn die 
Pflanzen aufgeben, Fan man erken⸗ 
nen, weldje einfach ober gefüllet 
fepn werden: Denn diejenigen , fo 
nur zwey Blatter Unfangs haben, 
bleiben einfad, fo aber mit mebres 
ren aufgehen , werden gefület. 
Durch Pflanzen werden die Nelken 
ebenfalls erzeuget , vermittelfi des 
Ablegens, folgender Geftalt: Naw 
Johannis over Jacobi nimmt man 
die Melkentöpfe , fo gut find, und 
Dabey junge Nebenfchoffen berfür 
fommen  febneibet an denenfelben 
Nebenfhößlingen die Blätter unten 
hinweg, ſchneidet mit einem Meffers 
gen einen Epalt von einer Knote zur 
andern, und ziehet bernach folchen 
Zweig vermiftelft eines Haͤckleins in 
. die Erde, bedecket ihn mit Erde, 
. und läßt ihn alfo bis naͤchſtkommen⸗ 
deu Frühling fieben, da-er denn une 
‚ ferdefjen Wurzel gefchlagen,, daber 
- man ihn denn von dem Hauptflock 
abfondert, und in einen eigenen Topf 
oder Scherben verpflanjet; man 
Fan folded and) vermittelft eines 
Spalttopfs verrichten, wodurch man 
einen Armen ziehet, wenn man ibm 
zuvor einen Schnitt gegeben. Den 
Winter über müflen fie auf einem 
Ge—»iach, weldes hiftig und nicht 
qu warm iff, verwahret merden , 
und muß man fie zumeilen nur mit 
ein wenig laulichtem Waffer begieſ⸗ 
fen, und zwar ohne den Stock und 
dad Laub zuberühren: Wenn Schare 
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liegt, fan man etwas Schnee baben 


legen, damit ſich folchergefialt die 
Beucpkigkeit allgemach zu der Wur⸗ 
sel ziehe. In Kellern, wo es fehr 
feuchte ift, thun fie felten gut, teil 
5 leichtlich ſchimmlich werden, dav 

er beſſer iff, daß man fie in einem 


 Iuftigen Gemad verwahre ; wenn 


das Welter gelinde iff, thut man 
die Fenfier des Gemachs auf, da 
mit fie frifche Saft befommen. Gir 
nige davon fan man wohl im Gare 
ten fliehen laffen, abfonderlicy die, 
fo der Kälte und Froft, als fie jung 
geweſen, gewohnet worden, Die 
man nun im Garten ligt, mußman 
mit Kühmmift ein wenig umfchütten, 
damit die Kälte nicht durchdringe, 
bedectet fie auch mit Dannenfräu 
Deu, damit fie ſowoh vor der Kälte 
beſchirmet werden, als aud dag - 
den Mäufen nicht, wie in dem 
Stroh zu niſten, Gelegenheit gege 
ben werde, Abfonderlich läßt man 
diejenigen Stöde, fo vier Jahr alt 
find, nachdem man alle junge Ub» 
(doplinge davon abgeleget , den 
Winter über im Lande fichen, weil 
fie in den Scherben gerne yu verge: 
ben pflegen. Im April wird alles, 
was man darauf gedectet , Hinwie 
der weggenommen, meil fie fonfien 
gerne verfaulen. Mer fie gerne 
vergröffern will, foll fie oft im vol: 
len Mond verpflanjen. Es iff ned 
eine Art fie fortupflangen , nemlich 
wenn man die Abſchoͤßlinge nur bloß 
in die Erde pflanzet, und gwar fol 
Sette Geftalt : Man bricht die 


Zweige ab, fo benber ausgefchoffen 


find, fpalset fie unten entswep, flectet 
etwas Darein, daß der Spalt offen 
bleibe, pflanjet fie alfo in einen Ra 
Run “4 — Er ge! . 
giejjet fie fleifjig , eet fie 
Wochen in den Schatten , da dann 
die meiften, wo nicht alle, fortfom: 
men. Des Nellenſiock will = 
. er 
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lieber fal¢ ale warm fleben , denn 
wenn er des Winters gu warm fie 
bet, ſchieſſet er etwas aus, welches 
ihm ſehr ſchaͤdlich iſt. 

ill man haben, daß die Nels 
ken einen beſondern Geruch bekom⸗ 
men ſollen, ſo ſiecke man ein Stuͤck⸗ 
lein von Krautuelken, oder von 
Ganeel, oder fonft andere Wurzeln 
und Kräutergerud) , in das einge 
fchnittene gegen das junge Stüde, 
und feße Daffelbe in die Erde fubtil 
hinein, fie nehmen den Geruch an, 
lich alg wenn es rechte Rrantnels 
Een oder Zimmet 2. wäre: Sole 
Pflanjung ift gut durch das ganze 
Saber, aber in unfern Ländern bes 
finde auch, daß andere Liebhaber 


der Nelken ruͤhmen, es fey beffer - 
im Herbit als Frühjahr au verfegen; 


ich aber halte, daß es auch gut 
fey im Fridiabre, bey volem Mons 
de, man beſchneide ihnen nur oben 
ein wenig die Blätter , fie mögen 
frifch ſeyn oder in etwas vertrocknet. 
Man mußaud) in acht nehmen, daß, 
wenn die Nelken gegen den Herbſt 
in die Gelchirre follen eingefeßet were 
den, man auc) die, fo ſchon in die 
Söpie oder andere Geldirre ge 
bracht, erſtlich an einen Ort fege, 
wo fie nicht mehr beregnet , oder 
vom Chau und naffer Luft befeuchiet 
werden, fondern fie muͤſſen recht 


- rein und trocken ſeyn, darnach laffe . 


man fie an einen Ort tragen, es 
fey in Keller, wo es nicht febe dum⸗ 
pfig ift, oder in eine Rammer, wo 
es nicht ſehr heiß, aud nicht fehr 
kalt ift, und laffen. fie den Winter 
über fieben, bis an das Frühjahr, 
wenn die groffe Kälte und (carfe 
Minde vorbep ſeyn. In diefem 
Lande muß man fie oft und wohl 
warten , bis im Mapmonat , aud 
fie erſtlich an einen Ort feen, wo 
fie nicht alfobald koͤnnen bereguet » 
oder vom Thaw Hefeuchtet werben. 


et 74% 
Wenn man aber Nellen von allerı 


band Farben haben will, fo nehme 


man Ungen von allerhand. Farben, 
von andern Meilen , und fee die 
Mugen fubtil in die Stöde , die 
folde vertragen Fönnen. Die Wits 
ſenſchaft im Oculiren weifet felbit, 
100 das Ange fubtil ausg , 
und wohin ef wieder eingeleet wer⸗ 
den fol. Der Modus if} eben wie 
mit Citronen, Pomeranjen und ays 


- dern Baͤumgen. 


Sonſt groffe und gefuͤlte RA 
lein gu machen, pfleget diefes obfets 
viret und in acht genommen ju wer 
den: Man nimmt die Stöcke aug 
den Töpfen oder aus der Exde, 
worinnen fie fiehen, fein fäuberlich, 
und läflet die Erde an der Warzel, © 
dod) muß die Wurzel ungefehr swep 
Singer dick Dinweggefchnitten, und 
in den Topf oder Erde, wohin man 
dieſelbe Sticke wieder einfegen will, 
gethan werden. Much thue man zu 
unterft auf der Erden did Kalbe 
oder Dchfenblut , darauf wiederum 
drey Fingerhoch ſchlechte Erde, auf 
ſolche Erde ſetze man den beſagten 
um und um beſchnittenen , 
und was darum leer. bleibet, fille 
man mit dem beften feinfien Grunde 
vollends aus, ſo wird das Blut zur 
Erde refolviret , und wird feinen 
Trieb haben , und Iuftig angufehen 
fepn , wie die Mellen weit fdsnec 
und. gröffer, als vorbin, bervor Fonte 
men. Solche Mittel aber muß man 
nicht im Fruͤhjahr brauchen , fons 
dern erſt zu {pater Herbfijeit , wenn 
es beginnet zu frieren, (anf mid 
ten fie die ganjen Sticke verderben 
wenn ed im. Fruͤhling und bey anges 
bender Wärme geſchehe. Denn 
das Blut verfaulet bald in der Erde, 
und dabero generiret und jeugets in 
ber Hige allerhand Würme , und 
die Wurzeln verfaulen mit, oder 
werben von folchen Würmern abges 

Ana biffeny 
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biffen, alfo, daß, wenn man Luft 
und Ergezlichkeit von Nelken zu Has 
ben gedenfet , fie zu nichts werden. 
Sole Stöcke pfleget man aud fol 


gender Geftalt gegen den Winter gu - 


verwahren‘, nemlich : Man nehme 
Huͤner/⸗ oder Taubenmifl, macerire 
‚benfelben oder jertreibe ibn mit Wafı 
“fer, mit demfelben Mit beſchuͤtte 
| man dad Gefdirr, und (ge dar 
nad) die Stocfuelfen in das —* 
und verwahre ihn an einem 
Ortt, wie oben beſchrieben ſtehet. 
Und über das beſprenge man ibn 


_ mit reinem Waffer , gleichwie and 


im Friplinge bey Cinfegung folches 
Au obferviven ifl. Etliche nehmen 
auch in acht die Zeit , nemlid den 


Mond und die bimmlifchen Zeichen: 


- Ansgemein nehmen die Leute zur ors 


Dinairen Zeit den St, Mariä Mag - 


Dalend Ubend. Aber die groffe Art 


iſt beffer zu verfeßen im der Fruͤh⸗ 


lingsjeit, und gleich wenn die Son 
ne in das Zeichen Des Widders eins 
eten , und es nicht mehr febr 


alt iſt. Wiel vornehme Nelkenlieb⸗ 


baber nehmen die Zeichen zu verfe 
Ken in acht, nemlich den Steinbod, 


» und wenn der volle Mond in eben - 
Auch wenn | 


bie Deten nicht (pe grog fom, bod 
! enn | 
{6 e Barden En u ad will 


folde vergröffern, fo iſt auffer der - 


vorigen obgemeldeten Pflanjung, 
biefes nod zu erinnern, daß nian 
bie Schoͤßlein im zunehmenden 


Mond impfe, mann er in einem 
wäfferigen Zeichenlauft, ſo viel Fuͤſſe 


‚bat, dergleichen iftder Krebs, te 
pion, oder in einem irrdifchen vier, 
fälligen Zeichen , ald Stier oder 
Widder ic. und werden die geimpfete 
Stoͤcke viel gröffere , dickere und 

volltommenere Nelfen tragen, gleich 
ihrer eigenen Mutter, davon fie ges 

‚ tmpfet worden ſeyn. Selbiges fan 


mau thua , fo oft man wil, und -- 


-Nägelein vergrö 
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bis ef einem endlich recht gefällt; und 


denn behalte man folde Art, und 
re nur allein diefen Stod 


_ denn durch fo vielfältiges apfen, 


wird oftmals des Nageleing Unförm: 
lichfeit und Ungeſſalt verurfadet, 
daß es einer Blumen Mißgeburt gleich 
fiebet. Uber folcher Unförmlichkeit 
zu begegnen , ift zu merken, dag 
man foldjen Stock, entweder im 
abnehmenden Mond abermal davon 
impfe, und denn wird man einen 
groffen Unterfheid der Blumen er, 
fahren, und können folchergeftalt die 
flert oder verkleinert 
werden, wie man will, es mußaber 
Gedult dabey -feyn, Wann man 
auch fpäte Nägelein haben will, 
muß man nicht an den Stoͤcken ale 
Kuöpfe auf einmal ausfommen und 
tragen lafjen , fondern allezeit die 
erfien an einer Spindlein nad und 
nad hinwegbrechen, und fonderlich, 
wenn man jur Wintersjeit gerne 


- Blumen haben wil, fo muß man 


den erfien Schoß abſchneiden, auf 
folde Art kommen die Jungen ber 
für, und fragengar fpät. Soldes 
fan man aud haben , ween man 
den Stock etwas langfamer als im 
Majo oder Junio verfeßet, und 
wird der Stok foldergeflalt verhin 
dert im Wahsthum , aufs wenigfte 
vier Wochen, und träget (pate Nel: 
Fen, da die andern {don im Julio 
ihre Blithe von fi geben. Wer 
nun auffer obgedadten Erfindungen 
nod) ferner ctliche Riinfle u Vers 
gröfferung und Werbefjerung der 
Melfen verlanget, der fan fih nach 
folgende Kunfigriffe ferner recon 
mandiret feyn laſſen. Er nehme 
reinen Rubmift ohne Stroh, laffe 
ibn in der Sonne oder Badofen tra 
fen werden, und wenn er recht tro 
fen iſt, floffe er ihn zu Meinem Pul ⸗ 
ver, fo Mar alé Mebl, und fiebe es 
durch cin Sieb, Zum andern fude 
| er 
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er Erde, wo fie gu haben iſt, wel⸗ 
che ſich unter den alten Eihbäumen 
findet , trockne diefelbe ebener ge 
ftalt, zerfioffe fie auch, und fiebe 
fie durch. Don diefem getrockneten 
Kuhmiſi, nehme er fo viel, bis ber 
Topf bald voll wird , and fo viel 
von der präparirfen Erde , und vers 
menge diefes beydes wohl unterein 
ander, thue es in den Topf, worein 
die Nelkenpflanze foll geſetzet wer, 
ven. In diefe vermifchte Erde $3 
er eine abgelegte Melfenpflange » ſo 
bewurzelt iff, aber noch nicht ger 
tragen Hat, beneke aber zuvor die 


Wurzel im Waller, weldes mit . 


obgemeldtem pulveriſirten Rubmift 
vermenget iſt. Dann ſetze ev dieſen 
Topfan einen ſolchen Ort, wo die 
Sonne nicht ſtark binfcheinet, und 
der Regen nicht auffallen fan, und 
bedecte ihn zu folchem Ende mit et 
nem Brett, Sollte aber die Erde 
gar trocken werden, fo nehme erein 
Fäßgen, fille folded mit dem pub 
verifirten Kuhmiſt auf die Helfte , 
gieſſe Wafer darüber bre es 
wohl untereinander ‚, lafje es wieder 
Flar werden, und begieſſe Damit den 
Stok. Die andere Art , die Nels 
fen zu vergröffern, iff folgende: 
Nimm einen Theil von dem pulves 
rifirten Kuhmift , zwey Theile von 


finer ſchwarzer durchgefiebter Ere 


de, und einen Theil von reinem 
Sande, mifde foldes wohl unter: 
einander, und thue ſolches in. den 
Topf. Dder nimm zwey Theile 
von dem pulverifirten Kuhmiſt, einen 
Theil fchöner ſchwarzer durchgeſieb⸗ 
ter Erde, und einen Theil von vers 
faulten durchgefiebten Sägefpänen , 
und mifche es. auf oben bemeldte 
Weiſe. Wenn nun folgenden Fruͤh⸗ 
ling die Melle wieder ausgenommen 
wird, fo thut man einen Theil von 
dem Kuhmifipulver , und feges die 
Nelle wieder hinein. Wenn fie iu 


N 


Darmiden weichen 
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viel Reiſer und Aefle hat, muß man 


etliche abnehmen, oder abreiſſen, 
und an einen andern Ort verſetzen, 
fo trägt der alte Stock defio beſſere 
Blumen. Es dienet die Nellen zu 
vergröffern aud folgendes: Man 
nehme Knochen, fie ſeyn, woher fic 
wollen, brenne fie zu Pulver, nehme 
davon einen Theil , and einen 
Theil pulverifirten Kuhmiſt, einen 
Sheil gute Erde und einen Theil gue 
ten Sand, oder man nimmt an 
fiatt der Reodenaldhen , gute Weis 
denerde, thut fie in den Topf und 
pflanzet die Nelken darein, Ben 
der erſten Art iſt zu merken, dag 
man alle Jahr den vierten Theil, 
oder nach Gutbefinden reinen Sand 
darunfer miſchen muͤſſe, damit nicht 
die Erde Hart zuſammen klebe. 
ai fan —** * —* Art 
erwehdlen, und diejenige, ſo ihm am 
befien gefaͤllt, behalten. 

Wenn die Nelken allzuſehr an den 
Seiten aufbrechen , ‚pflegen etliche 
wohl davor dieſes Mittel zu ge 
brauchen, daß fie die Knoſpen mit 
Bindfaden oder Blech umfaffen, und 
fie foldergeftalt zufammen halten; 
allein es ift beydes unbequem , weil 
diefe Materie nicht nachgiebt; alfo 
Fan man lieber folgender Geflalt 
verfahren : Man nehme von den 
Meinten friſchen Schweindärmen , 
reinige fie wohl, und blafe fie auf 
daß fie frocden werden , barnad 
ae man aus denfelben lange 
chmale Bänder , und verbinde da 
mit den Kopf der Blumen von uve 
ten anf, bis es uͤber die Delite 
koͤmmt, fo wird die Blume auf kei⸗ 
ner Seiten. aufbrechen , foudera 
gleich hervor —3— denn bie 

o viel alg von 
ndthen , bag der Wadhsthum der 
Blumen nicht verhindert und doch 
das Uufplagen der Blume aud gee 
bemmes werde, Oder man fan 

Wa 3 aud 
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nur den Stok im abnehmenden 
Mond verjeken, fo wird ihm das 


Aufplatzen ziemlich vergehen. Noch 


ein ſchoͤnes Urcanum, die Blumen ' 


et Sra a 


+ oder M i q 
bod legen, alee ae, — 


Erde aus, 


Waſſer begoſſen, und hernach wie⸗ 


dvariait worden, darauf lege man 


eſiebete Erde. Die Wurjel be⸗ 
neide man, fülle fie mit guter 
fee den Topf an die 


freye Luft, ſonderlich, daß er die 
| Fruͤhſonne Habe. Im Anfange aber 


er etwan dren Woden im 
tten fleben. 
Weil man im übrigen beufiges 


- Tages aus denen Namen der Neb 
: Fen groß Werk machet, und fie mit 
' @igenen Catalogis bezeichnet , alé 


— 


Gartenluſt, welder dieſes Werl 
auch wohl beſchrieben bat, hieher 


wollen wir die Hauptbenennungen 
derſelben aus Heinrich Heſſens neuer 


Segen. Die Hauptabtbeilung der 
Nelken iſt in vier Sorten: alg 1) 


' Caryophyllus maximus; die gar 
‘ phylus altilis maior: die befannte - 
gr 


groffe und rare Nelke. 3) Caryo- 


offe, mit ihren unterfchiedlichen 


Zu diefer gebdret aud 


die bey uns bekannte Prolifera, 


. oder Nelke mit Kindern, und Ca- 

_ ryophyllus multiplex lamiatus,oder 

die mit tief u ‚Blättern. — 
orte iff Caryophyllus 


Die dritte 


medius, mit ihrer Varierät. Die 


vierte Caryophillus minor flore 


pleno, oder die Heine Art. Die 


vornehmſten Benennungen der Nels 
- Ten, nad dem Alphabeth / find fol 


gende; 


‘. Achat Oriental. | 
‚Admiral Coldinget, 


verfeßet wird, foll 
man anten in dem Topfe Schweis 


74 


Admiral pon Seeland. _ 


Admiral ‘Souche. 
Admital Tromp. 
Alexander nus, 
Alteffe, wo; 
Amarylle, 

Ameria, 

Aglefe. 


' \Argenis. 


Belle belle, 
Belle Catharina, 
Belle Corinthe, 


- Belle Helena. 


Belle Madame, 
Belle Margarite, 
Belle Sufanna. 
Belle Miller. 


. Bell refteau. 
Bullion, 


Buchbinder. 

Cardinal. 

Cedo nulli. 

Clara bella, - 

Columpin. 

Conftanzer Mars, 

Concordia, 

Demelie. 

Don cordua, 

Diana, 

Engliſche braune, 

Saale Morlio 
ugli orlion,, 

En lee Nofe. 

Flaͤmiſche Magd. 

Flora vella, 

Franze merveile. 

General von Holland, 

General Wigand, 

Generaliffimus, 

Gloreus, 

Goliad. 

Graf Floris. 

Graf von Hollaud, 

Graf von Manfpet. 

Grotius. 


> Gilden Stid. 
| er 


ettuled, 
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Helle. 

Sroffer Hefe, 
Hollander, 
-Hugonet. 

Jaspis. 

Jacobs Blum. 
‘Imperiale. 
Incarnat. 

Ifabella. 
Jubel von Holland, 
Jupiter. | 
: Kartago. 

zum Krone, 

R 


König. 

Königin. 

Kronebeck. 

- Madame Leonora. 
Leopeldus. 
Eufihof von Holland. 

Littiger. 

: Mahomet. 

Marcus Aurelius. 
Mazarin. 

_ Melander. 
Merveille du monde, 
Morlyon von Daag. 

‘Morlyon Nacre. 
Muͤllerin. 


Math . 
Neue Fame. 
Neue Signor. 
Nobleffe. 
Orange von Clarmont. 
Orange von Clarmont. 
Orange geflammet. 
Orange praefent. 
Pallas. 
Patientia. 
Perle. 
Petit Jean. 
Philoclea, 
Piccolomini. 
Pringeffin. 
Pring von Conde. 
Bringen Jagd. 

| Prinjeffin Amalia, 

' Parpur Wigans. 
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‘Rofa bella. 


Rofa major. 
Rofalina, 

Samt roth. 
Sarenthal. 
Scholler. 
Schoͤner Abſalon. 


‘Scipio Africanus. 


Soll, 
Steinbeiiner, 
Sylvefter. 


Trauriger Mars. 


Tuͤrkiſcher Kavfer. 


Torkiſche Kapferin. 


Venetianer. 
Venus 
Vice Roy, 
Victoria. 


‚Ulmer Königin, 
Malth 


alther. 
Weiſſe Friibyeitige. 
Weiſſer Graf. 


Bei irſch. 
ring 


; Weiſſer Rabe. 
Weiſſe Roſe. 


Weiſſer Schwan. 
Wetterhahn. 
Wittenberger. 
Sarnezci. 


Yıägelein, Bewürsnä 
ucci 


lefts tows 
men aus den Mol fen Anfuln, 


und werben eingetheilet in die Mut⸗ 
- ternälfen , und in die orbinairen. 


Stene pflegt man einzumachen, wud 
find eine grofle Delicateffe md 
Stärkung vor die Patienten , diefe 


- aber braucht man an die Speiſen. 
‚Sie find hitzig, wohlriechend und 


feharf, und haben and eine fleine 
angenehme Bitterkeit bey fid, die 
dem Magen wohl thut, defroegen 


| fe jur Ubwirjung der Speifen nicht 


9 gar undienlich. Dey deren Ein 
Wa 4 $auf 
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kauf muß man zuſehen, daß ſie nicht Narciſſe, iff ein befanntes Zwiebel— 


ganz ſchwarz, ſondern rothidwar, 
ſeyn, und wenn man ſie mit einer 
Nadel ſticht, wie die guten Muſca⸗ 
ten, Del von ſich geben. Man ges 
braucht fie nicht fo ſtark, wie das 
‚ andere Gemirze, auffer dag fe iu 

einigen Brühen, die man Naͤlken⸗ 
brühen nennt , vornemlich mit ers 
fordert, ingleihen unter allerhand 
Lirten den Nauciffens und Eervelate 
wuͤrſte mitgenommen tyerden. Sn 
Dier: faltee Schaalen find fie auch 
gar angenebm. Die Megel von ih» 
nen ift diefe: Du kanſt fie unter. alle 
Brüben nehmen, die aus Geblithe 
beſtehen, ingleichen zu allerhand 
Saucen und Speifen , dazu groffen 
Zheild Effig oder Wein kommt, 
and folche fehr öfters auch mit dem 
Rimmet combiniren und vermengen. 
Diele Magelein werden auch alfo 
candirt; Man nimmt ganze Näge 
lein, gieft warmes Waſſer Darüber, 
läßt fie etliche Tage fieben , hernach 
defiilliret man fie , fa fleiget das 
Wafer famt dem Del. berüber, 
bieranf nimmt man die Nägelein 
heraus, legt fie auf ein Sieb, und 
läßt fie trocken erben, da fie dann 
candirt werden Finnen , tie unten 


dem Titel: Candiren zu erfeben 


ift. Das Deitilliren geſchiehet def 
wegen , weil das candirte , wenn 
das Del darinnen bleibet , nicht ſchoͤn 
weiß, fondern gelblicht wird: wer 
aber diefes nicht achtet, Fann flenur 
fo gleich gum candiren einlegen, ſo 
bleiben fie fchärfer am Geſchmack. 
Will man ihnen aber -den durch das 
Deitilliren verlohruen ſcharfen Ge 
ſchmack wieder erfegen , fodarf man 
nur bas abgesugene Waſſer nehmen, 
vd den Sucker gumcandiren mit aby 
€ nl. 


Nahrun + Haushealeun 6 
Funfte 9 : 


gewaͤchſe, fo um feiner Unnehmlidp 
keit willen in Luft: und Blumengar: 
ten erzielet und gebaltenwird. Die 
Blume ifi wie eine Lilie geftaltet, 
beftebet aus 
ift mit einer haͤutigen Scheide 

det. Die feucht folget auf die Blu 
me, von eben der Ferm wie an der 
Marciffe. Sie iſt laͤnglicht oder 
rund, in drey Zellen getheilet, die 
mit rundliden Saamen - angefüld 
find, Was die gemeinen Narciſſen 
anlanget, fo iff dabey nichts fonder: 
liches anjumerfen, angefeben diefel 
ben in einem mittelmäffigen Erd 
reich wohl wachſen und fortfommen. 
Sie Neben gern in freyer Luft, wad 
lieben die Sonne ; mau fan die Zwie 
bein unter die Tulipanen bringen, 
und eine Spanne weit von einander 
in die Erde legen; die Aushebung 
geſchieheit alle.drey oder um dad 
vierte Fahr, nah Fobanuistage , 
menn Laub und Stengel trocken if; 
fie wollen auch nicht lange aus der 
Erden bleiben, weswegen es nicht 
ſchadet, wenn man fie etwas fpäter 
aus der Erde bebet, und gegen den 
Herbfi_einfeget. Man Ban die 
Marciffen aud aus. dem. Saamen 
sieben, den man von den einfachen 
nehmen muß, weil die gefüllten 
Beinen Saamen tragen; diefer iftreil, 
wenn er fich: (wary zeige, da er 
fodenn abgenommen , und bie jur 
YAusfaat an einem trodenen. Orte 
verwahret werden muß. Im Mo 
nat Auguſt bringet man :denfelben 
eined Duerfingers tief in eine wohl 
umgearbeitete Erde; felget nunnidt 
bald ein fruchtbarer Regen, fomuf 
man eine Strohmatte Darüber legen, 
folche mit einer Gieffanne begieffen, 
damit die Feuchtigkeit durd) dat 


mäffig befeuchten. möge, weil alles 
Marke Begieſſen ſchaͤdlich if, 2 


ſechs Blaͤttergen, und 
bede 
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Fein Regen faͤllt, fo muß das Begieſ⸗ . 


fen alle firben Tage vorgenommen 
werden; tegnet edaber, jo wird die 
Strohmatte weagenommen , damit 
der Negen und Himmelsthan die 


Erbe treffe, und der Saame defo 
eber feime; am Tage und bey ſtarker 


Hike muß der Saame allezeit bede⸗ 
det werden, wie and im Winter, 
‘wenn er beginnet aufzulaufen , dod 


kann derfelbe wohl einen kleinen 


Froſt ausſtehen, tft er aber einmahl 


det worden, ſo darf man die : 


ecke vor dem halben Merz nicht 
abuehmen, daß ihm der Frofi nicht 

ade. Sothaner Gaame wird 
zwey Jahr in der Erde gelaffen, und 
vom Unkraut fleiffig gereiniget; das 
erfie Jahr legt man zwey Finger 
bod) dicken verzehrten Drift darauf, 
decket die Pflanzen des Winters vor 


die fcharfen Winde, und hebet fie - 


Das zweyte Fahr um die Helite des 


i aus der Erde, wo man fiein ° 


liftigen Zimmer abtrodnet , 
und in gute. Erde wieder verpflanzet, 
Um das vierte oder fünfte Jahr tra» 
gen fie ihre Blumen, melde aber 


nod nicht groß find; das Laub an - 


: den Zwiebeln wird gemeiniglich ge 
laſſen, und eher nicht abgenommen, 


bat fo vielerlep Urten der Narcifjen, 
daß der berühmte ſchweitzeriſche 
Botanicus D. Cafpar Baubinus ders 

ben neun und neungig geblet und 

efchreibet. Sie werden von eini⸗ 
gen in vielerley Hauptlorten einge 
theilet, alg 1) in gemeine einfas 
che , deren einige bleichs andere 
hochgelb von Farbe, theild mit 
langen theilé kurzen Kelchen verſehen; 
2) in gemeine gefüllte , melde 


bodgelb, und deren Blätter gum - 


theil auf gruͤnlicht fpielen, oder 
mit -greünlichten Strichen ges 


zeichnet find; 3) in ganz weiffe . 


einfache, mit cinem gat nicdtigen 


‘bis erty werden, Man 
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Kränjlein gerieret, weldhes mit ei ⸗ 
nem röchlichen CirFel eingefaffet, 
und drey in etwas rundlide gelb 
und gruͤn burd) einander fpieleude | 
Körntein einfchlieffet,, denn auch in 
ganz weiffe gefüllte , welche drit⸗ 
te Urt von ‚etlichen insgemein Jos 
fepbftäbe genennet werden 5.4) 


in fremde oder ausländifche, 


welche gar fehr von einander darin‘ 
nen unterfchieden find , daß theils 
derfelben ganz gelb, andere bleicy 
von Farbe-, einen goldgelben 
Reld habende, welder auch zus 
weilen in einigen bleicyuelb if; 
wieder andere ganz weiß, nod) 
andere weiß und gelb durch einan⸗ 
der gefüllt rc. 


Grebel ‚.ifi ein grober mäfferiger 


Dampf, welder, n er von - 
der Wärme aufgezogen , und die 
unterfte Luft, darinnen ſich diefe 
Dünfte befinden , durch die Kälte 
verdicdet worden, nahe an der Er 
ben bleibt, und die Luft verduntelt, 
nad Beſchaffenheit derfelben aber 
entweder fält , und in Chau, 
Staubregen, wie auch Reif verwan⸗ 
Delf wird, oder aber in die Höhe 
fieiget, und. denn bald wieder in eis 
nem Regen berab zu fommen pflegt, 
wie dann eine Wolfe nichts anders 
als ein Rebel in der Hibeifi. Der 
Nebel it zumeilen dick, gutveiten 
diinn , bisweilen flinfend, bistweis 
len aud von andern Eigenfchaften. 
Im Frühling und Herbfie pflegen 
gemeiniglich ungefunde , fiinkende 
Mebel zu fatten, die dem Vieh auf 
der Weide hoͤchſtſchaͤdlich find, und 
zu denen öfters graflirenden Vieh 
feuchen nicht wenig beytragen, Zu 
folder Zeit foll man dem Vieh des 
Morgens zur Verwahrung Cheriad 
und Butter auf einem Stüd Brod 
zu frefien geben, und folches n 
ebender, alé wenn die Sonne fi 
(han merklich erhoͤhet, auf die Weir 
Ug be 
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de treiben, wenn aber aljuftarfe Geben, nennet man diejenige weib⸗ 


Mebel gefallen, daffelbe lieber gar 
daheim laffen. Wenn böfe Nebel 
die Bäume befallen, daß das Laub 


ornfpäne , fo bey den 
Kammadern su befommen , und 
darren Benfuß, an einem gelegenen 
Ort des Obftgartens, wo der Wind 
den Naud recht durch die Bäume 
treiben kann, auf einem Hauffen an 
günden , alé wordurch folche böfe 
giftige Diinite twieder veryebret wer⸗ 
den follen. Es fcheinet aber diefes 
eine vergebene Arbeit zu ſeyn. Von 
dem Nebel wird die Witterung fol: 
ae Geflalt abgenommen: Der 

ebel, der wie ein Heiner Staub: 
regen berab filet, bedeutet (iu 
Wetter. Wenn fich aber der Nebel 
aufjichet, fo iff Negen zu vermuthen, 
Meblichte dunckle Luft, die fichtrem 
net, und von der Sonnen verjehret 
- wird, bedeutet tar Wetter. So 


bey beiterem Himmel und der Som . 


. Nenanfgang Nebel entfiehen, fe er 
regen fie oft Sturmwinde. Wenn 


in denen Thälern Nebel entfichen, - 


_ bie Spigen der Berge aber lichte 
find, fo bedeutet es nad dem Regen 
ſchoͤn Wetter, nach ſchoͤnem Wetter 
~ aber Regen. Ein dicker Nebel, 
der des Abends fillet, bringet 

bie folgende Nacht gerne Regen. 
. Henn hohe Berge und Mälder 
vom Nebel dampfen und raw 
den, fo folgt Megenwetter. Mes 
bel aber, die gar niedrig neben der 
nen Bergen oder auf dem Felde nies 
dergedructt liegen, bedeuten fchön 
Wetter. So des Morgens cine Ne⸗ 
belwolke vor der Sonnen bergehet, 


fol es eine Anzeige eines bald fol 


ben Megens AB 
oe fafiee = [+ Rebel Kr 


- ben, fo iſt insgemein ıdie Luft vom 
Bind ah Sturm verdächtig, 


ER ee 


einer 


liche Berrihtung, da fie theils gue 
Feſtigkeit, theils auch sur Schöw 
beit und Sierde, vermittelt der Neh⸗ 
nabel auf verfchiedene und. oft fehr 
Pünftliche Art mit einem Faden ab 
lerhand Seng, als Leinwand, Cats 
ton, Meffel oder Cammertud und 
dergleichen , bald ſaͤumen, bald 
fdledtwes befleden, umſchlingen, 
burdsieben, bohlnadeln , fteppen, 
Knoͤtgen auflegen, bald aber nag 
Art der Mahler allerband Figuren, 
Blumen, Gänge, Züge u. f. f. in 
neben , und mit weiffen, wie aud 
bunten Fäden zu entwerffen gefdict 
eyn; wie fie denn bierzu in gemils 
en alfo genannten Nehſchulen von 
der Naͤhderin Anmeilung haben 
koͤnnen. Das Neben beftebet eigents 
lid in zweyerley Arten, nemlid) in 
eine Hausnath, und fodann in 
einem zierlichen Genebe. Unter 
der Hausnath wird alles Leinene 
Gewand perflanden, fo nicht aus ei⸗ 


nem Stic beftehet , fonderu aus 


zerſchiedenen Theilen zuſammen ge⸗ 
nebet iſt, oder aud, ob es ſchou 
von einem Stuͤck gemachet, doch 


gleichwohl an dem Rand durch die 


Hand der Naͤherin eingeſaumet wer 
den muß. Es wird aber von 
guten Naͤherin noth⸗ 
wendig erfordert, daß ſie das 
zuſammen zu nehende Ge⸗ 
wand auch ſelbſten geſchickt 
au ſchneiden wiſſe. Zu ſolchem 
Ende muß man erfllich einen Schnitt 
son Pappier machen, nad der Db 
cke und Länge der Perfonen , vor 
welde das Gewand, z. E. das 
Hembd , der Kragen, ıc. gebdret, 
oder aber die Manfchette, und ab 
lerley Urten der Hauben, nachdem 
es die neuefle Mode jedesmahl ere 
fordert. Diefer Papierene Schnitt 
wird fodann auf das flächfene Tu 
oder £ geleget, mit 
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flein oder Bleyweiß umriſſen, und 
fodann mit der Scheere abgeſchnit⸗ 
ten; wer aber bierinnen geübt und 
erfahren » bat folder Papierenen 
Form nichinätbig, fondern weiß als 
' led von freyer Hand, nachdem man 
die Sröffe und Weite mit einer Els 
le oder Faden abgemeffen, gleld 
denen Sehneidern , auf das vortheil⸗ 
Bra abzufchneiden ; diefe alfo 
abgefchnittene Stüde werden nad 
und nad an denen Enden mit einer 
überwendlichen oder Unter» und O⸗ 
“ bernath zufammen genehett wann 
das Gewand an ein und anderm Ort 
gefalten ſeyn muß, werden 3 oder 
4 Faden, nachdem die Falten arog 
+ gder Mein ſeyn follen, mit der Ras 
- dei angefaft , und beraudgejsgen , 
| et man eben fo viel Faden 
liegen, und fafjet wiederum 3 bis 
"4 andere auf die Nadel, mie zuvor, 
wud fabret damit alfo fort, bis die 
Falten alle gemacht find, nachmahle 
werden fie mit der Nadel geftrichen, 
| De ann too man das fogenannte 
auffegen will , dann ferner 


- no einmahl etwas tiefer hinunter — 


cingefaft und zufammen gezogen, 
bas Leim darauf genehet oder auf 

ſetzt, und endlich der Mand umge: 
oe und eingefaume. Was mit 
Wad oder Baumwollen auss 


- gefüttert und abgenebet wer⸗ 
den foll, als Srifitider, Schlaf 


- side, Hauben oder Muͤtzen, a. d. g. 
darzu wird die Leinwand, der Cots 
fan, oder was man wablet, dop⸗ 
> pat gefchnitten; dag fowohl das Un⸗ 
terfutter ald ber Ueberzug überein 
feye, fodann dag, wat untergefürtert 


werden fol, mit dem Bad oder 
Wolle belegt, dev Ueberiug darüber 


gebreitet , und Creutzweis, oder aber 


nad einem gewiffen Rig, abdgenes 


bet, fodann an beyden Enden eins 
geſchlagen und zufammen genchet. 


Weil wir aber des Gaumes ge - 
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dacht, alfo iff su wiſſen, daß felbis 
ger bald {mal bald breit gemacht, 
und gu folhem Ende die Leinwand 
an den Rand erfili ein wenig eim 

(lagen, dann umgebogen und jus 
ammen genebet werde: Bann aber 
die Leinwand nicht wohl langet, 
fondern durch den zu machenden breis 


- ten Saum ju fury würde, fan man, 


pied jn verbindern, und dag die 
einwand ihre Länge völlig behalte, 
einen fogenannten Blends oder fals 
Shen Saum machen, und zwar von 
denen Abfchnitten, oder einer ans 
dern hierzu tauglichen Leinivand, 
melche mit ganz jarten Stichen alfo 
angencbet wird, daß es niemand fo 
leichtlich in acht nimmt und beobe 
adtet, Dasmeiffe Geneh wird aud 
Sfters gefteppet, und die Stiche 
in gerader ¥inie nad den Faden, 
einer wie der andere, fchön gleich 
geführet, daß fie wie zarte Perlen 
an einander ſtehen; Eben fo iſt das 
gefnöpfelte Genel anjulehen, 
womit man dag weiſſe Gewand df 
terd ausjujteren pfleget, und wird 
hierzu der Faden etlichemahl um 
die Nadel gewunden, und diefe als 
dann ein oder zwey — zuruck 
geſtochen, und das Kndpfgen damit 
bevefliget , alddann wieder heraus 
gefischen,, und abermabl ein Knöpfı 
lein gemacht, und zwar alfofort, 
nabe oder weit von einander, nach⸗ 
dem man es verlangt, und das Ge 
wand foldjes erfordert. ı Hieber ges 
hören aud) die fogenannte Recs 
tennätbgen, mann man von der 
rechten zur linden Hand jededmabl 
given, Drep, oder bier Faden , nade 
dem fie zart oder grob find, in ef 
nen gewiſſen vortheilhaften Zug mis 
überfchlungenen Faden anfaffet, die 
Leinwand fodann verwendet, die vo⸗ 
tige Fäden eben wie zuvor nochmahls 
anfaflet, und auf befagte rt über« 
Baer 

Das 


- 
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Das zier liche Geneh if ents 
der weiß oder bund, und 
das weiſſe 1) eine Art von Ges 
ſtrick, da man nad einem befondern 
Rif alerley Blumen und Zieratben, 
entweder flach, oder etwas erhaben, 
ausjunehen, oder auch auszufchueis 
den, und mit artigen Mödeln von 
Spigengefling zu füllen pfleget. 
3) Das türdifche Geneh, wel 
ches —— wird, dag es auf 
einer Seite wie auf der andern ans 
quleben und ſowohl weiß als aud 

und von. Seiden und guldenen Fas 
den gemacht werden kann. 3)Das 
Stridgeneh , womit man hier 
ju Lande die Weberzüge der Betten 


zu verbremen pfleget, und wird fels 


biges auf alte Art nach dem fogenann» 
ten Dupf, mit lauter Nolen und 
Miefel in ein Geſtrick genehet, oder 
nad) der neuen Diode nach dem Nig, 
fo gemeiniglid) aus geftrenten Blu 
men, fchönen Schwungs und Laub» 
wert, Seflinen, u. d. g. beftehen, 
welcher auf Pappier enttugrfene, und 
‚mit Mahler» Touche fdhattirte Rig 
unter Das in die Rahme gefpannte 


Geſtrick geleget, der Zeichnung nach _ 


mit Faden umlegt, gefüllet, dann 
gewiſelt, mit vielerley Mödeln aus 
gefüllt, und der Schatten mit vor⸗ 
theilbaften Stichen, fo mehr zu jei⸗ 
gen als zu befchreiben, augezeiget 
wird , welches dann zumal, wann 
die Kiffen grün oder roth verbres 
us find, ſehr wohl und artig fie 
e | 


4 

Unter den bunden Genehe möchten 
wir mohl den fogenaunten Creugs 
ich zuerſt anführen, weil dag zarte 
leine Srauenzimmer und die jungen 
Maͤgdlein darinnen am allererfien 
pflegen angeriefen gu werden , und 
‘bey uns befondere Modeltücher zu 
machen , worauf gemeiniglich das 
A.B. C. ſammt der Sabriabl 


swar .. 
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bon bunder Seide wechfels weiß, 
wie aud allerley Blumen und Lanty 
werf, Fruͤchte Thiere, per 


Creutjſlich 


Das Teppichgeneh gehören 

auch hieher, weil a —33 in hä 
ven Tuch gexebet wird, bod vile 
mau a bierzu in Peine Rahme 
ondern über eine runde Rolle ju 
pannen, und wit allerley bunden 
Garn oder Seide nad dem Wblag 
jeder Farbe fid) in einander (ehlieffen 
de und verſchieſſende Spigen, Wel 
al Glammen , Schuppen, x, a 
neben. 


Vor allen aber behält der Bils 
derftich den Preif, weil damitdie 
geſchickte Hände des Sranenginmers 
es den fünftlichften IRablern gleih 
Dun } ai —* — debian 

ajfen, Blumen un te, 
Garn oder Seide recht lebendignor 

zubilden 
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-zubilden wiffen; zumal ‘die Seide 
durd ihren Glang alles fehr natürs 
lich erbebet : doch ift fat nöthig , 
daß die, fein dem Bilderfiich recht 
wohl geübt yu werden, und etwas 
rechtes ausjumaden gedenfen, der 
Mablerey zugleich Fundig ſeyn, und 
zumal in Bildern eine gute Zeid 
nung und Stellung zu machen, aud 
Lidt und Schatten wohlt zu unters 
ſcheiden wiffen; dann es beſtehet die 
meiſie Kunſt darinnen, die Farben 
und Abſaͤtze durch fo viel taufend 
Stiche lind und artig in einander 
gu vertreiben, dag fie nicht ſchnei⸗ 
dend und gleichfam an einander ges 
keimet, bart und widerwärtig bere 
fommen, 


Trelken, f. Lragelein. 
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Ynaredientien wohl verrieben , in 
einem irdenen Hafen wobl juge: 
madt, drey Tage und Nat im 
Maffen fliehen laffen, darnad in 
den Kolben in bain. marin. deſtil⸗ 
litt, doppelt Wafer daraus zu gies 
ben, wenn es ſeyn Can, 


Krervenfchmerzen , werden alfe 
‚gehoben : 


Nımmı ein Stücken 
Nindfleifh , kunde es in Wein, 
ſchlage es alsdann über die Nerven, 
6 Stund darnach oder länger thue 
es wiederum herab , fo wirſt du ber 
finden, daß es in Faͤnlung geratben ; 


e es alsdann einem Hund zu frefs 


ea, ſo wird der Hund von der Krank, 
heit angeflectt , und der Patient 
wird von feinen Webetagen entle 
diget. ſ. a. Podagra. 


LrelFenwafjer , wird alfo. bereitet: Veſpel, f. Mifpel. 
- Rehmet ı Dhund —* { zwey Neſſel, Brennneffel, if ein b 
9 


Unzen wohl pulverifirte kin, 

e gefloffen , und in fpanifchen 
weifjen Wein naß gemacht feyn 
mil{jen , eine viertel Unze Züummet , 
die Helite von einer Mufcatennuß, 
Diefes alles durcheinander geſtoſſen, 
und in einen irdenen Hafen vermen: 


Tag und Nacht | 
semespt, im Drafen Alben tains - ned 


darnach in den Kolben gethan, (in 
baln. marin. ift eine Art in Sand 


oder warmen, Afche su deftiliiren) ale : 
abdeftilirt, denn nod 


led Waffer 
Moſchi, Zibet und Umbra dazu ges 
than, jedes; 


wahrt, und zugemacht bingeflellt, bis 
ihrs brauchen wollt, Oder: nebmet 
_ ein Pfund Nofen , und ein halb Pfund 
Oraniendlumenwaffer , ein und eine 
balbe Unze Näglein, and ein Ouents 
lein Zimmer, alle’ wohl puloerifirt 
untereinander gemifchet , daß ihre 
handthieren ténnet, darnach nimmt 
fünf Gran Moſchi und geben Gran 
Simbra , dieſe mit Denen obigen 


a 





Gran , und in ei⸗ 
ner gläfernen Donteille wohl vers - 


¢ 
kauntes Gewaͤchſe, welches indge 
mein in. maͤnnliches und weibliches 
Geſchlecht unterſchieden wird. Das 
erſtere bringet keine Bluͤthe, ſondern 
zugeſpitzte Schotten, in welchen ein 
oval⸗ ſormiger und platter Saame 
befindlich, das weibliche aber träget 
zwar Blumen, aber feine Frucht 
Saanıen Sie bat aflige 
Stengel, mit (Harfen Spigew be 
wafnet. Die Blätter find am Nan: 
de gekerbt, und mit brennenden 
ſcharf flechenden Haaren bededt , 
welche denen , fo fie angreiffen, em 
pfindlihe Schmerzen verurfachen. 
Die an ber Spige des Stengels 
wachfende Bluͤthen find Gaamen 
bebältniffe. Die unterichiebene 
Gröffe das Stengels der Neſſel, nebit 
einigem andern Umfländen , macht, 
dag man fie in drey Arten, nemlid) 
in die grofje, Meine oder Etterneſſel 
und Roͤmiſche unterfcheidet 5 wie: 
tool fie im übrigen alle einerley Ei 
genfchaften haben. Man findet fie 
alleuthalben in Gärten, an den Zaͤu⸗ 
~ gen, 
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nen, Gemaͤuer, und wilfien faudige 
fen Dertern, Ihre Eigenſchaſt bes 
flebet darinnen , daß 
und Öfnen, zertheilen den Blaſen⸗ 
und Nierenflein. Wenn man fie gers 
quetfeht und auf die verlegten Theile 
legt , ftillet e8 den falten Brand; 
dad and.den Bluͤthen und Blättern 
gefottene und im SJunig und Sulio 
an der Sonnen deflillirte Wafer, 
Morgens , Mittage und Abende 
getrunken, ohngefehr drey Unjen 
em Seni jo. vor gr und 
eſchwer ujien » rmer 
und Windfudt. Wenn fie duffers 
lich aufgeleget werden , ift «8 
derlich ein herrliches Mittel vor heß⸗ 
lie Geſchwuͤre, Krebs und giftir 
ger rafender Hundebiſſe; dienen wir 
ber die Fifleln, Podagra und vere 
ſchwollene Füffe, vertreiben den Por 
iypum der Naſen und Bluiſturz, 
winn damit ein leinen Tuch benetzt, 
und ei die Stirn gelegt wird. 
Die flinkende Neſſel, wenn fie mit 
der: Hand gerieben wird, giebt. cis 
newt üblen Geruch, hat aber Feine 


Stacheln; im übrigen aber find . 


* und Bluͤthe der gemeinen 
Neſſel gleich. Sie bat eine Pur⸗ 
pux⸗farbene Lappenblume , oder 
Loͤwenmaul. Ueberhanpt find Blu 
men und Blätter der gemeinen und 
— Neſſeln, wenn ſie in 


älberbrübe geſotlen werden, ein . 


probates Mittel wider den weiblichen 


meiffen Flug. Es wird aus den. 


Blüthen ein treflicher Balfam wider 
bie verleßten pe bereitet, wenn 
man Dlivendl darauf gieffet, und 


au der Sonne deftiliret. Das bis⸗ 


ber verborgen getvefene empfindliche 
Brennen der Neſſeln will man durd 


Beyhuͤlſe der Vergröfferungsgläfer - 


nunmebro gefunden gu haben fid 
ribmen, und giebt vor, daß unten 
auf den Neflelblättern an den Spt 
en , und dünner als ein Haar bes 


x 
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findlichen Stacheln, wo fie aufben 
Blatte auffichen, ein kleines Blas 


e jertbeilen - gen mit einem fcharfen und brennen 


den Gafte angefiidet, der Stade 
aber an feiner Spike ſehr Barte, and 
in der Mitte derfelben , mit einem 
Lode verfehen fey, aus welchem ge 
Dadter Saft, indem man mit de 
blofjean Haut die Neſſel berühret , 
beraus, und fogleid) in Den ver 

ten Theil hinein läuft, wodurd 

Blaſen aufriehen , und der durd 
dringende Schmerz; erwecket third. 
Wenn man den Kuͤhen von dm 
groffen Neſſeln unter ihre Sido 
oder Bruͤhfutter zu freilen giebt, 


. follen fie viel Mil befommen ; juw 


ge. Meffeln Hein gehackt, und mit 
eigenfleyen vermenget , giebt fis 
die jungen Gänfe ein angenehme 


Futter. | 
Cieubrucd , Lieurent , Rode 


land, Bodter, heiſſet ein vorhe 
ro nie angebaut. gemefened Städ: 
_ vat aan welches aut 
get odet umgeriffery 
und urbar gemacht, oder an 

wird; oder es iff, wie es anderede: 
finiren, ein Feld, von dem man 
bey Menfchen Gedenken nicht weif, 
daß es gebauet und beftellet worden, 
welded aber nunmehro durch Aus 
rottung und Ausſtockung des Gebi: 
iD. Daher tole Midge and 
Menroden oder Moden genennet wer 
ben. €8 haben fo gar davon viele 
mit Hänfern angebante Dörfer und 
Städte ihre Nahmen, weil man 


damit man - 
da denn dergleichen Derter allerhand 
Zunabmen von denen erfien Anſaͤn⸗ 
> oder andern Umftänden , . be 
mmen haben. Neubruͤche, hr 
au 
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auf einem jebendbaren Grunde lie © 


gen, find allein das erfie Jahr von 
dem Zebenden befreyet, den fie here 
nach, mie andere Zedendfelder reis 
den und abführen muͤſſen. Umge⸗ 
riffene und gu Uckerfeld gemachte 
Gärten und Wielen founen nicht mit 


dem Nahmen VNeubruͤche beleget . 


werden, weil fie vorhin unter die 
Baugüter gehöre. Eben fo we 
nig fan man aud) ein Stuͤcke Land, 
da ſichtig Ackermaaß vorhanden, das 
it, wo die Furchen nod drauf gefer 
ben werden, vor einen Neubruch 
balten. Die Neubruͤche oder Neu 
reuten find die erfien zwey, drey / 
und mehr Jahre überans mohl 


fruchtbar und trächtig, fie muͤſſen 


aber im Herbfieumgeadert , und die 
Erdſchollen mit dem Pflug , alfa 
umgekehrt und umgeleget werden, 
daß die Raſen einwaͤrts oder unter 
fo , die Wurzeln aber auswärts 
ommen, damit fie den Winter über 
deſto cher faulen mögen. Im er 
fien Srüpling zu Anfang des Mere 
zens, muß man fie zum andern mal 
umftürgen , bernach öfter nach der 
Länge und Quer umreiffen , ohne 
Anſchen der Kälte oder det Hige, 
wenn man anderer Arbeit halber, 
Zeit und Weile dazu hat, nur daß 
der Boden nicht zu naß (ey. Bey 
den harten und ſeſten Schollen, 
wenn fie dur) Pflug uud Egen nicht 
zu zwingen und yu brechen find, 
Indfien zwey oder drey Perfonen mit 
Hauen und Schlegeln dem Pfluge 
nachgeben , und fie von einander 
fchlagen, oder man fan fie vermits 
teiſt einer ſchweren mit ſcharfen eis 
fernen Zacken beichlagenen Walje , 
fo von zweyen Pferden gezogen wer⸗ 
den Fan,’ noch geſchwinder zermals 
men. Es it befjer, wenn man das 
‚erfie mal Beine Winterfrucht, fous 
dern Gommergetraide, 4. €. Has 
ber, Hepdeforn 1. hinein ſaͤet, mafe 
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fen die Winterfact im Anfang da- 
rum nicht fo wohl g 


y weil 
das Erdreich noch ziemlich roh und 
unzeitig , und dabero vorträglicher 
er ‚ wenn es noch denfelben Winter 

ber liegen bleibt, und vörderfi im 
Srühling mit de? Sommerfaat der 
Verſuch gethan wird. 


Lieunauge, f. Briden. 


ierbracen , beiffet dasjenige Stüs 
de von dem Hinter » Biertheil eines 


fasten Ralbes » welches zwifchen den 


langen Ribben und der Keule ans: 
gehauen, und mit der daran ſitzen⸗ 
den Niere gebraten wird. Man 


* wäfchet den Nierenbraten nicht aus, | 


fondern beſchabet folden nur, wo 
er elwan nicht rein ift, mit einem 
Meffer, ſtecket ihn an einen Spieß, 
leget ibn zum Feuer, und wenn er 
bald troden worden, fodrüdet man, 
auf einem Ruͤhrloͤffei ein Stuͤcke 
Butter, und befähret den Braten 
über und Über , und zwar öfters, 
befprenget ihn aud) ein wenig mit 


olden an, gieſſet die Brühe aus 
der Pfanne darüber, befireuet ihn 
mit Semmel und ſchicket ihn zu 


Chießwurz, Chriftblume , iſt ein 


Gewächfe von drey unterfchiedenen 
Arten; Eine iſt das weile Nieß⸗ 
wurz, deffen ed zwey Sorten giebt; 
die andere das ſchwarze Niefewurz 
Hppoeratid, Das weile Wiefewur, 
bat einen runden » geraben undbop: 
len Stengel , obngefehr zwey bis 
drey Fuß hod, mit zweyerley Arten 
der Blätter umgeben; die unterfien 
find geficeift gefalten , etwas haarig, 
und denen Genzianblättern ziemlich 
gleich ; aber die obern find viel Blei 
net, und fliehen weiter voneinander. 
Die Bluͤthen beflehen aus en 
nen 
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. denen Blättern, wie eine Role, weiß 


lid) von Farbe , und an der Spitze 


des Stengels wie Aehren geftaltet. 
Die Frudt , fo. nach der Blithe 
folget , a. einen Gaamen, wie 
Weitzenkoͤrner. Die Wurzel beſtehet 
aus einem diden Kuopf mit Zafern. 
Die andere Sorte der weiffen Nisfes 
wurz iff darinnen. von der vorigen 
unterſchieden, weil die Blätter am 
Stiel’ enger beyfammen fteben , und 
der Blumen Farbe ſchwaͤrzlich oder 
braunroth ift. Diefes Kraut wad: 
fet in warmen - Ländern an rauben 
und gebürgigten Orten. Die Wur⸗ 
zel wird aus Dauphine und Burs 
gund und zugeführe. Diefe nun 
‘bat die — , daß fie oben 
und unten pret ‚. aber. mit gar 
u groffer glei, Wenn man 
fie ju Pulver machet, wird es an 
fiatt des Schnupftobacks gebrauchet, 
Denen Sdhaafen dienet fie wider die 
Maude , und Zufällen . der Pferde. 
- Die Blätter dex ſchwarzen Niefewurz 
wachen zuäufferfi langer, Stiele, mit 
_ purpurfarbenen Flecken beworfen, auf 


- bereitet, und zu ganz duͤnnen 
oder Riemlein gerfchnitten, entwe 


76% 


Ni 

Plume beſtehet aus. fedhyeben lang: 
lichten ‚, bobt gefireiften , und mir 
eine Rofe geftalteten Bidttern, von 
gelber Farbe. Die Frucht trägt 
oval: runden Saamen. Die War: 
sel iff ungemein unangenehm , beri 


und bitter; fie koͤmmt dem gemeinen 


ſchwarzen Nieſewurz gang gleid, 
nur daß die Zafern zärter find, und 
weiter voneinander fieben. Dick 
Wurzel bat eine weit ſtaͤrkere Wir 
tung, als die vorige , Dienet abe 
fonften vor alle vorgenannte Kranlı 
beiten und Zufälle, Ihre Vermeh 
rung in den Garten gefchiebet durd 


Theilung der Wurzel im - Fealhjohe 


dD Herbſt. Wenn di 
= —— blühen — einen 


: ge foldhes vor ein gutes Zeichen ein 
- Binftigen fruchtbaren Jahres halten. 
Yyudeln , fisd ein Taig, welder aus 


ſchoͤnem Waikenmehl und m 


der an andere Efien., als Huͤner, 


- Eapaunen, Kalbfleifch 2c. gekocht, 


oder apart. in Mild 


gekocht und 

- auf unterfchiedene Meile sugerichtet 
- wird... Die Viuenberger Nu⸗ 
deln find vor andern berühmt, 
werden in groſſer Ouantitdt gemacht, 
und in Fäßgen eingepackt, . Man 
verfaͤhret damit. folgender geflalt: 
Im Frühjahr, ohngefehr 14 Cage 
nad) Oftern, wenn die Eyer am 
wolfailfien find, nimmt man, je 
. man bey einer groffen Haushaltung 
> vielen Borrath oder auch wohl um 
Verkauf haben will, 300 Pfund des 
allerſchoͤnſien Waigenmehts, felägt 
- gu jedem Pfund 3 Eyer, und. gie 
et fo viel Waffer hinzu, bis es en 
ganz dinner Taig, wie ein Breyge 
worden. Dann wird ein Werk 
zeug von hartem Holz, anderthalb 
‚+ Ellen: lang » inwendig aber 6 Zul 
. über. den Diameter weit ausgedsh: 
tet, und nicht allein mit.cinem fet 


pedem find neun folcher Blatter , ſchoͤn 
gruͤn, und am Mande ausge ackt. Die 
Blumen wachſen auf einem Stiel, 
welcher zwiſchen den andern hervor 
fleiget. Sie haben ff Blätter, in 
Geftalt einer Roſe; die Farbe iſt ins 
catnat, oder weiß. mit -roth und 
Purpur vermenget. Die Frucht 
trägt einen feinen Saamen, (wary _ 
und faft rund. Die Wurzel; ifl za⸗ 
ferig ‚. von auffen, (wary ‚und ins 
wendig gran. Die Dofie des Puls 
pers der Wurzel ifi von einem hal: 
ben GSerupel, bie gu einem Drachma, 
und bat mit voriger einerley Wiire 
Fang. Die ſchwarze Nieſewurz Hy: 
pocratis folte man bilig gu den Ra; . 
nunculn fielen. Die Stengel find 
Plein und dünne , und wachen aus 
der Wurzel. . Die Blätter find abge, 
ſchnitlen, wie beym Fendel. Die 


Nu 


—— — 
ner fan halb Fingers dicen = 
= Platte verfehen iſt, 
nabe bey einander voller Heiner 
ier, wie ein Mein Senffora groß 
gebohret ii, auf cin fel Geftete, 
wie ein Zifchgefielle, zwey Ellen 
hoch über der Erde ‘eh genadt, 
oben aber am Ende des Stöpfes ein 
Dueerbolj darüber eingegahnt, und 
- felbiges an jedem Ende eine flare 
fe Leine gebunden, welche herunter 
auf das Geftelle geben, auf welchem 
eine Winde im Zapfen mit einer 
range gebet; an diefer werden um 
bie zwey Enden Leine angefeftiget. 
Diane ifi in Acht gu nehmen, daß 
ie Löcher in der meflingenen Platte 
—— in der pe ity eins 
u if hay > 


— * und daun von ber Week 
fang am Ausgange dennoch in cinem 
Dünnen aber recht compacten Faden 
dheraus fommt. Nun re diefe 
Sprige mit dew duͤnnen 

— meiſtens a 
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Thare ge 
den fan, fo werden die Baden bald 
trocken, ebe {olde den Boden beruͤh⸗ 
ren. Weil nun diefes Winden 
ganz langiam gefchiehet, fo muß je. 
mand die fämtlihen Kaden ,-wenn 
bald auf den Boden reichen, 
—* en, und mit zwey 
Olnden obue viel Druͤcken beginnen 
in einen runden ‘Ringel zwey Span 
nen weit zu legen, und damit fort 
zufahren, bit die Sprüge ausgelee 
Bet 5 dann wird die Sprüße, wieder 
——— Len, ater Th.) 


Provianthaufe auf den 


Gruß, beifjet i 
Br 


‚grübeln 
ari **. muß, Ord 
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gefället ; dieſes Sieb anf die Seite 
‚ und wieder cin leeres an die 
Siele gefiellt, und fofort angebals 
, bis alle Mafje durchgeprefiet. 
ee bald nun jede Part trocken , wers 
den felbige in. Faͤſſer — 
eingepackt, wohl zugedeckt, und im 
Oberkams 
mern verwahret. Diefes find denn 
die Närnbergifchen Nudeln , von 
welden das Pfund mit vier bis (edhe 
Grofden bejahlet werden miffen. 
Und auf folde Art foftet ein Pfund, 
wenn es gerechnet wird, nicht einem 
Groſchen. Weil aber der Waiken 
felbfi gebauet, und die Eyer au . 
= der Oeconomie genommen wer⸗ 
den, fo fofiet alles ein Bagatell. 
emein eine jedwede 
ucht, deren Kern mit einer bare 
ten Schaale umgeben ift; bier aber 
verfieben wir vornemlid) darunter 


die t des NRufbauıns, zo 
u annte welfche Nuͤſſe. 

einer grünen faftigen Pw 
le —* loſſen, die ſich aber von 


hn und fo bald fie reif worden, 


und cine hoͤlzerne, Harte und 
—— Schelſe zeiget, in wel⸗ 
Get eine Art der Mandeln befinde 
lid), die fic) in zwey oder vier Std» 
den tbeilen; diefe find wiederum mit 
einer bleichgelben Odanen Haut über 
sogen. Beſagte Theile aber werden 
durch eine holzigte Scheidewand, 


en der Sattel — von ea 


nder gefondert, Es w 
nel Rilffe ſunſerley alten pe 
1) die gemeine , 2.) die 


—5 — 3) die Fe IR) 4) 
enannten 
Biel, I ei: ni 
befommen » aber nicht gar 
ser ya follen, und endlich rs 
— 528 bie wegen ihrer harten 


€, oder, weil 
man N m 







rentheild heraus 
¢ sto 
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> werden. Wenn fie nog friſch, macht 
>» man den Kern Heraus , giehet die 


vv gelbe Haut ab, legt fie in Salj:-. 
- waffer, und genießt fie, welded die: 
—— ſodenn Cerneaux neunen; 
=: find fie aber alt und trocken, macht 
> man Del zum Brennen , Mablen : 


und Baden daraus , fonderlid) an 


' Drten, da fie in Menge wachſen. 
> Dieles Del wird in der Medichn zu : 
Tilgung der Colica, = der ©: 


: oe 
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breitetes Tuch , und laſſet felbige , 
wie zuvor, ganz ertrocknen, alédaun 
beftectet fie mit abgefchnittenen Naͤ 
gelein und Zimmet abfonderlich, wo 
die Löchlein hineingebohret worden, 
oder aber ein der Nüffe mit 
Meinen länglicht gefchnittenen Eitro, 
nenſchelfen, oder auch wechfelsweis 


Dofis diefes Pulvers iſt ein halb . gen fehet nad, dana die 

Quentlein in Wein geuommen. - oder der Zucker wird wieder dünn 

Brandfhäden ju heilen, befivethet - wud waͤſſericht werden, ſeihet felbi 
man Nußblätter , mit Nußol und « gen ab, und. dberfiedet ihn, did er 
gelb Wachs zu gleichen Theilen, und : sur vechten Saftdice gebradé and 
r lege es auf den Brand. Die Nuͤſſe, erkaltet, dann gieſſet ihn -wieder 
fo man einmachen wil, muß man :; Darüber, und wiederhohlet. fel 


‘gn: Johannis vom Baum herab 
nehmen » mana: fie nod) inivendig 


«weich find , und keinen rechten Kern. - 
haben; alsdann an unterfejiedlichen 
Orten mit einem hölzernen oder : 
beinernen Pfriemen durchbohren, 
in einen groſſen vetglafurten Haſen 
daran gieſſen, 10 


x ein Roͤhrewaſſer 
oder r2 Tage lang daran flehen laſ⸗ 
" fen, aber alle Tage das Waſſer das 
_ Dana Hefe; bal bus othe ae 

r € ' 
* und —* Waſſer davon 


imme: wand num die Zeit herum, 


laſſet fie auf einem Sud wohl abs 






.: fü oft, ‘bis ber Zucker nimmer t 
OF wit zumal teil die Mälle 


‚:müßlen aber- Die grüne Gehellen 


trod! edet felbige im Röhren nod) an den Nüffen ſeyn, auch for 

| maffer ii * —— che Mug bein eddie a de 
“fen flolidjten Hafen, abet wiht ju + nod reche frifch find, ‘and ſich gerne 
aa rte bbc a fw 
u iE - } ‘ 

* heraus auf an died on Sichge pm die melden 4 IN aie 
BR un we SOLS MBA IT ONGSS SI) Bp 


273. Nu 


. Die Blätter find lang breit 
N 


Unfang des De grüne 


lein 


wächlet. 
apfen abreiffet, ehe fie von felber 
an un man weder Bluͤ 


lithe 
nod Frucht an dem Baume fehen. 


eine g ne Blüthe, wie ein Keldy 
et 
fet. So man nurgedadhte 


Er wächst gwar in jedem Grunde,. 


fomunt aber in guten frodenem Crd. 
reid am befien fort. Weil er einen 
en Raum zum swenigfien von 

fin eben bis. jwanjig Ellen in die 
Weile erfordert , md denen um ihn 
fiebenden Bäumen und Gewddfen 
ſowohl mit feinem Schatten , als 
auch mit feinen veterans enden 
groſſen Wurzeln nachthe ijt, ale 
wird er beſſer in Die Alleen, am 
Wege und Yandfiraffen , (wie ders 
gleichen in der Dergfvali und an 
dern angenehmen Gegendem am 
ein ju ſehen) oder auch fonfi an 
Otten, wo man nichts anders hin: 
bauet , als in die —— 
obue etwan an die Mitternadhtss 
eisen, bie tauben Nordwinde aufs 
zubalten.) ober in Die Weinberge ges 
—944 Seine Fortpflanzung, ge 


im Sebruarig oder Dart ? 


in den 
ft, alee — 
Denn , wenn fie re | 


ab 
„baue 'inander ab, fo 
ms 4 1 er len, und 
Ar 
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bie Nachtfrdfie vorbey, ſolche gang 
fachte, daß man die Keimlein niche 
abbdructe, in die Erde fiedet, und 
ſolche alfo drey oder vier Jahrelang 
fiehen läffet, nachachends aber in 
eine gute mit Sand vermiichte Erde 
drey Schub weit voneinander -verfes 
Get, und daſelbſt zwey bis drey Jahr 
over fo lange rubig bleiben läffet, 
bis die jungen Bäunlein fo flarfalg 
ein ſtarkes Stuhl + oder Banfbein 
worden, da man fie endlich an dens 
jenigen Ort, wo fie fiehen bleiben 
ollen, und gwar. wie. obgedacht , 
ünfschen bis zwanzig Ellen weit von 
einander (eget, damit fie ihre Wur⸗ 
jeln und Aefie ausbreiten können. 
Sie wollen aud nicht cher ausge; 
ſchueidelt feyn, als bis fie drey Jahr 
all worden, diemeil fie bodies Mark 
baben, und darunınicht leicht forts 
fommen, fondern verdorren, indem 
bie hitzige Luft und Froft auf diefe 
Art fo fehr in den Stamm dringen 
Fan. Unter die Wurzel leget man 
eine fleinerne Schaale oder Zopf, 
[herben , damit die Spigwurzef 
nicht unter fih wachfen, fondern fic 
auf die Seite iu_breiten geswungen 
werde, welche fie defio fruchtbarey 
machet. Denn auſſer diefem wach⸗ 
fen dieſe Bäume fo tief in die Erde 
hinunter, und breiten fid) nicht fo 
fehr it ta der eerie * da⸗ 
von ſie bod ihre beſte Kraft haben, 
ſolglich 34 daher die Stein⸗ 


entſ 
oder Geubelniffe, und wachſet 


‚ alles in die Wurzel, wie denn Fein 


Daum ſo ſehr in dir Wuryel zu madye 
fen. A als eben diefer und — 
die Eiche, deshalber auch dielebeys 
de nicht beyſammen fichen, fondern 
allezeit einer davon verbuttet und 


‚muß man alle erirorue Yee 


> od Wenn diefer Baum ers 


elny,.oder beffer, man 


wenn 
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wenn er gleich völlig abgebauen 
—* er doch von * Wurzel ties 
der aus. Man fan and Winters 
seit die Wurzeln mit etwas Geſtroͤh⸗ 


de, Pferdemift oder Laub bedecteny 
- amd fle dadurch vor denen ſtarken 

"Sröflen verwahren ; wiewohl auch 
immer eine Art von Nußbäumen 
mehr Kälte und Froft vertragen fan 
alé die andere; dabero man nach 
Gelegenheit des Orts, nachdem der 


Boden kalt oder warm Hk , fich rich 


ten, und diefelben in der Baum 


ſchule fiugs anfangs an die FAlteften 


Herter fegen fol, damit fie zur Kaͤl⸗ 
te gewohnet , jeboch nicht gar ere; 
fröret werden. ~ Denn wenn man fie 
aus einer warmen Baumfchule an 
Balte Orte verſetzet, beBleibe fie ſel⸗ 
erfrieren bey dem ets 
ften Falten Winter. Wenn ein Ruß: 


ten, fondern 


baum franf wird, darf man nur 
sur Wurzel graben , diefelbe auf 
reiffen , und in Waffer zerlaffenen 
Kuhmift dahin efjen fo wird er 
bald wieder zurechte fommen. Wenn 
er bey Sammlung der Früchte wohl 


gefchlagen wird, foll es feine Frucht, 


barkeit befördern, und ift daher das 
befannte Sprichwort entflanden: 
Die Nußbäume wären nicht anders 


als die Banren: Denn je mehr fie ~ 


:  gefehlagen milrden, je mehr brad 


len ſie Fruͤchte. In Frankreich wird 


ein gewiſſes Waſſer, welchem in der 
Arzuey groſſe Tugenden zugefchrie 
ben werden , gemachet. Man nen 
net es Wafer dreyer Nüffe, damit 


wird alſo verfahten : Man thut in 


einen gtoffen kuͤpſernen, wohl vers 
zinnten deftillirten Kolben zehen Pf. 


diefer Nußbläthe, fo man bey uns © 


Ken vun ur fie —— ang 
c ; efebr 
+ bed mit Diefer ibe pe 


— 


AIrdeſſen hau mar Dig elie bes 


- Ff a 
a + we 


zur Helfte die Feudtig 


— i et, 
e ang ¢, undin 
orty Machen fibers 


/ 
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reit, und läffet die Materie in der 
Digeftion vier und zwanzig Stunden 
alfo fteben, hernach deflillivet man 
geltudem Feuer , obugeicht big 

it über. 

Wenn biefes geſchehen, läffet man 
das Feuer ausgehen, und die Kolbe 
erkalten Was im Kolben übrig 
bleibt, wird unter die Preffe ge 


bracht; und die davon gejogene 


euchtigfeit bis auf drey Wiertel 


herab deſtilliret, und das Waſſer 


ſowohl der erſten als andern Deftils 
lation aufgehoben. Hiernaͤchſi were 
den feds Pfund dieſer welſchen 
Nüffe , wenn fie ohngefehr den drits 
fen Theil ihrer aligemeinen Gröffe 
erlanget , zerknirſchet; thut fie inden 
Kolben, und gieljet ales aus den 
Bluͤthen deftillirte Waffer darüber, 
laͤſſet die Materie in der Digeflion 
wie zuvor fliehen, und deftilliret ef 
auf obige Weife, und hebet es chen 
falls J Wenn nun die Nuͤſſe zum 
Einmachen gut ſind, oder auch en 
cerneaux konuen gegeſſen werden, 
Nöffet man fünf bis ſechs Pfund Hein, 
thut fie in den Kolben, gieffet ales 
Waller der - gweoten Deftillation 
darüber, und läffet die Materie 
vier und zwanzig Stunden in der 
Digeftion, und deftilliret es tote yur 
vor, fo betimmt man das 
nannte drey Nußwaſſer. D 
thut man in gläferne Flaſchen, fielit 
es ohne Pfropf an die Sonne, das 
mit der fonft wilde Geruch der Nuͤſſe 
weagebe, hernach aber mug man fie 
vefte guflopfen. Diefes Waffer aun 
treibt den Schweiß, und widerfter 
bet dem Gifte. Es wird bey au 
fiedenden Fiebern, Blattern , und 


Bag. Peft gebrauchet. Es 


‚and 

acht 
die (dom lang 

Daud genomes Wialeroge am 
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dem Srunde heilen. Die Dols iff 
pon einer bis zu fieben Unjen. Bey 
‘per Sur muß man täglich nüchtern 
obngefehr ein Quentgen cremor tar- 
tari einehmen. Es wird aud mit 
gutem Effect in Hauptſchmerzen, 
Zittern des Hauptes, Erflarrung 
der Glieder, ja gar in der fallenden 
Sucht gebraudet. Man nimmt 
deſſen alle Morgen nüchtern einen 
Löffel voll mit ein wenig Zucker ein, 
dem von Uuverdaulichfeit entfliehen. 
den Magenweh vorzufommen, und 
man genieffet fodenn nichts als zwey 
Stunden hernach. Das Fieber 
wird damit curitet, wenn man dem 
Patienten ein halb Glas diefed Wafı. 
fers mit eben fo viel Rofenwaffer 
vor dem Anfall des Fiebers giebet. 
So ift aud) daffelbe vortreflid vor 
die Zufälle der Uugen, und alle for 
wohl innerliche als dufferlide Be 
ſchwerden des Leibes; es Heilet die 
Geſchwuͤre, Fifieln ꝛc. machet das 
Zahnfleifch vejte , bewahret die Zaͤb⸗ 
ne vor der Kaulung , und befördert 
den Schlaf , wenn man die Schläfe 
damit eichet. Wenn man ein 
Ra diefed Wafers in das Wein 
nen Wein wieder gut. Kurz iu 
agen, es hat diefed Wafler eine 
9 unvergleichliche Tugend, daß man 
ed mit allem Rechte, den Lebens 
brunnen nennen fan. Der Ertrack 
der drey Müffe wird gemacht, 
wenn man die in der Kolbe zurück 
gebliebene Feuchtigkeit , nach jeder 
Deftilation evaporiren liffet , bis 
es eine rete Honig: bide bekoͤmmt. 
San thut alle drey Ertracte zuſam⸗ 


men, und bebet fie in einem wohl » 


sugemachten Topf sum Gebrauch) 
auf. Das fire alfalifthe Salz der 
drey Nüffe wird, wie gemöpnlich, 
aus der Lauge gejogen. Es dienet 
wider die Verfiopfungen, “Man 
nimmt jus Dofis 6 Gran bie au eis 


et, machet es den verſchla⸗ 
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nem Gcrupel, Wenn man die 
in den Kolben thut, muß man fie 
jedesmal mit einem Decosto anfe 
ten, dad beſte tft das aus der Bl 
the gejogene Waffer; im Fall aber 


ſolches mangelt, muß man blanken 


Wein an deilen Stelle nehmen, oder 


derer Nüffe eigened Waffer, wenn 
"man vom vorigen Jahre nod etwas 


übrig hat. Das Hol; diefes Baums 


iſt war auf dem Stamm zähe, aber 


nicht dauerhaft , geftalten ed, wenn 


es nur ein wenig verleget oder ange 
fo 


— wird, gleich anfaͤnget zu 

en, und nicht gerne wieder vere 
läuft. Don denen Tiſchern, Drechs⸗ 
lern, Büchfenfchäftern ꝛe. wird ef 
febr gefucht,, weil es nicht wurmſti⸗ 
ig wird, und wegen feiner flamm⸗ 
und maferichten Urt, welche unten 
in der Wurzel vod viel Närker und 
{hiner als im Stamme iſt, der 

don verfertigten Arbeit, eine groſſe 
Annehmlichkeit zumege bringet. Es 
kommt dergleichen Holz in gar ſchoͤ⸗ 
nen und breiten Planken, (heild von 
VBourdeauy aus Frankreich, theilé 
von Königsberg aus Preuffen, und 
wird nachdem ed rein , breit und 
fin geflammt nad) dem Buß + ud 


Elleumaaß bezahlt. 


D. 


Do beiffen alle Arten der Baume 


und Staudenfridten. Es wird 
eingetheilt in Wildes: und Garten 
Obſt; in Kern: und Stein Obl; in 
Sommer: nad Winters oder —* 
Obſt. Faſt alle die Arten, welche 
man in denen Gaͤrten erzielet, wach⸗ 
ſen in den Waͤldern, Heiden und 
Feldern ins wilde, und auch aus 
den beflen Kernen der Gartenfruͤchte 
waͤchſet ohne Pfropfung wildes Obfi, 
welches jederzeit einen berben Saft 
und Geſchmack hat, und ſehr Mein 

Bb 3 bicibet. 
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bleibet. Berns Obft man, 
da die Kerne eine weichliche Schaale 
Baben , als Yepfel, Birn, Eaſia⸗ 
Hien, Nüffere. Stein: Obft aber, 
Da die Kerne in einer harten Schaa⸗ 
le ſtecken, als Kirſchen, Pfirſchen, 
Pflaumen x. Gommer s Obft 
wird es daher genennet, weil es um 
dieſe Jahreszeit zu feiner Reife ges 
Tanget, und wegen feiner Feuchtig⸗ 
Feit bald zu faulen anfängt; als eis 
nige Arten der Aepfel, Birnen, alle 
Arten Kirfhen , Pflaumen, Piz 
{den ꝛc. Ihr Salt giebt wenig 
Nahrung, und findet keinen Pla 
unter den gefunden Speifen , auffer 
daß fie in groffer Hige zur Kühlung, 


und nad der Mahlzeit mäflig ge - 


tioffen werden, weil fie den Leib er, 
weichen. Das Winters Obft 
bat daher feinen Nahmen , weil e# 
{pate im Sabre reif wird, und den 
ganzen Winter hindurch fig Halt, 
Heftalten es nicht fo feucht, als das 
‘Sommer Hbf if. 

Der Zweck aller Bäume ift, dag 
man gutes und mohlfchmeckendes 
Obſt an ihnen erhalten. moge. Das 
mit man nun in foldem Abſehen 
deflo 95 fey » fo find aud 
wiſſe Anmerkungen in acht yu ac 
men, wie man das Obft defto 
ſchoͤner Haben Fönne, Obnun 
zwar die Schinhett des Obfis vor⸗ 
nehmlich berrüßret von der: guten 
Art der Bäume „ nicht weniger aud 
bon deren Stärke; der gute Ses 
ſchmack aber von der guten Erde, 
‚poorinnen der Baum feinen Stand 
bat, fo thut dod aud die gute 
Wartung viel dazu, dak das Of 
defto befjer, aröffer und (mackhaf 
fer werde, Und gwar befiebet fols 
ches vornemlich darinnen, daf ein 
Theil der tragbaren Knoſpen, wenn 
deren zu viel, angebdrigen Ort und 
Zeit abgenommen und ‚ausgebrochen 


‚werde, Denn wenn fonfen alle die 


Tragknoſpen in groffer Menge an 
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bem Baume bleiben, iff davon 
zweyerley Schaden yu befürchten ; 
Erſilich, daß der Sale , wenn erin 
gar ju viel Früchte auegctheilet wird, 
nicht flar? genug fey, ſie alle gebühr 
rend groß und vollfommen zu mar 
Gen, daher deun erfolget, daß der 
Fruͤchte gwar viel, aber allefammt 
nicht redt gut werden, destvegen 
an einem Baume nicht mehr & ch⸗ 
te bleiben ſollen, als ihre Stärke 
erfragen mag. Word andere pflegen 
die Bäume, welche allyuviel Srüchte 
fragen , und nicht eines Theils der: 
elben entlediget werden , alle ihre 
tärke daran gu verwenden , wor 
aus erfolget, dag fie abnehmen, und 
in zwey oder drey Fahren zu Gruns 
de geben. Welded ſich ſonder lich 
an denen Winterbirnen und groffen 
Obſte ereignet, weil felbiged meh» 
teren Saft nöthig hat, und länger 
an dem Baum figet. Wenn hun 
die Bäume mit vielem Obfie bela 
ben find, fol man bey Anfang des 
* darnach ſehen, und an d 
machen Ziveigen deffelben wenig 
laffen. Denn foldhe ſchwache ete 
nicht fo viel Saft haben, dag fle 
alles nad) Gebühr ernähren konnen. 


‘Yn den flarken Zweigen aber mülfen 


ebenfalls, wenn man das Obj recht 
gut Haben twill, Über ein oder jwey 
nit bleiben, fonderlid) an den 
Birnen , weldje bon chretien ges 


nennet werden, die wegen ihrer 


SeHinheit wohl verdienen, daß 
man fonderlichen Fleiß auf fie wens 
be. Wenn man alfo das Obft bon 
ben Bäumen abnehmen will , foll 
man adt haben, daß man die Bir 
nen an der Mitte des Stiels abbres 
che, oder mit der Scheere abfchnen 
de, die Upricofen und Kirſchen aber 
mit der Hand behutfam abdrehe, 
damit nicht zugleich diejenigen, fg in 


der Noͤhe fichen, mit befiäbign 
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und lodgeriffen werden. Wenn das 
Obſt anfängt gu reiffen , und eg 
nicht allerdings warm Wetter ift, 
fo pfleget es nicht gute Farbe gu ber 
fommen ; daher Fan man das Laub, 
davon es bedecket wird, abbreche 

weldjes fonderlid) von den Chriſt⸗ 
Birnen, auch Upricofen zu verfleben, 
deren gröfte Schoͤnheit in der Farbe 
beflebet. Abſonderlich anch ifi dies 
fes an denen Drten nicht aus der 
Acht zu faffen, wo der Grund kalt 
find feucht ift, gumalen dafelbfi ohne 
dem die Früchte rauber und ſchlech⸗ 
. ter find, und es viel gu thun bat, 
fie gu einiger Farbe zu bringen. 
Diefe Abräumung des Lands muß 
zu vechter Zeit verrichtet werden, 
und muß man damit nicht zu lange 


warten, weil es fonft nicht bilft,und 


fo wohl der ſchlechte Geſchmack, als 
die grüne Farbe bleibe. Es muß 
auch nicht allzu geſchwind bey grofs 
fer Hike gefchehen , weil fonften 
Das zu zarte Obſt beleidiget, und 
am Of Hike gleihfam verbrennet 
w 


ird. 

Es iſt auch nicht zu verabſaͤumen 
die rechte Zeit und Art, das Obſt 
abzubrechen. Was das frühe Obſt 
anbelanget » fo meifet daffelbe felbs 
fien an, zu welder Zeit es zu bre 
chen, oder nicht , nemlich wenn es 
reif worden ; das (pate Winterobfl 
aber foll man billig fo lange fieben 
offen, als moͤglich ift, daß es qu 
feiner vollommenen Keiffe gelange. 
Einige Birnen aber find , welche 
man nicht vollfommen reif werden 


laffen mug, alé da find die Pergar 


motten Schmalz » und frühe Chriſt⸗ 
Birn, ingleichen auch die fogenann» 
ten IReelbirnen » welche vor ihrer 
vollkommenen Zeitigung muͤſſen ab» 
genommen werden, weil fie alfo län 

bauren » und mehrere Güte und 
Birt befommen, Dielestern 

ten, von den Deelbirnen verder⸗ 
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ben aber gan; und gar, tenn fie 
zu lang PB i Bäumen figen. Das 


Dbfi muß abgefammiet werden bey 


fhönem Welfer , und ben abneh⸗ 
mendem Mond. Die Bewahs 
ring ded Obſtes muß gelcheben im 
einer trockenen Obfifammer, oder 
auch auf einem Boden, allwo der 
Mind durchfireichen, und die Feuch⸗ 
tigkeit , fo noch in demfelben bors 
handen, auszehren koͤnne. Denn 
man fol nicht gleich Anfangs das 
Obſt fo gleich in die Keller bringen, - 
allwo e8 feucht und diinflig ift, weil 
es in denfelben leicht angehen und 
verfaulen wird. Die Obfifammer, 
wo dad Obſt lieget, foll auch nicht 
ju warm ſeyn, denn fonften das 
Obſt keichtlich gelb, well und ſchlaff 
wird, und nicht lange dauren fan; 
wenn fie aber Falt ift, dauret das 
Dbft viel länger , und bleibet fris 
fer, Man muß aud an folden 
Drten, wo ef etwas feuchte [heine , 
die Fenfler oft aufmachen , damié 
die frene Luft durdgebe , und 
die Feuchtigkeit temperire. Es mug 
aber aud) nicht fo falt feyn, daß es 
frieven könne , fondern zum wenige 


fin fo warm, als wie es pflegt in 


denen Gewaͤchshaͤuſern zu fen. 
Man Salt im übrigen vor beſſer, 
daß man das Obit auf eichene Bret⸗ 
ter lege , weil ed den © oder 
Geſchmack von den Tannenbretterss 
an fih ziehen fol, Diejenigen, 


- welche ide Spaniſches Obſt, fons 
derlich die fpaten guten Ehrifibirnen 


recht wohl verwahren mollen, piles 
gen wohl eine jede abfonderlich in 
Papier einzumideln, und in ei 
Sap , oder Behalter wohl an vers 
wahren , da fie denn eine treflide 
Sarbe befommen, und febr gut 
bleiben, 


Obfibaum , f. Baum. Wie bie 


— ee fruchtbar zu madden, 
avon f. By 
Boa is WU 
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©Obftbranntewein , fan aus dem 
me ſten Obs, das einen Saft bat, 
gebrannt werden, alé qué Yepfelu, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Wei 
feln, fonderlich wenn ein Jahr iff, 
da das Obſt haͤufig abfält, und man 
forft nichts damit thun Fan, bevor 
aus wenn es noch nicht sr ite 
ift; man Pan auch die Schelfen von 
dem Dbft, was man fcheelet, dare 
zu nehmen. Bon den Pferfichten, 
wann fie häufig wachſen und faulen, 
fon man aud guten Branntewein 
- brennen, ohne dag man es am Ge 
ſchmack ein wenig merfet. Dur 
dieſes Mittel fan man alles Obfi, 
wenns gleich zu faulen anfängt, yu 
Mugen bringen es muß aber alles 
vorhero zermuſet, in ein ziemlich grofs 
ſes ſtehendes Gag gethau , uud Wa 
‘fer darauf (dod) nicht zu viel) gegoſ⸗ 
fen werden, alfo muß es 14 Lage 
fieben bleiben, oder bifweilen noch 
- lääger, nachdem es an einem kuͤh⸗ 
‘Jen oder warmen Ort flebet, bis es 
anfängt aufjugähren und fauer qu 
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SHiffel vol Waitzenkleyen, ruhrs in 
einer Schuͤſſel pi gi durch cinan 
der nit warmes Waſſer, nicht zu bei, 

eh es auf die Kleyen in ein ziemlich 
groſſes Faß, rührs ant Boden wie: 
der um, alddann (chiltte die geſtoſſe⸗ 
nen Aepfel hinein; man muß esaber 
‚nicht gar voll ſchutten, fonderm eit | 
ner guten Spannen (cer laffen; altı | 
dann gieft man aldbald 2 Schäffeln | 
voll warmes Wafer darauf, und 
laͤſſets fichen, wenn die BWepfel gar 
faul find, 14 Tage, wenn fie abır 
siemlich {rif find, 3 Moden; 
Nimm alédann die Wepfel, und 
ütte den Brannteweinfeffel davon 
voll, alg nöthig il, brenne ifn, 
wie die andern Brauntemeine , ef 
gemad, er ift anfangs gar ſchlecht, 
nur bat er ein wenig nad) Brannte 
mein ſchmeckt; wann nun ein | 
abgelaufen, fo siehe ihn wieder ab, 
wie bey vorbefagtem Branntewen 
gemeld¢t. Man fan ihn mil | 
orbeer oder fonft mit wohlriechen 
‘ben Kräntern läutern, wie manmwil. 





werden, bernad) wird es auf vorige @bftdarre, iff bey einem Landgute, — 


Art in den Brannteweinkeffel ein 
elegtund auggebrannt. Man glaw 
bet, wenn das Ob zum Audbren: 
‘nen im zunehmenden Mond gelefen 
‘gird, foll es beſſer und kräftiger 
ſeyn, aud) mehr Braunteweingeben. 
Das Feuer muh anfangs wicht ju 
at eon, und bedarf fletiger Auf: 
“fit. Weil €6 auch anfangs febr 
piel Waller bey fic führe, fan man 
ihn durch wiederbobite Deftilation 
abziehen, dadurd) er war weniger, 
aber befier wird; die Träbern Fang 
man bernad an einem trocenen Or⸗ 
fe bebalten, und die Schweine dar 
mit füttern. Aus Yepfeln fan ein 
“guter Vranntewein folgender phat 
gebrannt werden: Nimm faule and 
este Yepfel , flog fie wie zum 
evfelmoft , wimm eines halben 


Drops groß Helen, ingleichen cing 


welches mit groffen Baumgärtenven — 
feben, ein nothwendiger Ort, du 
felbft vermittelft eines Ofené , undum 
denfelben gebauten Geruͤſtes, anf 
welchen die Darrborden , oder Bred 
-ter liegen, allerhand Obft gebactes, | 
oder gedärret werden fan, Die — 
Anlage einer folden Darre richte 
ſich jedesmahl nad) der p 
Feit, welche die Menge hes Obſich, 
oder die Sröffe und Anzahl der 
Baumgarten erfordert. Es hat die⸗ 
felbe einen groffen Vortheil vor de 
nen Badäfen. Denn ju gefdweigen, 
wie beſchwerlich es zugehe, dat Ob 
in einem Backofen ein / und ausw 
bringen , fo fan man in felbigem 
faum ben dritten Theil desjenigen 
baden, was man in der Obfidar 
re oder Dörrfiäblein auf einmahl 
bare 


‘ 


abdérren Fan, und werden ned! 


* 


Ob 
u die Backdfen mit der von dem 
Dofte ausduͤnſtenden Feuchtigheit 
merflich verderbet.; da hingegen in 
der Obfldarre , oder dem Doͤrtſtuͤb⸗ 
fein man überait freu darzu fommen, 
bie der Hige am nächften gelegene 
Horden oder Bretter, und was mets 
gedoͤrrt, an einen Fühlen Ort 
bringen, folglic) eines und Das au 
dere alfo temperiren fan, damit al» 
{ed wohl, weder zu menig nod iu 
viel ausgedörret , und zu Nutzen ges 
bracht werde, Ueber diefes haben 
fie nod diefen Mugen, daß darin 
nen daé getrocknete Obit auf das reins 
lichite gehalten wird, da ſonſt bey 
dem an der Luft getreugten Obſte 
die Fliegen und allerley Geſchmeiß, 
. wie auch der daran geflogene Staub 
folches ſehr verunreiniget, dergleis 
oes aud) einiger Maffen fich in den 
adtdfen leicht ein Afchenflaub ane 
‘Bingen fan, wenn das Obſt (chon 
aufreinen Darrbrettern eingefchoben 
‘wird. Alles Obſt foll nicht unter 
einander unordenilich, fondern fein 
‚neben einander auf die Horden ges 
bracht werden. Wepfel und Birnen, 
fonderlih die ſchlechten Sorten , 
‘welche man nur für das Gefinde und 
die Tageloͤhner braucht , werden nur 
‘gec{palten, das edlere Obſt aber ſau⸗ 
x gefchalet, und die Kernſioͤckt aus⸗ 
Fang = ; diefes muß man nicht 
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ogleich in die Obfidarre bringen, 
ondern vorher ein wenig abweiten 
jaſſen. Was gar edle Birnen find, 
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der andern auf die Darrbretter oder 
Horden, (die alle mit hoͤhhernen Set 
fen umfangen feyn milffen,) und 
doͤrret fie alfo ar undnad. Man 
ar aud zu fehälen , die Kerne 

eraus zu machen, und alfo allmaͤh⸗ 
lig su trocknen , welches hernach⸗ 
mablé Brinellen genennet werden, 
Die fauren Kirfchen werden etwas 
dicker aufgefchättet. Bey dem Doͤr⸗ 
ren ift fleiffig in Ucht zu nehmen, 
daß man dem Obft im Anfang nicht 
gu ftarfe Hige gebe, denn wean die 
in dem Obfte liegende Feuchtigkeit 


-gar zu jähe und geſchwind die über 


mällige Hike empfindet, wallet fie 
fo mächtig auf, daß die Haut davon - 
berften, der befte Saft autrinnen, 
und alfo das Obft untüchtig werden 
muß ; wenn man aber den Anfang 
fein gelinde macht , fo vertrodnet die 

euchtigkeit allmählich, bleibet bey 

men , und macht das gebackene 
oder gebörrte Obſt faftig und wohl: 
geſchmackt; deßwegen werden aud 
die Darrhorden oder Bretter in den 
HObfidarren, vier, ſechs, acht oder 
‚mehr fad über einander gelegt, dag 
wenn etliche von der Hike gar zu 
viel litten, man folde auf die Drte, 
fo von der Hige am menigfien ber 
troffen werden, binbringen und aut 
wechleln möge, welches man in der 


‘nen Backöfen nicht fo anfidndig uud 


bequem verrichten fan. 


Obſteſſig, ſ Eſſig. 


werden entweder gang, oder was Obſtgarten, ſ. Baum, Yaums 


groß ift, von einander getheilet, in 
ucer gefotten, bernad gemaͤchlich 
. gedörret , mit Zucker befirent, und 


garten, 
Obfifammer, f. Obft. 


alfo zum Eonfect aufgehoben. Die Ochſe, ift unter dem Nindvieh dad 


ferfiche werden auch vertheilet, in 

ucter ein wenig gefotten , mit ges 

par nn i —* Sa 
ne belegt, und darnach dep € 
linden ärme getrodnet. Die 
Pflaumen (eget man cing nahe neben 


mä-liche Gelhledt, Sie werden 
in wilde und zahme unterfchieden, 
Die wilden werden in zwey Gattun 
gen unterfchieden, nämlich in Büffel 
und Yuerodfen. Die zahmen 
aber find entweder gusländifche, 
| Bbs die 
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die von fremden Landen, alé Poh 
len, England, Usgara, Dänne 
marl u. d. g. gu uns gebracht wers 
den; oder fie find einbeimifche, 
die in der Nachzucht find — 
worden, Beyde Arten von den jahr 
men Pönnen zu Maſt⸗ und Zugs 
ochſen gebraudet werden; wovon 
wit bier insbefondere handeln wol 


len. 
A) Was vor ein groffer See 
m GOttes die Zugochſen, in An 
ebung der Beftellung des Aders, 
und Anbringung aller anderer Noth 
durften , zu Erhaltung der Dens 
{hen find, wiffen infonderheit dieje: 
nigen, die die fofibaren Pferde nicht 
alten koͤnnen, fondern alles nur 
ftatt derfelben mit denen Zugrindern 
befiellen muͤſſen. Die Allmeisheit 
des Allerhoͤchſten giebt fich über die 
fes aud) darinnen insbefondere jum 
Nutzen der Menſcher zu erfennen, 
daß fein Fleifh und Speife fo ger 
fund, und ſtets dem Appetit anges 
nehm bleibet, als das Rindfleifch. 
Denn wenn ein Menſch aud) vor als 
len Sorten Sleifches „ ich möchte 
auch fagen , Fiſchen, einen Ekel be 
fommt; fo hat die Natur des Men 
fden doch vor dem Nindfleifche nies 
mabl einen Ekel, fondern ſolches be, 
Dom: dem Magen alle Tage, fo 
wie bas liebe Brodt, und beydes 
bat der Herr unferiGott fo pe 


met. Die meifien Menfchen aber 


miffen ſich mit legterm vergnügen , 


und koͤnnen bed erfiern nicht genieſ⸗ 


fen. Dod Gott fey Lob, der noch ims 
‚mer dad tägliche Brod aus lauter 
Gnaden den Menfhen fchenket) 
m folches die Erde hervorbringen 


. Denn vor biejenigen , fo 
Gott dem Herrn dienen, cubet auf 


dem Brode ein befoudrer Seegen, 
2%. Mof.23, 25. Die Qugode 
fen find nad) ihrer Art nad Propors 
tion an Starke denen Pferden faft 


\ 


zugleich deren 
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allemabl gleich zu achten; ja wena 
man vor einen Laſt⸗ oder audern 
ſchwer beladenen Wagen 4 gleiche 
flarfe Zugochfen fpannet, fo werben 
fie folchen vielmahls eher ald 4 
Dierde fortbringen. Und auf einem 
gleichen Wege ziehen vier Ochſen 
vierzig und mehrere Eentuer, tod 
ches ich öfter als einmahl gefeben, 
fort. Die Groffe der Ochfen, und 
tärfe hanget eben 
wie bey anderm guten Biehverdalt 


nif nur allein vor den Gegenden und 


bon der Beſchaffenheit des Landes 
ab. Nachdem nun folde auf flat: 
Fen, guten, und viel Gras, und Zub 
terbringenden Orten treffen , in gy 
tem Butter gehalten, und biel oder 
wenig arbeiten miffen, nachdem find 
die Zugochlen gegen einander fo 
wohl an Stärke, Groffe und Fb 
tigkeit unterfchieden. ie min 
(den ‘und littbauifhen Ochſen bo 
en wegen des guten und vielen ra 
feö, das fie den Sommer im Ueber 
fluffe haben, und wegen der reich⸗ 
lichen guten Sütterung im Winter, 
auch wegen der wenigen Urbeit (da 
fie die meifien Ochfen nur gum Ber 
fauf erziehen) allemabl fehr viele, 
aud vor unfern befien Landochſen / 
voraus, Naͤchſt diefen folgen die 
Ochſen, melde aud in hieſigen 
Landen , fowobl im Sommer als 
Winter reichlich mit Gefraffe kön 
nen gehalten werden. Die aber, 
denen das Loos gefallen, dag fie ant 
ein von Natur ſchlechtes Land jur 


. Hutung, und folglich aud nur ge 


ringe Winterfütterung genieflen, 
bleiben freylich gegen den erfien nut 
Krüppel; gleihmohl aber werden fie 
nüglich gebraucht, uud es muß aus 
Moth ein jeder zufrieden feyn, mie 
e es nad feiner Landesart haben 
ann. 
Ber ein Vergnügen und and Eh 


‚se Darin furhet , daß er beſſere ui 
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vor ruͤglichere Ochfen , aldfein Na 
ber babe, ae bat Ahorn 4 
auf nachfolgende Stüde zu achten: 
a) Muß verfelbe, dahin trachten, 
daß er ven einer fb quien, gefune 
den, muntern und ftarfen Art die 
Ochſenkaͤlber fi anbinden, und 
nadgebends zu aller Zeit diefelben 
mit guten Futter und Weide genug 
fam verfeben laffe. Will er fid aber 
ſolche nicht felber aufziehen, fo muß 
er Diefelben von der gedachten rt 


mance aparte Gemilther, die Ger 
fallen an diefer oder jener Farbe 
haben. Denn einige wollen gern 
- Lauter rothe, andre alles weißloͤpfich⸗ 
te, und andere alle von befonderer 
Art (diner gufgeworfenen Hörner 
haben. Doc vdiefes bringe weiter 
feinen Vortheil, ald dag es nur in 
einem dufferlichen Anſehen befichet, 
und denuod fan oft Mangel, oder 
wohl gar ein merfliher Schade da 
mit verurfachet werden. Denn wenn 
etwan die Farbe einerley Geflalt 
nicht fo gleicher Stärke zufammen 
gebracht werden fan; fo wird oſt⸗ 
mablé zu dem Gefpana oder Ge 
ſchirr ein ſchwaͤcherer ungleicher Zug⸗ 
ochſe genommen, pur allein darum, 
weil er ziemlich an Haaren, Kopie, 
oder Hörnern accorbdiret, und da 
geſchiehet es leicht, Dag der Ungleich⸗ 
Pt wegen » fo wohl der ſchwache 
elber, ald aud die andern Ochſen 
verdorben werden. Daher fommeé 
das nüglichfie darauf an, daß man 
ein Gefpann Ochſen von gleicher 
Stärke zufammen bringe , welche 
einander Die Waage im Zugebalten; 
und in dem Laftziehen nicht ablafjen, 
fondern einander ald gute Freunde 
und gefrene Gameraden in Feiner 
fhweren Arbeit verlaſſen. Denn 
weder an Farbe noch jhönen Hör 
nern , fondern nur an Stärke und 
WVrcermoͤgen lieget ed. b) Derfelbe 


eld erfaufen. Es giebt zwar | 
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muß zu feinem Vieh vernünftige und 
Vieh liebhabende Kuechte und Jun⸗ 
gen haben. Die Knechte muͤſſen 
denen Jungen die Zugochfen nicht 
allein nad) dero Gutbefinden, weder 
zum Fahren bey dem Winterfutter , 
nod im Sommer auf der Hutun 
Aberlaffen: fondern fie müffen fleife 
fig Acht haben: Ob aud die Zum 
gen die Dchfen recht gebührend in 
Acht nehmen? Ob fie folden das, 

utter gehörig geben? Ob fie diefels 
en nötbig genugfam traͤnken? aud 
nicht eiwan die Dchfen über Vers 
mögen antreiben, nicht zu (arf mit 
den Peitihen hauen, nicht mit Pr 
geln fchlagen, nicht mit verkehrten 
eitfchenftecken in die Ribben flof 
en, vielmenjger wohl gar mit Ga: 
In, flarfen Prügeln ſchlagen, nod 


‘mit den Fuͤſſen ſtoſſen. c) Muß ein 


junger Ochſe nicht zu zeitlich in das 
Joch gefpaunet werden, fordern 
man muß folchen zuvor fein groß und 
ſtark wachfen laffen. Denn wo ein 
gefchickter junger Ochſe su zeitlich aus 
gefpannet wird ; fo wird folder vers 
uften , zumal wenn derfelbe bald yu 
en Zaften mit genommen wird. 
or dem fechfien Jahre gehöret ich - 
nicht , einen jungen Ochſen anzuſpan⸗ 
nen, und ziehen lernen gu laffen. 
d) Ym Winter müffen Zugochfen abs 
fondertich fehr wohl in Acht genom 
men werden. Es müffen folche wes 
der zu viel noch zu wenig, aud nicht 
zu geringes Futter befommen. 
gehört denen Zugochſen naͤchſt denen 
Kälbern, Lammſchaaſen und Liaw 
mern alleeit das befte. 
Die Fütterung geſchiehet am ore 
dentlichfien vor Die. Dchfen folgender, 
maffen: Im Herbie, wenn die Och⸗ 
en auf dem Felde fich nicht mehr 
att genug freffen fönnen, muß man 
denfelben ded Abends die Gewirrs 
oder kurze Strohgebünder , welche 
im Saamenabdreſchen von mu 
| n 
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und Rornfirohe gemacht worben find, 
einlegen. Dan Faun aud nod vor 
ſolche, zumal wenn die Weide abs 
nimmt eine Kutterftede einſchuͤtten, 
und hernach die Gebiinder auf die 
Nacht in die Raufen einlegen. Des 
Nachts, die gu der Zeit (hon ziem⸗ 
lich lang ift, freffen die Ochſen fol, 
es aus. Im Herbfie, wenn es 
des Morgens ſiark gethauet bat 
oder es hat wohl gar gereift, fo i 
es nicht gut, die Odfen oder andres 


Magen, von welden fie denn aufs 
ſtoͤſſig werden. Das Vieh iſt gwar 
 mebrentheilé wohl ſelbſt ſo ug, daß 
es in folder Zeit, wenn ed aud 
dherausgejagt wird, nits frift, es 
‘ware denn vorbero allzu hungrig 
werden; fondern es ſteht, oder legt 
fid) wohl gar aufder Hutung nieder. 
‘Bu folher Morgenzeit ift dem Vier 
be viel gefünder, daß es im Stalle 
‘ein Gutter Heckerling eingeſchuͤttet 
empfangt. Der Heckerling muß fo: 
‘wobl vor die Sugodfen, alé and 
vor alles Mindvieh recht Mein ge 
fnitten werden, und am allerklein⸗ 
‚fen muß folder vor die Anbindefäl. 
ber gemacht werden. Es ift zwar 
wahr, menn naffe Jahre find, ‘und 
im Getraide viel Grat wah, daß 
das Vieh den Hederling’ gut frißt, 
denn die Siede wird vom Grafe 
weich und gruͤn. Es Fann aber aud 
nicht ſchaden, daß die Nuedte fol: 
dhe klein ſchaeiden / denn e6 frißt das 
Bich gleichwohl miehr davon, als 
wenn flegwlang gefchnitten iff: Wenn 
‘aber trockne Jahre find; und das 
Stroh fein Gras in fid ‘bat, fons 
dern, es iſt letter und weiß; in fol 


Siedeſchn 


‚ner guten haben Stunde 
wird das andere 


“ner abermablé halben 


Denn es iff all beffer, 

daß dem Biehe auf einmahl nur fii — 

ne Futter vorg | 
es bleibt dem Wiehe appetitlicher, bie 
des Bis 


‘fam befommen. 
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Gen Jahren mäffen die Dreſcher dat 
Stroh recht weich drefchen, und die 
eider milfjen nothwendig 


den Strohheckerling recht klein, fol 
als wie Pierdefiede ſchneiden, damit 
das Bieh die Siede annimmt, uud 
gut frefien fan. Wenn endlich im 
Herbfte die Ochſen wegen der: 

bes Frofies und Schuees gar nicht 
mehr konnen ausgetrieben werden; 
fo muß mit ſolchen die ordentliche 


" Stalfütterung vorgenommen wer 


den, und die beflebet darinn: Dei 


Morgens früh um halb 4 Uhr mu 


denen Ochſen ein Futterfiede ein 
fdittet werden, Die 
fen vorhero mit einem 
die Krippen recht rein auswiſchen, 


ungen mil | 
trohwiſche 


damit nicht etwas unreines vom Die — 


be felber,, von Ragen oder Maͤuſen 


in den Krippen liegen bleibe, um 


und unfhmadhajt made, Fanci 
daran] 
üttet, und wenn die Satan 
en, und nicht die erften wey 


F 


male zu groffe Futter eingefchatte 


befommen, ſo Faun wad Berlaufer 
tunde dai 


efchittet werden, dew 


Siede wird von dem Athem 
bed nicht erwärmet und zäh gemadil, 
Um balb 6 7 gehört es fich die 
Ochſen jur Tränfe iu treiben. Die 
Ochſen milffen wicht nur allein reiht 
reines Waller, fondern aud genup 
Der Wirth oder 
Kaccht ſoll allezeit voran zum Srdah 
froge gehen, und nachſehen, ob dat 
genugſam und rein’ genug 


‘zum Tränfen da (ro. Denn es 


fdicht, daß mauchmahl die M 
de dad Waller Wegitagen » oder he 


den Odfen die Siede verunreinig | 
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wohl dard ihr Walden unrein ges 
macht haben. Dieſes mug Feiner 
werfiattet werden: denn am Saufen 
der Ochſen banat zugleich das gute 
Freſſen, und aud die ganie Gefund» 
beit ab, Wo grofje Wirtbfchaften 
find, und wo 3 bis 4 doppelte Gee 
fire Ochſen gehalten werden ; (bier 
nenne id) ein doppelt Geſchirr 8 bis 
10 Dchfen , da die Hälfte Bors 
und die andere Hälfte Rachmittage 
angefpannet werden können, aud) 
noch ı oder 2 übrig find, wenn ets 
man einer lahm oder Fran? wird, ) 
fo wird zum Tränfen immer ein dope 
pelt Geldirr nad) dem andern zuge» 
trieben. Ein jeder Knecht und Sun 
ge trantet fein Gefdirr: denn der 
Knecht muß die Ochfen mit helfen 
ur Tränfe treiben , damit fie alle 
aufen. Nach der Tränfe werden 
denen Dchfen Würrgebinder oder 
Sömmerungfiroh eingelegt. Beh 
fer aber iff es, wenn die Einlage 
denen Ochſen getheilt wird, fo, daß 
— Die Haͤlfte davon vor der Traͤu⸗ 
e, und die andere Hälfte, wenn fie 
getränfet worden, eingelegt bekom⸗ 
men. Denn wenn vor der Tränfe 
die Ochſen etwas langes Futter bes 
fommon, ſo fcheint es, daß folde 
befjer faufen ; wenn Heu gegeben 
‘ werden fann» fo wird ſolches vor der 
Traͤnke, und Stroh nad) der Träufe 
geben. Währender Zeit, da die 
Debfen frefjen , muß das Gefinde 
auc) efjen, und wenn die Ochſen die 
Einlege gefrefjen, und getränfet wore 
den find, fo gehört es fic anzuſpan⸗ 
nen, und mit denen Geſchirren zu 
verrichten, was vorfenend noͤthig, 
und wat damit zn verrichten anbefoh+ 
len worden if. Zu Mittage um 
b rx Uhr gehört es fi), denen 
guchfen wiederum die Krippen ju 
teinigen,. und ein Futter Hederling 
einzufchütfen,, und wenn das erfie 
Sutter geft eſſen worden, darauf 


» 
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ue eins zu geben, aud) allenfalld 
nod das dritte, und folglich auch 
die Cinlege und das Tränfen, als 
wie am Morgen, zu verrichten. Das 
Gefinde muß inzwifchen auch effen, 
und hernach um halb ı Ube wieder | 
rum mit denen vor Mittage geflan 
denen Ochſen ind Gefpaun geben, . 
und, was mit foldjen nach den Um⸗ 
* der Zeit am nothigſten vor, 
ällt, thun, Auf. den Abend wird 
um balb 5 Uhr im Winter, in lan 
gen Tagen aber fpäter , denen Bugs 
ochſen das erfle Futter Neckerling ein 
geſchuͤttet. Es muͤſſen aber mahl 
die Krippen vor hero ausgewiſcht wer» 
den, und wenn das ir Sutter ge 
freffen, fo folgt darauf das andre; 
auch wenn fie gut freffen, das drit, 
fe, und bernad das Einlegen und 
Tranken, Auf die Nacht wird fob 
chen ein flar? Futter Sicde einge⸗ 


ſchuͤttet, denn wenn die Nacht lang . 


ifl, fo fiebt der Dchfe auf, iſt bung: 
tig worden, und räumt fodann feis 
ne Krippe aus. Fm Herbie und 
erfien Winter fiittert man die Och. 
fen nur fo lange, als es möglich, mit 
der Einlege, und mit weichem Hei 
nen Stroh ab, 4. €. man giebt zu. 
erfi die den Sommer über von Wat, 
zen und Korne eingefammlete Würr: 
gebünden. DHiebey muß ich mit ein. 
pide laffen wie es nothwendig 
ey, Daf ein Wirth, fo bald als das 

Vieh in den Stillen gefüttert wer⸗ 
den muß, das Heideforn ausdrefchen 
laſſe, damit fo wohl die Spren ror 
die Schweine jum Futter gebraucht, 
als aud) das Stroh im erflen Wins 
fer dem Wiebe gegeben werden fin: 
ne. Und zwar aus der Urſache 
nimmt man Heidekornſtroh am rer 
fien, teil foldes ſtarkhalmicht und 
bart von Stengeln iſt, und dabero 
dem Vieh die Zähne flumpf macht. 
Da nun im erflen Winter, und, glee 
im Unfange, wenn das Vieh im 
Stall 
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Stale gefüttert wird, daffelbe nicht 
allein gut frift, fondern es find auch 
die Zähne zum beiffen nod ſcharf und 
gut; fo muß folded, mie gedacht, 
erſt mweggefüttert werden. Wenn 
aber die vorräthiggehabten Gewuͤrr⸗ 
gebuͤnder nebft dem Heidekornſtroh 
alle find , fo wird zum Einlegen 


Waigens und Haferfiroh , und zwar 


cing um dag andre genommen. Das 
Gerflenfiroh aber, weil es das weich⸗ 
fie, kleinſte und mandmal aud) das 
futterreichfte iſt, wird gar auf die 
let bis in den legten Winter zum 
Einlegen aufgehoben. 


des Gefinde das Stroh zum Einle 
gen vor das Vieh, fi, wie es wols 
le, aus denen Scheunen holen mis 
ge. Denn wo das gefchicht; fo 
wird das arme Vich gegen einander 
' gewaltig verkürget werden: denn es 


- "wird ein jedes Gefinde nad dem be⸗ 


fien greifen. Und wenn die Drefcher 
etwan beffer fütterichtes Getraide 
dreichen; fo wird das Gefinde fol 

es denen Drefchern faft unter des 
nen Flegeln wegnehmen, oder fid 


einander aus den Händen reiffen, 


auch wohl gar einander darum ſchla⸗ 
gen. Abſonderlich an den Orten, 
too die Voigte oder Schirrkfnechte 
bie Kühe in Pacht haben, da were 
den gewif die 
Einlegfitoß , wenn nicht fieiffig dar⸗ 
auf Achtung gegeben wird, vor des 
nen * verſorget, zumal wenn 
die Wirthinn es mit denen Dreſchern 
Halt, und ſolchen ettoan eine Milch⸗ 


einbrocke oder etwas warmes Ger © 
kochtes giebt, da ſchanzen ſolche der 


nen Maͤgden, zur Zeit, wenn die 
Kuechte mit denen Ochſen weggefah⸗ 


deshalb entſtehet aber oftmals Sank 
und Streit. Wogute Ordnung bey: 
behalten worden fol ; da muß nothe 
wendig in einer" Borwerlswirths 
ſchalt das fammiide Einlegefirap 


— 


Es mug 
nicht verſtattet werden, daß ein je⸗ 


he mit dem beſten 
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entweder durch den Voigt, den 
Schirrknecht, oder wenigftensdurd 
ben Großknecht alle Tage getbeili 
werden, und fovielals möglich recht 
gleich , damit ein jedes Dich das 
feinige nad denen Umftänden, ald 
es demfelben gebdret , empfange. 
Das Stroh zum Hederlingfchueiden 
gehöret ſich auch denen Knechten alb 
täglich zujutheilen. Denn wo bie 
Knechte es ſich allein aus denn 
Schennen ohne Aufficht Holen dürfen, 
o nehmen fie lieber die Schüttendis 
üfterich find zum fehneiden , ¢ dit 
dod) zum Einlegen dienlid) wären) 
oder fie fuchen fi) die kleinſien Schit 
ten aus, damit fie fein zeitlich mit 
der Zahl fertig werden koͤnnen. Auf 
einem Beinen ordindren Giedefafim 
gehört es fi, daß ein Kuecht den 
baden Tag nad Lichenseffe cine 
Mandel StroH(hiliten ; vor Licht 
em efi groſſen neide⸗ 
kaſten kan aber ein Knecht allemal 


er fleißig iff, Das Hew ift denen 
Ochſen * das Gebratene, 
welches ſolchen nicht nur allein gui 


ſchmecket, fondern es macht fie aud 
besierig » einen gefunden. Srunf ju 
thun, und davon gedeihen fie gut, 
jumal wenn das Hen bey gutem 
Wetter aufgefommen , und dabey 
ut iff, und deffen anc reichlich be 

ommen koͤnnen. Heu mit 
‘fen zu füttern fomme Allein darauf 
ah ob — — *8* oder we⸗ 
G gut oder ter Se 
it? Sit deffen reichlich ? ſo kan man 
den Ochfen bald um nat eee 
oſches ja 


- anfangen alltäglich cium 
ren find , das befte Einlegefirub in, — 


geben, wo aber diefes ſparſam ge 
bauet, und vieles vor Pferdte und 
Saale abgegeben werden muß, 
da muß man es den Dkhfen nicht 
zeitlich geben. Denn wo man ed 
— einmal zeitlich zu geben am 
e und damis nicht nen 

i 
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fan; fo werden fie verwoͤhnet, und 


wollen das Strob nicht mehr frefien, 


- * Ginlegftrob 


Dahero ift dav ficherfle, daß, wenn 


man deffen nicht vieles‘ hat , man 
nicht zu bald mit dem Heu zu den 
Dchfen fomme, auſſer wenn fie ets 
wan eine weite und (were Fubre 
iw thun haben. Den erften Winter 

er fan man fid) mit dem weichen 
tt des Hewes bebelfen. 
Denn zur Winterdzeit dürfen die 
Ochſen nicht fo [hart ziehen. Wenn 
aber die Dingerausfahrt nad) Licht: 


"meh angebet, und man fänget auch 


es noͤthig, daß denen ay 
| 5 werde. Sit 
x en 


- - — “ 


"Di ied 
| Heben nalen PETER 


fo ift 
en Heu 
viel vor⸗ 

daß man damit bis zum 
ben ju langen fich getranet, 


fon im Ader an zu fahren { 


ustrei 


‘fo fan man des Tages; mal einle⸗ 


gen, wo es aber nicht hinlänglich , 
muß es nur.2 mal, memlih ded 


. "Morgens und u Mittage gefchehen, 


und auf die Nacht legt man ihnen 

erfienfiroh ein. Den erfien Wins 
ter bis Lichtueß frißt das Vieh ors 
Dindr beffer als nach Lichtmeß Ce a 


am Düngerwagen gehen, oder wenn 


fie ſhon auf dem Ader am Pfluge 


ziehen, fo will das lettere und ſchlech⸗ 


t ie Ni nicht mehr ſchmecken, 


iede bleibet manchmal ſo, 


“als tie fie ihnen vorgeſchuͤttet mors 


den, in den Krippen liegen. Alsı 
denn iſt es nötbhig , dag man denen 
ugochlen was anmenge, daher 


Pan man folhen zuerft die Havers 


ren anmengen, auch wohl etwas 
m ber Ucberfehr , welche —5 


Vieh nicht braucht, unterſchneiden; 


aud Fan von Waitzen / und meiden 
Gerſtenſtreh, «enn deſſen genug 
vorhanden, die Siede geſchnitten 
ity pi Fe gt ne 

niche gat freffens fo muß man 
denenlelben von geringem Getraide 


da 
wa 
arf 


Siebe ahnlengen. 
 DOehfen daran gewoͤhnet, fo frefjen 
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Schroot machen, und damit den 
Hecferling anmengen laflen. Es 
ift hoͤchſt billig, daß Herrichaften, 
‘Die Zugvieh halten, foldyen aud) vou 
dem geringen Getraide etwas mitge 
nieffen laffen : denn es geboret (ols 
den wählt den Menſchen. Sie 
muͤſſen mit ihrer fhiveren Arbeit 
das Getraide mit arbeiten helſen. 
Die H. Schrift befichle es aud: 
Sie ſpricht: + Bud Mof.25, 4 
1 €or, 9 9. und ı Tim. 5} 18, Du 
follt dem Ochſen, der da dris 


ſchet, nid&e das Maul verbins 


den. Unbillig wird folglich gehan⸗ 
bot —5 So ia murtret , 

enen en bey fo ſchwerer 
Urbeit Körner zum AL gegeı 
ben werden. Wer aber die Wirth, 
{Haft und das Viehhalten gründlich 
verfiehet, derfelbe wird es [oben , 
und die Nothwendigkeit unfeblbar 
erkennen , und es gar nicht tadeln 
Fönnen. Branntweinfpülicht, wer 


~ Deffen bat, und es nicht vor die 


Schweine noͤthiger braucht, Fan 
a i v4 tn 

en gebraucht werden. 
Die Dahfen freffen davon Die Siede 
gene, nut muß dabey in Acht gee 
nominen werden, daß nicht yu ſtarke 
Futter aufeinmal eingefchüttet, aud 
nicht viel mit einander zugleich am 
gefeuichtet werde, Denn wo dieſes 
geſchiehet, fo fan, wenn es aufängt 


warm Wetter zu werden, der He 


derling mit Branntweinſpuͤlicht er: 
wärmen , und Säure, befommen , 
wobor fodenn die Ochfen einen Eckel 
befoinnten , und es nicht freien moͤ⸗ 
gen. Die Träbern vom Malje fan 
man den Zugochſen auc) unter die 
Wein fith die 


hun begierig 


nd 
fie foldye gerne, un on aber aud 


ad. Sie mi 


n 
im x et verwahret meiden, da 
‘mit nicht 


die Sagrung fo bald darein 
kom 
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komme. Leintuchen, tenn man fol, 
he entweder in ein Fah, oder in einen 
Eimer thut, und frifh Waſſer dar. 
auf gieſſet, fo Löfet fic) der Leinku⸗ 
cen, und madt dad Waſſer fett 
und weiflidt. Wenn nun der He 
cferling mit diefem Waffer denen 
Ochſen befeuchtet wird; fo frefien fie 
denfelben aud) gern. Dan kan im 
mer bald anders frifthes Waſſer auf 
die Leinku giefjen. Wer auf 
vorbeſchriebene Weiſe feine Zugoch- 
fen im Winter in acht nimmt, und 
läffet es folchen an nichts ermanglen, 
fondern verforget fie veihlih und 
genugfam mit Futter , und lafjet ef 
aud nicht darauf anfommen, ihnen 
Shroot ju geben; oder er giebt 
Branutweinſpuͤlicht, Träbern, aud 
ftatt deffen viel Leinfuchen , derfelbe 
wird gehug Vergnuͤgen an feinen 


Zugochfen, wenn diefelben aus dem 
Salle jur Tränfe getrieben werden, 


feben: denn fie werden im Hofe mur 
thig binfereinander und umeinander 


immer flarfen Schrittes neben ber 
gehen darf. Auf foldhe Art gefiite 
terte Zugochſen werden aud) nicht fo 
lange raud) bleiben; fondern fie ters 


. den gar jeitlic) anfangen, bie Haare 


eben gu laffen. Wenn diejes ges 
hichet, fo müffen die Ochfen ges 
firiegelt „ und bon den alten ange 
bangenen Unreinigheiten geteiniget 


merden. 

Gute Zugochſen, die, wie ein jes 
ber wiſſen wird, alle verfchnitten 
ſeyn muͤſſen, weil fie ſonſt nicht zu 
bändigen, im Fruͤhling und Some 
mer bepjubehalten, kommt darauf 


an, dag man fi bemuͤhe, folche 


Och doc 


dD, we b Dat 
Grats fe 








‚wann ed 


ngt aus ber Erbe in 
men, bald jung und Blein ab 
Wenn Johannis vorbey if, 
a muß * bnedem 
nger auf Brachen ausfahren, 
foldde Brache nad und na a 
sen, da Fann man die Ochien aus 
treiben , und das Brachengras, dat 
mm nicht hat abhauen lafjen, ot 
bas, ſo wiederum jung g 
ift, abfreffen laffen. Es beFommen 
aud) nad diefem die Ochfen dieGe 
traideſtoppeln nad) cinander-fe, 
ed die Beldorduung des Ortes 
dert, zu bebüten cm. Es muh aed 





| u he bie Zugochfen fleiſſig Achtungge 
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werden, Denn wo das 'gelchiehet; 
fo Fönnen oftmals die allerdejten und 
brauchbarften Stüde verdorben wer: 
den. . Denn wenn ein Dchfe mehr 
tisben foll, als er vermag, fo ent: 
räftet er feine Nerven; es werden 
diefeiben gleichfam aufeinmapl (laf 
und kraftlos, daß er fernerhin wicht 
mehr gebraucht werden Fan. Blei» 


ben Ochſen mit einer überladenen 


Laft entweder auf böfen Wegen, 
oder auch auf andern Stellen ftecten, 
fo zerruͤcken fie fih , fie fallen nieder 
auf die Knie, und man möchte fagen: 
fie bettelten Damit und fleheten gleiche 
fam auf den Ruien, daß man an 
ihnen doch nicht fo Gewalt und Uns 


recht üben follte, Was thun aber 


bieben wohl oft unvernünftige Leute? 
an fiatt daß fie mehr Zugvieh davor 


anlegen, oder die Zaft vermindern. 


follten , nehmen fie wohl die_Närk 
fien Priigel, fchlagen und fioffen auf 
das arme Vieh unbarmberjig ein, 
und es foll ſchlechterdings gezwun⸗ 
gen, und vom Vieh erzogen mer 
den. Gleichwohl aber gehet es nicht ; 
es find die Ochfen oftmahls Fliger, 
als die Menfchen in ſolchen Umfläus 
ben felber feyn. Uch mie mancher 
{hiner Zugochſe wird bey folder 
Gelegenheit zertiſſen, verborben 


und umgebracht, fo daß er niemals 


mebr jum Zuge au brauchen ifl ; abe 
fonderlih auf Wielen im Heuein⸗ 
— fahren und in der Getraidecinerndte, 
wenn die Becker weich find, geben 
ſolche (Hadenbdringende Hifiorien die 
SMenge vor. Ich rathe und bitte als 
le, die mit Zugvieh umyugeben Has 
ben, dof fie ja niemals dem Wiebe 
eine afi über ihr Vermögen aufla⸗ 
den. Es ift beffer, nußbarer und 
auch foͤrderhafter, daß man ordents 
lich lade, und lieber ein oder etlis 
che mahl mehr fahre. Denn wie 
viele Zeit gebet doch verlobren, wenn 
ein groſſes Fuder nicht fan fort ges 
(Geconom, Lex. ater TH.) 
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Bradt werden ,. und was wird nicht 
oftmahlé an fonft guten veften Zeuge 
jerbrochen. Gewiß, viele Bauren 
haben and durch das Weberläfigen 
ihr Bieh und folglich ihre. game 
Wirthſchaft verdorben. 

Ein Zugochfe, wenn er ardentlih 
gehalten wird, daures im Zuge bis 
ind 1 4fe und ı6te Jahr gut; wenn 
er aber fo alt worden, fo laffen defr 
fen Kräfte nach, verlieret wohl aud 
etliche Zähne, und Lan. fi) auf der 
Sommerbutung nicht mehr ,. aldein 
jüngerer , {att frefien. Im Stalle 
kann er aud) nicht mehr jo geſchwin⸗ 


. de und burtig das Futter zwingen. 


Wodurd er abnimmt, und nidé 
mehr fo gut ausfiebet als wie die 
Jungen. Das Springen und Mune 
terfeyn vergebet ibm. Dannenberg 
iff ed zu rathen, daß Wirthe piers 
unter vorfichtig ſeyn, und binden fies 
ber alle ins Alter ireiende Zugochfen, 
wenn fie foldje nicht gar auspraden 
finnen, an eine Krippe allein, und 
richten nad denen vor {olde Och⸗ 
fen erfordernden, Umſtaͤnden fo wohl 
das Futter ald auch die Arbeit ein. 
Denn alle Odlen mit einander fine 
nen wohl in einem Geſchirr fich ins 
Zuge gleich verhalten. Wenn man 


aber alte und junge an einer > 
o 


pen unter einander fliehen bat, 
Ken die jungen mit ihren guten 
äbnen das Futter denen alten weg, 
und im Ziehen verdirbt auch einer 
ben andern. Darum ift es beffer, 
daß alte Odfen, und au wieder 
rum die jungen gufammen im Ge: 
ſchirr und aud) im Futter gebalten 
werden.. Oak man mit Ochfen auf 
Landſtraſſen und in die Ferne nicht 
fo burtig fortfonmen kann, alt wie 


mit Pferden , ift zwar wahr; darin 


nen find aber die Ochſen viel nuͤtzli⸗ 
der, fintemal man einen alten Ode 
fen, wenn er nicht mehr zum Zuge 
anti, noch majien nid fehlachten, 
¢ ode 
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oder berPanffen fan. Ein alt Pferd 


aber muß man (dledterdings dem 
Gbdeder and Hunden überlaffen, 
Diele erfahren, was fie vor Scha⸗ 


den durch Abgang der Pferde leiden. 


Einen Ochſen fan man mit Heu 
und Geſtroͤhde erhalten ; ein Pferd: 
aber nimmt mit diefem nicht vor⸗ 


lich, fondern bleibt ‘aud im Stalle 
ſchlecht, dafern fie nicht von Ju⸗ 
gend an bazu gewoͤhnt werden, und 
das Heu recht gut it, wie in Schwer 
den) da die Pferde nichts als Heu 


befommen , und dabey doch gut ars 
beiten. Man findet an manchen - 
Orten, daß die Zugochfen jum Reis 


fen angewöhnt werden; es fegen fi 
die Treiber auf folche fo gut, alé auf 
ein Pferd. Don diefer Gewohnheit 
aber ift nichts zu halten: denn wenn 


der Ochſe ſchwer ziehen muß, 'und 
fol noch einen Menichen tragen; fo. 


wird demfelben die Laft verdoppelt. 


Es mag fid auch wohl nicht zum 


beften darauf reiten laſſen, denn 


Ochſen haben ſcharſe Rücken x. 


überdem hat ein Pferd von dem 
Schoͤpfer eine andere Structur jum 


Tragen auf dem Rücken empfangen, 
als ein Ochſe: denn diefer ift zum. 


iehen erfchaffen; Pferde aber find 


o wohl gum Meiten als Zuge ger 
Man findet unter denen 


ſchickt. 
Ochſen einige, welche die Menſchen 
ſtoſſen. Die Verurſachung dazu 
find die Menfchen ſelber: denn die⸗ 
jenigen, fo das Vieh jung warten, 
fielen und necfen ſich mit felbigem, 
und damit gewobnen fid) manche 
— das ryt an. ; u - 

ebt dadur ers groß Unglück, 
und wie mancher Menſch iff dadurch 
um feine Gefundheit , aud wohl 
gar um das Leben fommen. Daher 
ift alle folche Tandeley mit jungem 
Dieb zu vermeiden; denn wenn Hers 
nad einmal das Vieh ich zu ftoffen 
augewoͤhnet / fa tft es ſchwerlich das 


q 


On 
von abjugemöhnen. Die Stamm 
oder Zuchtechſen, wenn ſolche nicht 
mehr vor die Kühe zu gebrauchen 
feyn, koͤnnen caftriret und im Zuge 


8* werden. Wenn anfangs — 


& and) ſolche zum Ziehenlernen 
übel gebaͤrden; fo hat es nichts zu 
bedeuten, fie lernen ſchon nach ‘und 
nad dat Joch 
oftmals die allerbefien Ochſen im 
Zuge. Ein Stammochfe » zumal 
wenn er einen neben fich von gleicher 
Stärke hat, wird felten vor einer 
Laſt austreten , fondern er ziehet ei 


ne grojje Zaft. Auf vier caſtririe 
und zufammen gefpannte Stamm — 
ch vchſen Fan man beynahe noch ein⸗ 
einmal fo viel laden, als auf andere — 


vier ordentliche Zugochſen. Die 
Stammochlen , wenn fier caftrirt 
worden find, werden Altgefchnittene 
oder Poiffe genannt, Es taugt ein 
geſchnittener Stammodfe, wenn er 
etlide Sabre im Zuge gebraucht 
worden , (0 gut zum Dälten, ald 
ein anderer Ochſe; es ift fodenn 
nichts unangenehmes amt Bleifche zu 


fpüren. Wenn aber ein Stamm 


ochfe ungefchnitten gefchlachtet ‘wer, 
ben muß, fo fan das Fleiſch auf tei 
ne Dank, noch weniger anf herr 
ſchaſtliche Tafeln gebraucht werden: 
denn es fieht wegen der an ſich ba 
benden Brunft roth aus, und macht 
im Rochen einen Jeſcht, und wird 
nur gemeinigli vor das Gefinde 
und Tagarbeiter gebraucht. 
Manche Zugochſen fioffen fich mit 
denen Hinterbeinen , wenn fie geben, 
aneinander , reiben fid) foldye da 
durch, und werden am leichten Ges 
ben verhindert. Die Urfache davon 
foll feyn, wie vorgegeben wird, daf 
diefe, da fie gefchnitten, oder rein 
gemacht , oder caftriret worden, 
bom Schäfer , oder demjenigen, der 
foldje Arbeit an ihnen verrichtet, zu 
ſcharf geſchnitten, dasift, daf = 
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leiden , und werden 


chef, un 
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menadern zu tief: abgefchnitten wor⸗ 
Den wären. : Man hält aber davor, 
Dag folgendes die Gelegenheit dayu 
sfep : nemlich , wennein junger Ochſe 
‚sau jung angelpannet wird , und bald 
ſchwere Lafien ziehen muß, daß das 


“pon die Beine wberfimmet , gewens 
d zum Schlimm + oder - 
Schludrichtgehen fo wachſen. Oder . 


es ift ci n Ratur flüchtiger 

— = und — 2 wird 

i —— geal — ra — ied 
| fo 

| ——— Dife neben dem faulen 


Die Beine krumm, und wird ſchleu⸗ 


Adricht. Man wird ſolche krumme 
Hinterbeine ordinaͤr nur an willigen 
and fluͤchtigen Ochſen gemahr wet 
den; ein fauler.aber und an ſich Hal: 
fender Oodle hat niemals ſchlimme 
— "m rd — 
nun auch biebey Wirthſchafter u 
ren Achtung zu haben, daß 


» afaimmen gefpaunet werden , ſondern 
wes iſt nuͤtzlicher und ordentliger) 
Daf gleid) und glei, nemlich faule 
‚allein, und flüchtige wieder: zuſam⸗ 
‚men allein geſpannet werden / dent 
fonft verdirbs det fanle: gewiß den 
i un die Zu 


und ber gebogen und fru 
ſo ift ed ein Kennzeichen, daß denen 
Oafen etwas mangele. . Gemeinig: 
lic wird denfelben Ochſen auch das 
Eeder auf dem Rüden an dem Flei⸗ 
angewachſen ſeyn, und folded 
riihtet von det, ect Dake 
Fok bey Sipmange cbr, un 
fein o er u 
| veichen nie denen Händen dad Leder 
pou dem Rüden losreiffen. Man 
wird ef denn recht eigentlich fühlen, 
Daf es —— u 4 wi? 
etwas) knacken und ptaſſeln, wenn 
man ed losreifiet: -Golees ifi 
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Wiebe ganı gefund, oͤret 
auch zugleich — coved ar 
—— und Rube hernach zu laſſen. 
s wird ein guter Zugodfe , der 
nicht mager ift,. niemals einen krum⸗ 
men Schwänz, noch angewachſenes 
Leder auf dem Ruͤcken haben. Es 
fey denn, daß durch einen befondern 
pufal bemfelben der Schwanz ges 
rochen worden fen; welches man 
übet .gat eigentlih an denen 
Schmwanjgewerben oder Gelenten 
fühlen fan, | 
B) Wiaftodfen milffen vor als 
len Dingen auf gute Wade’ ges 
bracht, und in Rube und Allein ger 
bite foerden. Wein nun das ges 
ſchehen, daß alte ausgeprackte Oqh ⸗ 
fen die Rube in die Knochen und 


"Körper , auch einen guten Anfag 


am Fleiſche und Inſchlitt befommen 
‚ alddbenn fan man ass Hag 
die Mafiftälle in befferes Kernfutter 
hehmen, und fich bemühen , dag 
biefelbe vor herrſchaſtliche Tafeln, 
fo bald als moͤclich, fÄlachrbar 
werden. Die Maflung grindlich 
gu zeigen , müflen wir von dem 
Sutter und der Ordnnng im 
Fuͤttern etwas gedenken. 

a) Don dem Sutter beliebe man 
folgendes ju merken. 1)Wie beh alen 
Creaturen Dasjehige, das die meiſte 
Kraft in fid hat, aud die flärkfie 
Wirkung und Mitthetlung in den 
Körper bringet: alfo ift auch wohl 
das Gettaide , wena man foldhes 
dem Dafivieh gefchrooten giebt , das 
allerbefle, wovon foldyes fett wird. 
Dieſes Fan nun von allen Sorten 
Betraide genommen werben, denn 

‚im mehr der⸗ 
felbe denen Ochſen Kraft und Trieb 
zum rechten fett werden, Bey dem 
er Frege * die 

en finde noͤthig zu erinner 
bag gat Riles nicht erlaubt 

& no 
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- nod zugelaffen werde , daß fie Bew 


eit einige Scheffel 


tel vorhaͤngen, und dad Mehl, ale 
ben Kern des Schrostes voran weg⸗ 
ziehen. Wenn gutes Getraide um 
Schrooten gegeben wird; fo ift fleifs 
fig darauf zu feben, daß nicht der. 


gleichen auf den Mühlen geſchehe. 
Denn wenn der Schrout bey der - 
Befichtigung nicht viel Mehl bat, fo, ’ 


dag an den Händen, wenn man in 
den Sad greift, nicht viel Mehl 
anhangen bleibet , fondern es fällt 


oot mitein⸗ 
‚ander anvertrauen muß ; fo iff aud 


; ithig, auf folche ein aufmertfames 


uge ju baben, bag fie mit Staub, . 
Haren Sieben, nicht Ib 


poder andern Maren 
Das Mehl au dem Schroote aus, 


fieben, und die Hilfen den Ochſen 
anmengen. In theuren Yabren in 


fonderheit, wenn alle dergleichen 


. Dinge angenehm ſeyn, und gefucht 


werden, ift darauf fonderlich zu: fer 
x, 2) Naͤchſi dem Getraide⸗ 
roote iff das Spülicht vom Brannt, 
wein das Defie , denn daffelbe bat 
eine flarfe Settigkeit vom. Mehl in 
fih. Man fan den Maſtochſen da 
mit den Hederling anmengen, aud 


kan man die Ochſen es fauffen laffen. 


3) Naht dem find auc die Traͤ— 
bern von dem Bier zum Maͤſten der 
Ochſen dienfam , zumal wenn ef 


weine find. Die Ochſen freffen 


Ide febr gern ganz allein , wenn 
e deren gewohnt worden, aud) fan 


man foldje unter den Heckerling, 


nachdem man will, viel oder wenig 
mengen; nur it in Acht zu nehmen, 


daß die Träbern, als auch das Branut⸗ 


weinſpuͤlicht, nicht in Gruben, Ton: 
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nen, ober gar in den übel, 
riechen dy madig oder eg 
Wo das geſchieht, fo frit der Ochſe 
nur ungern und nur aus Hunger da 
bon, und wird davon Peinen Zugang 
am. §ettwerden erlangen, Daher 
müffen abfonberlichTräher des Som 
mers in ner — ry wohl 

r, tenn 
— N ed an, ruben 


€ 8 
ſchehen. 4) Möhren ‚ und abs 
fondertich & Irüben , find 
gute Neftung bor — = 


in ſich , und find. dem Vieh im Ger 
mace fehr. angenehm. "Man muß 
aber weder die Möhren nod die 
Kobirüben fo unrein , als fie aus 
dem: Uder kommen, den Ochſen 
geben. Denn der aubangende Sand 
und andere Unreinigheiten wuͤrden 
dem Vieh den Appetit fowohl alg 
den Nabrungsfaft verhindern. Da 
pero möchten die Möhren vorberg’ 
rein me a und hernach mit 
Stampfeifen Hein geſtoſſen, und 
unter den Heckerling gemeuget wer⸗ 
den. Be dider man aber folde an 
menget, je Präftiger und nabrbafti- 
ger ift das Futter; und eben alfo 
muß man es auch mit den Rohiris 
machen. :5) Eicheln , wenn 
ſolche gut gerathen , find aud) eine 
Maflung vor Mafirinder. Nur, 
daß man folde denen Dchfen nicht 
ſch gebe: denn fie verichlingen die 
ben ganz, und vermuthlidy geben 
olde. wiederum unverdauet guten 
eis, als wie förner, tenn 
diefelben Dad Vieh mit dem Stroh 
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frift, und A mis. den Excremens 
- fen fort. Am fiherfien und beften 
ift: wenn Eicheln gedoͤrret, und in 


Miiblen ordenflih geichrooten wer, 


den: denn da wird ein braͤunliches 
Mehl daven,, welches man mit 
Mugen , eben (o wie Setraidefchroot, 
unter den Heckerling mengen , und 
denen Maftochfen geben fan. 6) 
Kraut und Getraidelpreu werden 

auch jur Maflung der Minder ges 
‚ braudt; dod diefes iff feine Ma 
fiung in groffer Herren Mafıftällen, 
Bey einem Dorfmanne gebet es 


wohl an, der es nicht anders hat: 


vor Ochſen aber, welche recht fett 
‚ und auf groffer Herren. 
Tafeln verfpeifet werden follen , ift 
ſolche Maftung nicht zureichend. 
3u Unfange, wenn man Rinder 
jur Maftung aufgefiellet bat, Fan 
man wohl ju derfelben Auditopfung, 
wenn man. viel Kraut und Spreu - 
bat, twas füttern. Man muß aber 
dabey nicht fliehen bleiben, fondern 
bald darauf zum beffern Kernfutter 
fhreiten, Das Kraut, wenn man 
es füttert,, muß erfi in Troͤgen oder 
Den mit Schneideeifen, fo Krauts 
ben genennet werden, Plein ger 
fioffen werden; bernach aber men 
get man fold) Elein zerfioffen Kraut 
unter die Siede oder Heckerling. 
Die Spreu fan man aud unter den 
Hecerling , wie andere geflofjene 
oder geſchrootene Sachen mengen; 
man muß aber allezeit die Siede 
anfeuchten , denn fonft blafen die 
Dchfen die Spreu aus der Siede. 
Bauersleute auf den Dörfern, wenn 
fie mit Kraut und Spreu maften, 
brühen beydes miteinander, Eini⸗ 
ge nennen ed, nach der Dorfredenss 
art, aufgefchöpft. 
ſtehendes nuget aud denen Maſt⸗ 
ochfen febr , wenn man denfelben 
nad dem Mbfüttern entweder ein 
Sutter gutes Heu oder Grummet in 


7) Ueber von . 
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bie Raufen einlegen fan. Denn 
mean diefelben vorhero reichlich und 
fatt gefüttert worden , fo muͤſſen fie 
aud) getrdntet werden ; worju diefe 
frodfene und ſalzreiche Nachfutter 
rung diene, Se beffer nun das Heu 
oder Grummet denfelben gereichen 
werden Fan, je gebeilicher iff es ibe 
nen, jumal wenn ſolches von reinen 
Wiefen, und gut aufgefommen ifl. 
Einige, die nichg Heu und Grums 
met haben, verrichten e¢ mit gutem 
Ueberkehr und Simmerungs-Strohs 
gebiindern. Ein jeder macht es 
bierinnen fo gut , alé er Fan, und 
es zu geben vermag. Ob gwar das 
Stroh cin ſchlechtes, auch das ab 
lerſchlechteſte im Füttern des Viches, 
und nicht eben wohl flinget, Stroh 
vor Maſtochſen; fo ift Doch jeder 
mann befannt, daß dem Vieh das 
Stroh in Vergleihung eben das ift, 
was den Menſchen das tägliche 
Brod. Die übrige befjere Fiittes 
rungen , fie feyn von Körnern, oder 
bon Wielemads , find gleichfam , 
als wie dem Denfchen, neben dem 
Brod allerhand gefochte oder gebra: 
tene Efjen. Wor Malt Rindvieh 
gehöret unumgänglich Stroh, von 
weldem man Hederling oder Siede 
fehneiden fan , und in welche man 
alle Wamengerey vermifdet , und 
dem Vieh nüßlich bepbringet. 

b) Bon der Ordnung des 
Maͤſiens und Sütterns felber , 
und wie täglich dem Daft Nindvieh 
das Futter hintereinander zu geben, 
muß man gedenlen : 1) daß vieles 
bierinnen auf eine gute Ordnung ans 
fomme, woran man fid täglich 
binde , und faft auf die Minuten 
demfelben nachlebe. Denn das 
Vieh it an fic) in feiner Art fo ore 
dentlih, als wohl die wenigften 
Menfden in ihrer Art, die doch 
mit der Vernunft von GOtt begas 
bet, und daber viel beffer und ore 

Gc: dents 


werden. 
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deutlicher fich aufführen ſolten, bod 
aber leider es nicht allemal ſeyn. 
Denn wenn der Odfe heute im 
- Salle, oder an einem andern Orte 
was gutes genoflen hat, fo wird er 
ſich deffen den andern Tag eben zu 
der Zeit gemiß wieder erinnern, und 
boffen, es wiederum theilhaftig zu 
Ubfonderlid) aber die 
Maflrinder , die noch über diefes 
auf nichts anders gu gedenfen haben, 
fondern nur im Stalle geruhig ſeyn, 
nnd auf Freſſen und Sauffen bei 
dacht ſeyn. 2) Ym Sommer, und 
zur Zeit , da ed nicht gefrieret , fol 
Jen des Morgens früh um vier Ube 
die Maſteindvieh Wärter auffiehen, 
und nachdem fie ibr Morgengebet 
verrichtet , in ihre Futterfammern, 
wo fie den Schroot und Hederlin 
aben, geben, fic) recht reines al 
er dazu hohlen, und in einem dar 
zu fon gemachten Troge , Kafien 
oder Tonne, den Schroot und Hes 
derling miteinander anfeuchten, gut 
untereinander rühren, und gwar fo 
lange , bie aller Heckerling den 


Schroot und die Feuchtigkeit zugleich , 


angenommen bat, Wenn Ddiefes 
geſchehen, fo gehöret es ſich, daß 
diefe Leute mit fichern leuchtenden 


geslicht gefchehen fan, die Krippen 


beleuchten, und diefelben mit reinen 


| Sana fein rein auswiſchen. 
Sollten fie aber upd etwas vom 
vorigen Futter in der Krippe finden; 
fo müffen fie eigentlich daffelbe Fut 
ter unterfuchen, und fehen , mas die 
Urſach fey, daß die Ochſen es nicht 
ausgefrefjen haben. Binden fie ef 
was Unreines darinnen, fo hat es 
weiter nichts zu bedeuten, als daß fie 
folches verunreinigte Futter wegwer⸗ 
fen. Iſt aber das Sun rein, fa 
iſt es ein Zeichen , dag einem Ochſen 

was mangele, da bat alébald der 
Wirter es am Rinde ju unterfuchen, 
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was ihm fehle, und fofort ſolchem 


' Rinde mit Rothe, fo viel als mög» 


i, ju Hilfe gu fommen, damit — 
wort hr J ſolcher fofibarer 


Dchfe gar verlobren gebe. 3) Wie | 


viel einem Moſtochſen in einem Tas 
ge Schroot zu reichen fey, ee 
pon der Güte des Schrootes felber, 
als aud) der Befchaffenheit des Vier 
bes, ob der Ole {don ausgefüt: 
fert, oder ob er noch ſtark frift. 


Iſt der Schroot von gutem Getrais 
de und Mehlreich; fo tft vor einen 


Ochſen des Tages, wenn derfelbe 


“ gute Einlegen dabey bekommt, {don 


eine halbe Dresdner Meke genug. 

der Schroot mitteler Gattung; 
o mögen es drey Mäßel, und we 
er gar fehr geringe, eine ganje 
Dresdner Metze feyn. Wenn ans 
fangs Ochſen in Shroot angebracht 
werden, fo freffen fie (darf; find fie 
aber ſchon ausgefüttert, fo freflen 
fie nicht mehr fo viel; das aber, was 


- fie freffen , fol defto beffer und deli« 


cater ſeyn. In warmen Tagen darf 
nicht mehr, ald was auf eine Fite 
ferung gebrauchet wird, eingemen 
get werden, fonft Fan in das uͤbri⸗ 
ge cine Fermentation Pemmen , zu 


. mal wenn Gemitter entfteben. Gols 
Laternen, wenn es nicht vom Ta 


freffen auch die Ochſen bernad 


het 
nicht gerne, weil ihnen die Säure, 


deren fie nich gewohnet find, zuw⸗ 
der iff. Denn je fiffer das Futter 
ihnen gegeben werden fan, je lieber 
frefien fie eg, und defto gefunder iff 
es dem Diehe. 2 Wenn num die 
Aumengung und Krippenreinigung 
gelcheben ; fo wird denen Maſtrin⸗ 
dern dag erfle pate folder Schroot · 
fiede eingeſchuͤttet: eigentlich (of es 
früh um fünf Uhr aelcpeben. Nag 
Verlauf drey viertel Stunden wird 
das andere dergleichen Futter, und 
um halb fieben Uhr die Einlege von 
Heu oder Grummet denen Rindern 
gegeben, Nach Verlauf einer br 
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ben Stunde muß ſolchen recht reines 
Waſſer in reinem Gefäffe vorgebale 
ten werden. Wenn das gefcheben, 
fo fan man eine viertel Stunde die 
Rinder auf die Traͤnke leben laffen, 
damit fie die nod in dew Raufen 
babende Einlege völlig auffreffen. 
Hierauf fan nod alé zur Abfütte 
rung ein ſchwach Futter angemengfe 
Echroorfiede eingefchüttet werden. 
en * eng a. f da 

en bey ippe fieben , 
- muß folchen das Lager gegleichet , 


und nen untergefireuct werden, darauf 


läßt man denen Ochfen die Ruhe, 
welde ſolchen gar dienlid), und zur 
. Mafiung befirderlid iff. Bey fol, 


chen Ochfen fan das Spruͤchwort der 


— gelten: Auf eine gute | 


au 
bizeit, geboret eine gute 
Rube. Menſchen aber, zumal 
jungen Leuten , gesiemet es nicht , 
fic deffen zu bedienen. Um eilf Ube 
Vormittags Fan dex Viehmaͤſter zu 
| Ochſen in den Stall geben, 
und (eben, was fie machen 
ben auf obbefchriebene Weife in die 
Krippe (eben , und ein Futter anges 


mengte Schrootfiede einfchätten,und 


und wenn fie folded amsgefreiien , 
ihnen etwas eihlegen , und darauf 


mit reinem Waſſer träufen , und - 


nach zwölf Uhr ihnen in die Krippen 
abermal. was Kutter einfchätten, 
und uachgehends (olde wieder ihrer 
Mube überlaffen. Mittlerweile am 
Tage, wenn gedachte Abfütterungen 
und ju Mittage geſchehen, und das 
Vich lieget, ſchaffei der Maſtrind⸗ 
vieh ⸗/ Waͤrter das Futter, was er vor 


das Vieh brauchet, indeſſen ein, und 


ſchneidet ſich das Stroh zu Feiner 
Siede. Denn je Meiner die Siede 
gemachet wird, je beijer ift fie jum 
anmengen, und das Vieh zwinget 
olde aud) beffer, zumal, wenn 
inder darunter feyn , fo wenige 
und ſchlechte Zahne haben. Des 
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Abends um vier Uhr muß der Vieh⸗ 
mäfler wiederum ju füttern anfans 
gen, er vifitiret die Krippen auf vo⸗ 
rige Weife, und giebet denen Och⸗ 
fen wie des Morgens in geböriger 
Zeit die Futter mit angemengten He⸗ 
ckerling. Er leget gegen ſechs Uhr 
die Einlege ein, und tränfet abere 
mal diefelben ordentlich mit reinem 
Wafer , machet und richtet ihnen 
die Nubefidtte an, und giebet uns 
halb fieben Uhr dem Vieh ein recht 
ſtark Futter gemengten Heckerling 
jum Nachfutter in die Krippen. 
Im Winter , wenn Froft ift, fan 
zum anfeuchten der Siede nicht kal⸗ 
tes Wafer allein genommen were 
den, dena es würde von der Kälte 


‘die Siede bald in Klumpen zuſam⸗ 


men gefrieren; fondern es. muß das 
bero des Abends das Wafler darzu 
in den Stall getragen , und zugede⸗ 
cet werden , damit es rein bleibe, 
und aud) ded Morgens vor jeder 
Bitterung in Keffeln oder Dfen 
töpfen lau toarm gemadet werden, 
damit die Anfeuchte defio beffer vers 
richtet werden finne. In Harter 
Kälte ift aud) dienfam , d 
das Wafler, womit die Dchfen ges 
trdnfet werden, etwas warmgemach⸗ 
tes Waffer getban werde, weil das 
falte Waffer oftmals mit Cis unters 
menaet ift, wodurd) das Stüde ı 
wenn es fauffen fol, erfchridet, und 
es gar nicht fauffen —* Des 
Abends, ehe der. Viehmäfter ſchla⸗ 
fen gebet, -ift nöthig, daß mit einer 
Laterne im Stalle zu jedem Stick 
Dieb gefehen werde, weil es geſche⸗ 
benfan, daß ein Stick unvermuthet 
Frank wird, ober mit den Hörnern 
in der Raufe oder Strike bangen 
bleibe, oder ſich zu nabe an die Krips 
pe legte, wovon es Schaden neh» 
men, oder wohl gar um das Leben 
fommen möchte. Wenn auch zu 
anderer Zeit, es ſey am Tage oder 
€c4 m 
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In der Nat, man ein Vieh brum⸗ 
men, oder aud rumpeln und tour 
niren böret; fo muß bald jum Vich 
gefeben werden, ob irgends mast por: 
gebet, wovon Schaden entfichen 
fon. Mit vefien Thuͤren, guten 
Shlöffern und inwendig ſtarken Nie 
geln find dergleichen Ställe wohl u 
verwahren ; denn nad) — 
Ochſen ſchleichen auch des Nachts 
die Diede gerne. 


OdfenPalb, wenn und wie juca 
ee ie Er 


u Ha f. refed Babe 


Oculiren, f. Pfeopfen. 
Ddermennige , Bdermennige 
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met, trocknet, reiniget N eröffnet, 
und widerſtehet aller Fdulung, wird 
auch in Wundfränfen und Fußbaͤ⸗ 
— er oe 
ernonen au ’ 
Genflide and faule Schäven, Der 


—⸗ 


Saame oder das Kraut gepuͤlvert, 


davon ein halb Duintlein mit to 
then Wein, auf die Nacht ~~ 
nommen , bienet denen, bie dad 
Waffe i im Schlaf —— halten ge 
Man bereitet 

tet, N up , —— ’ es 
und yp welche wider die Pa 
flopfung der Leber und a ’ 


und Wafferfudt, Blutfluͤſſe, * | 


winde und den Stein dienen, und 
alle Würmer im Leibe tödten. 


Heil aller Welt, Seberflecte, DOeconomie, f. Haushaleunges 


ift ein wildes Heilfraut, welches an 


— Wegen, um die Zäune und He Oehmbd, ſ. Grummet. 


en , und auf ungebauten Felder 
waͤchſet, bat eine ſchwarjbraune, 


Pel, f. Baumoͤl. 


—— und bolzigte, und in viele er — Ss nd eine beſchwerliche 


cfen yertheilte Wurzel, welche groͤſ⸗ 

fer und länger als die Wurzel des 
Denedictenfrauts iff, und feinen Ges 
uch, jedoch aber einen bittern jun 
fammenziebenden Gefhmad bat. 
Die Blätter find in viele Beine 
Blaͤttlein zerfpalten , gleichwie der 
Säuferich, und diefe } nd wieder zer⸗ 
kerbt A wie das Kinifingerfraut. 
Zu Ende des Mayen kommen gee 
meinigli von einer Wurzel zween 
lange holjigte und raube Stengel, 
melche einer Ellen bach und d = 
— über ſich aufwachſen. Au 
ieſen erſcheinen kleine bleichgelbe, 
geſtirnte wohlriechende Blimieia, 
eines an dem andern, rings herum, 
bis oben hinaus. Wenn die Bhim 
lein vergangen, erfcheinen fleine raw 
be Kletten,, die oleich denen ordent 
lichen Kleiten fic) anhängen, und 
mit weiffen füffen Saanıörnlein an 
gelullet find. Dit Kraut wars 


dem , 

re a ore a Ehre dadurd be 
nommen wird. Mir wollen dabes 
to zeigen, wie fie finnen aus deuſel⸗ 
ben gar füglich gebracht. werden, 
und gwar 1) Aus der weiſſen Wär 
foe: Nimm ziemlich fette Lichtpu⸗ 
gen, ſchmiere ſolche dick aufden Ort, 

dag der Flecken ganz damit bededt 
if laß ı oder 2 Tage lang fieben, 


alédbann wafde den Fleden von den _ 


Lichtputzen mit ziemlich heiſſen Waſ ⸗ 
fer und wohl eingefhmierter Seifen 
wieder heraus, fo wird der Flecken 
pon der Wagenſchmiere zugleich mit 
berans geben, daß man nichts mehr 
Davon fichet. Es ift auch wohl zu 
merken, daß wenn man Butter a 
die Fleden von Wagenfchmiere und 
Helfarbenflecten ſchmieret, gr die 
zäbe Materie erweichet, daß ef In 
nadmabhlé mit warınen 


guter Seiffe läflet auswaſchen; ‘i 


De 


de Wurckung hat aud dad Baum 

~ BL, als von der Butter gedacht wor: 
den. Man alle dergleichen 
Sieden nur nicht ſo alt werden, da 
rn ry oe Ip m. 
, w er Nutzen ae 

wif finden , und diefe Runfifticte 


bat find. 
dern Zeugen: Man nimmt Beine 
von Hammselsfüflen , läffet folche 
bey emem Hafner mit brennen, 
fioffet es hernach zu Pulver, dann 
legt man folches auf bepde Seiten 
des Zeugs, wo der Fleden darius 
nen ifl, idee es eine Nacht darauf 
liegen, fo wird folded Pulver oder 
Aſchen den ganzen Flecken an fich sie, 
ben, und wo es auf einmahl nicht 

any hinweg gebet, fo faun man 
folches jum andern, und mo es nds 
thig, aud jum drittenmahl thun, 
fo gebet er heraus. Es muß aber 
der Blech nicht fo alt feyn. 3) Aus 
weiſſen oder rothen feidenen Zeugen, 
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fa es eine Zeitlang darauf, bernad 


wäfchet man ef mit Waffer ab, oder 
man macht eine Laugen von Bus 
chenafchen,, und waͤſchet den Flecken 
- 4) Aus Wollen, Leinen und 
ESeidenjeug: Nimm ohngeſehr = 
Pfund Brunnenwaffer , thue darein 
ein wenig Potaſche, fo viel als eis 
ner Welſchen Nuß groß, und dann 
eine Hein gefchniftene Eitrone, lag 
foches durch einander gemif@t 24 
Stunden in der Sonne fiehen,, dru 
de es hernach durch ein fauberes 
Tuͤchlein, und hebe das alfo geklaͤr⸗ 
te Waffer auf jum Gebrand, dann 
es wälchet ab alle Flecken, und fo 
gar harzigte und velichte , fomobl 
aus denen Hiten, alg Kleidern, fie 
mögen von Wolle oder Seiden, 
Leinen oder Baumwolle ſeyn, und 
nimmt fie zur Stunde weg, fobald 
aber der Flecken ausgelöfcht, muß 
geſchwind die gefäuberte Stelle mit 
frifhem Waſſer nachgemafchen und 
abgemwifchet werden. 


ohne deren Farbe zu verändern: Defen, find im Winter unentbehr: 


Mehmet 


ten Branntewein, oder 
aud) 


jubereiteted flartes Waſ⸗ 
fer, fo viel als noͤthig, befeuchtet 
damit den Flecken an en Seis 


ten, dann nebmet das Weiffe von 


einem Ey , reibet damit den Flecken, - 


legt ed an die Sonne, und wann 18 
srocken , fo waſchet es mit frifchern 
Waſſer, und drucket es wohl aus, 
Oder: Man nimmt guten Wein 
oder auch nur fiarfen Helenbrannte: 
wein, befeuchtet den Flecken auf bey: 
ben Seiten, dann nimmt man friſch 
zerklopftes Eyerweiß, und reibetden 
Flecken damit, leat es darauf an 
die Sonne, und läßt es trocduen; 
nad ſolchem waͤſchet man ed mit reis 
nem Waffer wiederum aug, und laffet 
es dann wieder wohl trocknen Oder: 
Man nimmt roben Honig, dad Weiſ⸗ 
fe von einem Ey, und Salmiac, 
fireichet es auf den Flecken, und tafe 


X 


lid), und bey dem aller Orten fiel 
genden Holzpreiß ift.um fo viel mehr 
auf eine menagierliche Einrichtung 
derfelben gu feben. Bon den letztern 
bier ju handeln, wollen wir ausfe: 
en, und von der erfien nur einige 
Stice bemerken , weil ein fatts 
famer Unterricht von den Defen in 
des oeeonomiſchen Frauenzimmers 
und Handcalenders 2 Theil p. 347. 
bis. 396 bereits angegeben; wohin 
wir unfere G. L. der Kürze wegen 
vermweifen ; dafelbft er auch viele Ab: 
bildungen vortbeilbafter Defen am 
treffen wird, Diefer heißt ein guter 
und bequemer Ofen, in welchen die 
verbrennliche Materie völlig aufgeld 


fet, und alle Hige ſchnell durch die 


gaye Stube dringet.. Nun haben, 
leider! zu unferm gröflen Schaden , 
die gemeinen Kachelöfen diefe Boll: 
fommenbeit nicht, Denn in der A⸗ 

Ecs ide 
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beit 

eine granfame Zeit bin, ehe der O⸗ 
fea warm wird, und noch mehr, 
che die Wärme in das Zimmer 
formt, fo, daß wenn bey dem O⸗ 
fen eine unerträgliche Hige, man 
che an dem Fenfter kaum ſpuͤret. 
. Diefen Befchwerden kann auf folgen, 
de Urt abgeholfen werden: Seket 
Binten in den Dfen einen erhabene 
nen Rofi, mit einem Geländer von 
eifernen Stangen auf drey Seiten, 
+ aber fo enge, daß nichts ald die Aſche 
durchfallen Bann; den obern Theil des 
Ofens machet höher, aber auc ens 
ger als den untern; fillet das Hol; 
ey nahe aufgerichtet auf den Nott, 
umd leget den angezuͤndeten Kühn 
gieichfals aufgerichtet Darunter 5 ends 
lich machet dem Rauche in der His 

be des Ofens einen Gang, dardur 

er entweder gu dem Dfenloche, dur 
- weldes man cinbeiget, oder au ei 
nem befondern Lode in dem Schluns 
de der Feuermauer geleitet werden 
fann. Go wird ohne groffe koſtba⸗ 
- ge Veränderung der Defen man cis 
ne, beträchtliche Menage des Holes 


fpüren. 
Ohnmacht iſt bekannter maflen, 


wenn der Menfch erblaft, darnie⸗ 


der fintet, die Lebensgeilter und Ber 


mwegungsfräfte aber fo gehemmet were ⸗ 
den, daß der Menfch vor todt da 


lieget. Wenn fie heftig, als welche 
Syncope heißt, fo pflegt fie mit ct 
nem falten Schweiß, Stillefiand 
des Pulled und Veraubung aller 
Sinnlichkeit, auffer, was etwan die 
Gerudswerkseuge » nod davon bes 
halten, begleitet zu ſeyn. Stark 
riechende Dinge, darunter das Sal 
volatile, ſtaͤrkende Balſame und 
Waſſer, womit die Naſe, Puls und 
Schlaͤſe gerieben werden, kaltes 


Waſſer oder Eſſig ins Geſicht oder 
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ben Nacken gefprikt, ein Stic haus 
baden Brod vor die Naſe gehalten, 
find die been Hausmittel, 


Ohr, ifi dasjenige Werkzeug (Orgı- 
num) am Daupte des men{dlida 


Leibes, wie aud bep unvernänfti 
e Thieren, welches gum höre cr 
dert wird. Denn es werben in 
felbigem diejenigen Strahlen aufge 
fangen und gefammlet, welde mu | 
Schallſtrahlen deswegen nennet, wel 
fie ven felchen Dingen eutfiche, | 
welche einen Laut oder Shall on | 
ſich geben, durch welchen die Suftin | 
eine mehrere oder geringere Bene 
nung gefeket wird. Daß aber bi 
£uft an Fortpflanzung des Schall 
Urfache fey , wird man daraus ger) 
deutlich gewabr, weil in einem lat 


Ohr in 
das aͤuſſerliche und innerliche gethri 
let, da jenes neben Der Zierbe dei 
Hauptes , weil einer, ber keine Dy 
ren hat, nicht fein ausfiehet, ad 
das feinige zum hören bepträget, fw 
temal diejenigen ſchwer Hören, m 
chen die Ohren abgefchritten worden, 
Diefes, das innerlide nemlid, md 
aus deffen Fänftlichen Structut, md 
—— — 
eng fin r 
Nerven und Nervenhäute darin 
bin und ber gesogen , daß man mil 


- perfelben anatomifchen Un 


genung yu (hun findet, man gar fm‘ 
derlich die groſſe Weißbeit GOutti 
abnebmen, ja einen un 

tummen GHttess Werläugner dab 
lid überführen Fann, Daß er die Er 
ſtenz eines foldjen Weſens, melde 
alles auf das allerweiſeſte georbar 
nimmer gu verneinen vermögen il, 
dienet darzu, Daß es die Schalfira) 
len aufaimmf, und folche der * 


⸗ 


ger 


Ob 

dg Tympani, melde geordnet iff, 
ben Schall defto leichter zu empfin⸗ 
den, mittbeilet, Darauf er fodenn 
weiter nad dem Srrgange (Laby- 
rinthus) und dem Borhofe (Vetti- 
bulum) die fo genannten Zonas fo- 


noras 9 berühren fortgebet , und 


daſelbſt das Hören veranlaffet , wel: 


ches aber gleichwohl, ob wir (don 


zwey Obren haben, da andere Sin 


nen aus GOttes weifefler Vorſe⸗ 


hung deswegen ebenfalls ung doppelt 


5 worden, damit, wenn ein 
heil ja verdirbt, das andere gleich⸗ 


wohl fein Amt, zu Erlangung det 


Abſicht, volllommen verrichten fan , 


Dennod) alles einfach hören, eben 


* wie es. auch mit dem Sehen, vermits 


felft doppelter Augen , gefchiebet, 


Es können aber die Ohren von ei» 


* 


nem allzuſtarken Schall verberbet 
werden, wie man an denen gewahr 


werden Fann, welche öfters groffe 
 Selhüte h 1 welde öfters g 


von euttehender Knall, 


len unterworfen, denn auffer dem, - 


taub ma 


Fänftlichen Structur des Ores kann  Benfuß in Wein gefotten, heiß über 


e nen, und die Ob 
ren nicht mit Baumwolle verfiopfen. 
Ein heftiger Donnerfchlag , und dar 
fann dog 
Gebire lid verderben, und 
« Don der überaus 


in Hrn. Doctor Börners Phyſita §. 


3 506. u, f. gelefen werden, _ 


Das Ohrift auch mancherley Zufaͤl⸗ 


daß das Gehör von mandherley Urs 
ſachen — —— git gar 


verdorben werden; ſo ereignet ſich 


auch das Ohrenklingen oder Saw 
ſen in den Ohren, bey welchem Zu 


all das Lariren und Aderlaffen ſehr 


nuutzlich iff, ingleichen dienct and 


das Meiben der Fiiffe und des 


Haupts, die Fubbader find eben 


- Falle ein dienliches Mitlel hierinnen, 


Der Obrenſchmer; oder der Obrens 
zwang find gleichfand empfindliche 
Zufälle, und werden fonderiich das 
barh , als mit einem dienlichen 
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Handmittel geftilet , wenn man 
Brod, unter welded Kuͤmmel ger 
baden, warm von einander bricht, 
und bor die Ohren hält. - Inglei⸗ 
chen wenn etliche Tropfen Campher⸗ 
fpiritus anf Baumwolle gethan, 
warm in die Obren gelegt , auc 
Pinter den Obren damit geflrichen 
wird. Auch find bier ebenfalls die 


| Fusbdder und das Neiben der Fuͤſſe 


febr auträglih. Siehe des berübm 
ten Herrn Doct. Heifters medicini 
fches Handbud , pag. y 200, 


I 
Ohrengeſchwuͤr, findet 4 biswei⸗ 


en bey den Pferden. Solches iſt 
abzunehmen, wenn 1) die Pferde 
nichts um die Ohren leiden, 2) fig 
eine Geſchwulſt erweifet, und 3) 
endlich Materie heraus flieffet. Es 
entfiehet (1) aus gleichen Urfachen , 


wie bey den Menfchen; n ſonder⸗ 


lich bey den Pferden, fo geſlutzte 
oder weite Obren haben, daß leicht. 
lich Unreintgfeit darein fallet, und 
nicht wieder heraus gebracht wird, 
darunter die fcharfe und feuchte die 
ſchlimmeſte. Die Mittel dargegen 
find: 1) die Adern.in den Obren 
gefchlagen; 2) rothe Weyden und 


den Kopf binden; 3) Honig und 
Nußoͤl in die Oren geſchmieret; 4) 
Sauerampffaft in die Ohren gelafı 
fen; 5) rothe Wenden und Benfuß 
jufammen, oder auch nur die Wey 
den allein, im Waſſer gefotten, 
und dem Pferde, fo warm es fol 
— leiden fan, auf den Kopf ge 
unoen. 


Öprlappen , ift eine Art gebade 


ned, welches alfo bereitet wird; 
Man nimmt auf ein Zion 12 bid 14 
Eyer, aber nur dag Gelbe, ber: 
nad nimmt man eben fo viel Loth 
acfioffenen Zuder als Eyerdotter, 
(hut es unter die Eyer, alddann 
nimmt man (don weiß Mebl, thut 


8 unter die Eyer, nnd Zucker, bie 
man 


823° Or 
man ed ju einem Taig würken Pann 
ber jedoch nicht gar au weft ſeyn darf, 
nachmahls nimmt man ein Stidlein 
von dem Taig, wellet es über einer 
Viertel Elle lang aus und ungeſehr 
einer Hand breit, und etwa wie ein 
flarter Meflerräden did, darnad 
aft man das Auigewellte in dex 
itte gufammen , mie ein Fell, 
vornen aber an beeden Enden muß 
ef breit und rund bleiben, flectt den 
Mipridffelftiel in die Mitte, und 
bieat fie krumm als wie ein Obrlapp, 
bade fie im Schmalz, aber fie 
en im Schmal; ſchwimmen, halte 
e in der Mitten mit dem RrRuͤhrloͤf⸗ 
elftiel an, bis fie angezogen, fonft 
geben fie von einander, und mann 
fie huͤſch gelb gebacken, fo fireue Zw 
' der und Zimmet darauf. 
Oleum panis, ift cin aus Brod bereis 
tetes Del, mit welhen Wanders 
dinge auszurichten. Man nimmt 
Moggenmehl, fo viel als zu einem 
Brod, oder aud nach eines jeden 
Belieben, zu mehr Broaden, aber 
des befien Mehls, fo zu befommen 
ift. Wann es fencht Wetter if, 
rühret man felbiges Mehl ein, kne⸗ 
tet und begeußt es mit frifdem 
Brunnenmwaffer, ald man fonften eis 
nen Taig bereitet, auffer daß man 
keinen Ganertaig darunter thut: 
‘(affect denfelbigen Taig alfo fieben 
und aufgeben, wie man andern Taig 


‘ 


ger oder falter Urfachen ent 


pfleget geben zu laflen, formiret . 


runde Srod, gleich einem Teller, 
fegetd mit andern Brod in einen 
Backoſen, und läffet es fein gar ba: 
den, gleich anderm Speifebrod, 
und wenn ed gar ift, nimmt manes 
fo warm alé e# aus dem Dfen kommt, 
und ummindet ed mit drenfachen faus 
bern leinenen Tüchern , windets um: 


ber fein di, und legt und grabt 


es alfobald in einem Pferdemift, 
an einem warmen Ort, -in einem 


grofien hölernen Gefäße au putrelt 
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| eiren , alfo daß der Pferdemift ohn⸗ 


gih auf das allergeringfie einer 
lien lang rings umber, auch uns 
ten und oben und die Brode mitten 
in dad Centrum ded Miſtes zu lies 
gen Fommen, und {Affet es alfo das 
rinnen 1 ganzen Monat oder 30 
Lage liegen und putreficiren: Pe 
BVerflieffung der Monats » Fri 
(und daß es fich alfo ſchickte, dag 
der — tribe, and gar regnes 
te, fo ware ed am beflen, und gis 
be aud defto mehr Hel) die Brove 
mit aller Behendigheit aus der pu- 
trefacion genommen , ein Brod 
nad) dem andern zwiſchen 2 Bretter 
eleget, das Del fein heraus in ein 
inn oder ander Gefchirr gedrudet 
oder gepreſſet; alfo bat man ein 
binttothes Del aus dem Brod, fos 
Dann. thut man dieſes ausgeprepte 
Del in cin Glas, und haͤnget ef des 
Sommers an die Sonne, des Wins 
teré aber in eine warme Stuben, 
daß fidh die Faces und alle Unfaubers 
Feit feßen , da aber eine Waͤſſrigkeit 
daben gefpüret wird, thut man es 
nodjmabié in einen Kolben, und 
läffet die Aquaficer in Balneo evas 
poriren, fo bleibet in Fundo ein 
blutrothes Del, das verwabre alé ets 
nen Schatz. Diefed Oleum panis 
kann überhaupt faſt wieder alle ins 
nerlidje Krankheiten, fie find hitzi⸗ 
landen, 
gebraucht werden, wann es nur mit 
dem gebrennten Waffer eines Rraw 
tes, fo fonfien wieder fotbanne 


Krankheit adhibiret, bey 8. 9. 10, 


bis 12 Tropfen. oder mehr , Dor 
gend nüchtern, Mittags und Abende, 
aud) fonfien wohl mehrmahl, nad 
Gelegenheit der Krankheit , einge 
geben wird, fo iſt dieſes Del nicht 
allein eine heilfame Stärkung der 
Menfchen, fo in groffer Schwach» 


- beit und Ohnmacht liegen , und wer 
‘der effen nod trinfen Können ts * 
| peiſt 
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Speife wunderlicher weiſe yw erhal 
ten, befonders auch ein fonderbares 
Curativ der Krankheit abzubelfen, 


In Phthifi ift dieſes ein fonderbares - 


gutes Mittel der Fdulung der Leber 
und Lungen, aud alle Glieder der 


Schwindung au wehren, den böfen - 


truck euen Huflen zu en, wenn 
ed mit Unies! vermilchet, in Ehren 
—— a abet se 
g 
nommen wird. Ja Summa es giebt 
dem eine wunderbare 
Kraft, und iff ein Agens, wenn 
man den nits mehr ein 
bringen fan, die Präftigfte Medicin, 
fo in Aufhaltung ded menfchlichen 
ebend wunderbarlich wuͤrket, ja 
wann ein Menſch von hohem Ulter 
oder ſonſten nicht mehr leben mag, 
- Ban man ihn in Agonemit 
dieferh Del eine Zeitlang aufhalten. 
tangenwaffer, wird alfo gemacht: 
Man nimmt Weingeifi und Braw 
nenmwaffer, jedes ı Kanne, und vor 
6 Pfennig Semmel, und deſtillirt 
— ie —— —— 
rangenwaſſer darunter, ferner 
man ein Pfund feinen Zucker klar 
ſſen ‚und mifcht es darunter. 
Orangerie, wird in dreyerley Vers 
fiande genommen ; denn bisweilen 
deutet es cine Gallerie ober Ge: 


8 


waͤchthaus, in welchem die frem | 


den und zarten Gewächfe im Wins 
fer vor der Kälte verwahret werden. 
Bisweilen wird aud) derjenige Plag 
bes Gartent 
die Drang | 
einer fehönen Orduung nacheinander 
binfielet , verftanden. Eigentlich 
aber wird es vor die in Raften ges 
fegte Orangenbäume felber genome 
men, und in folder Bedeutung (oll 
alifier davon mit wenigem. gebaw 
deit werden. Man muß aber unter 
dem Wort Drangerie Eitronen » Lis 


monien und Pomeranzenbäume mit : 


fie con 


‚Bäume hat man unter 


wo man im Sommer . 
me, jur Zierde, in . 
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allen ihren Gattungen zugleich vers 
fieben. Wenn man diefe ausländis - 
(he Bäume in unferm etwas fälterm 
Elimate fortbringen und erziehen 
will, bat man zuvorderſt Achtung zu 
geben theilé auf die Erde, worinnen 
fie Reben follen, theils auf die Art, 
wie fie erjeuget werden, theild wie 

ud te Ihnen fol arblfen Werden, 
auch wie i off geholfen werden, 
wenn fie eiwan ſchadhaft zu werben 


beginnen. 

1) Die Erde aubelangend , wo: 
rinnen diefe ausländifche Gewaͤchſe 
fiehen, und in weicher fie gemarted | 
werden follen, fo wollen wir bier 
nur. diefes anmerfen, daß diejenigen 
Bäume, welche aus Ftalien heraus 
kommen , in eben einen. {olden 
Grund hinwiederum muͤſſen geſetzet 
werden, als fie vorhin gefianden has 
ben, Wenn man alfo an den Wur⸗ 
zeln die Reliquien von einem fetten, 


lieſichten thonichten, oder herben 


Erdreich findet, muß man ſie in ei⸗ 
ne folche Art wieder einſenken. 

3) Von der Erzeugung: dieler 
ene Ars 
ten, Die erfie Art zur. Erpeugung 
der Eitronen und Pomeranzen, Li 
monien » Adamsäpfel rc. it durch 
die Kernen. Man muß fi zuvoͤr⸗ 
derfi um gute reif gewordene Ker⸗ 
nen befünmern, welde aus denen 

ten, fo recht zeitig worden 

genommen werden, Diefels 
be werben im Merjen oder Mitte 
des Februarii im zunehmenden 
Monden 2 Zoll tief in Kaſten einger 
pflanzet, in ein gutes , aus verfaul: 
ten Säge: und Holsfpänen, etwas 
fandiger guter Erde und verfaulten 
Eurjen Mift beficbendes Erdreich, 
welches mit einander durch ein enges 
Sieb durchſiebet, und mit laulichem 
Waffer begofjen wird. Die Kaften 
laffet man im Gewaͤchthauſe, odes 
an andern warmen Orten ficben + 
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bid die andern Gewaͤchſe 


Erde gepflanzet, und ben Sommer ° und 
Waffer besoffen, | 


über mit | 
Sn Winter aber mag man id des 


Begicljens aac obbefchriebener Wel: - 
Die andere Art det , 


—5 — geſchiehet durch das 

Abfaugen, welches mit dem Piro 

pfen mebtentheil ibercinfommet , 

nur > in —* Beer der od 
aufgefebt wird , aun 

bein lebendigen Stamme figet. | 8 


wie fonft an einem Pfropfereife ges 
ſchiehet, ein wenig aby halte es an 
den Stamm und miß, wie gros 
| * Spalt ſeyn muß, ſpalte atédenrt 
den Stamm fo weit auf, ſetze es 
juſt ein, daß die Rinde von dem 
Stamm angefüges werde, binde es 
mit Baſt oder Hanf zu, beſtreiche ed 
> mit Baumwachs, wider Luft und 


- Regen, und binde ed an Plählevor 


berdudges dem 
bracht werden. Alsdenn ſetzt man 


De | 
Wind. Eine andere Ark dei 
Abſaͤugens ift dieſe: Einen wilde 


poder —— Stamm briage bey 
> —— 
ke» 


basen und guten, ermeh 
“ee derfeibigen ein Zeig 
lein, ſchneide dafjelbige auf 3 ode 
4 30ll lang von * Rinde und von 


gung das Hol; einige 
men bat; ch is ped ae 
Zweig von feinem tterfiamme ch 


gelondert ; bernach werden dem wi 
«ben Stamme alle peg ne be 
© mommen , damit der & 


ift swat dieſes beffer zu weiſen, alé . : meninden aufgefeten —— 
zu beſchreiben, doc kan man fol’ gttrieben werde. Die dritter 
genden —— gr —— det hii rg diefer amsländi 
bievon geben fen Bäume iff das: Oculiven. 
| jabmen u und "dr white ge — Es geſchiehet —— alfo: Su einen 
ſetze einen andern wilden Stamm >. trodenen, ſtillen temperirte 
- enfweder in die Erde » oder ‚bringe . Wetter fuchet man "id — 
a in Kaſten fiehende zuſammen, ders glatter Stamm aus, 
geftalt, daß der Zeig juft fan date Dit überfiäffigen Zweige ab, due 
auf gebracht werden, wenn bem Orte, wo er am glattefien 
geſchehen ifi, ſchneide esfo weit (ubs mit einem ſcharfen, dazu pie 
til ab, und mache ed alé einen Reber aptisten Oculiermeffer einen giemld 
fuß, dod) nicht nach dem Reiß yu, chen langen fubtilen Schnitt ,: Eh 
wo foldyes foll eingefeget werden , daß das Holy und Saft nicht 
fondern vorwaͤrts? Wenn foldes werde. Hierauf nimme man don 
; auch gefchehen, fehneide Das Reiß, Frucht / tragenden Pomeranjensde 


Eitronenbäumen glatte fo 
gefunde und frifche —— 
lojet ſolche mit dem Deculiermefe 
fein gelinde aus » daß der Keimodet 
das Here wohl darinnen "bleibe, 
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allemal wird ein wenig vom Blatt 


daran gela 


» babey man dasty | 


ge halten fonne. Wlsdenn wird dt 


gemachte Schnitt mit einem Heinen 
Mefierlein, welches: von Kuoden 


~~ 
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unten an das Oculiermeffer gemacht 
iſt, fubtil voneinander gebogen, das 
Auge gerade dazwiſchen gefchoben, 
daß es oben alattantreffe. Alsdenn 


wird es mit Baft oder Hanf umher 


gebunden , oben vefter als unten, das 
mit der Saft defio eher Pan hinauf 
fleigen. Hiebey ift noch zu obfervir 
ten, daß mah das Ange gerne ge 
gen den Abend oder Mitternacht fer 
Get, damit es die heiffe Mittags 
fonne nicht austrockne. Ferner, daß 


man das Auge nicht naß mache, weil 


es fonften nicht fortfommt. Das 
Band bleibet alfo figen, eftran 6 
oder 8 Wochen , nach deren Ablauf 
man es etwas auflöfet. Die Zeit 
folhes Oculirens ift etwa um Johan 
nig Baptifiä Tag, oder man fan eg 
aud) vornehmen im Auguſto, in 

welchem letztern Fall es zwar befleis 
bet, aber nicht autlauft. Dievier 
fe Art ber Fortpflanzung diefer Blu⸗ 
mæe iſt die Anhängung der Spalt: 
toͤpſe. Ob nun wohl folehe Methos 
de oben bey den Blumen befchrieben 


worden, fo wollen wir dennoch dier 


Ibe, weil fie in wenigen abgebet, 
lid) wiederhahlen, verfabrealfo: 
affe dir einen Meinen Topf, 
welcher entweder in der Mitte durch» 
löchert, oder bis an das Mittel des 
Bodens gefpalten it: Dann erwaͤh⸗ 
le junge Zmweiglein , fo im vorigen 
Jahr gewachſen, ſch 
de ſie etwan ein Glied des Fingers 
lang auf, gmifchen ſolchen Spalt 
fiedde ein wenig Holz, oder fonft ef 
leibt. An’ fol 


erieErde , die: oben vielfältig bes 


rieben iff, gefüllt, und begieſſe 


6 fleifjig. Damit die Feuchtigkeit 
‘ befländig bleibe, fan man etwas 
feuchten Moß auf die Erde decken, 
ba es dann im anbdera Sabre Wur⸗ 
sein zu fchlagen pfieget, Mann man 


— 


abe oder ſchnei⸗ 
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ſolches verſpuͤret, wird der Iwein. 
unter Dent Topfe abgefchnitten, in 
andere Erde gefenket » und hernach⸗ 
mals gebührend gewartet. ch 
eine ſonderliche und neu, erſundene 
Art, von Vermehrung dieſer Ge⸗ 
waͤchſe, iſt folgende: Man erwaͤhle 
junge Zweiglein von vorgedachten 
Bäumen, fo jaͤhrig ſeyn, und das 
bey fein glatt, die rißet man drey 
Roll lang mit einem Oculiermeffer 
rund ‘umber auf, jedoch mit dev 
Behutfamkeit, daß das Holz nicht 
verleget oder befchädiget werde. 
Daun präpariret man fi) eine Sale 
be von Honig, Kreide und Walk 
murzfaft, beftreichet das Zweiglein 
damit , fo weit es umher anfgeris 
Bet, siebet hernachmals den Zweig 
durch einen Spalttopf, wie derfels 
be oben beſchrieben, verfahret mit 
Begieſſen fleiffig , fo fan man ger 
wig ſich verfichern, daß er in menig 
Woden ohnfehlbar Wurzeln ſchla⸗ 
gen wird. Dabey it nod in acht 
ju nehmen, daß dieſes Aufrigen 
muͤſſe geſchehen im Majo und Su 
nio, wenn die Bäume in ihrem voll 
fommenen Wachtthum fiehen. Im 
Anfange wird der Baum etwan 14 
Lage lang in den Schatten geflellet. 
Diefe Manier, ob fie wohl neulich 
erfi erfunden, ift fehr gewiß , nnd 
als ein ſehr guten Fund, bey folden 
Säumen zu gebrauchen, wovon auf 
die andern Arten Feine junge Baw 
me zu haben. Solder Zweck faa 
auch nod auf eine andere Art ev: 
halten werden, nemlich folgender 
Gefialt: Man erwählet fi einen 
Eitronen» oder Pomeranzendaun, 
davon man gerne Urt haben wollte, 
nimmt von denfelben ein junges 
Zweiglein, fchneidet von demfelden 
bie Rinde rings umber fubtil ad, 
in Geflalt einer Pfeiffen, und gwar, 
bag der Stamm und Uſt nit be: 
ruͤhret werde, Ort, pte 
¢ 
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Minde weggefchnitten iff, beſtreichet 
man mit Spiddle, und bemictelt 


denfelben mit frifhem Schweinleder. 


Wenn foldes geſchehen, jiehet mans 
dure einen Spalttopf , welder mit 
der Erde, fo zu Orientaliſchen Ges 
wächfen erfordert wird, angefüßfet , 
begieffet denfeiben fleiffig, und vor 
der Sonnenhiße bedecket mang, aber 
mit Mooß; flellet ed hernach an eis 
nen Ort, welder von der allın heiſ⸗ 
fen Sonuenhige befrenet iſt. Wis 
denn wird man mit Luft befinden , 
Daf der Zweig in wenig Wurzeln 


geichlagen babe, da man ibn denn . 


hernachmals abſchneiden, und in an 
dere Erde verfegen fan. Wer fi 
die bisher befchriebene Arten will 
angelegen feyn lafjen , dem wird 
nicht {wer fepn, in kurzem zu eis 
ner ſchoͤnen Orangerie obne grote 
Koften zu gelangen, welde B 


den, weil fie, von ihrem eriten Ur: 
fprung an, der biefigen Falten Luft 
- und Climatis gewobuet ſeyn. Wem 
aber foldjer Weg nicht beliebet, der 
fan fi die Bäume aus Stalien, 


allwo ihr rechtes Vaterland iff, her - 


aus bringen laffen. Es werden 
jährlich auf der Frankfurter und 
geipziger Meſſe eine ziemliche Un 
sah! (older Bäume herausgebracht, 
und fan man fie nad feinem Gut: 
befinden daſelbſt auslefen , und an 
fid) handeln. Allein bey diefer Un 
fauffung der ausländifchen Bäume 


bat man zweyerley in Obacht zu 
nehmen, erſtlich, daß man die rech⸗ 
ten Arten auslefe, sum andern, daß 
man wiſſe, wo folche wieder in die 


Erde hinein zu feßen und zu pflaw 
yen feyn. Das erfle betreffend , 
weil man oftmals Bäume kriegt, 
weiche gar zu lange aus der Erde 
aciwefen, und allen Saft verlohren 
haben, fo mußman Achtung geben, 
od fie noch grüne, harte, dide und 


ume ' 
denn um fo viel beffer dauren wer’ 


Or 
feifche Ninden haben , und wen 
man mit einem Nagel vom Finger 
oder einem Mefferchen dieRinde au} 
madt, ob fie nod) fafftig find, dant 
diefeg iff eine Unjeige, dag fie nod | 
gut und tif find. Befindet man 
aber, daß die Rinde welf, trode, 
von Anfehen weißlich und fchlaff ge 
worden, fobat man fich 7 
daß man entweder foiche Baume qar 
fieben laffe, oder doch mit dem Bo 
Fäuffer verabrede, eher Fein Gd) 
gu zahlen, bis man fie gepflanjet, 
und gefeben, daß fie anfchlagen,un | 
bas andere die Art, fie einzufehen, | 
anbelangend, fo ift dabep Diefed ıı 

eobachten , daß man fie erfilich wir 


832 


ber in ſolches Land fege, rworinne 


fie vorhin geftanden, daber many 
feben bat, was an denen Ware | 
nod vor ein Erdreich hänge, W 
ſolches fett, thonicht, Fieficht. oda 
von einer andern Art Erde geweſen, 
da man fid) denn ah befleiß 
—7 
einzuſetzen. ann aud 2) i 
acht ju nehmen, daß fie nicht. tide 


‚noch höher zu fichen kommen, al 


fie vorhin geftanden haben, | 
man fonfien leicptlich eine Fänluy 
an einem oder andern Ort fig. bo 
firdten: mug. Weil nun ‚oben die 
vielfältigen Arten befchrieben find, 
wodutd die Orangenddume fortiw 
pflanzen, fo ift nur nod in genen 
gu merken, bey welchen Gemidia 
eine jede Art der Fortpflanzung, am 
beften angebe: Soldergefialt Fin 
nen durch — — erjeugel 
werden: Agnus caftus , Laurusce 
rafus, Myrtus, Laurus nobilis, 
Oleander, Granatus, &c. meget 
die Rebenfhößlinge in groffer Rew 
ge oftmals bervorbringen. | 
fus fiftulofa, Genifta Hifpanica , 
Siliqua, Cethnia Arabica, Gofi- 
pium, Jujuba Caſſia Cordifa, lafı 
fen fih durch Saamen eniehen. 
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Trieocus Americana, Feigenbaͤu⸗ 


me und dergleihen vermehren fi 
oftmals fo haͤuffig, dag man nicht 
nothig bat, weder fie einzulegen 
nod abzufäugen. 

Die Wartung diefer ausländis 
ſchen Bäume ift faft cinerley mit der 
Wartung der ausländifchen Blur 
mensnur daß dabey in Acht genom̃en 
werde , Daf wenn die Bäume’ et 
man begiunen gu trauren, die Blats 
fer zu welfen, und fein Wades 
tbum mebr ju — alsdenn mug 
man zuvoͤrderſt die Erde um die 
Wurjela abrdumen, und jufehen, 


wb etwanfdhadlide Würmer, Ameis 


fen und dergleichen fic an die Wur⸗ 
ael gefegt haben; ſolche miffen das 
pou derbannifiret werden, wenn 
man nemlid) Waffer mit Srannte 
avcin vermifdet, und darunter 
Muß aus dem Dfen rähret , uud 
foldes dabey gieffet , fo werden 
fie fi bald verlieren und wegges 
hen. Damit hernad der Wade, 
thum deſto beffer befördert werde, 
nimmt man, was die Gerber von 
Dem Leder abfragen, die Erde vou 
einem Sdhiadader , two viel todtes 
Dieb verfaulet ift,folde zwey Stuͤke 
menget man durcheinander,befeuche 
tet fie mit etwas Wein, thut auch 
Weinhefen darunter, wo man fie has 
ben fan,leget foldesunter,und filet 
es wieder mif guterErde aud,alsdak 
pflegen fic) die bald wieder zu erhoh⸗ 
len, damit man aber gu der Wurzel 
Tommen könne, und nicht allemal 
nöthig habe , den gun Baum 
auszjuheben , fo pflege man fid 
Kaften machen zu laſſen, welche an 
der einen Seite eine Thuͤr haben, 
damit man foide aufmachen, die 
Erde hinweg thun, und die Ware 
_ gel abrdumen könne. Siehet man 
aber dergleichen nichts daran, und 
die Blätter wollen dennod nicht 
fort, und ift tein Wahsthum jy 
Deconom, Lex, ater Cb.) 
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feben, fo baben fie. gar gu viele 

urzeln, daher miff man ebens 
fallé die Erde bey der Wurzel weg⸗ 
räumen, und die Wurzel etwas 
befchneiden. . Da man denn ind 
gemein befindet, daß fie fih aufs — 
neue erhoblen, aud gute Fruͤchte 
fragen. DieErde, morinnen die 
fe Bäume fiehen wollen, fan fol 


- gender geftalt äubereitet werden: _ 


Yuf einem Zimmerplag, allwo viel 
Holifpane vermodert find , nimm 
man felde Erde heraus , harket 
fie fein aus, oder bey einer Säge 


“ mible, allwo viel Sägefpäne vers 


fanlet find, nimmt man diefelbe 
aud auf, thut dazu alten Drift, 
welder ganz verfaulet und zur Ets 
de worden if, aud Erde an dew 
Graben und Wiefen, fo die Mauls 
würfe hervor geftoffen haben, wel⸗ 
he Erde fehr feiſt und gut iff, und 
su dieſen Gewaͤchſen gluͤcklich ges 
brauchet wird. Will jemand die 
Baͤume ſehr ſtark forttreiben, daß 


ſie maͤchtig ins Holy wachſen, und 


roß werden, der nehme von der 
de aus einem Graben, wo ein 
Menſchencoͤrper verweſet, vere 
menge ſolche mit etwas Menſchen⸗ 
mift, thue es um die Wurzel, ber 
giefle es zuweilen mit etwas Wein 
und Waſſer vermenget. Dieſes 
wird denen Bäumen einen fo ftare 
fen Trieb geben , daß fie in eine 
ungemeine Groffe und Dide aufe 
fcieffen werden. Es pflegen au 


‘goobl ſolche Mittel die Verkaͤuffer 


diefer Gewadfe zu gebrauchen, 
um denen Käuffern die Augen yu 
verblenden, als wenn fie von ſich 
felbft fo groß gewachſen märem 
Plein es ift diefer Fehler dabep 

daß fie feine Früchte tragen, w 

der Saft durd einen flarfea Trieb 


in das Holy und Blätter gehet, 


wenn folhe Bäume hernach in an» 
dere Erde kommen, welche wicht fo 
Dd Ä ‘gut 
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gut ift, bleiben fie fliehen, das Aaub 
‚ wird gelb,-und fie nehmen allges 
mach wieder ab. Gegenden Win: 

ter werden ale diefe Gewaͤchſe 
gleich den au 


ren und vergeben. . Melcherges 

alt aber ein Gewaͤchshaus anyw 
egen, davon ift im erſten Sheil , 
ſo viel su diefem Werk adthig ift, 


dahin fchen, dag fie nicht zu fade 


ie Seite zu legen, damit alles 
Übrige Waller koͤnne ablauffen. 
Sm Winter werben fie aud gar 
Nnicht begoffen, foudern nur troden 
gelaſſen. Golten fie aber alu 
troden werden, daß der Saft ib 
nen gans enfgienge, und fie aufin⸗ 
gen gelb und welf zu werden, ald 
denn muf man fie ein wenig be 
gieffen, doch alſo, vi der Stamm 
uud bie Wurzel nicht berühret wer» 
den. Zu dem Ende madt man 
‚au Dem Rande des Kaſtens herum 
Beine urchen oder Sruben, gieffet 
etwas Wafler da hinein, damit 
das —* nach und befeuchtet 
werde, und fi algemach nad der 
‚Wurzel zuziehe. Wenn im Winter 
gelinde Wetter einfält , und die 
Luft warm ift, alsdenn werden die 
enfler und Laden des Gemdder 
Daufes erdfnet , damit die freye 
Luft dur das Gemach fireichen 
féune, welches ihnen fehr gut i 
Wenn die Winterkälte vorbey iſt, 
und nunmehr der Bräbling fid 
wieder eingeftellt fat, nemlich in 
der Mitte des, Aprils, oder wens 


slaudifen Blumen . 
in die Gewächshäufer gebracht, 
Damit fie vor der Kälte verwahret . 
bleiben, wodurch fie fonften erfries . 
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a lange falt bleibet, im Maymo 


nat, werden fie ans den Gewaͤchs⸗ 
bäufern wieder herans in die feeye 
Luft gebracht: Alsdenn muß man 
fie von allen verdorreten Reiſern, 
und untidtigen Zweigen reinigen, 
diefelbe mit einem Gartenmeffer 
wegſchneiden, und das Abgefchnib 
tene mit Baumwachs vermahren. 
Zu defto beflerer und zierlicher Ord: 
nung dienet, wenn die Stämme 
in gerader Linie aufwärts ſtehen, 
die Zweige aber in eine runde 
Form gewehnet werden, welchet 
durch das Abfchueiden nad und 
nad gefdeben fan , * daß alle 

und ei⸗ 


Bäume von gleicher 


herley Form find, weldes ein 
ſchoͤnes Anfehen giebt. Der Pov 
meranjen und Citronen giebt ef 
water{diedlide Arten. Die vor 
n ven den Pomeranjen 
find: 1) Aurantia folio maculato, 
2) Aurantia deChina. 3) Auran- 
tia Hifpanica magna dulcis. 4) 
Aurantia de Genua. 5) Aurantia 
de Provincia. Won den Gitronen 
find diefe bie vornehmften: 1) Li- 
monia Chalii. 2) LimoniaCedri. 
3) Limonia Dorf. 4) Limonia 
di Gravita. 5) Limonia Lumia 
6) Pomum Adami. (Adamsäpfel) 
7) Poncires. 8) Spadafora. 9) 
Citrone Spongino. 10) Limone 
Senzaparo, und andere dergleichen 
Arten mehr, melde allpier alle 
— uundthig iſt. 

dlich iſt noch zu merken, wenn 
die auslaͤndiſchen Gewaͤchſe und 
Baͤume ſchadhaft werden, wie 
fc curiren find, und wie ihnen iu 
elfen im: ag gemeinfte, das 
ihnen ſchadet, ift, daß ſich Unge⸗ 
ziefer, Ameifen, Würmer um die 
Murzelnfegen: alsdenn hängen ih 
die Blatter nieder, werden well 
und gelb, und wollen im Wads 
Shum nicht fort. In foldem 

mu 


— 
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muß man die Erde um bie Wurzel 
abrdumen , das Ungesiefer durch 
Waſſer und Branatwein, dareia 
Ruß aus dem Dire grantees, wel, 
es man an die Wurzel gieffet, 
- vertrieben, was etwan benaget ijt, 
weafdaciden , mit Baumwachs 
 Überftreichen; hernachmals die Er⸗ 
de mit etwas Rindsblut vermifchen, 
und wieder um die Wurjel herle⸗ 

n, auch endlich umher mit Waſ⸗ 
ie und Wein die Erde etwas bes 
giefen. Findet man aber bey dem 


ufrdumen, Daß die Wurzel au : 
etlichen Drten aufgcplaget ijt, und - 


fa von dem Holse abgefoudert hat, 
o ift folded ein Seiden, dag der 
Daum allzuviele Feuchtigkeit hat: 
biemwider pflegen fie diefes Mittel 
gu getrauden , daß der Baum 
ganz aus ber Erden genommen, 
die Wurzel unten aufgefpalten , 
nud ein Keil:darein geftedt wird, 


unten am Stamme aber macht - 


man 2 oder 3 fubtile Rigen, obue 
Berührung des Holes , . 
daranf den Baum wieder an feis 
‘pen Ort, und begieffet ihn mitets 
was Waſſer, fo mit Wein vermis 
fet, wenn ihm auf die Weife 
nicht geholfen wird, fo ift feine 
Rettung mehr zu hoffen, fondern 
der. Baum verdirbet; follte fidh eis 
ne Faulung an der Wurzel Huden, 
wird diefelbe glatt hinweg gefchnit‘ 
ten bis auf das Leben, hernach⸗ 
‘ mals mit Baumwachs die Wunde 
wohl vermacht, und mit Erde wier 
der bededet , zumeilen wird der 
Stamm an den Bäumen fchadhaft 
‘werden, und anfangen gu verdors 
ren. Damider ift aun kein befles 
‘ger Nath, alg dag man das Bers 
dorrete und Erftorbene bis auf das 
Leben weg fchneider , und die Wun⸗ 
‘de Hiawiederum mit Baumwachs 
Aberziehet. Ja wenn aud bie 
Faͤulung fo weit [hon cingeriffen 


— 
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wäre , ‚müßte man den ganıen 
Stamm bis an die Erde mit der 
Baumſaͤge wegſchneiden, ob et ete 
wean neue Zweige austreiben, und 
alfo nod erhalten werden möchte: 
Es gefhiehet auch wohl, daß die 


Bäume ven obenber anfangen in 


vertrocknen, daß ein Aft und Zweig 
nach: dem andern erflirbet, und 
alfo die Corruption Ah nach und 
nad:ausbreitet. Solches tan dae 
ber rühren, daß der Baum jur ums 
rechten Zeit verpflanzen , etwan 
tenn er ſchon in vollem Saft ger 
ſtanden, oder daß ihm die oberiten 
Gipfel der Zweige bey dem Ume 
pflanzen nicht abgefiuget werden, 
(melches alleseit bey dem limfegew 
geſchehen muß, fo oft die Bänme 
umgefeget werden) oder mie etli⸗ 
Se, fo fi an den himmliſchen 
Zeichen sergaffet haben, vermeys 
nen, wenn er in einem wäflerichten 
Seiden, alé Krebs , Fiſch, oder 
Scorpion ( tmiemobl man den 

ion ein giftige Zeichen nen 
nen ſollte) veuliret , gepflanjet 
der gepfropfet worden, alsdenn 
iſt ebenfalls Fein ander Mittel, ale 
welches die Barbier bey dem Fale 
ten Brande gebrauchen : nemlich 
alles Schädliche hinweg gu fägen, 


gu hauen und iu (Gneiden, damit. 


die Corruption au nicht die ges 
funden Theile ergreiffe , und das 
anze Gewaͤchs verloßren gebe- 
ie abgefchnittene Theile werden 
mit Baumwachs wohl verwahret 
damit Megen und Luft den Sa 
nicht verbindere, alsdenn waͤchst 
— aus, und erhohlet ſie 


Det , deafelben in kurzer Zeit zu ber 


fatten, |. Beinholz. 


Orhem , Fat mandmal bey dem 


- Menfchen einen Ablen und aners 
träglihen. Geruch. Cine damit 
® da incomes 
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incommodirte Perfon ift fehr übel | 


daran, und faft ungefchicht mit jes 
mauden ju reden oder gu converfis 
ren, weil fein Geruch fo mwidrig, 
als der aus dem Munde; vieleicht 
thate folgende Cur aud bier jn 
Lande einige Dienfle, mele nad 
Anderfohns Erzehlung in der oriens 
talifhen Neifebefchreibung , an 
ber Frau des Herrn Hoyens, Hols 
Ländifchen Gouverneurs zu Palin 
catte, auf der Rifte Coromandel, 
applicitt worden, welche fo einen 
ftinfenden Athem hatte, dag ihr 
Mann mit ibe nicht wollt in einem 
ette ſchlaffen. Als es der Hols 

| {he Bifitene vernahm, fragte 
er, ob davor fein Nath wäre; die 


Untwort war, man habe fon 


biel vergeblich gebraucht ; es wol. 
te zwar cin Bramanifcher Medis 
cus helfen, man tranete ihm aber 
nidt. Der Vifiteur ermahnete 
‚fie, des Bramaners Eur zu braus 
chen; welder denn einen lebendir 
gen Froſch nahm, die bintern 
Beine zufammen bande, und des 
Brel es Leib in der Frauen Mund 

ectte die Beine aber auswendig 
veft bielte, Die Frau that, als 
~ wollte fie fi übergeben , Fonnte 
aber nidt. Da der Frofch eine 
Peine Weile im Munde gewefen, 
wurde er fodid, daß der Braman 
ihn faum wieder heraus ziehen 
Fonnte, und als er heraus fam, ber: 
fete er, und flarb von dem ang der 
Frauen Munde empfangenen Gifte, 
Und bierdurd wurde diefe Frau 
ihres Uebels glicdlid los. S. aud 
DifamFugel. 


Otter, f. Fiſchotter. 


9). 


SHyade, Befiand, Wiethe, wird 
eine jede Vermiethung der bes 
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tweglidjen oder unbeweglichen Gi: 
ter und Rechten, welche heut zu 
Tage üblich, genennet, und in meis 
term oder engern Berflande gu 
braudt. Dem erfien Verfiande 


nad wird die Sade einem am | 


zur Nugung überlaffen ; eigentli 

aber mund im engern Sinn beißt 
der Pacht disjenige Urt der Mies 
the oder des Miethcontracté, da 
man einem ein Landgut zum Gu 
braud und Nugen auf gemiffe Zeit 
einräumet. Soͤlchemnach werben 
biefe fowohl, als Häufer, Diew 
fle, Vieh , Rechte, öffentliche 


bern gegen eine gewiſſe ‚id 


Einkünfte ‚: Zebenden, Zinfen, 


Aecife, Zoll, Geleite und aller 
band andere Regalien verpadtet, 
und dasjenige, was davor bezah⸗ 
let. wird, heiſſet gleichfalls der 
Pacht. Dag natürliche Recht weis 
fet au, was bier von Seiten bed 
Gerpadters und Padhters zu beobs 


< adten, welches überhaupf in dem 


natürlichen Gebot, dag man fein 
Verſprechen halten miffe, begrif⸗ 
fen i. | Wenn beyde contrahirens 


‚ De Theile alles hierzu ndthige wohl 


erwogen, und den Padtcontract 
bis auf die Ucbergabe volljogen, 
lf muß ihre fürnehmfte Sorge da 
in gerichtet ſeyn, daß fie entwe⸗ 
Der vor oder bey der Uebergabe deg 
verpachteten Gutes alle sum Gus 
te gehörigen Stüde, und mas ih: 
nen nur vom Verpadter zugeſtellt 
wird, genan aufjeichnen, und in 
ein richtiges Inventarium bringen 
laffen, damit fie wiffen , was fie 
nad) geendigten Padtiabren Vers 
padtern wieder erfegen — twos 
durch mandhe Streitigkeiten ver 
mieden werden. Es werden aber 
die Mobilien und Moventien dem 
Padter Übergeben entweder ge 
zehli oder gefhage. Yu jenem 
Sau maffen fie von ſolchen, die in 
ber Wirthſchaft oder der Sachen 
ven 
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verſtaͤndig, taxiret, und mit dies 


: fer Taxe dem Inventario einverlets 


bet ‚werden, tie es denn, mit 


' Schiff und Gefdirre fo gehalten 


: wird. 


n diefem aber merden 


auch verfiändige Leute dazu genome 
men, die die Gebäude, bas Dich, 
und beweglihen Sachen befichtiv 


' gen, thre Qualitäten beurtheilen, 


und wie fie ſolche befinden, in das 


- Inventarium fragen m 


— — — 


uͤſſen. Da 
Verpachtern dran gelegen, daß er 
die Sachen lieber in Natur mies 
der befömmt, als ihren Werth dar 
vor , fonderlih , mas Pferde, 
Schif und Gefhirre anlangt, die 
ein Hauswirth ohne Schaden feir 
nes Hauswefens nicht einen ein 
zigen Tag wohl entbebren fan, 
fo fan fic) der Verpachter die 


. Mahl Hievon referviren , etwan 


auf folgende Art: Nah Ablauf 
der gefeten Vachtjahre fol Pads 
ter ſchuldig ſeyn das Inventarium, 
wie es ihm übergeben wird, wie⸗ 
der zu uͤberlaſſen, doch aber Vers 
pachtern frey ſtehen, die fodana 


vorhandenen Pferde nach dem rech⸗ 


fen Werth in natura, oder aud 
nad dem jetzo gefegten pretio anzu⸗ 
nehmen, geftalt er ſich dann diffs 
fans die Election ausdruͤcklich refers 
viret, Weil der Preis des Ges 
treides bald fteigend bald fallend , 
fo thut der Pachter wohl, wenn 
er, dafern es zur Zeit des geſchloſ⸗ 
fenen Pachts nicht viel gilt, nicht 
viel Getreide in den Auſchlag mit 
annimmt, oder dod) sum wenig: 
fien nicht anders als geſchaͤtzt. 
Denn es Fanfich zutragen, daß es, 
‘wenn der Pacht zu Ende gangen, 
und Padhter das Getreide reftituis 
ren fol, mehr gilt, und alfo wärs 
deer fi Schaden thun. Hinges 
gen handelt Berpachter behutfam, 
wenn er zu der Zeit, da das Ges 
treide viel gilt, dem Pachter wee 


and andere gum. Gute 
 Pertinentied ausyusiehen und bes 
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nig Getreide in dem Inventario 
überläßt, oder daffelbe fchägt, mit 


angehängten Pate, daß er ihm 


nach geendigtem Padt den Preiß 
davon reftituiren ſoll. Bisweilen 
pflegen fich die Verpachter gemifle 
Rimmer, Felder, Stüden Vieh, 
gehörige 


Dingen fi dabey die Beftellung 


-der Felder, Fütterung des Die 


bes, nnd andere dergl:ichen Din» 
gee Es pfleget aber dergleichen 
Yusing Pachtern insgemein bes 
fegwerlich zu ſeyn, weil fid die 
Merpachter gemeiuiglied die beiten 
SGtiden Bieh und fruchtbarſten 
Gelder reſerviren. Es ift aud 
rathfam dem Pacht» Contract mis 
anjubdngen, daß Pachter das. ges 
pachtete Gut hausmirthlich beftels 
len und adminiftriren fol , bie 
drey Arten der Felder nicht zerthei⸗ 
len, ſondern mie fie ihm angewie⸗ 
fen, ordentlich und pfleglich nus 
gen, den Dünger und Miſt nicht 
verſchlagen, fondern jedesmapl in 
die Felder eintheilen, und die 
magern Aecker bediingen, dabero 
and weder Stroh, Schober nod 
andern Dünger von dem Gate alies 


niren, wie nicht weniger ju Bere 


befierung der Baumgarten pahre 


lich ein halb Schod junge Stäms 


me feren, mit nöglien Reiſern 

pfropfen, aud Sagweiden pflan« 
sen, ' Da es aud wohl -folde 

ſchlimme Pachter giebt, die den 

Dünger, welchen fieanfalle Pade 

jahre eintheilen follten, in dem ers 
fien oder andern Jahr auf ciamabl 

auf die Aecker führen, damit fie 

den Dünger wieder genieffen , die 

Acker ausbungern, und hernach 

bey Endigung des Pachts dent 

Rerpadter folche hungerig Über 

 Jaffen mögen, fo mug in dem Pacts 
- Contra& mit eingerddet werden , 
Od 3 daß 


/ 
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daß Padter verbunden feyn fol, 
wenn Mift auf die Meter gefiibs 
tet worden, eh er geftteuct oder 
nutergepäge wird, folded dem 
Verpadter anzuzeigen, damit er 
ihn befichtigen könne. Wodurch 
dena Padter von dem Beweiſe, 
der ibm ſonſt qutime , befrepet, 
und Gelegenheit gu Streitighcites, 
Die wegen der von Berpadtern im 
weifel gezogenen Bedingung der 
elder entfichen fönnten , vermies 
den wird. Wenn Verpachter fet 


‚ner Sachen wohl wahrnehmen 


wid, fo mug er des Jahres etli⸗ 
&e mahl auf dem verpachteten Gu⸗ 
te nadfeben, mie fid der Pachter 
anfführe, ob er alles wohl beftellet, 
and dem Pacht, Contract fi ges 
mäß beienget. Befindet er num 
ein und ander Verſehen, fo muß 
er bey Zeiten deswegen Crinnes 
‘tung (hun. Mun iſt gwar Bers 
pater obuedem befugt, auf dem 
erpachteten Gute bigmweilen eine 
ifitation anzuftellen, jedenn 
‚Lan ef nicht ſchaden, wenn er fi 
in dem Contra& ausdeädlich-vor« 
behält, auf dem verpadteten Gus 
ge etliche mahl jährlich nad feiner 
Gelegenheit Vifitation zu halten, 
Denn. hierdurch wird der Padter 
Deffo mehr augetrieben , feiner 
Sauldigheit eingedenk zu ſeyn, 
voruemlich iff in dem — 
jahre eine fonderbare Vorſichtig⸗ 
fat — ae te Dim ” 
orbdent eife (ts 
gönnt, das Stroh und Geftröde 
zu verkaufen, ob es aleich in dem 
Contra& nicht ausdruͤckſich unters 
past worden. Verkauft ers nun, 
o fan ibn Verpadter mit einer 
Sotereffentlage belangen’ Daaber 


die Pater , fo untren handeln 
wollen, folded wiffen, fo verfaufse _ 
ger leichter, und der Werpachter 


. fen 2 das. ihnen jum Gebsraud 
gegebene Holz, und verbrennen das 


chter 
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vor in den Defen das Stroh, wel 
de —— auch in dem 
Contract zurüd zu halten. us 
gleichen ift Pachtern verwebret, 
in denen gum Pachtgute gebörigen 
Wäldern die Bäume unyubauen, 
oder fidh der Windbräche anzumafı 
fen, daferne fie fich nicht deswe⸗ 
” verglichen. Verpachtet aber 

erpachter den Wald zugleich mit, 
fo muß er dem Pachter nicht eine 


‚uaumfchränkte Frevdeit verflatten, 


der fie öfters mifbraucen , die 
Bäume nad eigenen Gefallen um 
zuhanen und zu verlauffen, fous 
bern ihm diffals Ziel und Daaffe 
vorfhreiben, Eine gleiche Bes 
wandniß hats aud mit den Stein 
brdden, Raid» Thon: und Lehm 
gruben. In Unfchung derer dem 
Gute zuſtehenden Medte und 
Dienfibarleiten mug der Verpach⸗ 
ter beforget ſeyn, damit nicht et 


wan durch des Pachters yo 
6 iu us 
ch thut er 


——— eiwa 


en gehe. Diefemna 


‚wohl, wenn er dem Pachter alle 
dieſe Rechte auzeiget, und daß 


ſolches geſchehen fey, indem Con- 
tract mit Erwehnung thut, auf 
daß der Pachter Beine Unwiſſen⸗ 


‚beit bierinnen vorfchägen tonne. 
. Geht aun durd Padters Fahrlaͤſ⸗ 


figteit von ſolchen Rechten etwas 
Verpady 


verlohren, fo il er dem 


ter gum Interefle dieſerwegen vers 


ſaͤhret dabey ſicherer. 
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die Pachter mit Bezahlung ded 
re fic) Sfters gar ſaum⸗ 
‚feelig erweifen , fo ift Derpachtern 
au rathen, daß er fi mit diefer 
Clauſul profpicire: Daß bafern 
Dahter den verfprochenen Pacht 
gu der gefegten Zeit nicht richtig 
abtrige, dem Derpachter frey fies 
ben fol, ibn fo fort aus den ver, 
pachteten Gütern eigenmadtiger 
Weiſe su depoffediren, 
.  Dafern der Pachter wegen gus 
geitoffener Ungluͤcksfaͤlle um Er 
laß ded Pachtgeldes Anſuchung 
thua will, fo wird vornemlich fol 
gendes erfordert : (1) muß der 
Pachter einen Schaden erlitten 
haben, und zwar (2) an der gee 
pachteten Sache, und ihren Nu⸗ 
gungen , (3) mäffen die Früchte 
nod nicht eingebracht geweſen 
| (or (4) muß e3 fein geringer, 
-_ fondern ein unverwindliher Scha⸗ 
de fen, (5) muß er von dem, 
‚der fic) darauf beruft, erwieſen, 
. (6) mit den frudtbaren Jahren 
of compenficet werden fonnen, 
(7) bes Pachters Nachlaͤſſigkeit 
nicht dabey concurriren, (8) ein 
ungewöhnlicher Unalidéfall, (9) 
der Pachter fein Halbbauer feyn 
10) den Ungläcsfällen nit * 
ſonders renunciret haben, (11) 
er Dacht » Contra&t nicht einen 
Kauff der Fänftigen Fridte in fid 
—— (12) die 
geſchaͤtzt, und um einen gewiffen 
Preiß angefchlagen feyn, mit dem 


_ Pago fie wieder einzuldfen, oder — 


(13) der Käufer das gefaufte Gut 
nidt gepachtet haben, bis er die 
Rauffumme bezahlet. Zumelden 
Hod (14) einige dazu fegen, daß 
der Pater nicht (Hweigen, und 
. nad unterlafferer Denunciation in 
dem Pate länger bleiben foll. 


Dieſem nad ift der Pachter nicht 


au hören, wenn er nun tegen ei 


Sade nicht 
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nes ihm entgangenen Bortheild um 
Erlaf der Penfion anhält. Denn 
diefes wird nicht in Confidera- 
tion gezogen , teil bie Empfins 
dung des Schadens, und der Vers 
luft des Gewinns gar fehr von cine 
ander unterfdicden ‚- es ift auch 
zum Erlaß nicht genng, dag dem - 
Pachter durd einen Unglddefall 
Schade jugefliget worden, wenn 
er nicht denfelben an dem gepach⸗ 
teten Gute, und deffen Nutzungen, 
fondern etman an feinen eigenen 
Baden erlitten, Weil die Untor 
fen, bie der Pachter auf bie Bes 
fielung der Felder, Fuͤtterung 
des Viehes, Erhaltung des Vie⸗ 
bes, Bezahlung der Urbeitsleute 
anfıumenden bat, öfters fo ftart 


ſeyn Fönnen, daß das game Bers 


mögen des Pachters drauf geht, 


. and wenn alle Fridte durd eis 


nen Ungluͤcksfall junSchanden gehen, 
er über den Remifs des Padhgele 
des von Berpadtern nichts wei⸗ 
ter erlangen fan, und alfo den 
Saamen, die Mühe und ale 
übrige Unfoften darbey verlieren 
mug, fo handelt der Pachter sore 


_ fihtig, wenn er fid indiefem Fale 


le in dem Contra&t bedinget, daß 
der Ger — pipe ony die Helfs 
te oder fon einen Sheil des Schar 
des, ber Aber die Summe des 

dtgeldes ift, über fih nehmen 
ol. €6 if, ba ein Erlag des 
Padtgeldes flatt finden fol, wus 
ter den Nedtsi-hreru ein groffer 
Streit und Ungewißheit, ob die 
Fruͤchte, daran der Pachter Schar 
den erlitten, eingebracht ſeyn fols 
le, oder niit, und alfo ift am fis 
cherſten, wenn fih Pachter dieſer⸗ 
halben durch ein Pactum profpis 
cirt, und darinnen fein deutlich 
ausdrädt , wie es damit gehal⸗ 
gen. werden fole. Man muß bey 
Beurtheilung und Erkennung des 

od Scha⸗ 


847 


: 


2 


Pa 

Schadens nicht auf ein Stic fer 
ben, auf welden GOtt Ungläd 
verbänget, fondern aud alle die 
Übrigen gum Gut gehörigen Pers 


‘finentien in Confideration sieben. 


“Haber, wenn der Padter gleich 


in einem Jahre nicht viel Getreis 
de befommen hätte, aber defo 
mehr Wein erbauet, oder ans der 


Fiſcherey, den Wäldern, u. ſ. tw. 

viel Geld geldfet, fo fan er in 
dem Jahre von dem Pachtgelde 
‚nichts decourtiren. Es giebt aud 


- 


‚wohl Pachter, die die drey Fels 


der verkehren, die Becker abe Jah⸗ 


"re, oder do viel in der Brache 
‘Heftellen , und hernach, wenn fid 


: ein Ungluͤcksfall darbey ereignet, 


den Mißwachs diefer Felder zw 
gleich mit anführen, und alle dar 


* auf gemandte Unloften Verpach⸗ 


tern anredaen. Da aber diefes 


zu Hintergehung des Verpachtere 


a - 


gereiht, und der Pflicht und 


Schuldigkeit eines ehrlichen Hank ' 


wirths iuwider läuft, fo muß ibs 
. gen dieſe ihre Boßheit nicht helfen, 


- Daß fie gwar alle , anf folchen Fels 
dern erbauete Früchte anrechnen, 
. aber feine Unfoften tragen wollten. 
. Damit aber die Leichtfertigkeit fols 
cher Padter defto beffer 
und gurdd gebalten werde, fo milfs 
. fea Verpadter ein accurates nad 
" den dry | 
Ackerverzeichniß oder Inventarium 


ldern eingerichtetes 


. ben der Hand haben, und es des 
renjenigen, die in diefer Sache 


- ~ 


erfennen follen, zuſtellen. Im Ge⸗ 
gentheil muͤſſen aud die Pachter 
einen Aufſatz aller beſaͤeten beſchaͤ⸗ 


digten und unbefchädigten Aecker, 


ingleichen and aller Fruͤchte, und 


| ‚darauf verwandten Uafoften Aber: 


geben, daraus zu erfehen feyn wird, 


ob der Pachter die Ordnung der - 
Felder in acht genommen oder - 
nicht. Mach dieſem miffen die 


ſich diefes 


| Da 


Commiffarii in 
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. ters und Verpadters die Feldu 
' befihtigen, und die vorhandenen 
und gu Grund gegangenen Frid 
te erſtlich beſonders, und endlich 
nad) Abzug der Unkoſten den Scha 
den tariten. Der Verpachter hau 
delt bebutfam, wenn er fi in 
‘dem Fall, da die Sache amar auf 
einige Jahre verpactet , dus 


Pachtgeld aber auf ein jedes Jahr 
gefeht worden, mit folgenden Beri 
glei profpicirfz Der cafuum for- 
tuitorum halber haben die Contra 


heuten fi dahin verglichen, daj 
_ auf deren Begebung dem Padıter 


zwar ein billiger Erlaß an denen 


verſprochtnen Pachtgeidern gefde | 


ben, da aber in den folgenden Yah 


| fen GHet die Nugungen und Ein | 
des berpadteten Guted den 
maſſen feegnen follte, dagdadurd 
aller in vorigen Fahren erlittene — 


kuͤnfte 


Schaden erſetzt wird t 
a a —— 


nen Remifs Berpachter nicht ver 
bunden feon wil, fondern dat 


volle Pachtgeld gu finden fid aus 
druͤcklich 2 ad all a 
beFanné | 


HO der mens 
gu Anfang bes Contras Pein Ber 
gleih dieſer halben aufgerichtet 
worden , fo fan der Verpadte 
bey dem Glas des Pachtgeldes 

edingen: 3, €. daf 
zwar wegen des in diefem Fabre 
erlittenen Wetterfchadens Ben 
padter an dem verfallenen Pacht 
gelde 100 Reichsthaler erlafien, 
jedod) mit diefem ausdrücdticen 
Vorbehalt , woferne SHtt in 


Mnftigen Jahren die Früchte dev 


maffen feegnen, und. dadurd det 


. ermeldte Wetterfchaden wieder ers 





of und will den Re | 
“ mifs nadjutragen 5; Geftait denn 
auf folden Fal an den beſchehe 


(eet wilde, daß Berpadter aa 


ieſen Remifs nicht gebunden , fon 
dern Pachter das erlaffene m. 
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geld nachzutragen ſchuldig feyn ſoll. 
Der Pachter muß auch darinnen 
behutſam ſeyn, daß er das Pacht⸗ 
eld nicht auf alle Sabre ſetzen, 
fondern wegen eines jeden Jahres 
Mißwachs und Erlag der Penfion 
befonders accordir. 3. E. Es 
verſpricht Pachter von diefem Gus 
te aljährlid) 1000 Thaler Penfion 
zu besablen, jedoch dergeftalt, daß, 
wenn er in einem andern Lore 
erheblichen Mißwachs leiden jolte, 
ihm von foldem jahr, ungeach⸗ 
tet, ob in vorigen oder folgenden 
Jahren die Nugungen die Penfion 
hberftiegen, ein billiger Erlaß wies 
derfahren fol. Wenn ein Pachter 
die Gefahr der Ungluͤcksfaͤlle uͤber 
fi genommen, fo wird er bers 
nach , wenn er das Padigeld nicht 
entrichten will, etwan wegen ents 
flandenen Mißwachſes oder andes 
rer Fatalitdten nicht entfchuldiget, 
fondern er muß die verfprochene 
völige Penfion zahlen, und da er 
feiner eigenen Leichtfinnigfeit sus 
zufchreiben Bat, daß er einen fol 
hen Bergleid) eingegangen, fo 
. fan er fi über den Schaden, den 
er freymillig über fi) genommen, 
nicht befhweren. Es bekommt 
. aber aud diefes feine Limitation 
1) wenn durch des Verpachters 
chuld und Verſehen ih ein Un⸗ 
glück zugetragen. Denn von dies 
fen ift wobl nicht zu vermuthen, 
Dag fie Pachter hatte auf fich neh⸗ 
men wollen, Oder 3) wenn «8 


in Werpadhters Macht geftanden 


den Cafum aus dem Wege zu raͤu⸗ 


men, und ihm abzuhelfen, hätte 


es aber nicht gethau. Gleider ge 
ie fdadet 3) die Renunciation 
older Salle Pachtern wicht, wena 


er fie aus Unwiffenheit unterfchrier 


. ben. Denn desjenigen Reds, 
fo man nicht verftebet, und einem 


unbekannt iff, kaun man ſich nicht 
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begeben. Dafern Pachter von 


Verpachtern die Reftitution der 


aufgewwendefen und verlegten Uns’ 
Foften prätendiren fan, fo wird ers 
fordert, daß diefelben (1) hoͤchſt 
nöthig und niglic) gemwefen, (2) 
jum ſtetswaͤhrenden Nutzen des 


Verpachters oder des Gutes ges 


reihen, und fid) über die Pacts 
jeit erfireden ; denn pesitae, 
was der Pater nur feiner ciges 
nen Eommodität wegen machen 
laffen, 3. © zu Einfammlung und 
Bebaltung der Früchte, n.f. w. 
bekommt er nicht wieder, (3) dag 
man aus wahrfheinlichen Unmftäns. 
den vermuthen Fan, daß iu ber 


That fo viel Untoften aufgewendes 
‘worden, und auch wärklich fo viel 
haben aufgemendet werden mäflen, 


(4) fie nicht gar zu excefliv, und 
aud) wicht gar zu gering feon , 


(5) fih Padter mit Verpachtern ' 
nicht eines andern verglichen 


babe. 
Wegen der Befferungéuntoften 


entſtehen öfters, Streitigkeiten, 


Denn manche find fo genau, dag, 
che fie etwas vor etliche Grofchen 
repariren lieffen, fielieber ein gam 
zes Gebdnde zu Grunde geben lafs 
fen. Andere hingegen wiſſen ifs 
ren Ausgaben weder Ziel now 


Maaſſe zu fegen. Daher thut ein 
' BVerpadter weislih, wenn er in 


dem Contract dipfals etwas ges 
wiffes erprimiret, welchem der 
Pachter alsdenn nachzugehen hak. 
Er baudelt auch vorſichtig, wenn 
er felbft mit den Handmerksleuten 
contrabirt, und fich diel Brevbeit 
in dem Contract ausdrüdlich vor, 
bebdlt Da aud einige Pachter 
fo gottlog find, dag fie vor dem. 
verglichenen Zahlungstermin nicht 


das geringfie gue nöthigen Ausbeſ⸗ 
* ferung der Gebäude verlegen und 


vorſchieſſen wollen, wad alfo in Er⸗ 
Dds mang: 
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mauglung folder Koflen den Ge 
bäuden groffer Schade sugefiget 
wird, fo it gut, wenn Berpads 
ter fih auch dieferbalb.in dem 
Padht- Contract profpiciret. Wenn 
Pater die verlegten Umkoſten 
vom Verpachter wieder haben will, 


fo muß er fie erweislid machen, 


und gwar 1) einen Aufſatz aller 
Unfoften übergeben, 2) muß die 
verfertigte Specification dem Ber 
padter communiciret, und cin ges 
wiſſer Termin angefeget werden 
daran er auf jede fpecificirte Po 
‚entmeder ſchrift⸗ oder muͤndlich 
antworten mug, was er an einer 
eves ugeftebet, oder verneinet, 3) 
uf ſummariſch daräber vertabe 
ren, bie liquiden Pollen von den 
illiquiden abgefondert , und von 
dem Richter Darüber erfanut wer⸗ 
den, 4) if auch Pachtern die Bes 
fheinigung der illiqniden Poften 
aufjulegen, und im uͤbrigen ju fors 
gen, daß die ganze Sache auf das 
gefchwindefte und ohne Meitläuf: 
tigkeit ausgemacht werde. Es er⸗ 
fordert der Beweiß diefer Unkoſten 
nicht eben alleseit authentifde Urs 
Funden , oder ſolche Zeugen, an 
welchen gang und gar nichts ands 
jufegen wäre, fondernes find auch 
folde Zeugen, die der Pachter in 
feinem Haufe, oder an feinem Lohn 
und Brodte hat, daben zuzulaſſen, 
„ und allerhand Privat Schriften,die 
pon denen Brbeits: und Hands 
werksleuten Gerüchten oder um 
„terfhrieben find. Worbey der 
Padter in dem Cantract fid bes 
dingen fan, daß zu Beſcheinigung 
der anfgewandten Baufoflen, die 
von denen Handwerlslenten und 
Tageloͤhnern genommenen Dinge 
an. follen gältig nud on 
eyn, oder aud, daß Verpacht 
achters Privat⸗Aufſaͤtzen Glaus 


ben beymeſſen fol, weun er ihn 


nicht viel Geb 


die Rechte vor einerley pele 
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endlich beflärkete. Die Befferungse 


koſten werden geſchaͤhet nach dem 
Werth der gegenwärtigen Zeit, 


ba fie reftituivet werden ſollen. Es 
werden öfters entweder von deu 

artheyen , oder auch von dem 

ichter felbft deg Werks verſtaͤn⸗ 
dige Leute, Maurer und Zimmers 
lente beſtellet, welche die Melio⸗ 
tationen befichtigen und tariren 


müuͤſſen. Und diefe mäffen ein Ju⸗ 


rament ablegen , daß fie unpars 
thepifh, und nad der Wahrheit 
bie Sade (Hagen wollen, dafern 
fie nicht allbereit verpflichtet find, 
wie es denn in ben meiften Städten 
folde ge(hworne Maurer und Zim: 
merliute zu geben pflegt. Da 
nun einem jeden bekannt ift, daf 


bie erbauten Häufer niemals fo 


viel gelten, alg fie wohl aufzubanen 
koſten, fo miffen die Pachter dar 
rinnen bebutfam ſeyn, und obue 
Moth auf den rapie Gütern 
ude aufridten taf 

td oder doch alereit , wenn fie 
olches vor hoͤchſt nöthig befinden, 
mit des Verpadters Einwilligung 
vornehmen. Bey Tarirung der 
Verbefferungen fiehet man nicht 
auf den Cours des Geldes, mie er 
— Zeit derer deshalb geſchehenen 
usgaben gewefen , fondern mie 
er gu der Zeit fey, ba die Reſti⸗ 
tution gefheben fol. Denn die 
Beränderung der Münzen, und 
derfelben Verringerung wird vor 
einen fid) ungefähr zutragenden 


" Unglädstan gehalten , den nicht 


der Padter, fondern Verpachter 
fiber fi nehmen muß. Es iff der 

adter nicht wegen jeder Unto 

en, die ex prätendiret , befugt 
tu dem Gute zu bleiben, fondern 
mur wegen derjenigen, die liquid 
find, oder alfo bald erweißlich ger 
macht werden koͤnnen, ald weldes 


ie 
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Die Steuten und Baben muß 
Derpachter allein tragen , weil er 
derfelben Eigenthumshere ift, und 
den Mugen davon bat, ein jeder 
aber von den feinigen verbunden 


su contribuiren, Einanders aber 


iſts, wenn fie der Perſon abgefors 
dert werden ohne Eonfideration 
der Sade. 3.8. das Kopfgeld, 
Die Ropffieuer , die ein jeder Uns 
terfban entrichten muß, Der 
Pachter muß es in dem Padht Com 
tract ausmachen, daß er nicht et 
wan duch einiges Vornehmen 
‘des Verpachters vor Endigung der 
Pahtjahre aus dem Gute zu wei 
en gendthiget werde, Und obs 
gleich diefes dem BWerpadter gu 
tbun ordinair nit fren febet, fo 
find doch etlide Fale, darinnen 
es yugelafien ift , als z. © wenn 
er Zeit währeuden Pachts das Gut 
einem: andern verkauft ; da beißt 
es denn: Kauff gebt vor Miethe, 
‚und der KRäuffer iff nidt ſchuldig 
in warten, bis die Padtiahre aus 
find , fondern fan alfobald nach 
- gefchloflenem Contract den Pachter 
ju Räumung des. Gutes nachdruͤck⸗ 
lid anhalten. Damit er aber dies 
fer Ungelegenbeit uͤberhoben ſeyn 
möge, fo muß er ſich in dem Pacht, 
Contract eine Hypothed oder Un 
terpfand anf dem — Gu⸗ 
te bis zur voͤlligen Endigung des 
Pachtjahres vorbehalten; nod fi. 
cherer iſis, wenn au dieſer Cautel 
nod die Clauſul hinzu geſetzt 
wird, daß der Verkaͤuffer Zeit 
: währenden Pachts das Gut ju vers 
fanffen nidt Made haben fol. 
- Denn ob ers ſchon hernach vers 
Fauft, fo ift doch vermoͤge der. 
Hypotheck und bepgefegten Claw 
ful der Kauf von keinen Kräften, 
Sonfi aber, wenn die bloffe 8 
potheck vorbehalten worden, ſo 


Fan poe dex Pachter fo lange in 


Pe 854 
dem Gute bleiben , bie ihm der 
Verpachter das Jutereſſe praftiret, 
fo bald ihm aber dieſes ausgezah⸗ 
let worden, fo böret das Unters 
.. auf, und er muß dem Kaͤuf⸗ 

er das Gut räumen. Wenn der 
Merpachter das werpachtete Haus 
oder Gut felbft bedarf, oder das 
Haus baufälig , und alfo einer 
Verbeſſerung nöthig it, oder wenn 
der Pachter damit übel umgehet, 
und bdarinnen groflen Schaden 
thut, fo fan er das Haus oder 
Gat ju räumen gendthiget werden. 
Darum muß er den Verpachter ans 

fänglid dahin anhalten, dag er 
iu dem Pacht ı Contract fich diefer 
Rechtswohlthat begebe. 
b nun gleich um einiger recht: 


maͤſſigen Urſache willen der Vers 


padter idem Pachter den Pacht 
auffagen fan, fo iff er doch nidt 
befugt, ihn eigenmachtiger Weile — 
aus dem Gute gu treiben , fondern 
er muß dißfalls bey der Obrigheit 
gehörige Vorftelung thuu, damit 


die Sade unterſucht, und der 


Pachter mit feinen Exceptionibus 


aud darüber gehöret werden mds 


ge, Wenn der Verpadter eigen 
mächtiger Weife den Pachter vor 


geendigten Pachtjahren austreiben 


will, ſo iſt dieſer allerdinge, wenn 
er eine rechtmaͤſſige Urſache hat, 
warum er in dem Gute bleiben 
will, befugt ihm zu widerſtehen, 
3 E. wenn er noͤthige Untofter 
aufgewendet haͤtte, die er vou 
Merpachtern wieder belommen 
mößte; wird er aber vor geendigs 


tem Pachte. mit Gewalt aus dem 


Gute getrieben , fa fan er gegen 
Derpachtern eine Spolienklage aus 
fielen, Es ift zwar aufler Zweifel, 
daß die Gerichte zugleich mit dem 


Gute Pönnen verpachtet werden, - 


weil fie gleihfam an dem Gate 
bangen. und einen Tpeil befid en 
ausma: 
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ausmachen , und alfo auch zugleich 
“mit dem Gute an den Padter 
übergeben werden. Wenn fisaber 
zugleich mit dem Gute follen ver. 
vachtet ſeyn, fo muß indem Pacht⸗ 
“Contract der Gerichte ausdruͤck⸗ 
lich und nothwendig gedacht wer 
den. Wenn die Ober» und Mies 
der: Gerichte mit verpachtet, fo hat 


fid der Pachter wohl vorzufeben, 


daf er wegen der groſſen Uuloflen, 
die zum Öftern bey den Ober: Ges 
richten anf die Execuriones lauffen, 
ein gewiſſes Pa&um made, wer 
‘Diefe Aufwendungen tragen foll, 
und da fan man keine gewiſſe Art 
vorfchreiben, weil daé ganze Werk 
auf der Contrahenten Belieben 
und Vergleich berubet. Der Ber 
pachter Hat bey Verpachtung der 
Jurisdi@ion dahin au feben, dag 
Die Unterthanen nicht durd) ex- 
cefüve Gportulu, uud uͤbermaͤſſi⸗ 
ge Geldfiraffen von dem Padter 

eſchweret, und ihres Vermögens 
dadurd) erfchöpft werden, indem 
ihm durch folche Able Adminiftra- 
tion der Juftiz groß Prajudiz ges 
{eben foͤnute. Bielmebr muß er 
bedacht ſeyn, daß die Gerichte eis 
nem gelefrten, verftändigen und 
chriſtlichen Diretori anvertrauct 
werden, da zumal in peinlichen 
Fallen gewiſſenhafte Leute vonnde 
‘then find, und die ale Umftdns 
de darbey genau unterfuden. 
Diefem nah ift ef wohl gethan, 
wenn er folgendes bdieferhalb in 
den Pacht» Contract mit einräden 


läßt: Die zugleich verpachtete Ges - 


richte betreffende, foll Here Pach 
ter gu deren Adminiftration einen 
ehrlichen, wohlgeuͤbten und Rechte 
verfländigen Gerihtsvermwalter ade 
hibiren, ſolchen gewöhnlicher maf 
fen verpflichten , die Unterthanen 
mit dbermdffigen Straffen und 
Sportulen Aber die Churfuͤrſtliche 


Da 356 
ns in andern Ländern dingo 


- führte Tare) nicht — 


peinlichen Sachen nach vollf 

Inquifition, die Acta, ehe ſie nach 
rechtlicher Erkaͤnntniß verfchidt 
werden, dem Herrn Gerpadter 
ad perluftrandum gn ſenden, um 


| 
| 


einem jeden Recht und Geredhtig | 


weder dem Fifco nod fonft jemand 


"wegen übel verwalteter Gerichte, | 
Klage zu führen -Urfach gegeben 
err Ben 
padter fid) reſerviret jährlih me 
nigftens ein paar mal nad feiner 


werden möge. Geftalt H 


Gelegenheit die Gerichte . Proto- 


keit wiederfabren laffen, damit | 





colle und Aca durch Mechtéver — 


fländige perluftriren zu laſſen, und 


da einiger Excefs oder Mangel bu | 


fanden wuͤrde, Here Pachter fol 
den abzuſtellen, oder zu fuppliren 
achalten' feyn fol und wil, Ale 
Welt Flaget Über vie Pachter, und 
wird mau von menig Verpadtern 
hören, daß fie mit ihren Pachtern 
jufrieden wären ; wenn man es 
aber bey dem Licht befiebet, fo 
find die Verpadter gröften Theils 
felbft Urfache, indem fie ihnen ein 
fo ſtarkes Locarium anfinnen, dag 
fie auf dem Pacht nicht auskom, 
men Bönnen , und vor ihre faure 
Muhe und Arbeit wenig oder nichts 
übrig Haben, daber denn bernad 
die Padhter, wenn es. nicht chriſt⸗ 
lide und vedliche Leute, die aber 
gar fehr rar in der Welt , ihren 
Merpachtern nur Chicanen madea, 
und durch allerhand vortheilhafte 
Touren, die den Berpachtern hoͤchſt 
präjudieirlich find, ihre Berbeffes 
rung fuchen wollen,  Wean fie 
aber ihren Pachtern einen billigen 
Profit gönnen wollten, fo würden 
bende Theile öfters friedlicher und 
ubiger dabey leben können. Es 
thut felten gut, wenn der Ber 


pachter zugleich in dem Gute fi 


uf 
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. und entfliehen öfters entweder uns 
fer den Herrſchaften, oder doch 
zum menigfien unter den Bediens 
ten allerhand Difputen und Zaͤn⸗ 
ckereyen, es müßte denn ſeyn, daß 
der Pachter fattfamep Plag hätte 
in einer abarfonderten Wohnung 
mis fid ond den Seinigen feine 


‚ : Deeonomie gu führen , und Bers 


padter und Pachter hriftliche und 
vernänftige Leute waren. Wer 
ein Gut mit Mugen und Bequem 
icbfeit perpadten will, muß einen 
Pater ausfuchen, der geſchickt 


iſt aöthigen und genugfamen Vor⸗ 


flaud zu thun, der derjenigen Sa 
che, fo ihm verpadtet wird, pro 
portioniret if, die Deconomie 
mwohl-vorficher , in feinem Ber» 
pres pe « fleiffig und are 
beitſam, tein Santer, der nur zu 


chicaniren gewohnt, fparfam ift, 


und feinen Staat ‚ damit 
er auf feinem Pacht auslommen 
koͤnne, u. ſ. w. Ein guter Pachter 


— leichter gu beſchreiben, als au | 


nden. 


Palingenefia, ſ. Blumen aus ihrer 
Biche wieder hervorzubrins 
gen, 


Panfe, beiffet in einer Scheune der 
Maum, fo auf beyden Seiten der 
Sceuntenne ſich befindet, und 
bon dem unterften Erdboden anges 
rechnet bis oben unter den Fork 
in einem Stüde fortgehet, darein 
bas vom Felde eingeführte Getrai⸗ 
de in feinen Garben oder Bunden 
aufgefhobert oder zufammen ge 
ſchlichtet wird. Diefe Arbeit wird 
das Panfen genennet, wovon zu 
lefen unter dem Articul Erndte, 


pag. 989. 
Pappelbaum, ift ein hochſtaͤmmi ⸗ 
ger Baum, toeldher gern an fends 
ten Orten, an den ufern und Rane 


aufhält , dag er verpachtet fat, . 
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dern. der Fluͤſſe, Bade, und 
Waſſergraͤben waͤchſet. Sein Holy 
ift bon Natur ſehr sabe, es ſpal⸗ 
tet fic) nicht wie ander Hols, wenn 
es bürre wird, und in der Sonne 
und Luft liegt, felber auf. Aus 
Diefer Urfache werden von diefem 
Holje viele Bienenbenten, and 
Dad» und andre Tröge jum 
Schmeinabbrähen, wenn folde ge: 
fchlachtet werden, gemacht. Auf 
diefem Holze wachen im Fruͤhlin⸗ 
ge arofje Laubtanfpen , welche vies 
le Pleberichte Fettigkeit in fid) bas 
ben; folde brauchen die Apothe⸗ 
der zu einer gewiffen Salbe, Das 
Laub ſieht an Groͤſſe dem afpenen 
gleich, an der Farbe ft e# aber 
gräner , und hat auf der untern 
Seite cin ganz weiffes Auſehen, 
und fühlet fi etwas raud an. 
Wegen gedachter weiffen Farbe 
werden die Pappelbaume auch 
Meifbäume genennet.. Das Lauß 
davon tft aud) ein guter Schaaf 
futter. Die jungen Aeſte davon 
find 346 mis die Weiden, und fine 
nen mit zu Zäunen und Wiethen 

ebraucht werden, Man Fan dies 
es Holy eben wie Weiden ſtecken 
und fortpflanen. Man zehlet 
dreyerley Gattungen diefes Baus 
mes, nemlich den weiſſen, ſchwar⸗ 
jen, und die Alpe oder Zitterpaps 
pel. Ehe die Blatter an dem 
ſchwarzen Pappelbaum ausfchlar 
gen, breden länglihe, duntels 
gelbe Knoͤpflein hervor , etwas 
gröffer, alg Gerſtenkoͤrner, welche 
fett, Sligt, und im Angreiffen les 
brig, dem Geruch nad) aber lieb» 
lich und aumuthigfind. Diefenens 
net man BWlberbrojjen, oder 
Yıberfnöpfe , und bereitet das 
befaunte Pappelöl daraus, wels 
ches als eine Schmerzenflillende 
Salbe, tn. bigigen Fiebern, und 
fonft auf die Schläfe nad pale 

geftr 
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geſtrichen wird. Oder man me 
det folgende Pappelfalbe dar 
aus: — man zu ein Pfund 
[eiger Ulberfndpfe , Magſaamen⸗ 
latter, Hauswurzblaͤtter, Kuas 
benfraut, Nachtſchatten, Bilfens 
blätter } 


ein Loth genommen, und alles gu 


+ fammen fein Far gefpnitten, uns 
fereinander gemenget, läffet man 
es im Wein Area gl feiget ‘ 


8 durch ein reines Tuch, aad mis 
fet endlich an dem Feuer unge 
ſaltzene frifche Butter oder Sped 
darunter. Diefe Salbe ift fo ad» 


gartichblätter von jedem - 


Da 
weiches oft in Kurzem verdirbt, 
und bey weitem nich: fo viel Tu 


geud hat, als gegenwärtige Pu 
riſer Eſſenz. Man bedient fid ar 


derfelben flatt der Seiffe gum Ra 
en, nicht weniger für deg But 


lag im Geſicht und Händen, für 
den Sonnenbrand und raude Luft, 
bält auch beftändig reine und gr 
linde Haut, und wird in Paris 
zum Nafices ‚und von dem Frauen 
zimmer bey Hofe hatt des Wald, 
—— mit gewiſſen Vortheil ge 

r 


te 
thig als dienlich vor béfe und grins Paßgaͤnger, Zelter, Heiffet cn 


dige Koͤpfe der Kinder. Diefelben 
Alberknoͤpfe auch nur mit frifcher 
: Butter zerſtoſſen, hernach zerlaſ⸗ 
ſen und durchgeſeigt, das Haar, 
nachdem es wohl geiwaſchen, da 
mit geſtrichen, machen, daß es lang 
und ſchoͤn waͤchſet. 

Parchent, ſ. Barchent. 


Parifer Eſſenz, wird alſo gemacht: 


Man nimmt cine halbe Kauug 


Franjbranntweinein achtels Pfund 
venediſche Geiffe klein geſchabt un, 
ter den Brauntwein gethan, darzu 
ein Loth Storar, ein halb Loth 
Maftir , und ein Loth Benjoe. 
Diefe Species alle zuſammen in eis 
ne flatfe Flaſche gethan, dazu drey 
- Stride Riudsgallen in heiſſe Afche 
gelegt oder gefiellet , daß es ein 
wenig Fochet, alsdenn in die Sonne 


oder warmen Dfen gefeßet, dag - 


es deftillirt,, durch Löfchpapier ges 
läutert,, fo ift es fertig. OerGe 
- braud davon iſt diefer: Man (hits 
telt allegeit etliche Tropfen in kalt 
oder warmes Waller, fo giebt eg 
einen fo guten Schaum, wie Seiffe, 
daß man ſich damit rafiren fan. 
Wenn es einmal gemacht ift, ift 
es eine Menage, und foftet lange 

wicht fo viel, als die foftbare Rus 


Pferd, das cinen befondern Gang 
bat, den man einen Paß nennt. 
Dergleihrn Pferde find für det 
Franuenzimmer und alte Leute vo 
quem, dienen aber beffer gu einen 
Spazierritt , als auf eine meite 


Reiſe, nicht allein, weil fie mit | 
ihrem ſchuellen Drepfchlag, die 
| andern neben ihnen gehende Pin 


de, die nur im Trab oder 
Salepp folgen miaffen, abmat 
ten; fondern auch weil: felbig, 
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” gelfeiffe oder theures Wafchwafle, 








wenn fie anfangen mädegumerden, — 


erne einreihen, anflioflen su 
si ‚sa wohl gar aufs Maul 
auch. 


Paftece, iff ein befanntes, treflidet 


wohlſchmeckendes Effen, and jet 
badten, oder ganzen, frifden, 
oder in Eſſig gebeigten und gefpid 
ten Fleiſch, Wildpreten , Bogela 
oder Fiſchen, fo in einen Zeig ge 
fdlagen, der nad Proportion 

ner Julage faft wie eine runde oder 
ovale tieffe Schachtel , auf dat 


- gierlichfte formiret, uad mit einem 


erhabenen Deel verfchlofien wor 
den, aud darinnen mit einer wohl 
ſchmeckenden und lieblich gemary 
ten Brühe angemadht, mit aller 
ley Schleckerehen, als Kaͤlbermilch 
Habuenliumen, Shucridece * 

gel) 
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Magen, Wärfllein, Kliſers und 
andern Lederbißlein verfeget, und 
im Ofen gar gebaden wird. 

Was nun die ag anbetrift, . 
melde zu Pafteten fo wohl von 
Fiſchen alé Fleiſch maffen zuberel⸗ 
tet werden, fo fommen vornem⸗ 
lid folgende 6 Arten vor. 1) Ei⸗ 
nen ſchlechten Talg zu allen kalten 

Nafteten , es feve gleich Hirſch⸗ 
Schwein: Wildpret oder Haafen, 
ju. machen: Nimm ju einer Par 
fieten,, fo anf eine Schäflel fol, 
4 oder s Maaß Mehl, ef fey vor 
Mehl, was es will, thue foldes 
auf ein fauber Brett, made eine 
Graben in das Mehl, false es, 


than darunter ı oder ein halb 


Mund Schmals, giefle firdendes 
. BWafler daran, aber nicht ju viel, 
mache auf einer Seiten ein Loͤch⸗ 
lein, fehlage 3 oder 4 Eyer darein, 
oder [lage die Ener in ein Hafes 
lein , rahre fie mit ein wenig Waſ⸗ 
ſer ab, dann gieß fie in den Taig, 
wale die Hände vorher fauber, 


hernach wuͤrke of wohl unter cine . 


ander , made es nicht au fell, 
denn wenn der Taig Faltwird, fo 
wird er ohnehin feft, wuͤrke den 


Taig bald zufammen, wenn dat — 


Schmalz vermirtt it, font ver 
Srennt er ia der Hand, davon 
an man aufgefegte und überfchla 
ene pipet heb in diefen 
Taig tan man (lagen alles Rebs 
Hirſch ⸗ Schwein, Wildpret, Haas 
fen, Auerhabn, Rindfleifh ı Kalbe 
Schlegel, wilde und jabme G 
fe, Enten, ıc. diefen Taig fan 
man zu allen den groben falten Vas 
fteten machen. 2) Einen gemirk 
ten Paftetentaig zu machen: Neds 
“met ju einer Pafteten , fo auf ei 
‘ne Schüffel foll, 3 Maaß fines 
Mehl, auf eine reine Bactafel, 
madet eine Grubenin das Mehl, 
falset es, hernach hut ı overt 
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und ein Viertel Pfund, andr 
nad ein halb Pfund frifche Gute 
ter darein, nehmet 3 Eperbottern 
fu ein Hafelein, gießt ein halb 
Maas gute Milh daran, tenn 
man fie haben fan, fan man aber - 
Feine Mild haben, fo nehmet fo 
biel Waffer , klopfet die Eyerdot⸗ 
ter damit im Haͤfelein ab, gießt 
eg hernach an den Taig, allwo die 
Butter ift, aber nie alles au 
eiumabl, fonft wird der Taig im 
ddan, hernach wuͤrket es mit dea 
Änden wohl gufammen ; in die 
en Taig fan man Kalb» Lamme 
eiſch Huͤner, Ganfe, und aller» 
je eli darein fihlagen. 3) 
inen abgerüßrten Buttertaig zu 
madden: Nimm ı oder ı-und ein 
halb Pfund Butter in cine grofle 
irrdene Schüffel, wann ¢¢ Winter 
iſt, fo muß die Butter mit dev 
Schüffel warm geftelt werden, 
bernad nimm einen ftarfen Koch 
oder Kührlöffel, rähre die Bub 
ter herum, bis fie weich ift: alts 
bane fdlage 6 Eyerbdotter eines 
nad dem anders darein, rühree® 
wohl unter cinander, Daun nimm 
gwen oder gwen und ein halb Maas 
Br {Hines Mehl, nimm ein 
Maaß gute Mild gictß ete 
nen Löffel voll nad dem andera 
daran, und rühre es allezeit be 
runt, falje es, thre and einen 


Loͤffel vol Mehl nach dem andern 


Darein, bis es recht veft ift, Her 


pad) thue den Taig heraus, auf 


eine faubere Backtafel , fireme vor» 


Hero Mehl darauf, dann (hitte 
den abgerifrten Taig darauf, 
“beftreue den Tatg mit Mehl, tres 
be den Taig auf zwey Blätter ans, 


mache eine Pafteten auf eine Schäf 
fel oder Blech, darein fan man 


‘teas don jungen Soden fällen , 
‘Dag nicht lang bacten darf, fo if 
der Tais fertig: 4) Einen Butter 


det 
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der ſpaniſchen Taighn maden:inehe 
set er — ſchoͤnes 
Mehl, thut die Butter anf ein ſauber 






Backbrett, gieſſet vorher Waſſer auf 


die Tafel, denn nehmet die Butten, 


thut fie auf die Tafel, wuͤrket oder: 


waſchet folche mit Wafer wohl aus, 
hernach machet die Butter breit als 
einen gtoffen Teller, ſchlaget die 
Butter in ein trodenes Serviet, 
fo viel Pfund Butter, fo viel 
Maaß Mehl thut auf eine fanbes 
re Backtafel, thut einer welſchen 
Mug groß Butter au das Mehl, 
ſalzet Den Taig, nehmet 2, 4 oder 
¢ Eyerdotter in einen Hafen, gießt 
fo viel fie Waffer daran, als 
nöthig ift, serklopffet die Eyerdot⸗ 
tern damit, dann gieflet davon in 
das Mehl, würket den Taig wohl, 
aber nicht fet, alsdanu treibet 
den Taig aus recht breit, leget die 
Butter, fo in dem Serviet einge 
fdlagen ift, in den Taig, ſchla⸗ 
get den Taig darum , fireuet Mehl 
unter auf das Badbrett und oben 
auf den Taig, treibet ſolchen mit 
dem Wellpol; wohl dünn aus, 
fo duͤnn alg es feyn fan, fdlaget 
den Taig fuͤnfmahl safammen , wie 
cin Bogen Pappier liegt, treibet 
den Taig allesett duͤnn aus, fo 
dino alg man fan, das muß and 
fuͤnfmahl ſeyn, das letztemahl lage 
den Taig Mein Finger did. Dar 
aus fan man machen Butters 
fhnitten , oder Butterpafteten, 
oder Torten, auc Beine Paftetlein. 
s) Einen guten gewuͤrkten Hutter 
taig ju machen, wovon man Par 
fieten und Torten machen fannt 
Nimm auf ein Pfund Mehl drey 
Viertel Pfund gute Butter, pflos 
cke die Butter in den Taig, nimm 
auf ı Maaf Mehl 2 Eyerdoftern 
in ein Häfelein, Flopfe fe mit gue 
ter fiffen Mile oder frifhen Wafı 
fer ab, doh nicht zuviel Mil 
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oder Walfer mugs man darn neh 
men , benn man fan nod mehr | 
nadgiefien , mann es micht genug | 
ift, gieh die abgerührten Eyerdot 
tern in den Taig, allwo die But 
ter ift bineingepfiodt, false den 
Taig, und menge es mit fanbder 
gewafdenen banden unter einan | 
der, es muß aber geſchwind unter 
einander und zufammen kommen, 
wenn glei die Butter nicht ale 
zerwuͤrkt iff, bernach treibe den 
Taig mit einem Wellhol; aus, daf 
es ganz gelind wird, wann er ant 
ven ift, fo überfchlage dea 
aig etliche mahl, treibe 
wieder aug. Davon Fan man zu 
derfchnitten, Pafteten von Fifchen, 
jungen Hänern oder Tauben, odet 
von Ragout, es fen von made 
wil, machen. Man fan and 


Scmepffen » Rebhüner Ler | 
oder andere Vigelpafteten | 
gis 


6) Einen aufgefegten Butt 
den Paſteten zu machen: Mim zu eiact 
aufgeſetzten Paſteten auf eine Schiß 
fel 2 oder 3 Maaß Mehl, md 
auf 2 Maaß Mehl drey Biertd — 
Pfund Butter, thue das Mel — 
auf ein fauber Brett, hue die 
Butter darein, falze es, Flopfe 
ein paar Eperdoftern in fri 
Wafer ab, nimm aber nicht iw 
viel Waffer, denn man fan allejtit 
mehr nadidittens; alsdann ise 
ſche die Hände fauber, und mir 
te den Taig recht feft, dann treis 
be folchen aus, wie es fich gebitt, 


laſſe in der Mitten einen: Hi 
cng 


Vie fan man fo accurat nit 
ef&reiben, fondern es muß fob 
es der Verſtand felbft geben, oder 
man wird es ja jemahls gefehen 
aben, mie es ee mug) dareid 
an man aud allerhand füllen, wit 
vorher beſchrieben wofden: Hew 
nad) treibe ein Blatt zwey gute 
Meſſer / Ruden dik vou dem 2 
auf; 


Al 





‘ 
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aus, befiseiche die Pafketen innen 
oben herum mit zerklopften Eyern 
mit einem Pinfel, decke fie su, ma 
che einen Aus 


tt darauf, alsdann 
—— weiß Pappier mit friſcher 
ſchnei Pappier 


ee 


pier- erum , inde es mit einen 
Bindiaden jufammen, dann befiret 
fie über und über mit zerfiopften 
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man fie 146¢ in der Erde fichen, weil 

fie darinnen faftiger und lieblicher 
von Gefchmad bleiben, ale wenn 
man fie ausgräbet, und im Keller in 
deniSand feget, gwarman fan wohl 
etwas ausgraben , und im Garten 
in ein legen , und folded mif 
langem Pferdemiſt bededen , damit 
man fie im Winter, wenn cf hart 
frieret , befommen fan; wenn es 
denn auftbauef , fan man wieder 


—* na — kan I ude inet  efwas audgraben , und im Garten 
‚und in ein ? legen, und {olds mit 
fol Fei cken ‘Sad als eS braudt, langem Pferdemift bedecken. Denn 
und barnad die Sachen, fo darin im Keller befammen fie insgemein 
nenifind, alt find, darnach muß die einen bitiern Geſchmack. Der Saa⸗ 
Pafteten Bonin me wird von dem Berpflanjen abs 
Was das Gew fo zu den Pr genommen , und verwahrlich bebal 
ſteten gebraudhet u langt, ſo ten. Er Bleibet ins sweute Jahr 
naimmt man gu einer Wil — gut, ift aber das erfie Jaht am be 
si ——— J— bent ct, 
et, t 
lein, ein balb Sot M pet, 1. Bed, 
men oder Nuͤſſe, alles Bleingefioflen Pechfackel, ſ. Sadel. 


ee Baa thue halb fo viel —— 


Peckelfleiſch, ſ. Boͤckelfleiſch. 


der , und King dad —— Pelz, Pelzwerk, fan auf folgende 


damit. er Fils oder aw 
er Bat aba Sp 


dens und 

tenpaftinad. Hier ift die Rede 
von dem leitern, wird ges 
fäet entweder im Fruͤhling, im Mery 


oe Upril, in — und von 
Steinen cay nigte , + J 

—— Ei, be 
trocken { ft. el ae 


| er alle aufachet , wirft 
‚man ibn etwas dicke; Und wenn das 
Wetter durre i if begicfiet man fie 
etwas, und hält i vom Unkraut 
rein. Dber man (Art fie gegen * 
Herbſt, eiwan um Gallen 
Abn men bes Mondes. Den 
ter über thut man am beften. = 

ed Lex. ater Th.) 


= pon Echaben bewahret werden. 


H 

bleibt —— von den Schaben um 
befchädigt, Andere fireuen Pfeffer 
und Lorbeermehl dazwiſchen. Diefe 
Mittel find jederzeit gut befunden 
worden. Wenn Motten und 
ben bereits in das Peliwerk gekom⸗ 
men, fo dienet, ſolche au vertreiben, 
das Frauenglas auf das zärtefle 
acpulvert, Es wird beym Pelze 
werl auf die Haut, oder wo bie 

Haare angerachlen fad, geſtreuet, 
es dann mit einer Ruthen wieder 
kan —* werden, und Fun 

gehende 
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emal sn gebrauchen iff, weil feine 


Pa 363 


| fm wieder fo gut, ald bad er 2. Derle von Gewicht: 
r 


leinſten Theilgen gleichſam ſcharfe 

Spitzen ſind, und von dem Unge⸗ 
zieſer, ihrer Schärfe und ihres Stes 
chend wegen, nicht können vertragen 
werden, | 


Pelzſchule, fe Baumfchule; 


Pelzwachs, ſ. Pfropfwadhs. 


Perlen, ſind ein dem weiblichen Ge⸗ 
chlechte eigenthuͤmlicher Schmuck. 
an Gat zweyerley Arten derfelben, 

die Drientalifchen oder wahren, 
und die Dat ts oder falfchen Pera 
len. Diele find durch die Kunfl 
and denen feinfien ganz gleich ges 
macht , aber dabey dennoch gar 
kenntlich, und von weniger Beflän 
digkeit; die fhönften von diefen fale 
ſchen Perlen kommen aus Venedig 
und Paris; jene, die Orientalifchen, 
werden mit unter die Edelgefleine 


werden bergleichen in Occident iu 
‚dem grofjen Mericanifhen Meer 
bufen und andern Orten mehr, fon 
derlich bey der bekannten Margares 
then» Jufel oder Perlen: Eyland von 
ſonderdarer Schönheit an Helle und 
Groͤſſe antgefifhet, Was den 
Werih der guten Drientalifchen 
HPerlen betrift, wird man aus beys 
 gefügter Tabell , ald darinnen der 
ordentlide Preis einer jeden Perle 
eigentlich zu fiaden iſt, genugſam 
erſehen und erkennen tdnnen. 


an. P Krone, 
I, gilt I, 
2+ —A 4. 
# 9. 
Karath. Kronen. 
Te 6 16, 
Iie # 25, 
14. ⸗ 36. 
13, 6 49% 
2. 8 64. 
2% 6 SI. 
25 6 100, 
23. ⸗ 121. 
3. ⸗ 144, 
3% ⸗ 169, 
35 ⸗ 196. 
3}. 3 225. 
4 #- © 256, 
die é 289, 
4. ⸗ 324. 
41. ⸗ 361. 
400, 
St 441, 
Sie ⸗ 434, 
53, 7. 529 
6, ⸗ 576. 
Oke id 625, 
6%, 6 675, 
63, 6 729. 
7. 6 734 
72 ⸗ 841. 
74. ⸗ * Joo, 
7d o. 960, 
8. 9%. ; 1024, 


fo viel wird fie Kr | 
alg z. E. 3 Gran gilt —— 
ran 
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Gran mit + multiplicived, madt 4 


fo viel gilts Kronen; 7 Gran mit 
7 multiplieivet, macht 49 fo viel 
gilts aud) Kronen; 12. Gran (oder 
: 3 Rarath ) mit 12 multipliciret, 
macht 144, fo viel gilts and) Kro⸗ 
nen; 8 Karath mags 32 Gran, 
32 wit 32 mulsipliciret , macht 
1024. Sit fo viel Kronen. muf 
auch eine Perle von diefem Gewich 
ihrem natürlichen Preis nach, Aftim 
tet und bejablet werben. 

Eine befoudeve Runft iſt das Pers 
lenbugen oder reinigen, davon wir 
einige Stüde anführen wollen: 
1) Perlen, fo yore worden » 
wit Milch wieder fanber zu wafchen: 


Fe diejenige Perlen , fo bu wa⸗ 
en will, ſchnuͤre fie an einen 
idenen aden , ch 


weitläuftig ‚I eh 
a ontgin Df 
kein fieden, aléd 
der befien venedifchen 


en 

lein ab , fo werden fie ſchoͤn gläw 
send; man muß aber die Perlen ja 
nicht eber von dem feidenen Faden 
abnehmen , bis daß fie 

ae » damit * ae 
ber en gen , onſten 
koͤnnte man ſolchen ſchwerlich mehr 
ober bach mit vieler Muͤhe helſen, 


fier oder Perlenmutter iu reinigen: 


Nimm die Perlen , und ſchnuͤre fie 
ziemlich meitläuftig an einen Drat, 
lege fie alédaun auf einen hoͤljernen 
Teller, Hernad nimm {6 n reines 
-  Mlabaftermehl, oder fubtil» pulveris 

fitter und durdgefiebtes Perleamuts 
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fer , und reibe mit einem faubers 
sea, in agente 
ver et worden , die an demſel⸗ 
ben Dras gefaßte Perlen damit, bie 
Hopfen Bush Das Dieiben te 48 
Gee wicht, altdann Bau wan fie von 
dem Oras wieder fauber nehmen. 
3) Unreine Perlen gar ſchoͤn und 
weis gu maden: Rimm Taubens 


gemacht worden 

toned aug) WS oul bod ibe 

mit fri Matgrie wiederboblen. 
armorſtein 


5 dariunen jwilchen den Händen, 
@ werden fie wieder (hin und weiß. 
4) Unreine be und 
(&dnfte 
fam 

Sonuen Aufgang, ded Thaues, fu 
auf dem Lattich gefunden wird, nach 
Gendigen; in foldjen leget man 24 
Stunden lang die Perlen , reibet fie 
dann wohl ab, fo werden fie alddanın 
hia bell und rein. Und diefe Kunft iff 
daber probabel, weilalle Perlen vow 
bloffen Thau generirt werden. Die 
gelben Petlen in ein Brod von Weis 
thenmehl getban, und in einem Backs 
ofen backen laſſen, fo siebet ſich das 
Fett und Unreinigheit in den Teig, 

€¢s und 
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uud werden wie der fab. 5) Ein 
bewaͤhrtes Stuͤck aus vielen kleinen 


Sela amt @ diefes: 
Man nimmt einen zum neuntenm enmal 


über deu Helm deftilirten —— | 


thant die Perlen darein, ſetzet fie in 

einen —2 läßt «6 etliche Tage 
wtrificiren , * ſie heraus, (efind 
¢ weich wor macht 
einen Model von Silber , fo groß 

als man die Perlen haben will det 

verguidet fey 


pe Drat oder mit ciner Saw 
borften durchſtechen * dann dru⸗ 
cket man den Teig in den Model, 
durchſtechet fie, weil fie noch weich 
le lafjet fie fieben, fo werden fie 
rt, dann deftiliret man ein Wafı 
er von Menſchenblut, leget die Bers 
en darein , (9 werden fie gar 
Mar. Auf eine andere Wee : 
Tia nimme der [höuften 
— fi fie voneinander, 
reffet den Saft $, dem 
it a in ein vein Glas, vermas 
t ſolches auf — beſte, ſetzet es 
fo lange an die Sonne, ote 
Saft clarificiret , darnad nimm 
man kleine 


fie rein, ſolviret fie 
meldtem Citranenfaft , daß es wird 
wie ein weifier Brey; alédana 
nimmt man runde Perlen, 
fafjet fie an einen Drat von feinem 
ae, a an eye u den ge 
machten aufg er 
—— an die Sonne, tates fie 
troden werden, wann fie trocken wor⸗ 
den find, Sibersiebet mau fie wieder 
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Gea Glang , wie die rechlen Per " 


pfter Pferfichkerner mit etn wen’; | 
Rucker Plein en, in einem gli | 
fernen Brennkolben ı Daag Branw 


tewein, benebfleinem Trinkglas bol 
ſtiſchen Waſſers, daram geſchuͤtlet, 
aus einer Sand oder Afchencapelk, 


oder Balneo Marie (das iff cia | 


Keffelaen mit dem Wafer, 
barinnen der Brenn sh 


rand) au 
et ine blätte 
he Arm =: 


—* wei 


¢ alébenn 
site» aie i Seana _Brannentoaier bo 


i oe Blafe, laflet es — 
N a 
viel laufen. Wenn es w i 
mat fo muß man es 

erner nehmet ausge 
erh erne und bittere Drandeln, 
jedes ein en Pf fri a 


mite eine 
dein und “len erue in * 


Moͤrſer unter einander yu eine 
Mild, prefiet fo A cure cn ahi 
Shut rg 
und Dein ed unter den a 
urn Branntemein, —— ed de 


iene a 


| fe tec der Gente de Deft, ſ. Viehſeuche. 


* nr fet die beliebige * rh 
reichen , fie werden sen cal 
befommen “gen whe 


Deterfilien, Peterfi 


! 
re f i Aig 3 ay 
fe, ale dis 
vi Ti I, alé 
me aa 
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nutzlich gebraucht wird. Diefe tft 
lan gleich mit vielen Zafern oder 
Mebenwurjeln befeßt , eines guten 
und etwas (Harfen Geruchs und Ger 
chmacks. Die Blatter find ausge 
nitten , und babey flein yerferbt, 
Sher alg der Korbel, die Stengel 
nd halb rand mit vielen Nebenweig 
lein , welche allererfi im weyten 
Jahr, nachdem er gefdet worden 
in, ven der Wurzel berfür wachſen. 
Auf den Gipfeln der Stengel und 
Nebenzmweiglein machen Peine Kro⸗ 
nen, mit gelben Bluͤmlein, darauf 
_ ein Meiner gelbgrüner, wohlriechen⸗ 
der und am Geſchmack etwas ſchar⸗ 
fer Saamen folget. Es giebt eine 
latte und Fraufe Urt, melde 
I in dem Garten zwar zierlicher 
et, aber mit jener gleichen Ges 
aud hat. Die Peterfilie wächfet 
erne alleutbaiben, wo nur das 
and tieff genug umgegraben, und 
- wohl durchgearbeitet iff. Komme 
noch eine gute Zurichfung dazu, fo 
wächfet fie defio freudiger , 
will fie aud fleiſſig begoffen 
Der Saame darvon wird mehren 
ild im Martio oder April ausge 
faet, und fein gleich untergerechet. 
Saͤet man ibn im abnehmen» 
den Wionden , fo wird die 


Wurzel geöfler, wo aber im 
n 


wachfenden , fo wird fein 
Braut dider und fchöner. 
Weil der Saame fehr langfam auf 
gehet, fo fühlen im Februa⸗ 
. tig einen Topf voll Erde, fielen ihn 
in ein warmed Gemad , mifden 
darunter eine Hand voll Peterfiliens 
! oe r begieffen ibn drey Ta 

aug mit laulichtem Waffer, täglich 
einmal; fireuen ihn alédenn mit der 
» Erde in das Land, fo gebet er viel 
gefchwinder auf. Zu der Peterfitie, 
davon man das Kraut braucht, foll 
man eigene Deetlein haben , daß 
man daffelbige befonders abſchnei⸗ 


® 


verwahret werben. 
vorbemeldte den Winter über im 
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ben Fönhe ; ve 9 aber, daven 
man die Wurzeln haben wil, fo 
wohl alé was zum Saamen dienen 
fol, darf gar nicht befchutsten wer⸗ 
den. Wena fie alfo ten Sommer 
über geflanden , pflegt man davon 
einen Sheil im September oder O⸗ 
ctober audjubeben , und in einem 
Keller oder Grube mis Gand zu 
befchütten, damit die Wurzeln fein 
friſch darunter bleiben, and nicht 
verweilen. Etliche aber wird gar 
nicht ausgehoben, ſondern bleibet 
den Winter über im Ader fiehen, 
damit man immerzu gruͤnes davon 
baben könne; diefe muß aber mit 
Stroh bedecket ſeyn, damit der 
Schnee nicht ng — und folder 
bernad auf den Frühling defo eher 
jum Saamen auswadfe. - Will 
man aber fogleid im Frühling fris 
ſche Peterfitie haben, fo mag fie im 
Herbſt gefäet und den Winter über 
vorgebachter maffen vor der Kälte 
Wenn aber 


eld en Murzeln zur Zeit des 
blings in Saamen geſchoſſen, 
und derjelbe gelbe zu werden begin 
net, muß man die Stengel abfehneis 
den, und in der Sonnen auf einem 
Tuche gar zeitigen laſſen. Sonfien 


- wird inggemein auch der Peterfilien 


faamen aus denen Wurjeln erzeunget, 
die man vor Winters im alten Mons 


‚ den ausgehoben, den Winter über 


in einen Keller verwahret gehalten, 


und fodenn wieder im Frühling , et 


wa im Martig oder April, im News 
mouten, neben andern Kraͤtzewerk 
auf einen abfonderlichen Flecken vers 
feget; doch muß alddenn der Sam 
men vor den Voͤgeln wohl verwahe 
ret werden. Endlich im Auguflo _ 
wird folcher lest gedachter Saamen 
geitig , der fo fort im Abnehmen 
bes Monden abgenommen , und 
et an ber Sonnen wohl abs 

€e3 getrock⸗ 


De 


getrocknet, en und reinege 
macht wird. fer Sramen, fo 
man ibn im trockenen hält, damit 
er nicht ſchimmlicht no dumpficht 
werde, taugt zum Ausſaͤen, wenn 
er gleich vier and mehr Jahr alt iff, 
ch fonft mit keinem andern 

fl Kraut 
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Peterfilienfaamen treibet den Stein 
gewaltiglich, md wehret der Trunken⸗ 
beit. Die wilde oder Bergpes 
terfilie waͤchſet auf Bergen und in 
fandigen Orten, dienet wider Gift, 
und ben Schweiß und Harn. 

Iverten Wurzel, 
na Quiutlein The 
$, in dem Waffer def 
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ift ein 3 Ni | 
A ions 


un 
Pfablen, f. Weinbau 


utter ge: 
ber die fers Pfablziehen, f. Weinbau. 
* een De tent en Dfeben, ſ. Melonen. 
een, echten» Getachkr ber Pfeffer if eines der gemeinfen und 


ch aw 
in allerley Suppen 
a esiftbefanns, daß 
ne recente 
a an e 
ein safe, fo wohl a dem Kraut 


wenig Salz, Diefo genannte mas 
a oe Aap get go = 
reich mehr. ey un aunt, 
wird erſt im Garten unter dem Mi⸗ 

e abgeweiffet, und rob mit Hel oder 

ucer, Sal und Pfeffer genoffen. 

In der Arzney wird die Peterfilie 
wor eineröfnendes, gertheilendes und 
flärfendes Deittel gehalten. Das 
Deterfilienwafler » und 
das Salz , eröfnen die Verſtopfun⸗ 
gen der Leber, Milz, Nieren und 
Harngänge , reinigen die Sruft vom 


Schleim, vertreiben die Winde und 


Gihren den Schleim u, Gries ab. Der 


lichen zur 


gebräuchlichfien Gewürzen. Er wird 
eingetheil6 in den weifien, ſchwar⸗ 
gen und langen Pfeffer. Die Koͤr⸗ 
ner des ſchwarzen Pfeffers reiffen im 
Herbſt, erfilich haben fie eine grüne 

arbe, hernach aber werden fie 
chwarz. Man ſammlet fie im Nov 
vember und December. Der un 
reiffe ift gar wenig ſcharff , und das 
bey etwas herbe. Bey dem Eins 


Fauff muß man unterfuchen, ob ee. | 


nicht gar zu alt und autgeſre ſen, 
fondern val, ſchwer und fcharf fey. 
Er ift hitzig und trocken, und Fan 
durch feine flüchtige Kraft gertheilen 
und eröfnen, dienet aud in allen 
kalten Zufäßen fo wohl des Magens 
ald anderer Theile des menfchlichen 
Leibet. Die Körner des weiffen 
Pfeffers find etwas Meiner , aud 
nicht fo runzlicht wie die ſchwarzen, 
fondern glatt und mehr afdenfars 
bigt , denn weiß, Er wird gwar 
bisweilen ju uns abfonderlich ges 
bracht , aber öfterd unter den ſchwar⸗ 


. zen vermengt , da ibn denn die Dias 


terialifien auslefen, und bernad 
defio theurer verlauffen. Er bebäls 
feine Schärfe fo vefle an fh, daß 
ihm ſaſt in drepflig Jahren nichts 
cauigeht. 
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g das pts Ingrediens iff, und 
nm ilé mit dem Sugwer 
combiniren. 


Dfefferfuchen, f. GebFuchen. 
Pfefferntifje, werden alfe gemacht: 
Nimm ein gary Ey , zerſchlage ef, 
und rühre ein Wiersel guten durch» 
efiebten Sucker darein , die gelbe 
chaale von einer Citronen, welche 
auf'einem Reibeiſen abgerieben , 
oder febr dünne abgefcheelet , und 
gan; Flein gefchnitten en muß, 
aud Pfeffer und Cardamumen, wenn 
du willt , kanſt du auch Plein ges 
ſchnittenen Citronat darein fhun , 
und alsdann fo viel Mehl, daß es 
ein rechter Taig wird, denn treibe 
ihn mit einem Welgerholz von ein 
ander , daß er eines Fingers did 
wird, fic ibn mit einem Fingerhut 
aus, und backe es in einer Torten 
pimue willt do ‚fie griffer bas 
F lag dir einen hohlen Ming 
von Blech machen, und laß den 


r 
ia tA A, oe Horden oder Hur⸗ 
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Teig ein wenig dider, ald du 
wilt, 


/ Hürde , if ein 


ten umgebener Raum, oder gleich 
fam eine bewegliche Stallung , dates 
ein bie Schaafe auf denen Brady 
feldern Über Nacht getrieben , und 
diefe alfo dadurch gepferchee oder 
gepfirchet , das ift, durd den 
Schaafmiſt (fo ebenfalls Pferch 
euennef, und von denen Schaafen 
ev ihrer Lagerung gemachet wird): 
edünget werden. Des Pferches 
edienet man fich am beflen bey weit‘ 
entlegenen Feldern , welhe mit 
Dünger zu beführen , fo beſchwer⸗ 
lich als fofibar fallen würde, Am 
Fruͤhling, etwa um Mitfaften, oder 
bald hernach, wenn es die Witter 
rung zuläßt, und das Schaafvich 
aud) tüchtige und genugfame Weide 
gu Selbe findet, daß fiché ohne Stall 
futter erhalten fan, follen fic) die 
Schäfer fonderlih mit den Hams 
meln (denn die Schaafe werden um 
der Lämmer willen, länger in dem 
Stalle gelaffen) zu Felde indie Huͤr⸗ 
den lagern, und den Pferch recht 
führen; fie miiffen nemlich entweder _ 
„le Tage, oder umdenandern Tag, 
me es bie Landesgewohnheit mit id 
bri'get, die Horden nach der Länge 
des Aders und der Furchen, weiter 
ortfchlagen, bis der Ucker über und 
ber gedünget worden, Wenn man 
mit einem Stri zu Ende gekom⸗ 
men, und ein Gewende durch und 
durch gepferdet ifi, muß man den 
Pferd oder Mit fogleich unterpflils 
gen laſſen, damit er nicht an der 
Sonne verbrenue , oder durch Res 


verwafden werde. Wenn im 


| Ging ſich Nachtſroͤſte einfinden, 


oder ſonſt ungeſtuͤmmes, kalies und 
nafles Wetter einfaͤllet, muß man 
Die Heerde, bis es fich zu befferer 
Witterung anläßt, wiederum in die 

€e4 Stille 
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Staͤlle treiben; fo it auch ndthig, 
daß man —* Segre get May den 
— 


ein Dieb Hers 
| ae — Deafeiben durch ei 
nen heilen Laut amjeigen und her 
per anfallen. Wenn dad nafje und 
alte Herbſtwetter einzutreten be * 

= ober es auch fripjcitig 
— = der tice ae 

if, as Schaa 

Sutter nit bebelfen Fünte , nınf 


man mit dem Pferden ein Eude ma 
Gen, und bes Lager voͤlli dem. yon 
Reibe in dem Schaaffl en. n 
Auf ebenem Lande 


ea 


wodurch fie um fo viel mehr Miſt 
| mat ic ‚ und damit ihre ms F 


dD 

von Stef hundert Stüden ear 
Viehes werden im Pferdhe vierzig 
Stuͤcke Horden ( Hurden) jede von 
— Schuhen oder ſieben Ellen 


dert 

ferdt. Daß die Pferde bey der 
Pe eietöfpak ’ befonders wo ftars 
fer Boden und wenig Wießwachs 
iſt, und alfe feine kn ochfen fönnen 
gehalten werden, die nothi * Crea⸗ 
furen ſeyen, Lge ory ift eine ausges 
machte daß and) die Pferd⸗ 
zucht und bial Stutten Iten in fols 
een Gegenden, wo leichter Boden, 
wenig Aecker, jeboch viel Mich 
wads, und viele Meillen lange un: 
gebaute Heyde und Wandepläne bev 


findlich , ſehr vortheilhaft (eye, fob 


"werben. 


Pf 


wird dahero der 


handeln. 


Unfangs ſolle von denen Pferden | 
überhaupt gebaudelt, uud deren Ei | 
genfchaften befrachtet werden. Ein | 
das Manngen , er | 


sige Heng, bis 

ein er 

all if, alddenn iſt er — 
Stutten belegen, und heiſſet alddenn 

ein Beſcheeſer. Ze 
Re, fo im vierten Ja 
ten gelaffen werden, verderben and 
thun fig Schaden, fo daf 


— bis ade Jahren Auge Die | 


Andige feben Ed 


ind ſechste abe davon abjubalten. | 
Eine Stutte if} bas Weidgen, und | 
wird, wenn was rechtes daraus wer % 
den fol, auch bis zum ſechtien Jaht 


Stutten im dritten und vierten Ja 
ju kommen, Bönnen felbe ni Apes 
lig auswachſen, 


fondern 
ch Brei und verputtete —8 


Ein Walache iſt ein verſchnitten oder 
caſtrirter Hengſt, weichen die Nie 
ren ‘oder Hoden ausgefchnitten find. 
Es wird aber ſolches bey Pferdver⸗ 
fländigen nicht ſchneiden, gern 
reiffen genennet ; €. 

geitern jehen —* reiſſen laf 


fen. Die bequemfle Zeit iſt, wenn 


die Füllen ein und ein Halb oh 
alt feyn, mann felbe zur Herbiijei 

aus der Weide kommen , damit 

che nad) dem Reiflen im Stale rus 
big bleiben und wohl gefüttert wers 
den Böunen. Es Pinnen auc die 
Hengfte ohne Gefahr im. dritten 
vier und fünften Fahre noc geriffen 
Nur muß man Männer 
dazu erweblen, welche das Meiflen 
aus dem Grunde verfichen ~ = 


88e | 
het beizäftiget die ne & | 
von diefer Sade — | 


Heng | 
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butfam damit umgeben, infonder: 
‚ heit beym Niederwerfen und wenn 
das Meiffen geſchehen, beym Aufs 
—5— des nun mehro Wallachens, 
w 
ke brauchet, daß im Leibe beſon⸗ 
ders, wo die Saamengefäffe abge 
Hnitten, leicht Schaden gefchehen 
fann, Nächfidem muß ganzer neun 
Tage der Stall vor Sauen und 
Frauenvolfe in acht genommen wer 
den; fintensalen foldjes vielen taus 
fend Menfchen befannt ift, daß 
. wenn eine Frauens Perfon bey ihrer 
‚ Veränderung in ſolchen Stall ferımt, 
‚ber Ort, wo der Walladhe geriffen 
. worden, wie ein Kopf dicke (will, 
. Die befte Jahresjeit Stutten yu bes 
legen ift gegen Oſtern. Wenn denn 
eine Stutte hierzu natürlichen Trieb 


t, evfenneé man daran, daß 


tenn fie ein fremd Pferd oder Hengit 

ſiehet oder quicken hoͤret, fich burtig 
darnach umfiehet und das Geburts 
Glied auf und zuziehet. Dann far 
gen Pferdes verfländige: die Stutte 
roffet. ZA dann die Stutte taug 
lich dazu, fo wird folde aus dem 
Stale auf einen freyen Pla; geſuͤh⸗ 
tet und von einem flarfen Knecht 
beym Saum je gehalten 
Morgens früh der Beſcheeler oder 
Hengft, welder den Tag zuvor wohl 
ausgeruhet haben und gut gefiitters 
ſeyn mug, an einer Furzen Linie dar 
u gefähret. Es muß aber im Ho 
e oder Garten, wo foldes gefche: 
ben foll, jeder Zeit ein Ort dazu aut 
geſucht werden, daß die Siutte et: 
twas tiefer zu fieben fommt, als 
der Senf. Die Stutten fragen 
ihre Leibesfrucht eilſ Monat und 
werden, wenn felbe im Monat April 
belegt worden, juft dad andere Jahr 
fm Monat Mery füllen. Zu wel 
Der Zeit. alédenn, weil folde Hand 
In ugen abfolut aufzufchreiben, Knech⸗ 
te uud dazu befielte Leute Tag und 


olcher in der Angſt (olde Site | 


und ded 
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Nacht darauf acht zu haben ange — 
firenget werden muͤſſen, damit bie 


Stuite etwas länger, als fonft, mit 
ihrer Halſterkeite 


Ange ſelbiger 


brav Streu gemacht. und wenn fie 


gefuͤllet, anförberfi das Filen von 


der Nachgeburt gelöfet, and dann 


der Stutte zum Belecken vorgelegt, 


aud) nachgehends an das Gefduge 
gebracht , dem Füllen das Sangen 
gelernet und zum alleineſtehen ge 
wöhnet werden Fan. Sie fangen 
an der Mutter ſechs Monat, alédena 
werden diefe Füllen abgewöhnet, 
Die 5 bringen ihre Zähne, das 
mit fie Fauen , mit auf die Welt, 
ausgengmmen den Sto oder Back 
zaͤhnen. Man findet vorne in dem 
Maule oben feds und unten feds 


wann es aber in bad drifte Fahr 
fommt , fänget ed zum erfienmale au 
zu zahnen oder zu ſchauben, das iff, 
es verlieret von feinen yall Zähnen 
vier, und zwar zwey unten und zwey 
oben, es wachlen aber die andern, 
welche diefe vier Zähne fortgefchoben, 
alle vier in diefe Stelle, jedoch flare 


ker formirt. Denn faget man, das 


Füßen hat erfi einmal geichoben oder 
gezahnt. , Mad) Verfliefjung eines 
Jahrs, wenn nemlich das vierte 
Jahr fommt, fo ſchauben fie wieder 
auf jeder Seite einen, newlich zwey 
unten und zwey oben, alfo zuſam ⸗ 
men vier Zähne aus, und wachſen 
wieder andere. Dann heiſſet ef, 
das Pferd hat zweymal gefchoben, 
ift vier Jahr alt , hat nod) einmal 
zu (Hauben, Wenn nun noc ein 
Jahr verfloffen, fo ſchiebet ef sum 
legtenmale, und ift dann fünf Jahr 


alt. Ulsdenn fallen die vier leiten 
€ gi 


es u 
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Fuͤllenzaͤhne, nemlich anf jeder Seis 
fe unten und oben einer ans. Dann 
* man, das Dino Des völlig ab» 
geſchoben oder völlig abgezahnt; es 
iſt juſt fünf Jahr alt, Am ſechſten 
Jahre en die H ne auf 
ben Seiten, welche rund et 


find. Dann fan man auch accurat 


ten, neunten, 
ebenden und —— Sabre ſetzt es 
on Kunſt das Alter recht accurat 
auf ein Jahr zu wiſſen; jedoch iſt ef 
Beine Hexerey, indem man nur die 
Hockjähne genau betrachten mug , 
ob folde fehon fehr lang, auch vb 
die andern Vorderzäbne etwas lw 
gr als_felbe bey jungen Pferden 
eyn mifien. Haupfſaͤchlich aber, 
ob die Zähne fhon fehr weiß ausfe 
den, und den ſchwarzen Kern abge 
nugt? Ulsdenn fan man folde vor 
zwoͤlf Jahr anfprechen ; werden fie 
aber nach älter , fo fallen über denen 
Augen tiefe Hoblungen ein , und 
wadfen in den Augenwinkeln weiffe 
fettige Klumpen, die Ohren werden 
länger und rand), und fangen an 
au ſchwanken, die Augäpfel werden 
trübe, dann fagt man, es ift ein ure 
‚alt Pferd. Es fan ein Pferd ſecht 
w — Jahr alt werden, wenn 
ge 
dentlic) zwanzig Jahr, ja es crepis 
ren viele Pferde, wena felbe febr flarf 
gebrauchet werden, und das ganje 
Fahr auf Reifen und in Frachtwa⸗ 
gen jubringen milffen , im fünfjeben 
— ae a tae, Eine 
an gu ge , vom 
fechfien Sabre an — woͤlf 
len geugen; es iſt aber nicht rath⸗ 
am, ſondern wann eine Stuite acht 
oͤchſtens neun Fuͤllen getragen, 
iſt ed am rathſamſten —* davon 
frey zu machen. Cin Beſcheeler oder 
Hengſt if vom ſechſten Jahr an taugs 


Get und gewartet wird, or · 
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lid bis ind viersehende Jahr, nach⸗ 
gebendé find deffen erzeugte Füllen, 
wenn er auch noch gut fpringen fan, 
nicht recht daurhaſt. Wenn anf den 
Herbſt die Saugeſuͤllen abgewoͤhni 
werden, und alfo ein halb Jahr alt 
eyn , fan man ſchon (eben, wie hoch 
e in fechd Jahren wachſen werden, 
an mtiffet mit einem Faden unten 
am Borberfchenfet von der (ogenanw 
ten Koͤte, dad tft, über den Huf, 
die Artieulatign, wo hinten allezeit 
ein BifGiein Haare wachſen, woran 
man greiffen muß, wenn man du 
Pſerd aufhuffen will, wenn es be 
fhlagen werden fol. Von diefer 
Kate miffet man bis oben, we der 
Vorderſchenkel cin Ende Hat, indie 
Mitte dafiger Articulation , und 
her dann diefen Faden doppelt, 
> och wird alsdenn das Pferd na 
echs Fahren ſeyn, nemlich von der 
Erde an bis zu dem Borderroffe. 
Die rechte Proportion von Pferden - 
ift, wenn felbe fein lang vom Schaub 


Heinen trocknen magern Kopf mi 
flarten Adern belegt , gefunden cas 
ftanien braunen Augäpfeln , fo bra» 
vorne heraus liegen, groffen ſchnau⸗ 
benden Nafenlöchern , Heinen ſpitzi⸗ 
gen Ohren, fo fein nahe zuſammen 

gervachfen und fafi nackend, 
ben ganzen Leib fury von Haaren, 
fe daß may alle Adern liegen feben 
an, dabey munter, mufbig, hur⸗ 
tig, den Kopf immer mit dem Halfe 
gerade aufgeregt, belle durchdrin⸗ 
end von Stimme, Hurtig im Fre 
fea, und wenn es an ber Rrippe fies 
’ 
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bet, dag ed die Vorderſchenkel fteif 
< amd gerade hält, die Hinterfchenkel 
aber bray weit, jedoch alle beyde 
ausgeſtreckt und fo fiebet, alg wann 
es im Laftwagen zoͤge. Das heiſſet, 
bas Pferdt ftrect » wenn 
Daun die Sethe und Farbe dazu 

fo fan man zufrieden 


n. 

Bey dem Einkauf der Pferde, 
weil Pferdefleifch ſehr theuer iſt, hat 
man fi wohl in acht zu zehmen, 
wenn man nicht Scpaben haben will, 
Und gwar muß derjenige, fo Pferde 
kauffen will, zuvoͤrderſt überlegen , 

u was vor Arbeit foldje follen ger 
rauchet werden? Ein ſtark arbeis 
fend Wagenpferd muß gan; andere 


Eigenfhalten als ein Neitpferd bar 


ben. Auch werden gu denen Stut⸗ 
terey Pierden befondere Cigen“hafs 
fen erfordert. Wir wollen alfo nur 
fiberbaupt einige Megeln bey dem 
Pferdekauf betrachten , welche denn 
bey allen Fällen ihren Mugen — 
werden, und zwar a) muß Käufı 
fer abfolut Fein Pferd aufjer dem 
Stalle auf freyem Platze fogleich wege 
Fauffen, fouft ifi er betrogen ; 
fondern er muß unvermuthet in den 
Stall geben , und nicht zulaffen , 
daß der Verkäuffer an das Pferd ge: 
be, oder mit der Peitſche klatſche, 
fondern gan; fiille gufeben , ob fid 
das Pferd vor der Krippe (Hin auf 
allen vier Schenkeln gerade geſtrekt? 


Stebet es aber nur auf drey Shen 


Feln und rubet mis Dem vierten , fo 
ifi es (don nidt gut. b) Mus 


Käuffer zufchen, ob ef recht hurtig 


frißt ?_ und wenn man ed auf den 
Nücen mit der breiten Hand ſchlaͤ⸗ 
et, fromm gerade geſtreckt fortſte⸗ 
und fich im sree nicht irren 
laffet? c) Dug Käuffer als einen 
Hauptpunct betrachten, daß er, 
ann nun das Pierd gefattelt were 
den fall » von Anfange dabey fry, 
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und gufebe, ob ef fih gedultig fats 


feln und aufzäumen, auch aus dem 
Stade führen läffet 2 Und wenn es 
aus dem Stale fommt, ob es auch 
luftig und munter fey, und nicht 
ſchlage oder beiffe? d) Dann mag 
Käuffer den Zaum and die vordern 
Nofhaare angreiffen , das Pfad’ 
auf den Sattel en and zuſehen, 
ob es fille hehen bleibes und gut auf 
fisen läffet? Dann zuſehen, e) ob 
es ſich leife lenken laͤſſet, fanfte Tritte 
madt , brav gerade und lang 
ausfchreitet , und wenn er ein Duns 
dert Schritte fo im flarfen Schritt 
geritten, ſich gut und leife wenden 
läffet, und dabey den Kopf gerade 
aufbebet? Ob es Sporen vertragen 
fan, oder empfindlich i? Ob ¢8 die: 
Schenkel brav hoch hebes, answarts 
in Bogen wirft, und wohl noch dare 
zu feine Stimme bören läffet? 
f) Und falls Käuffer damit anfängt . 
zu galloppiren , daß alsdenn das 
Pferd Feine falfche Tritte macht, und 
mit den Vorderſchenkeln zu febr egal 
niedertritt, fondern allegeis eine Tris 
plum mit denen Schenfeln fanft 
fpührenläffet ?_ g) Beſonders aber 
muß Käufer nach dem Galloppiren 


gleich abficigen und borden, ob 


das Pferd auch noch langen guten 
Odem Habe; oder aber baufchlage 
und keiche? Welches ſchon falſch iff. 
h) Dann muß Käuffer von vorne 
treten und feben, ob das Pferd auf 
allen vier Schenfeln nad) dicfem fg 
ftarfen Galloppiren fein gerade fies 
bet, den Kopf und Halé gerade anfe 
gerichtet hält und fleiffig mit den 
Opren fpielt? i) Dann muß Kaͤuf⸗ 
fer meiter feben, ob das Alter a 


mit der Hand davor wink? 1) Ob 
die Nalenlicher reinlich — 
m 
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m) Ob der Huf fein veft rund, und 
nicht efiva aufgeri 


‚ wenn jumalen 
cf einen Wagen jie 
follen, Wo aber feds Pferde 
bey groffen Herren im Wagen ges 
ben follen, dazu werden fchlanf pre 
porfionirte Stutterey Pferde erı 
wählt, fo daß die zwey Stangens 
pierde ſechtzehen bis fiebenzehen Gaus 
fle, die andern aber immer ſwey 
und Bey eine halbe Kauft niedriger, 
und alfo die vorderfien zwey nur 
fünfsehen Bauft hoch ſeyn. 
Was die Pferde eigentlich ein 
oes it gang 


. b) Ein 
Kutſchpferd und Meitpferd bekom⸗ 
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Megen Hafer, das find fieben und 
ein Halb Pfund und jebes fatt Herel 


‚ daga, und Abends fuͤnſ Pfund Heu, 


wobey felbe, wann die Dart und 
Pflege ordentlich gefchiehet, wegen | 
der Ruhe dick und fett ſeyn koͤnnen. 
c) Stutten, welche flen ziehen, 
jedoch etwas dabey arbeiten follen, 
ies An = fieben Pog pe 

r t g i¢eynt, a o lange 
ite fäagen und ehe fie na Pobre 
ben usd gergfiet haben, ald ga wel. 
her Zeit fie im Pfluge und Wagen 
ganz ſicher fiunen gebraucht wer 
den, jede täglich dren Drehen Hafer, 
Herel (att, und fünf Pfund Heu 
des Ubends. Wenn aber die Stuts 
ten die leiten vier Monate. ihres 
Trächtigfepnd, da fie denn mit bee 
Urbeit geichont und fo gar die ywey 
leſten Monat im Gtalle bleiben 


. müflen, befommt jede Stutte das 


Zrastament, wie die Reuters und 
RKutidpferde nemlich alle Tage zwey 
er sr Hafer, das find fieben und 
ein halb Pfund , Herel fatt, und 
Abends {inj fund eu, auch mohl 
sum Labfaal zuweilen etwas grün 
Wickfutter.  Stutten, welche im 
Sommer auf der Weyde gehen fünf 

¢, bekommen im Winter fie 
ben Monaten , weil ſie gar nicht ars 
ER: 

ere uf Pfund Hen 

bends, dad ift, alle inst Tage ein 

el, und in fieben Monaten 
oder zwey hundert und vier Tagen, 
ſiebenjehrn Scheffel Hafer und neun 
und einen halben Ceutner Heu. 
e) Wenn Füllen ins dritte Yabr ger 
ben und einmal gejabut haben, und 
aus der Weyde ind Winterquartier 
Fommen, fo darf auf jedes Stic 
mebr nicht gegeben werden , als alle 
Lage eine Meke Haler, das find 
drey und drey VGiertel Pfund, feinen 
Furjen Herel fatt, und fünf Pfund 


Heu beym Abend abfüksern. £) Und 
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wenn aud) die Filllen in dad vierte 
Jahr geben und in die Winterquars 
there fommen, fo befommt dennoch 
nur jedes alle Lage eine Mege Hav 
fer von drey und dren Viertel fund, 
aber alédenn , weil i röffer wer» 
den und wad(en muͤſſen, täglich 
zwey Bündlein Hew von fünf Pfund, 
—*X So — die Fuͤllen aber noch 
ed Jahren find, miffen 
felbe ie at ir Geträyde, oe a 
nur gut ommen, und zwar 
anfangs täglich fünf Pfund, na 
io wens fie grofjer werben, fag 


pierde ‚ wenn fie Mark gebraucht, 


an gewiß et ara und in tee 
8 rd bleiben und 
Eten, ie fort Ne One 


mwenigem aug 
und erhält die Frag bey 4 
Auſehen und vollen Leibe, alé wenn 
nod biel Hafer gegeben, = 5 


ig voll Rutter te s 
tet wird, aie "erhält ed fi auch 
‚ und swar bey Dies 


Stuttereyen 
p nod a an 
p die aufjer 
rare und wohl Boca len und 
nn aug) 
van tether iwi 


ſcheeler ret setae und reine Re 
fien gefparet werden. Ales Hilft 
nichts, ja es wird aus der ganjen 

Statterro nichts , wenn man die 
‚Drbnung in der ** e und Fuͤtte⸗ 
rung u dabey zum befondern Au⸗ 
madt, Bevor wir nun 

Fan Uscommodemens in behoͤ⸗ 


ade t 
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rige Maaire Ad bringen, wollen 
wir als eine Grundregel vefl fieller, 
daß jederzeit auf rein und gefund 

utter gefeben werde, und zwar a) 
foll fein dummlichter oder verfchim: 
— Safer für unfere uns be 
Güllen gegeben werden. db) S 
fich fein Kutſcher, Reit» oder un 
knecht unterfichen , einem Pferd⸗ 
eine Handvoll Hafer [o in geben wie 
er vom Boden Fommt ; fundern ef 
fol jederzeit der Hafer, che folder 
unter den Herel gemenget wird, am 
orderfi mit der Fullerſchwinge fan 
autgeſchwungen und vom Staw 
be, wovon die Pferde den Hufen 
befommen, und fo gar Haarſchlech ⸗ 
tig werden koͤnnen, wohl geretniget 
zu. Zumalen in hoffen Jahren 
oe afer Mind ganz mn itt 


anfen rd dé fo ie et 
en 

ba gory edroſchen wird, vor 4 

die ganye 


fa — 


ure aa aed * 


auch Hirten, ſo im inte vi 
Stutten und Filen warten , jum 
——— jederzeit weich und 
gefund Stroh ausſuchen und nicht 


dummlich oder ſchimmliches —— 


fen, wo es etwwan auf den Strohboden 

eingeregnet ; dergleichen Stroh if 
Hoar jum Streuen gut yu gebrams 
chen, allein zum Herelfchneiden wird 


.. anserlefen — Stroh er: 
Fee N 


oll aller Pferde 
bed tury geſchaitten * — 


Sor Df 


gefahren wer 

Wferden * 
dern ed mug 

gen rarenı Füllen, bas sn und ge 
fündefie Heu eingefammlet und tros 
dien verwahret werden. Wenn aud 
das groffe Seu für groffe Zug» und 
Dance auch —— und der⸗ 


— grob und lang-ifl, . 


— ——— an +o Sarebad * = 
tat zwanzig Pfund siegen wird. 
Gem Bunde vier 


an und — —— 


ben, fo fau - A in ce 
Stunden 1, 


ter über hen 
u 

= —* — 

werfen, wobey gang gewiß die Delite 
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verlobren gehet, man and aller Or, 
ten die Spuren davon findet, und 
ehe man ſicht verfichet, der * 
den leer iſt, da doch, wenn O 
ga ware gehalten, and dag oe 
iu i nf pes todre gebunden wore 

einmal fo lange und 
= * re auczulommen ger 
mein. Welcherwegen wir Denn 
hierauf fharf zu (eben baben, und 
alfo über die vier erwebnten Puncte 
genau balten muͤſſen. 
Was die Fütterung ſelber anber 
{o ——— — 
€ dren gleiche te Futter 


nap wieder folde drey Futter, 
alsdenn * Heu und traͤnket fie. 


Auf den Abend werden fie gleichfals . 
mit drey Futtern, und bernach mid - 


Deu ier » und daranf 
traͤnket. Es iff ihnen nicht zutraͤq⸗ 
i ' — Futter auf einmal vorzw 
‚, denn es wird ihnen das 
ur —* — oes 
my e fie völlig au , von 
em drodem;, gan — und frefs 


fen ihn 
Tan ihnen Stein, F in beffen 


Ermangelung, ander gemeines Sal 
in die Krippe hun, denn es reinige 
ihnen das Geblüte, oder in Schei⸗ 
x i gefchnittene Netti 


un 


* 
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drey Butter ein, legen ihnen nady 
gebends Heu vor und traͤuken fie, 
und eben (> machen fie es auch yu 
Mittag und Abends wiederum. 
Etliche laffen ſchlechte Gerite ſchro⸗ 
ten, oder allerley geringe Getraide 
juſammen durcheinander machen, 
legen ihnen des Morgens drey eins 
getheilte und mit dergleichen Schrot 
angemengte Butter vor, begieflen 
aber folche fleiffig, und geben ihnen 
biernähft Heu und trdalen fie, und 
eben fo verlahren fie aud des Mit⸗ 


fagé und Abende. Davon werden | 


bie Pferde war fein dide, dauren 
aber nicht (0, wie von dürrem Fute 
ter, und befommen Furzen Athen. 
Die gar Armen mengen die Stede 
oder den Hederling mit Kleyen, fo 
das geringfie Mangfel, und dahero 
den Pferden wenig gebelich ift; dies 
{8 begieffen fie, füttern damit Mors 

, Mittags und Abends, und 
tränfen fie jededinald darauf. An⸗ 
dere laffen von allerlep geringem Ges 
fraide zwey oder drey el auf 
einmal ſchroten, ſchuͤtten fodenn fol 
‘Gen Schrot in ein grofied Schrot⸗ 
fag , legen ein Stuͤcke Steinfals hin 
ein , gieffen rein Wafer darauf, 


rühren ¢8 off um, und laſſen edimey 


ober drey Tage fiehen , damit be 
giefjen fie ju denen drey ordentl 

Futtermablzeiten den Zug» und Acker⸗ 
pferden die Siede, legen ihnen Hers 
nad jedesinal ein wenig Seu vor, 
aud tränfen fie darauf, welches ibe 
nen fehr wohl befommt. So man 
fie mit goed fütsert, fol mau 


Diefelbe, fouderlich die von ſchwerem 


Getraide it, mit menigen den Pfer⸗ 
ben zu gebdciger Zeit, mit Heckrr⸗ 
ling oder Siede gemenget vorſchuͤt⸗ 
ten, uve zuvor wohl begieſſen, denn 
Darauf; jedesmals Hen geben und 


trinfen. Sg man in Ermangelung- 


bes Habers mit Korn oder anderem 


fehmerem Getraide füstern muß, (0. 
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fol man daffelbe den Abend zuvor 
einmweichen und quellen laſſen, dev » 
nadmals ded andern Tages erfi, 
wiewohl nur halb fo viel Korn, als 


einen jeden Scheffel Hab 


Zu der Erndtezeit laffen die Bauren 
ben Pferden, wenn das alte Futter 
abgehet, neue Garden —8* ’ 
bie ihnen aber gar ungefund find, 
weil fie matt Daven werden. Vor 
Winters muß man die Pferde wohl 
füttern und gut halten, damis fie 
Fark in den Winter fommen, und 
alfo den Winter über den Leib bes 
balten, zumal fie diefe Zeit über of 
nedem etwas matt gu werden pfles 
gen, und fommen fie mager in dem 
inter, fo werden fie immer elen 
der. Man muß ihnen bisweilen 
bürre Wermuth oder wilde Wege 
wart mit Salz unter dem Futtes 
geben, alé wovon fie fr wohl ges 
deyen. Sonderlich milffen fie das 
Sutter zu rechter Zeit befommen , 
und jum wenigften anderthalb Stun 
den zur Ubfittesung baten. Mau 
muß fie nicht gleich auf die Hike 
tränten, fondern ihnen erfilih Deu 
anffieden, und fie mit dem Geträn 
fe eine halbe Siunde aufhalten, da: 
mit fie nicht etwan ‚verfchlagen md, 
n, Man muß die Pierde alle 
ge wohl firiegeln und kaͤmmen 
laffen, 


¢ . 
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laffen , und fie mit reiner Streu vers 
feben, den Stall fleiffig ausmiften , 
die alte Streu jederzeit des Morgens 
—— das * be sng f M 
u weg zu gebrauchen , abs 
trocknen, den Stand aber fauber 

halten, und des: Tages etlichemal 

ausfebren laffen, damit die Pferde 
jederzeit rein fieben. Nach dem 
Striegeln und Pugen muß man fie 
mit Regen zudecken. Es ift ihnen 
halbe Fütterung , wenn fie geftrie 
gelt und rein gehalten, and) mit reis 
ner Spreu verfehen werden. Des 
nen Pferden if nicht zufräglich , daß 


man fie gar ju lange und gang müfı ' 


fig in den Ställen fiehen laffe, doch 
muß man fie im der groffen Som: 
merbige in Hundstagen, ingleiden 
in den fehr firengen Kälte im Wins 
ter, fo viel als möglich, mit der Ars 
beit verfehonen, und fie alsdenn nicht 
gar au fehr Übertreiben. Muͤſſigen 
ie dienet das Üderlaffen, davon 
ehe Aderlaffen. Sommerszeit 
i und, wenn man fie au 
einem ſchoͤnen warmen Tage mit 
warmer Lauge und guter ae 
wäfcht » auch ihnen den Schlau, 
die Nafentöcher und Obren, nebfl 
ben Augen alle Woden zwey oder 
drepmal mit einem Schwamm fleife 
fig auswifcht , und die Haare im 
wendig ans den Ohren fauber aus‘ 
ſchneidet: Denn die Pferde Manet 
ihnen an diefen Orten felbfi nicht 
helfen , fonft fiampfen fie mit den 
üffen, und werden zum Freffen und 
rinken u Sei Arbeit ganı vers 
droſſen. u fie von der R 
oder Arbeit fommen mug man fie 
nicht gleich in das talte er laſ⸗ 
fen ‚. indem fie die Flofgaile ge 
por tlich davon gu befommen p 


get. 
l ir nicht mi 
ee 
wit in Daͤnnemark die Pferde mi 


~ Sonne allmählich trocknen 


! Pf. 896 
gutem Erfolg gewartet und gepfleget 
werden , etwas gu gebenfen, 


ba man fie ohne U mit 
ſchlechten Mitteln in Der fo 
* —— — — man ci 

mit deu Pferde ie mil 
ſich felbft, Halten , ‘and "richt tha 
jum Arzte geben wollte, als bid ih. 
— nedem nicht mehr 


einige kleine Geheimniffe m 
in — — mit glidis 
em Erfolge habe gebraudgen fehen. 
Alle Dänen, die Pferde befigen, fw 
Gen zur Zeit, wann bie le 
wachſen, Diejenigen, die am fd 
ſtechen, und ſammlen fi vor 
ihrem Saamen einen 
Einen Theil davon laſſen fie an der 
einen 


des Morgens, wie auch des Ubendt, 
bas Pferd fuͤttert. Diefer einzige 
Umfland macht die Pferde fett, fr 
‚und ihre Haare gläned. 
e Methode macht Feine Kolin, — 
und jedermann fan der Neſſein hab | 
haft werden. Wann ein Pferd ven — 
toundet, und eine ſtarke Entzändung — 
Dau geflogen ii, fo haben die 
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~ —— fieein 


Pf 


Doͤuen ein fideres Mittel, die Hike 
aug ate ziehen. Sie nehmen 

mn, und weichen thn 

x3 Stunden ‘lang in flarten Effig 

mre —— nehmen ſie den Thon 

ieder heraus, und legen ihn auf 

bie Wunde, da fi dann in farjer 

Beit die —— gaͤnlich * 

Verſuche und den gluͤck⸗ 


ide Erfolg ſelbſt mit angefeben. 


cin Schmid, er mag fo berühmt 
* zr ibn alle Pferdeknechte vers 
gon, fan fid ruͤhmen, dergleichen 
Krankheit ſo leicht, fo gefchwind, 
und. mit fs ——— Koſſen zu hei⸗ 
len. Wenn den Pferden die Man 
bein im Halle entzündet find, fo 
nehmen die Dänen vow Pulver von 
Beralelem , s. Loth Du ee = 
Seth Kümmel» oder Antspulver 
diefes alles wird ia einem Mange 


bob 
gend, eingegeben. i ird 
eine we vas — 
ver Schritt herum geführt, w 


wird = u den Stall ie 
und — chit cae eber 


wurjpulver in die Naſenloͤcher, au 
bere ſtecken eine Beder in — 
und ſtreichen es den Pferden in die 
Naſenloͤcher. Noch andere ** 
den mit einer Lanzetle die Mande 
der Länge nad auf, und ende 
ef peteig ck un) 
ty 3 Tage lang 
au der Wunde liegen laffen und fg 
die Eur gewöhnlicher Weiſe vollem 
den. Man bat aud ein Kunſtſluͤck, 
gu madden, daß ein Pferd 24 Stun 
den bintereinander , ohne inne in 
balten, jagen fan. Man nimmt 
einen 'edftelood gelben Sqhwefel 
(Oeconom, Lex, ater TH.) 


— 


pf 898 
(Sulphur citron. ) vermeifcht ihn 
einem halben Pfunde Baumöl, und 
giebt es dem Pferde ein; fo fan ef 
ohne Schaden befländig im flarfen 
Gallop laufen. Wir wollen ins 
defjen niemand ratben , mit einem 
febr guten Pferde diefen Werfuch iu 
machen ; denn ob man gleich fein 
Benfpiel weiß, da diefes Mittel 
Schaden gethan hätte, fo erhigt es 
bod) die Thiere fehr, und man muß 
fi) alfo deffelben nur im Notbfalle, 
und bey folden Pferden bedienen, 
auf deren Werluft allenfalls fo viel 
nicht aufommt. Won der Pferdes 
sucht felber ſ. Stutterey. 


Pferöbauer, Pferdner, Anfpäns 


nee, witd derjenige in einer Dorf 
gemeinde genennet,. welder ein Gut 
befiget, worauf wenigſtens ein * 
Dierde gehalten werden muͤſſen, fo 
wobl feinen Feldbau damit zu te 
fultige Brobabinfe mi orien 
uldige en 
yu können. f. aud Anfpannen. 


ras — Bruch der Pferde. 
A bid 4 — 
Einige es nicht eine 


nden 
. blafen dem Gerde — dazu Nieß⸗ 


—— 


un 
polls pd nn zu 
fale derſelben, woher. fie entfteben , 
und wie ihnen abuubeifen, | find bier 
und ba an Orten einge. 
ruͤckt zu findens 3. €, Adernvers 
ruͤcken, Aderlaffen , Augen⸗ 
mange! 2¢. Beinbend, Bluta 
allen , Brand der Falte, 
räune) u. oder Stols 
lenfhwamm, Bu —— toad | 
Bugfhwinden , ——— 
Dampf, —— arte 
fen, Duralauf, Seifel, § * 
en, Durchlauf, Feiffel, 
a Sette Augen, ee 
lofgale ’ — all 


5 


der 


‚gen, 
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-breben , Lungenfudt, Ma⸗ 
genidwadbeit Magenwurm, 
Mandeln , Milzkrankheit, 
—— — 

ufe, Purgieren der 1? 
Aotblauf, 


biß, Spar, Stallen, Troms 
‚melfucht, Derbellen, Verbies 
ernageln, Werftog , 
eberdruß des utters, Ues 
berritten , Undauung, Dolls 
huͤftgkeit, Wafjerfudt, Wurm, 
sabnbreden. 

Auffer diefen Zufällen wollen wir 
i einiger andern Ungelegenbeiten 
den Pferden mit menigem ges 
benfen ; alé 1) wenn ein Pferd nicht 
en.wil: Gib ihm 3 Tage 
ein zerſchnittene weiffe Rüben, oder 
eine Handvoll geftoffene Ninde von 
Mfpen unter dem Futter mit Gal 
euet. Oder Fœnum Grecum 

i und 


frift, 
ihm das Eingemwei 

Garnet Kagel tecpnal — 
in den i. Die: Wenn ein 
Roß nicht dauen fan, fo gieb ihm 
groben Klettenwurzel, mit dem 


Pf goo 
7 ihnen gut, und empfangen 


fes in ein Quentlein Wein dem Rog 
eingegeben, und ihme die Adern auf 
der Zungen aufgemacht , und ein 
wenig herum geführt, fo wird das 
Roß wieder gefund. Diefe Stüde 
ad oftmals probiret worden. 7) 
u man weit reiten will, daß fi 

kein Pferd —5* — Verbe- 
nam , zwi eu 2 Frauentagen ges 
broden, und Artemifiam, binde es 
dems Roß an das Mundfiic , fo 
thuft du dem Roß keinen Schaden, 
wenn du gleid) 100 Meil Weges 
reiteſt. 6) So eine Krankheit uw 
ter die Pferde kommt , daran viele 
fterben müffen, daß die andern le 
bendig bleiben: Nimm Lungen und 
Leber, und ein Shi vom Herjdes 
todten Pferdes , thue es in elven 
neuen ungebrauchten Hafen , ver 
made ed wohl, und laß es beym 
Feuer d daß ciu Pulver daraus 
wird, diefes Pulvers nimm x Loth, 
und theile ed in 3 Theil, und gib x 
Theil dem Pierd jedesmal in dem 
Sutter ein; den Hafen vergrabe vor 
der Sonnen Yufgang unter die 


. Schwelle, wo die Pferde ein: und 


ausgehen. 7) Wenn ein Pferd ver 
wundet, gefchoffen oder verbrannt 
: Erfilid) wenn es im May ifl, 


Pam Groihleih, thus ef a 


go! pf 

nen neuen glafurten Hafen, mache 
den oben vejl zu, und fege ihn unter 
die Erden, laf ihn 9 Tage drunter 
fieben , darnach nimm es wieder 
beraus, feihe es durch ein Tuch, 
thue es in ein Glas, und mad ef 
veft zu, laß ed 12 Stunden an der 
Sonne fieben. NB. Solches Wale 
fer heilet den Brand an Menſchen 
und Vieh. 8) So die Pferde oder 
ander Vieh bezaubert worden: Ber 
grabe Zeufelsdreck mit einer Alchen 
jwifchen zweyen reinen Stärgen un 
terder Schwellen, darüber die Pfers 
de and: und eingehen. 9) Ein fit 
fig Pferd zurecht zu bringen : Laß 
dir einen Zaum aus einer Wolfshaut 


zubereiten , fo Fanfl du das Di . 


gut reiten, indas Gebiß aber Enüpfe 
man von Chameleonte nigro oder 
@bermurgel, ſonderlich die in ihrer 
: Eraltation und balſamiſchen Zeit, 
als zwiſchen zweyen Frauentagen , 
- gm den Herbſt gegraben fey, NB. 
fo fan dir tein Menſch gleich reiten, 
noch mit einem Pferde dich erjagen, 


Pferdmift, f. Miſt. 
Dferdftall, muß zu Aufersiehung und 
Erhaltung guter Pferde geſchickt ans 


fo fehr darauf abfchlagen können ; 
daß diefer Boden dauerhaft und nicht 
grubicht, ungleich, fplitterich oder 
“faul, und wenn er ja auf diefe Art 
ı fhadbaft worden, ex doch ohne grofie 
i Unfoften und vielen Zeitverluſt wie: 
der ergänget werben Pane ; daß der 


Harn nicht darauf fliehen bleibe, ir ⸗ 


gendéio einfrefje, und den Boden 
‘nad und nach ftinfend mache; daß 
aud unter den Pferden proportignir, 
fice Abtheilungen gemacht werden, 
: damit fie nicht allein einander. wicht 


+ 
⁊ 
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beiſſen noch beſchaͤdigen, auch nicht 
miteinander ſpielen koͤnnen, ſondern 
daß ſich auch fein Pferd an den Uns 
terfcheiden ſelbſt befchädige ; fo follen 
aud die Krippen oder Bahren ſo 
bereitet werden, daß die Pferde im⸗ 
mer in einerley bequemen und fols 


‘er Stellung, wobey fie ben Hals 


in gewoͤhnen, gefchidt daraus frefr 
u, oe an der Zunge fid 
nicht befpädigen, und den Hafer 
nicht annüg verftreuen koͤnnen, ja 
daß, wenn Wafler hinein gegoffea 
und derfelbe rein gemachet worden , 


dieſes wohl wieder ablauffen möge, 


Man hat einfache, darinnen nicht 
mehr alé eine Reihe Pferde fichen 
finnen, und gedoppelte mit wey 
Reiben, und von folder Breite, daß 
zwiſchen beyden in der Mitte ein ges 
raumer Gang gelaffen iff. Sie fol, 


‘fen vornemlich ihre recht gehörige 


pall ee Saint ae 
geben bis zw | 
auch wo möglich von Ofien ae 
fien fi ſtrecken, damit fie von den 
ſtuͤrmiſchen Weftwinden weniger ges 
troffen werden, und durch die Fens 
fier an der Suds und Mittagsfeiten 
im Winter die Sonne durd die an 
der Mord: oder Mitternachtsfeite 


aber im Sommer frifche Luft ems 


pfangen mögen ; oder wenn dieſes 
nicht allemal nach Gefallen zu erhal, 
ten, {oll man ibn nur alfo verwah⸗ 
ren, daß alle violente Euftzüge wohl 
davon abgehalten werden. Wm als 
lerratbfamften ift, wenn man nad 
Belieben Wind und Licht in diefels 
ben: einlaffen oder ausfchlieffen fan. 
Gewslbte Pferdſtaͤlle find gut, we 
Zimmer ber fommen muͤſſen, 
onften aber, wo fie nur unter gee 
meinen Heus oder Grummetbeden 
angeleget werden , befommen fie eis 
ne @ Dede, oder der Bo⸗ 
ben darüber witd doppelt mit Bres 
tern belegt ,. Damit theild fein Staub 

Sie herab 
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ab fall (8 fein Ger 
he fur —— * hinauf 
sieben , und das obenauf ger 


zubalten. Es muͤſſen derfelben fe 
viel von folder Groͤſſe ſeyn, daß fie 
den Stall nicht anderfi als cin Woh: 
nungsgemad) erleuchten, fo viel als 
nemlich fepn fan, denn ef pflegen 
die im Dunkeln fiebende Pferde ge 
meiniglich feu zu werden, Die 
Stände werden von oder 
audern veften Brettern zufammen oA 
ſetzt, neun Schub lang und fünf bis 

fechs Schub breit. e Seiten 
« wände nulffen fo bod ſeyn, daß ein 
- Pferd vas andere mit dem Kopf 
nicht erreichen mige , dad Scheren 
and an pron A po —— 

Die er eu ſol⸗ 
fen benen Dieroen zum böchen an 


wird ed doch durch den Hauch und 
Bewegung der Pferde , indem fie 
das Futter freffen, bald rmet , 


daß es ihnen hernach nicht ſchaden 


en. 
kommen die 


Kri 
Saati melde fe bo fbn (eb 


pf 
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len, dag fiedie Pferde mit den Maͤu⸗ 
l und die 


ern err m / 
Sprieſſel oder Stecken fo weit, daß 
e das Heu ohuſchwer heraus ziehen 
nnen. Der untere Stallboden 
wird inégemein mit Eichen Erlen: 
Böhen, oder Zännenhol; gebrücket. 
an fan auch allein die Stände 
mit eichenen, den Übrigen Plag aber 
mit anderm von erfibefagten Sorten 
Holjes belegen. Wo es am Hole 
feblet, bedienet man“fich der Ziegel; 
oder aber * sacl di Pflafters 


Ja grofjer Herren Dierbfidlen Am 
det man den Boden mit flarken fau 
ber — und mit einem gu: 
fen Kitt zufammen gefügten fleiner 
nen Platten belegt. Bretter taugen 
bier ſchlecht, denn fie dauren wenig, 
werden durch die Naͤſſe fchlüpferig, 
daß die Pferde leicht darauf gleiten 
und fi verrenfen können. Die 
Pferdeftälle vor die Gtutten , welche 
breitere Stände und etwas niedrigere 
Krippen haben müflen, follen warm, 
die vor die jährigen Bohlen etwas 
kuͤhl und ilitia, die vor alte Pferde 
im Sommer 


ben Pferdftällen gehalten werden, 
weil Die Federn von denen erfiern,und 


der Gefian? won denen legtern den 
Pferden ſehr ſchaͤdlich if; hingegen fol: 
len die Kuechte ihre wohl vermachte 
Schlaſſtellen, auch ihre verfchloffene 
Butterkäften und uchten in des 
nen Pferbfiällen haben, fo follen 
aud in Denen ge bölzerne 
Haacken ober Nägel darinnen anger 
macht feun, dad alitdglidye Pferdes 
zeug und Geſchirre des Abends, wenn 
bie Pferde abgefchirret werden, daran 

ju Können, nft pflegen 
auch einige die Spinueweben * 


[4 
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in den Pf or zu behalten und 


Ausrede fauler 
man and der oon weiß, da 


die Vferde, wenn fie fonfi nur ihre 


gehörige Wartung haben, in folden 
S keine Spinneweben ane 
zutreffen, eben ſowohl, ja noch bef: 


haͤnget. 


N 
Pferdzucht, f. Stutterey. 


Pfefib, Pferfig , Pfirfde , iff 


attung von Steinobjt , fo zu 

in des Herbjies reif wird, rund» 
lich, auswendig ein wenig gefpalten 
oder vielmehr eingeferbt, und mit 
einer wolligen Haut umgeben, ins 
wendig aber fleiſchig, faftig und von 
einem ungemeinen liebliden und 
vortrefliden Geſchmack. Sie were 
den bornemlich in zweyerley Gattuns 
aen eingetheilet, nemlich in manns 
liche , welche ihren Stein von dem 
— nich löfen noch fallen laſſen, 
deu Franjofen Pavies genew 

4 — und in weibliche, 
welche ihren Stein leicht loͤſen und 
von laffen, —— bey den Franjofen 


Nahmen Péches 
— Unter die Maͤnnliche 
werden gezehlet die harte oder 


‚er fiche , die Quitten⸗ 
ef h Me übe oder Jo⸗ 


bannis s Pfirfihe , die Nuß⸗ 
oder glatte Dferficde, die Man⸗ 


dels Pferfiche, deren Fleiſch wie 
eine Hferſich, der Kern aber wie eis 
ne fülle Mandel ſchmecket. Zu der 
weiblichen Elafle gehören die ges 
meine weiche Pferfide, fomopl 
die grünen als die weifjen, die 


Bluce Pferfiche , die Pferfide 


ben, als wo alles bees vol - 
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if » weile 

Sorte air ja Be febr * 
mein iſt. Pferſiche werd 


oc reif , und —— . * 


älte 
an Gan sek diefe iat —* 


so 2 —— cn i 
ind In stan ur n 
Fleiß der Liebbab : 


Sale mt oa" bets fo i 
en ¢ 

die Pferfiche nicht reif. Sat BiG 
muß fofort im Munde fchmelzen, 
einen hoben mweinbaften, auch diters 
einen Muſcusgeſchmack, und da 
a ri oa 
m 

latt find find - 


8 
Wolle bekleidet ſeyn: gar 
viele Wolle zeiget die [Biete Sie 
Dferfihen, and fale an denjenis 
en ganz ab, die guter Art fi ind, its 
derheit aber an denen , die ins 
ever Luft und nicht an den Spar 
ieren — ‚Wenn — 


baben 

ihrem Gelhmad etwas trefiches N 
und gelangen zu einer gröffern Volls 
fommenbeit als die Spalierpferfiche, 
welche, ob fie gwar aud gut geras 
then, dod) jenen an Güte nicht bey» 

fommen. Die, fo cin weiches, 
teigigles, trockenes und grobes 

$f 3 Fleiſch 
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Fleiſch, dabey einen unreiffen, wh 
drigen und gar zu weinfäuerlichen 
Geſchmack, aud eine harte Haut 
haben , find nicht viel Schages werth. 
Pferſiche von einerley Gattung, oder 
die an einem Baume figen , find 
nicht allemal von gleicher Güte. Die 
rechte Zeit fie abjulefen iff, wenn fie 
nur noch ein wenig am Stiel bin 
gen, wo fie fid aber mit ſammt 


dem Etengel abbrechen laffen, ſo 


baben fie ihre völlige Reiffe nod 
nicht, und fallen fie von fich felbfien 
ab, fo find fie gar gu reif, und haben 
ihre Tugend oder Kraft meiſt vers 


lohren , ausgenommen bie glatten 


a denn je mehr Meiffe dies 
Iben haben, defto beffer und folg: 


find kalt und wäfferig , faulen leicht, 
und find daber ganz ungefund. Wenn 
man fie aber ja genieffen will , fo 
m. es befjer vor andern Speis 

n ale nach denfelben, denn ſolchen⸗ 
falls ſchaden fie nicht fo fehr ; thre 
Schaͤdlichkeit fan aud durch einen 
Trunk guten Weins ziemlich vers 
beffert werden ; das nächfie und ſicher⸗ 
fie Mittel it, den Kern mit gu ges 
nieffen, damit fie nicht fade. Sie 
werden meifientheild rob gegeffen, 
wiewohl aud zumeilen, wenn fie 
vorhero gefchält und ihnen die Kerne, 
da fie bald von einander gefchnitten, 
genommen worden, in einen Tiegel 
mit Wein, etwas Waſſer, Sucker, 


Rimmet und Citronenfhalen ge . 


dämpft, oder in eine ziemlich dicke 
von Wein und Mehl angemadte 
Klare getuntt , aus Schmalz wie 
die A Ba gebaden ; fie können aud 
in beiffer Afche gebraten, und wenn 
bie Haut abgejogen, mit Zuder bes 
firenet gegefjen werden. Dierfiche, 
die man trodnen will, follen vom 
Daum gebrochen , im Dfen halb ges 

„ det Keru bebend darand ger 


über 
mal geſchehen 
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nommen , das Fleifh platt ge 
drückt , wieder eingefchoben , und 
bey dem Herausjiehen , weil fie nod 
warm , wieder zufammen gelegt 
werden. Zum Einmachen werden 
folde Heide mählet , die nod 
grün, härtlicht , und nicht recht sep 
tig find. Dieſe fcheelt oder zichet 
en die Haut fein genau herab , 
utert dann einen Zucker, wie bey 
denen Citronen ⸗ und Pomeranjew 
ſchelfen gelebret worden, und wann 
derfelbe verfchäumet hat, leget die 
eſcheelte Pferſiche darein, ſchneidet 
e aber zuvor halb voneinander, und 
nehmet den Kern ſammt den faſich⸗ 
ten auf das fleiffigfie heraus, Wenn 
nun die Pferfihe, wie oben gedacht, 
in den Sucker geleget worden, tres 
bet folde in der Pfannen oder in cis 
nem Keffelein mit einem Löffel im 
merju langfam herum, daß fie gue 
eich in den Sud kommen, und 
ber fi einen weiſſen Schaum , 
welchen man mit einem Löffel abjw 
nehmen pfleget , aufmerfen , fühlet 
immer, bis daß fie lind und ja © 
nicht zu weich find. Leget felbige 
hernach in ein Gefdirr oder Slat, 
überfiedet die Brüh oder den Zucker 
bis zur rechten Dice , und gieflet 
felbigen , wann er fowohl als die 
ferfiche erfaltet, darüber; bededet 
oldies mit einem Brettlein, | 
einen Stein darauf, daf die B 
darüber gehe, bedectet und verbim 
bet ed wohl, nachdem das Sefchire 
ift, und fo die erſte Bruͤhe micht 
darüber gehet, muß man nod mehr 
Zucker. in geböriger Dice abfieden, 


-wenn er érfaltet » wieder darüber 


gicfen, und dann nad 2 oder 3 
gen wieder darzu (eben. Sollte 
die Bruͤh ganz dänn ſeyn, Fan man 
fie abfeihen, mit Zucker vermehren, 
—— ſie erkaltet, —— 
tn, welches Cy 

mus, Ha fier 
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Dice behält, doch darf der Zucker 
darzu nicht der ſchoͤnſte fepn. 


Pferfihbaum, ſ. Orangerie. 
Pfifferling , ſ. Champignons. 


Pfinnen, f. Sinnen. 
Pflanze, heiſſet überhaupt alles dad, 


pf 910, 
mar noch viel unfruchtbarer und vers 
brannter ale das dritte : woraus der 
Schluß ju machen, daß zwo Kans 
nen Waflerd , in welde man eine 
Unze Salz ſchuͤttet, mehr thun, als 
das bloffe Wafler ; und daß dre 
Unzen Sal auf imo Kannen Wa 
fers zu fiard find. Hierbey aber iff 


5* * die ge 
geichehe nun von D 

durch Anwendung eines Fünfllichen 
Fleiſſes der Menichen, Die Lehre 
von denen Pflanzen iſt heut gu Tage 
in der Naturlehre fo wohl, als in 
veconomiſchen Schriften garage 


de hinter begoß ex biefe 
vier Stüde: das erfle mit wo Raw 
nen » obne fol 

etwas ju vermifchen ; das andere 
mit eben fo viel Waffer, in welches er 
aber eine Unze gemein Sal 

fe; dem dritten gab er eben fo viel 
viel Saly; 


titaͤt Wafers. ‚erfolgte 
nun, ot das Gras viel häufiger 


man gar feines; dad vierte 


ju merfen , daß den darauf folgen, 
den Frühling das vierte Stück weit 
grasreicher war, als die drey aus 
dern, weil die Winterregen die 
Salstheile gänzlich aufgelöfet hatten. 


Dflafter, nennet man dasjenige Huͤlfs⸗ 


mittel, fo man aus Wade, Del, 
Schmeer, Butter, Hari, Ped, 
Gummi und dergleichen Sachen 
mehr , worunter alleriey beilfame 
Dinge an Kräutern, Pulvern, u. 
f. m. gemifcht , zubereitet, auf kein⸗ 
wand oder Leder fireichet, und dufs 
ferlich fo wohl Menfden als Vieh 
fn gewiſſen Zufälen aufjulegen pfle⸗ 
get, dergleichen find die Zug erwei⸗ 
chende, lindernde , gertheilende Pfla⸗ 
fter, ingleichen die Bruch» Haupt 
Reber: und Magenpflafler u. f. f. 
Die Eigenfchaften von dergleichen 
Dflaftern befiehen darinnen, daß fie 
die Haut, darüber fie geleget wer⸗ 
den, oder. vielmehr derfelben zarte 
Defnungen durch ihre Pleberichte 
Tpeile verfchlieflen, und folglich die 
an diefem Ort fonft ausdämpfende 
Spiritus’ aufhalten, und bey fo ges 
fialten Sachen Wärme erhalten, 
worbey alsdenn die Kräfte derer dars 
unter gemifchten beilfamen Sachen 
vermittelt gedadter Wärme auf 
Seiten ihrer felbfi zu eigner erwuͤnſch⸗ 
fen Wirkung gelangen koͤnnen. Ein 


-munderbared Univerfalpflafter vor 


mancherley innerliche und äufferliche 
Zufälle ift folgendes : Nimm zur 
Herbftzeit weiſſe Rüben , folde auf 
einem Reibeiſen gerieben und durch 
ein Tuch gepreßt; von diefem Salt 
2 Schuppen oder Nöfel, benebft ı 

91a Pfund 


git 


pre. 
Pfund des beften Baumgeld , in ein 
wohl verjinnt kuͤpfern Geſchirr gegoſ⸗ 
, und über einer Glut ſieden laf, 
, bis daß der Saft eingefotten, 
oder deffen Waͤſſerigkeit verrauchet 


ifi; dann überfübten laffen, undim 
balb 


zwiſchen binein gerühret ein 
Pfund zart geriebener guter Dl 
Minie, biernähft w auf die 
Glut gefet und fort laffen fieden, 
bis es braun wird; dann von der 
Glut wieder abgenommen , und dats 
St Diorio Wevbes art qm 
N) » bevdes jar 

ben, nebe a oth weiſſen kilienoͤls, 
auch, leglich 3 Loth, vermittelfi cin 
paar Tropſen Gravateweins , zart 
geriebenen Campferd ; wenn nun 
Durh anhaltend. ficiffiges Rühren 
alles wohl vermifcht und genau ins 
corporiret worden, auch das Pflar 
fier etwas ſich abgekuͤhlet bat, fo 
wird es in Schaͤchtelgen oder Cape 


ef erbartet, jedoch vermittelft über 
gededten —— ‚ vorm Staub 
ref, ieſes man dienet 
1) wider alle offene aden, ob 
fie glei so oder 30 Jahr alt wi 
e 3 Tage frifch aufgeftrichen, 


aufges 
fichouerien 
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dheru von einem 


Damit das’ Safer wicht die Da 
er 
beriifre , auf bie Backen gelest; 
verurſacht zwar die Gefchmwulf, 
benimmt aber die Schmerzen. 8) 
Wieder alle bikige Krankheiten, 
auf die Fuffoblen , Pulfen und 
Kopf aufmärt und ale 


Auflegung muß aber auf di 

len geicheben a el Sikine 

eicher gefialt gewehret 

9) Wenn wan fid 

ers 
pelle geſchwind. * aig 


der die rethe 
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nig Fenchel und Schneckendeckeln 
im Waſſer geſotten, und davon 
trincken laſſen, fo heilet das Neg 
wieder zuſammen. 16) Wieder 
das Podagra, denn es ziehet alle 
' falsigte Feuchtigkeiten heraus, und 
lindert die Schmerzen. 17) Fir 
das Auswachfen der Kinder, wenn 
der Ruckgrat gar zu frumm ift, auf 
ein Leder, dreyer Finger dick breit 
und fo lang » daß es von dem erſten 
Ruͤckgratgrallen bis auf den letzten 
unterm rouge reichet , geſtrie 
und aufgelegt , alle 2 Tage frilch, 
es hilft gewiß. n ein Pferd 
edruckt, daf man ihm bis auf die 


aben mit Wein, 
—— Salı geſotten mor oe 
era aud von dem Pfla 
einen Deiffel appliciet; lage nichts 


unreines darju fommen, fonderu 
let gewiß und bald. 
aume, Zwetfchge, if eine Art 
des Steinobſtes von unterfchiedener 
Griffe und Farbe. Ueberhaupt vers 
den fie in = Sorten cingetheilet, 
alé gepfropfte und gemeine. 
Diele find bey weiten nicht fo gut, 
als jene, und gum Gebrauch in der 
Haushaltung werden die fo genanw 
ten ungarifchen Pflaumen allen 
. andern vergejogen, teil fieven aus 
nehmlichen Geſchmack, ſowohl grün, 
als abgedorret, abgefchälet und aus: 
n, auf manderley Weiſe zur 
‚Speife ‘zubereitet werden koͤnnen. 
Man macht fiein Sucker ein, und 
in Faͤſſer eingefp , damit die 
Luft nicht dazu fommen fan, were 
den fie abgeds 
halten, alle aud von Herrichaften 
und Bedienten Winterdjeit als eine 
Pax Speife gegeffen. Sie kuͤh⸗ 
und dfnen den Leib, jedoch tan 
der überfläffige Genuß der frifchen 
Pflaumen leicht den Durchfall ver 


rret lange Jahre en 
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urfachen , wenn nicht Die Kerne mit 
genoffen werden: Dabero find die - 
abgetrockneten in diefem Fall beffer 
und fiderer gu gebrauchen. or 
ber Mabljeit bekommen fie dem Mav 
gen befjer, alé tenn man fie auf 
andere Speifen genieſſet. Bey dem 

ten, fiem - nun auf die eis 

ne oder andere Urt. gefodt , ges 
dämpft oder gerdfiet feyn , pfleget 
man jejumeilen in Butter geröftete 
Semmel(Hunittgen unten in die Schuͤſ⸗ 
fel zulegen, die Pflaumen nebfi der 
Brübe darüber anzurichten, und fie 
mit Zucer zu befireuen, welches Eſ⸗ 
fen ſowohl fait, als warm, von que 
tem Geſchmack iſt. Diefe ungaris 
(hen Pflaumen werden aud in Zus 
der eingemacht, oder zur Zuberei‘ 
fung einer Paftete gebrauchet. In 
denen Apothecken findet man einger 
machte in Honig und Wein; dag 
Fleiſch von durchgedruckten Pflaus 
men mit Zucker ; den cin 
fachen auf verfchtedene Art verfegen 
Syrup; die Larirpflaumen, davon 
ie ı big 2, die erwachſe⸗ 
nen aber 6 bis Städ nehmen können, 
Spillinge oder gelbe, und meiſt 
alle andere Gattungen der Pflau: 
men baben zwar einen füffen Ger 
{mack , find aber fehr ungefund, 
und dabero ifi an vielen Orten defe 
fen Verkauf verboten. Die groffen 
Marunken baben mit ihnen fall 
leiche Eigenſchaft, und fan man 
olde weder jum Baden, nod Mus 
fieden , oder Zugemiüfe gebrauchen , 
weil fie alédenn wie Effig fauer und 
wafferig fehmecken, da hingegen die 
ungariiche Pflaume ihre gute Eigen 
(aft behält, und unter andern eine 
elinde Leibesöfnung zuwege Ibringet. 
as Einmachen der Zwetichgen uud 
Pflaumen geſchiebet alfo: Zerſtechet 
die (Hinen Pflaumen und Zwetſch⸗ 
en, die frifh vom Baum gebro⸗ 
ben find, bier und da mit einem 
ois Deft: 


/ 
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ven oder Stecknadel, leget fol» 
Schicht » weife in einen Tiegel 
oder Glas, firenet ein wenig gröb» 
licht zerfloffenen Zimmer und Dew 
ſeatenbluͤth darein, und gießt einen 
geläuterten und zuvor wieder erfal 
teten Quer darüber, Trocken wer⸗ 
ben diefelbe alfo gemacht: Wenn die 
Zwetichgen oder Pflaumen noc ganz 
grün find, beſtich fie mit einen hoͤl⸗ 
jernen Pfriemen allenthalben , lege 
felbige in ein fied» heiſſes Wafler, 
und bribe fie alfo wohl ab, dod 
fiebe zu, daß fie nicht fieden; denn 
fonft yerfabren fie leichtlich, nimm 
die Zwetfchgen heraus, laf fie ets 
was trocknen, lege fie etliche Tage 
lang in celduterten Sucker, gieß ihn 
aber alle Tage ab, und fiede denſel⸗ 
ben von neuem etwas dicker, bis ex 
endlich fo dick bleibet, daß er Fas 
den giebet; laß die Zwetſchgen fer 
ner nod einige Tage darinnen liegen, 
nimm fie algdann heraus, und vers 
wabre fie, mann fie ertrocknet. 

flaumenbaum , ifi ein Obfibaum, 
defjen Frucht die obgedachte Pflaw 
me iſt. Er wächfet wild und jahm; 
feine Blätter fommen dem Laub des 
Apfelbaumes gleich, feine Blithen 
aber find weiß. Er will in einem 
feuchten und mittelmäffigen Grund 
und Boden fieben , bedarf aber fonft 
Feiner fonderlichen Wartung , als 
bag man ihn fleiffig umhacket. Will 
man ihn dingen, fo 
alten woblverfaulten Mift , oder 
Aſche von Weinreben dazuz denn von 
frifhem Mifte wird die Frucht 
wurmſtichig. Wenn er im Schatten 
und dicht in einander fiehet, fo bes 
koͤmmt es ihm zwar wohl, die Frucht 
aber wird alsdenn nicht fo füfle, alé 
wenn er freye Luft und Sonne hat. 
Er wird durch die Kern, oder durch 
Abnehmen der Brut fortgepflanzet, 
aber durch Oculiren oder Abfäugen 
auf wilde Pflaumenfämme verbef 


brauche man . 


Pe ſeyn milffe, ift faft ſchw 
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‘fert. Die Damafcener aud groffe 


ungarifche Pflaumen , ingleichen die 
Marunden u. a, m. find befler im 
Srübling in den Spalt zu pfropfen. 
An trockenen Orten fan man fie im . 
Herbſte, im October, in feuchten 
aber im Februario, oder zu Anfang 
des Merjens fortpflanjen. Man 
muß fie auf den legtern Fall zuvor 
wohl abfiimmeln, fo wachſen fie 
defto beffer wieder aus. Die Pflaw 
menbäume werden leicht fchadhaft, 
ı) von dem Mooß, fonderli wenn 
fie in Falten Boden fichen; folded 
muß man im Frühling abſchaben, 
und den Stamm mit einem alten 


möllenen Tuche wohl reiben. 2) 
Vou dirren ‚ welche immer 
weiter erfi , und endlid 


d 

anjen Baum verderben; diefe mil 

n fleiffig ausgefchueidelt werden, 
3) Von Wafferreifern , die dem 
Baum die Fruchtbarkeit benehmen, 
und wenn er viel Laub und Peine 
Frucht bringety da muß der Boden 
gebeffert werden. 4) Von dem 
Gummi, diefes foll man fleiffig ab» 
nebmen, und nicht daran erbärten 
lafjen , auch die Rinde, wo der 
Saft heraus gefloffen, bit aufs ges 
funde hinweg ſchneiden, den Ort mit 
Baumſalbe verfirichen, und deu 
Baum fchröpfen. Einige von de 
nen befien Arten pfleget man auch ju 
Gpalierbdume ju sieben, weiche 
früher als die Pferfihen, nemlich 
im Febru befchnitten werden, 


allerley Arbeit dienet. | 
g. Wie ein guter Pflug befchafs 
er zu bes 
mmen, Wenn man viele 
reiche und Firfenthimer durchrei⸗ 
fet, fo wird man nicht einen Pius 
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an einem Orte, wie an dem andern 
antreffen, und daber wird es un 
möglich ſeyn, eine gewiffe Art an 
 jupreifen. 

bier : laͤndlich, ſittlich, nachdem die 
Erdreide und Gegenden find, nach 
dem haben auch die Einwohner ihre 
Pfliige eingerichtet. Soviel aber 
wollen wir von allen veft ſetzen daß 
nur zweyerley Art von Pfligen find, 
mit denen wohl umzugehen, und wel» 
che mit Mugen gugebrauden, Die 
erſte Art tein ordentlich deutfcher 
Pflug, mit einem fogenannten Kor 
pie, einer eifernen Goble, verſlaͤhl ⸗ 
fen breiten Schaar, and) wohl eis 
nen Seh, Deiftel, Leper, eifernen 
rfpindel, zwey Diäberg ı Balken, 
Streihbret und zwey Hörnern, wel: 
cherley Art, meinem Ermeffen nad, 
die ſtaͤrkſte und gebraͤuchlichſte in der 
Welt fi , abfonderlih in ſtarken 
ſchweren und tiefen veften Feldern , in 
welchen auch Feine andere Art ges 


brauchet werden Fan. Die andere - 


Dirt Pfläge nennet man Haden , 
welche man theild in Schleſien, ber 
fonders in der Niederlausnig, auch 


in der Lüneburger Heyde, befom 


ders aber fehr viel in Litthauen an 
getroffen. Dieſe haben keine Ra: 
Der und feine Balken , fondern wer» 
den nur mit der Hand geführet und 


vorne mit Ochſen oder einem Pferde 


—— In leichten, lockern, 
muͤlbig und ſandigen Feldern ſind 
dieſe Art Pfluͤge vortreflich; beſon⸗ 
ders wo nme Radungen gemacht 


. worden, indem man fid damit ure 


fig drehen und wenden, und um 
alle Steine und Stämme berum 
adern fan. Welderwegen fich viele 
taufend Menſchen dieferlep Art Pfluͤ⸗ 
ge oder Hacken in leicht oder lockern 
Boden gerne bedienen würden, wenn 
fie nur eine Beſiellzeit fothanes Pfluͤ⸗ 
gen mit angefeben hätten, indem 
vor fo viel Geld, was ein ieutſcher 
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groffer Pflug koſtet, ſechs folche 
Pfluͤge angefchaffet und felbft ges 
macht werden können. 


Denn es Heiffet auch Pflügen, heißt die Arbeit, die mit 


dem Pflug auf dem Acker verrichtet 
wird. Es wird das Pflügen zwar 
von geringen Burfchen , Enten, 
Kuedten und Bauren verrichtet und 
vor eine ſchlechte Kunſt angefehen, 
wer aber das Ackerwerk recht verfier 
bet, wird fi einen ganz andern 
Degrif davon machen, anerwogen 
mandedmal das Getrayde fehr 
ſchlecht auf dem Adler fiehet , ob» 
gleich folder in der erfien oder am 
dern Art befaamet worden , welches 
nur von unordentliden Beeten oder 
Pfligen herruͤhret, und da diefer 
Artikel ein befonder Augenmerk vers 
dienet , und wahrhaftig einer von 
den vornehmften iff, fo bey der Land» 
wirtbfchaft vorkommen ; fo wollen 
wir felbigen mit Fleiß genau erwe⸗ 
gen, und fowobl den aus verkehrtem 
Pflügen berfommenden Schaden, 
als auch den von ordentlich und mit 
bedachtem Pflügen zuwege gebrach⸗ 
m. Beete find 
Streiffen Ader , welche nach den 
Landesgewohnbeiten aus 10. 12. 15. 


‘so und mehr Furden beſtehen, in 


der Mitten etwas hod, anf beyden 
Seiten etwas tiefer gebeen , und 
dann auf jeder Seite eine Furche 
tief ausgepfläget jum Schied haben. 
Ein folded it am beften zu erfennen 
und zu verfieben, daß wo Buͤrger⸗ 
oder Bauerfeld untereinander lieget, 
und jmwifchen eines jeden Nachbars 
Ader, ein groffer Nain befländig 
zum und an flatt des Gränsfcheides 
liegen bleiben muß, dieſes beiffet 
alédenn ein Beet. Mancher bat 
uur ein fhmales und mancher ein 
breited. Da wir nun willen, was 
ein Beet iſt, fo wollen wir ven dem 
Unterfheide derer Beete , worinn 
Schaden und Nugen fiedkt, yo 

N 


/ 
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dein, und jwar audmitteln, welches 
die befte Art fey? und tie der Acker 
gepflüget werden muͤſſe? 


Ehe und bever wir abes etwas 
davon vefie fegen, fo muͤſſen mir ans 
voͤrderiſt jeder 


vorkommende viele Schieds 


ef 
nd, fintemalen die dabey 
furchen 
vielen Platz, worinnen nichts 
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fen Fan, wegnebmen, und fo au fas 

gen, anfiatt das Waffer abuſuͤhren, 
nur * viele Waſſerbehaͤlter anzuſe - 
ben ſeyn, nechſtdem bey der Beftells 
und Beſaamung viel Zeit und pe 
Saamen verfchwenden, 


QI 
bie bloffe Abſicht derer Beete ledige 
lid fen * Aberfidffigen 
er 
Furchen Lage des —— ng abs 


‚sufähren , befonders wen 


Schnee im Fribjabr meet ‚ie 
ue wir oon ea sta 
au J 
Vernunft davon urtheilen la 
welches a obertodble ten Sane 


wad Me dienfamfie At fen? 





Es wird gewif eines jeden Urtheil 
auf die breiten Beete fallen, weil 
die Waffertiefe eben fo —— als —* 


ſchmalen, auch der Mittelruͤcken 
eben ſo hoch i, blagegen b —7**— Pflůͤ⸗ 
gen und Saͤen, befonderé a 

Eggen alles viel leichter und on 
ger von flatten Ragged » infonderbeit 


—— — te 
ugen un en N 
ter nicht fo viel an Graben den 


rdwinde di 
imate ittelniden nit Pe bin 
weg nehmen können. Was man 

allbier von breiten Beeten gefagt, 
ur in Sächfifchen Sram 


iff aud n 
* * len von X 
| wlan at 


aber im Bareuthifchen und is 
lande Gegenden angetroffen , 
arg a win von 16 ‘ei 
teit gemacht werden, wegen fen 
und fläffigen Erdreichs allda nichts 
fet » weéwegen (male bobe 
Beet, jo man dert fehsfugig auf jede 
Seite nenuet, gemacht werden müß 
fen, denn wächlet gut Getrende; in 
—* und Litthauen giebt es Ar 
4 a — og A wo rg Ln rend 
eun 
muͤſſen, ſonſt wide in i mine 
ren unterm Nog 
fpe. Wie hr * res vice iu i 
gen iff? mug a) die Güte des Erd⸗ 
reichs, und b) die age des Feldes, 
aud c) die niche Nachbarſchafi 
an Feldern oder Gegenden genau er: 
wogen werben. Liegt der Acker auf 
einer ziemlich frodenen Plan b iu 
agen 
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wagrecht, und if 
Nele * Boden , fo muß u 


Breiten. er der Ader an 
höbigt oder bergicht , obgleich der 
Boden durchgehende ſtark, gut und 
{n etwas leimicht iff; fo miiffen vor 
bas exfie die Furchen nicht Berg auf, 


derge⸗ 
ſtalt vor Geilheit lagern würden, 


leimicht 


pi 


fondern von der Sole des Berges 
an, bis eine gerade Linie oben als 
ein Drittheil von der Höhe drep 
I tief, in Dem andern Drittel vier 
oll tief, bis zu der Sole fiinfthalb 
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Regenwetter die hoben Fur: 


Hea den aufgegangenen Saamen 


vor 
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vor der Faulung bewahren , und in 
dem Tiefen oder Grunde derer tiefen 
Garipen ſich die Äbermäßige Feud» 
tigfeit nad und nad abfenfen fan. 
Das fünf bis fechs Zoll tiefe Pflügen 
gebet befonders kaltflüffig und ſchmie⸗ 
tigten Boden an, welches feine 
gan befondern Nugen jeigen wird, 
fonders wenn der faltfiiffig 
epflügte Uder brav mit der Bemis 
ng angegriffen werden fan ‚fo 
wird ein folder Acker ſich treflid 
loͤſen. Schwarmülbicht , leicht 
oder locker nen gerade Zand muß 
durchaus fünf bis feds Zoll tief ger 
pflüget werden, weil ſolches gemets 
niglich tief und gründig lieget, folge 
brav Dünger vertragen und 
dann wegen hoben Furchen feine 
Pflanzen treflich erhalten und zu eis 
nem erfreulichen Wachsſthum brin 
gen fan, welcherley Land alsdenn 
auch allerley (id gut löfende Früchte 
träget , und ſowohl in: naſſen als 
troctnen Jahren feinen Cigenthimer 
erfrenet. Schoͤnhorſtig, fiefig und 
magere Boden aber, beſonders wenn 
der Grund weiſſen Mirgel beget, 
und fehiefrig fället, muß nur drey 
Roll tief gepflüget und niemals tiefer 
geactert werden, anfonft der Dun 
gergrund den Dinger fo tief verfens 
fen, daß die Wurzeln derer Pflane 
jen oder derer Getrapde Hälmer 
nichts Darvon participiren wilrden, 
pen ber bungerichte Mirgelbo 
en, welder gleichfam einen puren 
trocknen Gips vorfiellet, würde alle 
Geilung in ſich fehluden, und vers 
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folglich dem Haushalter fein Concept 


den, weswegen man auf die 

ley Dotiven ein wachfames Auge 
muf. Es muß aud aller 
andiger Boden der befle, fo etwas 
grandig ift vier , der blofje fandige 
aber nur faum drey Soll tief gepfli 
| —— in beiracht, wenn bey 
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wuͤrden, fo würde die Wärme dief 


ohnedem trockne Laudweſen bald 
austrodnen, daß die Darauf fiebende 
Pflanyen bald verſchmachten müßten. 
Naͤchſtdem fo (Santen groffe Sturm 
toinde bey trocknem heiffen Wetter 
den fo hoch in einer Furche aufge 


pfluͤgten Sand mit famme feiner 


Pflanze , deren Wurzel nur oben 
‘in dem Iudern warmen Sande fo 


‚iu fagen ſchwebet, hinweg mehen. 


Wann aber dieferlen fandige Boden 
kaum drey Zoll ticf gepfliget wird, 
fo bleibet bey der Heiffefien Witter 
rung die vefte Sole des Erdreichs 
dennoch feuchte, um feiner oben fi 
benden Pflanze Labjaal zu geben. 
Naͤchſtdem fo ſchlaͤget die Wurgelder 
Pflanze in dem feichte gepflügten 
Boden unten in die Sole des Bor 
dens und maniveftiret fi) dergeftalt, 
daß alle (rodiene Sturmmwinde nidt 
bermögend find, einen einzigen Salm 
log zu veiffen und alfo die fo Bühle 
Sole die ganze feichte Furche mit 
ihren Getreyde Pflanzen oder Hab 
mern immer erquicten fan; fo wird 
fi alfo fein Haushalter vergehen, 
wenn er genau drüber hält, daß alle 
fandige Felder nur dritthalb bis drey 
Roll tief gepflüget werden. - 

Ss bleibt demnach als eine Grund: 


regel veft geftellet , daß jede Lage 


Ader zuvor wohl muß unterfuchet 
und denen Berwaltern, Hofmeiftern 
und Knechten eingefchärfet werden, 


wie tief hie oder da gepflüget wer, 


den foll, und daß wenn in einer 
Breite oder in einem langen Stüd 


von groffem Begrif, einige Höhen 


und Tiefen auch verſchiedene Core 
ten von Boden vorfommen , die 
Art und Weife im Pflügen auf fol» 
dem Stüde nicht gleich, fondern 
aud verfchieden muß eingeführet , 
und yu dem Ende, wo beym Erd» 
reid) eine methlide Veränderung 


- vorkommt, cin Quergewende) * 
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telſt einer tiefen Furche, um die Ger 
gend gewiß wm willen, gemacht 
werden , damit eine jede Gegend 
ihre bebörige tiefe Pflugart be 
kommen möge. Als aud bey 
fer tiefen fliffigen ebenen: Gegen 

hoͤchſt noͤthig if, um die 
übermäffige Feuchtigheit, und ind 
befondere die oft baju Pommende 


Megen oder groffe Schneetwafler los 
gu werden, breite Beete mit hoben 
WMittelruͤcken anzulegen, welches ei: 
nen groffen Nutzen Hat, fo muß an 
voͤrderiſ erwehnen, daß wo in eben 
folden Gegenden dergl breite 
Beete mit hoben Mittelricen n 
nicht vorhanden , deunoch meine ob» 
angeführte dienfame Urt hohen Mit 
telrdctens eingeführet werden wollte, 
daß cin ſolches foglei mit Gewalt 
anzufangen nicht ratbfam fey, aners 
wagen, wann der hohe Mittelrücken, 
‚wie es denn fo folgen muß, durch 
ſehr oͤſteres Zufammenpflügen in die 
€ getrieben foll 


rt 
vou beyden Seiten das Erd» 
reid) dazu mit des Pfluges Streich 
bret binweggensmmen, um die Un 
daraus yu formiren. Bey ſo 
oes aber würde beſon⸗ 
ders auf denen Seiten der Hunger 
boden hervor gehohlet, und der vers 
erte damit verdedef. Dabers 
fotbane Einführung immer nad und 
nod umug. Dep neu aus 
geradet oder zu cultivirenden Fele 
dern aber, welde in etwas yu tief 
liegen, und wo alddenn dergleichen 
breite Beete mit hoben Mittelruͤcken 
durchaus noͤthig find, Fan gleich ans 
fangs dazu gefchritten , und nachdem 
bie Breite jeden Beetes, unten und 


oben am Ende, mittelfi Pleinem bet 


Plahlſchlagens abgeftoden, und der 
flug in die Mitte des Beetes ange 
eget, und wann man das Stuͤck iu 
Ende , der Pflug ausgehoben, die 
Pferdeumgelenket , der Pflug naͤchſt 
dieſer Burche cingefeges, und fo fein 


mögen, den ganzen Winter hindurch 
liegen 
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gerade darneben wieder herum ge, 


pflüget werden, und fo fort, bid dies 
ſes Beet völlig gepfilget. Wann 
nun dieferley Beete bevm andern , 
dritten, und warn es recht hod 
werden foll, viertenmal pflizen, je 
derzeit fo in der Mitten, wie vor. 
bin deutlich gewieſen, gepflügen 
worden, fo wird das Beet mit ef 
nem hohen Mittelruͤcken erfcheinen. 
Wo nun dergleichen Beete mit bos 
ben Mitteledden (dou befindlich, 
oder ed wären, wie vorgedadht, bey 
nen angelegten Feldern dergleichen 
mittelft beftindigen Sufammenpfid, 
gend in Ordnung und behoͤrige Have 
gebracht , fo muß kuͤnſtighin beym 
Pflügen und Beftellen foldhertey 
Beete nicht allegeit fo, wie angewtes 
fen, in der Mitte angefangen, und 
darneben herunter gepflüget werden, 
anfonft zulejt ein hoher Berg daraus 
werden würde ; fondern wenn ein 
Beet mit einem hohen Mittelrädten 
in feiner Ordnung bleiben fol , fo 
muß ed wechfelöweife immer vonein⸗ 
ander und wieder zuſammen gepfluͤgt 
werden. 3, E. es läge ein br 

bod) Beet nad) der dritten Art i 

Haferfioppeln, diefes follte nun ges 
braadet , viermal gepfläget , und 
mit Weißen oder Rocken oder Wins 
terrübfant befäct werden , fo wird 
alfo gleich nad der Erndte, wenn 
das Vieh die Stoppeln äberlauffen, 
das Stoppelftiid umgepflüget, aber 
nicht in der Mitten, fondern an der 
nen Seiten oder Leifien des Stüdes 
angefangen , und zwar an der einen 
Seite hinauf und an der andern Seis 
ten wieder herunter, und immer fo 
fort gepflüget , fo erfcheinet und bles 
in der Mitten des Stüdd oben 


“auf dem Mittelruͤcken eine breite 


Furche. Diefes Heiffet nun ein 
Sil oder Beet voneinander pfll, 
gen.‘ Mun bleibet diefed Beet, das 
mit die Stoppeln unten verfaulen 


’ 
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licgen, dad heiſſet Braache, 
waͤchſet im Frilbj 


Ven Pfingſien 
wird der Miſt darauf gefahren bis 
Yobhannistag , alédenn ausgebreitet 
und untergepfliget, Hierauf wird 
nun in der Mitten bed Berted ange: 
fangen , verfolglich das Stüdland 
wiederum zufammen gepflüget. N 
drey oder vier Monaten wird dieſes 


Stuͤck voneinander und alfo zum 


drittenmale gepflüget , das nennet 
man Drittarten. Bey diefemmal 
Pfligen kommt nun der am Johan 


nistag untergepflügte Miſt wieder 


oben, und iſt meiftens verfaulet. 
Wann nun diefe Art pilügen mit 
alien Feldern zu Ende , fo ifi Zeit 
ju Sien, alsdenn wird diefed Städ 
Acer zum viertenmale und alfo zur 
Saat gepflüget, da wird wiederum 
in der Mitten angefangen , und alle 
das Stic zufammen —5 bier 
auf gefdet und der m 
geegget. Diefes ift alfo die rechte 
Art ein Beet mit feinen Mücken in 
Drduung iu balten ; folglich haben 
wir alfo Mar angejeiget, was jufauy 
men und voneinander Pflügen bedew 
te. Und diefe Art if es auch, wels 
che durchgängig bey all und jeden 
Stüden Ländereyen wechſelsweiſe 
in acht genommen werden muß. 

Yn groſſen en wo ſtarke 
Ciafen und Wege von einem Dore 
fe oder Orte zum andern über die 
Felder geben, findet ſich, daß uner⸗ 
achtet dem alten Herfommen uady 
fein Weg breiter erlaubet wird, als 
daß zwey Wagen neben einander 
geben oder ausweichen koͤnnen, und 
mann auch diefe Wege in ihrer bes 
2. Breite, da die Felder bes 
aames find, verfreuget und mil 
Aufwürfenverfeben , auch von denen 
Fahrenden in Anfehung des Befaas 
mens bie drey Jahr in acht genoms 
men werden , jedenned wird bep 


es 


e unter ⸗ 


nachbarten geſchehen, und 


Pf 


und braade —*— im oy 
ge 


fahren, wodurch aber oft — 
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bis drepflig Schritt der Erdboim 


fo dichte :gefahren wird, als cin 
Sdcurentenne, weswe 


ven en ft werden 


eh nicht Dflägen foudern antes 


Ja Betradt 


den | 
fo ift alerdings ndtbig gemejea, 
ju 


deswegen einige Erinn 


und 

nicht überflüffig iff, fo 
muß.no uter Witterung, in 
welcher fid fol 
mürbe pflügen laffen, abjolut Hille 
entweder yon Unterthanen oder be 
bald 


als nur möglich, aller Pr Ade 
befiellet werden , anfonft alles bey 
—— — 
auch der Saame, ſo oben aaa 
geworfen wird, nun und nimme 


‚mehr recht eingeegget werden und 


befleiben fan. Dabero 
N 


am beftes 
auf die aflergefabeltcpien ek 
cid) 4. 6. 8 und mehr Pfläge m 
ren, damit folde in Zeiten ber 
umfommen, und entweder dence 
Helfern bey anderer Zeit wieder ge 
boljen, oder mit Gelde bezahle, 
und nap be Beftelljeit mit denen 


Pleven 


dann be 


— — 





ley Aecker gutuud — 


on 
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Gundert Gelegenheiten fid finden, 
ein ſolches wieder verdienet, Leber 
Haupt es finden (ich Erdreiche, welche, 
wenn die mürbe Pflügzeit verfäumer 
mird , fo veſte und hart werden, 
Daß bey trocknem Wetter Fein Plug 
ſchaar eingreiffen fan, dabero eine 
fertige Vorſicht hoͤchſt ndthig iff. 
Wir miffen aud die breit und 
ſchmalen Furchen nidyt vergeffen, 
indem faule Landleute oder Knechte 
Öfters die Pfluͤge dergeftalt breit rich» 
ten, daß der Schaar fall einen ganı 
zen Schub oder Fußlang Erdreich 
gu einer Zur decket, welches 
aber nicht erlaubt iff, angefeben auf 
der Sole Rüden ungeackert und un 
berübret liegen bleiben, welche alle 
Furchen ungeflaltet machen, und 
Dingegen oft fo gefroffen werden , 
— daß die Eggen entweder voneinander 
reiſſen, oder immer huͤpfend Sauen 
machen, fondern ed muf jeder Pflug 
fo viel ald möglich ganz ſchmal ges 
richtet und nur dahin gefehen wer, 
daß jede Furche ihre behörige 


den 
Ziefe und Schmale erlange; die 


Sole aber magerecht bleibe. 

Pfropfen, Pfropfen, Impfen, 
Belzen ‚Zweigen, heiſſet bey dem 
Gartenbau diejenige Arbeit, das 
Durch ein wilder und unfrudtbarer 
Etamm vermittelft eines darauf ges 
feßten ‚von einem fruchtbaren Baum 
gebrochenen Zweiges., oder fo gee 
nannten Dfropfreifes , verbefjert 
wird. Als der erſte Meuſch um feis 
nes Ungehorfams willen aus dem 
Garten Eden, in welchen ihn fein 
Schöpfer gefeset hatte, war getrieben 
. worden, wollte die Erde durd) dieſes 
Verderben gleihfam abgeſchreckt, ihm 
nicht mehr ſolche vortrefliche Fruͤchte 
hervorbringen, ſondern die Bäume 
trugen an deren flatt nur Dornen und 
Difteln: Da denn das betrübte Ans 
denken des Vergniigené, welded er 
gehabt hatte, von dieler fo (hidden 

(Geconom. Lex. ater TH.) 
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rucht ju effen , thm Durch fleiffiges 

adfinnen Mittel an die Hand ges 
geben hat, Durch viel Mühe und Urs 
beit die Bäume dahin gu permigen, 
ibm dasjenige wieder zugeben, was 
er durch fein Giindigen verlohren 
hatte. Welches denn nach der Zeit 
mit fo vielem Fleiſſe und emfiger 
Bemuͤhung ift jortgefeget worden, 
ja (9 gar die dicen und finfiern 
Wälder find durchfuchetund u. 
dene Arten fonderlicher Bäume here 
vor gebracht worden, melde die 
Natur zeithero in denfelben hatte 
verborgen gehabt. Wie man fid 
aber nun auch hieran nicht begnügen 
lafjen, fondern deren viele aus weis 


entlegenen Rändern geboblet bat, fo . 


ift nunmebro eine faft unbefchreiblis 
che Zahl ven allerhand Arten zuſam⸗ 
men gebracht worden. Derfelben 
Zahl yu vergröffern , Bat man ſich 
alle der Mittel bedienet, fo Men⸗ 
{en Fleiß und Verſtand ausgefon 
nen haben. Die Vermifdung der 
einen Art mit ber andern bat Siters 
folde Bäume hervorgebracht , die 
unfern Borfabren gang unbefanne 

eweſen find; Und zu Erhaltung derer, 
‘ hievon gut gefchienen, iff alles, wat 
die Kunſt dazu beytragen koͤnnen, 


angewandt warden „ Die ver{hie 


dene Arten des Pfropfens, als wel: 
che dutchs Spalten, Whfaugers, 
Kronen» weiß in die Rinde gu pfro⸗ 
‘pfen, und oculiren rc. geichehen, 
find Mittel , fo erfunden worden , 
folde Zahl gu vermebren. 

Dieweil aber alle diefe Arten 
na einander durch gu geben, zu 
lang fallen würde, wollen mir nur 


“ die legte, nämlich das Oculiren als 


die beſte und gebräuchlichfie, wo⸗ 
durch alle nnd jede Art von Fruͤch⸗ 


sen fann gepfropfet werden, allbie 


ju unferfuchen, vornehmen, Wenn 
man oculiven will, muß man eis 
nen — Sag dazu erwaͤhlen, nem⸗ 

oc lid 


~ 
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li einen folhen, an welchem bie 
Hike nicht gar ju groß fey, und fols 
ced che des Nachmittags, als ant 
Morgen verrichten; Denn weil die 
Kühle Abendlufé alsdenn nabe iſt, 


wird das Auge oder Pfropfreiß niche 


- 


fo viel Ungemad aus;uftehen haben, 
Dieſes fage ich denen, welche nicht 


gar zuviel zu gculiren haben; Dean 


die, fo groſſe Baumſchulen verfer 


hen müffen, 


Innen nicht fo genau 


die Zeit abwarten. Das gute Wet: 


ter bey zunehmenden Mond ift bier 


bey dem unbefländigen und reguich, 
.. ten bey Abnehmen des Diondes 
allejeit vorzuziehen: und bin ich nicht 


einerley Meynung mis denen, wels 


che nur im Abnebmen des Mondes 


pfropfen, und bey zunehmendem 


* pflanzen wollen. Denn in allen den 


vielen Jahren, die ich bey der Gaͤrt⸗ 
nerey zugebracht habe, iſt mir nicht 
möglich geweſen, einigen Vortheil 
zu bemerfen, melden man haben 
follte, in einem Giertheil des Mon 
des lieber Ir pfropfen, zu pflanzen 
oder zu befchneiden, als in dem ans 
dern : Und will ich diejenigen, 
denen biefe zu Handen kom— 
men wird, und die davon einige 
Erfahrung baden, gebeten haben, 
dag fie mir ihre Erfänntnif hievon 
communiciren wollen, twodurd fie 
mir eine fehr groffe Gefilligheit ers 
jeigen werden. Zwar meiß ich fehr 
wohl, dag der Mond Macht über 
die untern Eörper habe, als welchen 
er. die Kraft giebet, ihre Nahrung, 
durch den Schein, welchen er ihnen 
mittheiles, an fic zu ziehen, indem 
er das treibende Cals in ihnen res 
e machet und erwecket: mie man 
oles an dem Meere abnehmen 
fan, welches durch die heftige Ber, 
wegung feines immerwaͤhrenden Ab⸗ 
und Zulauffes gan; voll von diefem 
Salze it, und je gröffer das Licht 
des Mondes iſt, defla mehr Kraft 
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bat auch dieſes Salz; Solches aber 


‚ ift nicht in fo groffer Menge bey dea 
De ‚ daß es an denfelben eine 
9 


ſtarke Berdnderung folte verurſa⸗ 
chen finnen; wiewohl diefeg Die ein 
bellige — — Alten geweſen. 
Dabey iſt mir aber auch nicht unbe⸗ 
kaunt, daß fie vor dem von keinen 
folchen Regeln der Baumjucht , wie 
wir anjego, gemußt; Welde mir 
dem wenland berühmten Monf. de 
la Quintinyezu danken haben. Die 
Erfahrung. zeiget uns alle Tage, 
wie ein jeder feiner eigenen Mepnung 
atfolget fen; und fege ich allhie nichts, 
welches ich nicht darthun fan. Yes 


dennoch muß man die, welche der 
alten Gewohnheit folgen, nicht vers 
Fleinern : nur till ich bevläufig 


viel melden , wenn ein Baum im 
Abnehmen des Mondes gepfropfet 
ift, und kalt Wetter darauf einfäl 
let, daß foldes alfobald den Saft 
verringere, und der Baum nachlafs 
fe zu treiben: Da Hingegen beym 
Zunehmen des Mondes, da das gu 
te Wetter anhalt, das Pfropfreif 
fich viel eher und leichter mit dem 
wilden Stamm vereinbaret. Des 
gleichen wenn man im Zunehmen 
des Mondes pflanjet, ed mag ſeyn, 
vor, in, oder nach dem Winter, 
und ſchlimm Wetter darauf erfolget, 
wird man mit mir gefteben müflen, 
daß die Bäume öfters f lang, daß 
ber Mond zweymahl ab und juwei⸗ 
len mehr als dreymahl wieder zuge 
nommen Babe, ohne dem gering: 
fien LBachethum werden fliehen bleis 
ben. Wenn man bey gutem Wets 
ter pfropfet, pflanzet oder beſchnel⸗ 
det, iff bie Erde viel geneigter und 
gejhicter die Pflanzen und Saas 
men aufs und anzunebmen: Wenig 
ſtens iff doch mehr Luft, und leich⸗ 
fer alédenn gu arbeiten, als Sep 


{Hlimmed Wetter. 


Was 
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Was die Are und Weife bes O⸗ 
culivens felber anbetrift, fo muß 
man einen folchen Zweig , wovon 
bas Auge foll genammen werden, 
aus fuchen, welder friſch und ſchoͤn 
4 auch groſſe Augen mit 2 oder 3 

lättern Br weiche man auf die 
Helfte der Stengel abichneiden muß, 
Damit der Saft nicht verringert wees 
de, Das Auge, fo man gebrauchen 
will, loͤſet man in 3 Schnitten mit 
dem Meſſer aus; der erfle geſchie⸗ 
bet queer über den Fels bis. aufs 
Holy, ». Thaler dick über dem Au⸗ 
ge; der andere von dem QDueerfchuitt 
niederwaͤrts an der einen Seite des 
YUuged, und der dritte und letzle au 
der andern Seite folchergeflalt, daß 
fie etwas über einen halben Zoll uw 
ter Dein Auge kreuz⸗ weiß in einans 
der laufen. Wenn nun das Auge 
auéggeboben, nimmt man es bey 
dem Ende des Steugeld, welches 
man mit Fleiß daran figen lafjen, 
fo lange zwiſchen die Eefjen , bie 
daß 3 oder 4 Zoll hod) von der re 
be bie glattefie Seite des Stammes 


aus geſuchet worden, morein man 2 . 


hut, den einen in die Queer, und 
den — von oben i ped wer 
zu, ofngefebr einen Soll lang, w 

der ut T. geftaltet: die bey 
den Seiten ber Rinde öfnet man oben 
her obue das Hol; zu befchädigen, 
um das Auge darein zu bringen, 
wozu man ihm behuͤlflich feyn Fan, 
wenn des Meſſers Rüden fanfte auf 
Das Auge gehalten, und damit ges 
igi weit niederwaͤrts ges 
bracht wird, daß ed oben gan; ger 


nau an die Rinde pafle- Bikes al — 


fo eingefhoben , nimmt man Hanf, 
welcher fhou , wie ein Federkiel did 
zubereitet da fepn muß, davon wird 
ein ebenes Ende aufs Auge und crengı 
weis von hinten — herum gethan; 
das andere Ende faſſet man mit der 
rechten Hand und laͤſſet es über jencs, 
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welches man mit der Linken Hand. 
Fury gefaffet Balt, berber und une 
fer das Yuge durchgehen, ohne es 
damit zu bedecken; und diefee muß 
fo lange herum gewickelt werden, bie 
der Cinfchuitt bedeutet fey; doch muß 
es oben ein wenig mehr angezogen 
werden als unten, damit ber Salt 
Defic leichter hinauf yum Auge ſtei⸗ 
gen könne. Der Hanf mug mit cis 


zu diefem 
Umbinden aud Balt » fchmales 
Band und Wollengarn an flatt sed 
Hanfes. Es oculiren etliche auch 
auf andere Urt , und flellen das 
fpißige Ende des Schildes in die 
Höhe und das breite Ende unters 
wäre. Die Drangenbäume , fs 
wir von Genua befommen , find faſt 


‚ alle auf folthe Urt aepfropfet. 


Die Zeit des Oculirens beirefs 
fend, fo find etliche, die ba fagen, - 
man fönne oculiren, fo lange ber 
Baum Saft siehe: man it aber 
nicht durchgehende ihrer Meynung. 
Die Urſache iff, weil man davor 
bält, daß, wenn man im Frühling 
pfropfe, Das Auge, weldes Zeit 
® an dem Stamm 

ben werde 


aushalten koͤnne, ald wei 
fo beftig if, daß aud m rfete 
Zweige fic) faum erhalten können; 
da hingegen, wens man im Come 
mer oculiret, Dag Auge , wie man 
es nennet, (lafet und nit treibet, 
folglich nichts zartes hat , fe ins 
Minter Schaden leiden fonnte, 

®ga Man 


— 





935 pf 


Man kdũte ſich tm Fribjabe lieber des 
Spalipiropfens und der andern rs 
ten bedienen , welche alddenn fehr 
gut gelingen. Man fan nicht alle 
und jede Art von Stämmen qu glei 
cher Zeit oculiren, bey etlichen muß 
Bon a “i —— * 
rſchen auf Pflaumen zu ſe⸗ 
tzen, kan geſchehen, ſo bald der 
Saft zum andernmal in den Baum 
tritt, welches A en ie Ende 
des Junii gefdhiebet ; dom fan man 
diefe Zeit fo gewiß nicht nennen 
dieweil nicht alle Sommer glei 
warm find. Sieben erfennet man 
aber, daß ber Baum wiederum 
neuen Saft gewinne: wenn er nem 
lich neu ſchieſſet, wobey die Blas 
ter etwas fahl werden: aud daran, 
wenn man einen Zweig riget , und 
fiebet, daß die Rinde fich leicht vom 
Hol; abſcheelet. Whe Pflaumen, 
und prieofen » und überhaupt die 
Baume, deren Früchte Steinkerne 
haben, koͤnnen um diefe Zeit ocults 
ret werden, Die Birn: und Aepfel⸗ 
bäume fan man den ganzen Monas 
Julius durch, ſowohl auf Duittens 
als alle andere © e vculiren. 
Das Denliren der Pfirfhen auf 
Mandelſtaͤmme muß gefheben, wenn 
der Ueberfluß des Saftes fid ein 
wenig geleget, um fo oi mebr, weil 
der Mandelbaum den flärkiien Saft 
unter allen Stämmen bat: Weun 
man alfo denfelben beym flarfen 
Triebe feines Saftes oculiven wollte, 
würde das Auge in Sefahr fiehen, 
durch die überhäufte Feuchtigkeit ers 
ſticket su werden, als welche in der 


achten Rife zuſammen lauft, 
dag ein. Gummi daraus wird » meds 


- halben man Sfteré bis gu Eude des 

Mugufimonats warten mug. 

: Man gine rechte Ordnung beym 
HOculiren zu halten, muß man jede 

Art Baume allein bey einander gu 
feßen, genau in Ucht nehmen, und 


+ 
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ein ordentliches Regiſter daruͤber 
führen. Dieſes um defig leichter yu 
bemwerkjlelligen , miüffen die wilde 
Stämme , wie (hou geſaget wor: 
den, in Reiben geflellet werden; 
alsdenn wird hernachmals nicht fe 
fewer fallen , ein Verzeichniß zu 
machen, wie viel von jeder Art ges 
piropfet ſeyn. Auch fan vor jede 
Urt eine Latte gefiellet, die Nummiern 
darauf gejeichnet, und in ein Sud 
eingetragen werden, Wenn der 
Winter vergangen » fdhneidet man 
den Bafl, oder was font um den 
Stamm ift gewickelt worden, auf 
ber andern Seite gegen das Auge 
über, mit einem Schnitt ab, obue 
es herunter zu nehmen , dieweil fol, 
des (hon bon ſich felbft herab fal 
let. Ingleichen muß man auch den 
Stamm vier Finger hoch über dem 
eingefegten Auge, oder Schild abs 
ſchneiden, und ihn alfa, ohne das 
geringfie weiter daran vorgunehnen, 
den Sommer durch fichen lafien ; 


ber wehen, wird 


ſich daſſelbe nicht leicht in die Höhe 


- werfen. Dielem Uebel borzufom: 


men, muß unten an_einen jeden 
Daum ein Stok gebunden werden , 
on melden man das wachſende 
a te — anbindet , und ‘re 
cute, jo etwan darzwi 

——— pica — — 

/ n ieran zerbrechen. 
Nachgehends in on 


dem Uuge gelehret zu fteden —— 
9 
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Go man joey Augen auf einen 
Stamm gefeket Fat, mufi man nicht 
mehr als ein’ drauf laffen und das 
ſchwaͤcheſte abnehmen, es mag fen 
ein hochflämmigter + oder Zwerg: 
baum. Die Urfache iff, weil der 
Saft fi jertheilen muß, fan er 
nicht ſtark treiben; dabingegen wenn 
er vereinigt zuſammen bleibet , wird 
er einen flarfen Schuß geben, aus 
weldem was nuͤtzliches gu machen 
iſt. Man muß bey allen Bäumen, 
woraus man — ziehen 
‚ will, den Schuß, der aus dem Pfropf: 
ange bervorgefhoflen, 9 oder 10 
Zoll über den Ort, wo es ift einges 
piropfet worden , abfchneiden, und 
zwar zu eben der Zeit, wenn man 
den Stumpf ded Stammes herum 

ter ſchneidet, aufdaß der nene Schuß 
ſiark werde, und von unten auf 
Zweige gebe, woraus man die Fis 
gut zu machen anfangen koͤnne: aude 
enommen die Pfirſich⸗ und Aprico⸗ 
Genbäune ‚ als welche nicht aus ab 
tem Hoke fchieffen wollen. Auch 
muß man fie das erfie Jahr, da fie 
den Schuß gegeben, verpflangen , 


den; die, fo hochſtaͤmmig werden 
ſollen, muß man 7 oder 8 Fuß hod 
wachſen laff 
Wachtthum hemmen. 


Duitten » und Paradießäpfeln ger 
pfropfet find. Die, welche vecht zu 
ſchneiden verſtehen, begen folde 
Mepnung nicht , foudera fagen, wie 
wahr ift , daß, wenn man ſich die 
Mühe geben wollte, wirde man 
die wilden Bäume glei denen, ſo 
im @arten fiehen, tractiren Binnen, 
dieweil der Saft gleichen Lauf in 
dicen, wie in jenen bat. Dean 
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trägt Fein Bedenfen, wenn man den 
Stamm. eines Baumes, welchen 
man body wachſen zu laflen gemep 
net war , gu ſchwach befindet, und 
eben einen Zwergbaum gebrauchet, 
foldien Stamm abjuſchneiden, von 
was Art derfelbe auch ſeyn mag ; die 
Pfirfehen und Apricofen ausgenom⸗ 
men, welche, mie (Hon gemeldt, 
aus altem Holz nicht ſchieſſen. 


Pfropf: Inftrumente,, oder zum 


Peljen oder Dfropfen der Baume ges 
börige Werkzeuge, beſtehen in fol 
genden Stüden: 1) Zwey Prope 


ſaͤgen, eine zu denen groffen und eis 


ne zu denen Fleinen Stämmen. Die 
fe miiffen febr fcharf und etwas weis 
gefchrenft ſeyn, weil man in grils 
nem Hole damit arbeiten muß, daß 
es nicht leicht zuläuft und das Holy 
das Blatt faffet und aufhält, auch 
daß fie fein glatt durchfchneiden, und 
bie Rinde im geringfien nicht ger 
rer werde. 2) Ein Zugmefler, 

ohe Bäume — dicke Staͤm⸗ 
me, nad dem Sägen damit zu bee 
fneiden und glatt zu machen. 3) 


Ein krumm Meffer oder Gartenhip⸗ 
wiedrigenfalls fie nichts nügen wer © 


Bir mit weldjem man die Neben 
offe an denen Stämmen fänber 
lid) abſchneiden finne. 4) Ein 
anderes, flarkes , länglichtes Frums 
mes Meffer , die mittelmäflige 


_ Stämme mit ya befchneiden. 5) 


Ein Spalt: oder Pfropfmeffer , bey 
drey Finger breit, und ohne das 
Heft einer Spannen lang. Diefes 
Meffer muß am Rüden did! und 
ſtark, daß es einen Spalt befig bef 
fer aufthunfinne, ohne Spitze, auch 
dabey ganz glatt und polirt ſeyn, das 
mit ed, wenn es gar in deu Stamm 
geſchlagen wird, im SHeraussichen 
feine Schteffern verurſache, welche 
den Saft am Steigen merFlig vers 
hindern würden. 6) Ein Pleined 
Meffer u den Schoflen, weldesins 
fonderbeit wohl ſcharf ⸗ ſchneidend 
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ſeyn muß‘, damit die Rinde an des 
nenfelben nicht abgerifjen , fondern 
gen abgefhuitten werde, 7) Cin 
charfes Oculirmefferteins 8) Rus 
de Pele oder Pfropfbeinlein von El 
enbein , Buchsbaum oder auderm 
en Holy (nar nicht von Eichen 
bol;, als welches hierzu ganz und 
gar untauglich ) fo eben die Forme, 
wie Die zum Pfropfen in die Rinde 
Srige Pelz: oder Pfropfreifer har 
en , und au der untern Sette (Hari 
feo miffen , daß man damit die 
Minden von den Stämmen abfchälen 
möge. Wenn foide Beinlein von 
einem Spiepbirfchen : Gewenb , fo 
gu rechter Zeit gefället worden , ge 
macht find, follen dicjenige Stämme, 
Dabey man fie gebraucht, Hernachs 
mals für Wurm. und Brand ficher 
ſeyn. 9) Ein langer eiferner Dfrapfı 
Meiffel, der zu unterfi zween Finger 
breit, etwas did und fcharf, oben 
— aber nach und nach duͤnner 
CD, damit im Auszichen die Pfroph 
reiſer nicht verruͤcket werden. 10) 
Noch ein kleiner eiſerner Meiſſel, 
die mittelmäfigen Stämme zuöfnen, 
weil die Beinlein gar oft unbrauch⸗ 
bar gemachet werden. 11) Spalt 
Teile von Elfenbein, Buchsbaum , 
oder Schwarzdorn gee 

macht. 12) Ein Pleiner Hammer 
aufdas Pfropfmeffer , oderdie Meif 
fel mit zu fehlagen ; und emdli 13) 
ein Korb mit zwey Fächern, und 
einem Dedel, nicht nur den Zeug, 
Baſt, Kauf, Pfropfwachs, Movs 
und dergleichen , fondern aud die 
Pfropfeetfer , in demfelben fäuberı 
lich and unverfebrt zu tragen. Weil 
es auch zuwellen auf dem Erdboden 
nap, und foldhe Feuchtigkeit, fone 
detrlich wo man fehr niedrig piropfel, 
durch die Kleider fchlägt, aud 1a” 
fonft unſauber darbey werden, fo 
Können diefemnach beygefüget wers 
den 14) cin Urfchleder und Leder vor 


pf 


Kate, wie die Bergleute in der Grw 
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be gebraudien. Dieſe meifie Ge 


rätbfchaft aber iff nur in dem Fal 
nötbig zu ſeyn vermeynet, wo man 
jährlich aid hundert Stämme ju 
pfropfen, auffer dem aber läffet es fid 
aud mit wenigerm Werkjeug aus 
fommen, = 


Pfropfreiß, f. Pfropfen. 
Pfropfidule , ſ. Saumfdule, 
Pfropfen. 


Pfropfwads, Pelz s oder Baum 


wachs, wird ben dem Pfropfea 
und ju Verſtreichung der fchadhaften 
Bäume gebraucht, es muß dteSow 
ne ſowohl, alg den Regen erleiden 
founen, und dabero weder gn inde, 
dag ed von der Sonnenbike nid 
fehmelje, nod zu harse, dag es von 
einem Falten Regen nicht abfalk, 


mithin mit befonderm Fleiß verfertv 


get werden. Dergletden iſt folgen 
des, das von einen berühmten 
Gartner, als ein beſonderet Arcz- 
num, geruͤhmt wird : Man nimmt 
1 Pfund rein gelb Wachs, 2 Pfund 
rein gelb Harz , drey Viertel Pfund 
Terpentin, drey Wiertel Pfund um 
gefaljene Butter,oder Hirfchunfdlitt, 
oder Bockttalch, drey Viertel Pfund 
Baumoͤl, vor einen Bagen oder 3 
Kreußer feinen gefioffenen Schweftl; 
diefes wird alles folgender Geflalt 
sufammen giſchmolzen: Erſtlich dat 
Harz alleine, und mann nad) deffen 
Serlaffung einige Unreinigheit auf 
dem Boden zu ſehen, muß dagreine 
in ein ander fauber Gefäß abgegoffen, 
und das Wachs damit auf einem 
Heinen Feuer geſchmolzen merden, 
felbiges auch allegeit umrühren, du 
mit ed nicht in die Höhe fleige und 
auslauffe ;_ wann es nun recht unter: 
einander geſchmolzen, fo nehme man 
bea Keſſel vom Feuer, und thue 
den Terpentin hinein, eS muß aber 

umge 
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umgeruͤhrt werden, dag es nicht in 


die Höhe fleiget, darnath fege man 
es mieder auf die Kohlen, und laffe 
es ein Wenig Foden, wann nun alles 


aa ener, und thut den in Pleine 
ex de zerſchnittenen Talch darum 
der flar , fonimmt mand vom Feuer, 
und gieffet das Baumdl darunter, 
und ſetzet ed abermal auf ein Blein 
euer, daß es alles wohl unterein 
anber gefodet, tlar und angenoms 
men tf ‚ alédann fchüttet man den 
rein geftoffenen Schwefel darunter , 
und rührets, bis es zufammen klar 
tft, wenn diefes gefchehen , nimmst 
‚man eine Mulde, oder Fäßlein , 
und gieſſet obugefebe 2 Kannen gué 
ore (fo than Salk fein wa ti 
nimmt man ct, 
jenes beſſer, und iſt Präftiger als 
diefed , tft auch gut vor der Men 
(hen Wunden ) Bierein gieffet man 
das Deftilitte alles zuſammen, wenn 
nun diefes ein wenig falt und etwas 
bart geworden, fo befchmieret man 
bie Hände ein wenig mit Baumoͤl 
oder Bodstald , und nimmt ein 
Stid nach dem andern , durchkne⸗ 
tet und bearbeitet felbiges ſehr wohl, 


bis ef trocken wird, verwahret es 


an einem foldjen Orte, dacs nicht. 


alu warm. Man fan auf folgende 
Art damit Handthieren : den Keffel, 
worinnen die deftilirten Materien 
beyfauimen, vom Feuer genommen, 
und gießt Bier darein , weil nun 
ſolches fo fort anfänget in die 
Höhe zu fleigen , muß geſchwinde 
mit dem Zugieflen continuiret were 
den, follen auch {chon 3 oder 4 Kan⸗ 
nen darzu nötbig ſeyn, bid es nicht 
mebr auffleigt und fille wird, bere 
nach läßt man es fichen und etwas Falt 
werden, daß man es mit den Haw 
den burdarbeiten und an länglichten 


et, und läfjet es wieder, wie zuvor, 
seridimeljen, wenn nun diefes wiee Pips, 3ipf, tft einebefannte Krank, 
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Stuͤcken heraus nehmen Fan, laͤſſet 
ed froden werden, und ift ſodaun 
sum Gebrauch auf viele Jahre. 


fein ie ift, nimmt man den Reffel Phafan, |. Safan. 
— oder Hennen, ſ. Trutt⸗ 
ner. 


heit —* ner, welche von dem un⸗ 
reinen Waſſer und Getraͤnke, wenn 
fie damit berwabriofet werden , zu 
entipringen pflege. Es befichet 
diefelbe in flarfer Verflopfung’ der 
Nafenlöcher, dadurch die Hiner am 
Athemhohlen verhindert werden 
und alfo nichts anderd aus No 
fhun koͤnnen, als mit geöfnetem 
Schnabel tad) der Luft fangen und 
[hnappen , wobey ihnen ng. der 
Zungenfpige ein weiſſes Häutlein 
—2 welches, wo es verſaͤumet, 
ihnen bald den Garaus machet. 
Vor diefes Uebel praferviret und bes 
wahrer man fie mit Feldkuͤmmel 
pder Quendel, oder and mis Ham⸗ 
merfchlag, fo man ihnen das ganze 
Jahr durch in das Trinken leget. 
Man hänget ihnen auch ohngeſehr 
im Julio, da fie mehrentheild Ges 
fahr von dem Pips haben , grüne 
Koblftäudlein an einer Schnur fo 
ferne auf, daß fie * eben erlan⸗ 
gen und davon freſſen moͤgen, als 
welches ihnen ebenfalls wieder zur 
Genefung verhilft. Wenn aber das 
Uebel (hon Äberhand genommen, fo 
mug man ihnen den Pipsreiffen, 
das ift, das obgedadhte weiſſe Haut⸗ 
lein behend von der Zunge abziehen, 
die Wunde mis Aſche befireicheh, 
aud ihnen etwas Butter mit Pfeffer 
zu verſchlucken geben, und ihnen ein 
Sederlein durch die Mafers oder 
Schnabellöcher fleen, und ſolches 
öfters hin und wieder ziehen, fo bes 
Fommen fie wieder Luft , und iſt ibs 
nen gebolfen. Man kan ihnen aud 
694 ‘i den 
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den Schnabel mit Del, darinnen 
—* geweichet hat, etlichemal 


re . 
Plarr, Blatter, ift eine Krankheit, - 


welche Ochſen und Kühe gemein ha 
ben , und daraus ju erkennen iff, 
wenn ihnen der Leib fehr aufläuft, 


und das Athemhohlen ſchwer anv 


kommt. Diefed Uebel enflebet von 
einer groſſen weiffen Blatter , fo fie 
unter der Zunge haben, und macht, 
wenn man ihrer nicht bald gewabr 
wird, mit dem Vieh ein geſchwin⸗ 
bed Ende. Findet man nun, anf 
obige Anzeigen , eine folde Blatter 
unter der Zungen, fo mug man die 
felbe mit einem fcharfen Meſſer ent: 
an und die Zunge gleich» 
alg etwas rigen ober mund ma 
Gen, daß fie zu bluten anfängt, fo 
:» wird fi die Geſchwulſt nad und 
— und das Vieh wieder 
tli Athem hohlen. 
Pluͤſch/ ſ. Sammer, 


‘ 
längfi eine Methode befannt gen 


paid oder F er zu feßen, 
© foll man ganz fein g 
de mit frifcher 


E dazu, daß die damit 
vermiſchte Kreide , die Blattermar 
terie mit wegnimmt, und 

- allö verhindert, daß fie nicht tiefe 


Einige Leute Haben bey 


ner in der Ob 
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Grübchen, und daher entfichend: 
Narben, im Gefichte verurfada 
fan. Die Proben hierüber find fehr 
gut ausgefallen , nnd die Grint 
laffen fi auch leicht begreiffen 
den Poden 
ben Kindern die Hände fo gebunden, 
daß fie fich nicht haben Fragen fiw 
nen ; da fie des Juckens wegen di 
Blattern ſich fonft aufgeriffen hätten, 


: Uber hiermit wird der Sache weris 


geholfen. Denn der Eiter greil 
vielmals tiefer ein, wenn er nidt 
bald weggeſchaffet wird. Und alis 
machet man das Uebel gréffer. 2u 
geſchweigen, Daf ein anderer, det 
es nicht emp „ nicht wiſſen fan, 
wo es am ſchaͤrfſten einfrißt, mofern 
der Kranke ihm diefes nicht ſage 


Eben deswegen wird and diekr 


Zeig aus Kreide und Miidrahm, 
oder ungefaljenen Butter, nicht vie 
mehr thun, ald wenn die. cifernde 
Materie fonft bald 


gen, —— des Blutes, wud 
ittel, welche ſchon che 


fchenen, (ebranjurathen. Siehe aud 
Blattern. 


Podagra, ift das bekannte ſchmerjliche 


Uebel , welches an heben ſich fen 
fo viele vergeblich um Deittel unge 
feben. Indeſſen werden denned 
alleriey Mittel als probat ausgego 
ben, wohin and) folgendes 

net wird: Nimm ein Stidle 
Rindfleiſch, kunde es in Wein, 


ſchlage es alddann über die Nerv, 
6 Stund darnach sder länger tue 


es wiederum berab, fo wirft du be 
Anden, daß es in Faͤulung gerathea; 

ib ed alddann einen Hund zu frei 
fea, re 
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‘Heit angefteckt , und der Patient wird 


Po 


von feinen Webetagen entlediget. 
Die Verfaffer des Hamburgijchen 
‘Deconomifthen Patrioten haben un 
« ängfi der Moxa, einem freflichen 


Mittel wider das Podagra, eine fo 


- verdiente Lobrede gehalten, daß wir 
fie von allen und jeden gelefen zu wer» 
den wuͤnſchen. Sie haben aber auch 
- babep nicht unangemerfet re , 
! nie ar fie mit dem Europäifchen 
Beyfuſſe Hierinn uͤbereinkomme. 
Wir wollen gegenwaͤrtig theils noch 
ein anderes Mittel bekannt machen, 
theils eine Beſtaͤtigung beybringen, 
wie man unfern Beyfuß ſtatt der 
Moxa gebrauchet bat. Zu Engel: 
land bat man unlängfi ein Mittel 


entdeckt, welded eine zwar langfa 


me, aber ig Vertreibung des Pos 
Dagra bey febr vielen Perfonen ges 
wabret bat, Man nimmt von der 
: beften runden Soblwurzel, von 
der Bitterwurzel ( Enjian ) 
von den obern Spiten des Gas 
manderleins, und des Schlafs 
Fräutleins ( Chamzpytis); läßt 
alles wohl trocknen und gu dem fein 
fien Pulver machen, welches durch 
das feinfie Sieb gehen muß. Her 
nad wiegt man von jedem gleich viel 
ab, und mifchet es wohl untersia: 
ander. Gon diefem Pulver nimmt 
> man nüchtern täglich Des Morgend, 
drey Monate nacheinander , ein 
Duintdhen in einer Caffe Thee, 
Brühe oder Wein zu fi , und ge 
nieft anderthalb Stunden lang dar: 
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geſchwinde Er leihterung der Samer: 


gen fudjen, nefwen num ihre 3 
flucht ju den Mäucherferichen von 
der Moxa, weldje auf die Hände 
oder Fuͤſſe, wo nemlich der Schmerz 


am gröffeiten iff, geſetzet, und dar . 


ape angezindet werden Wenn 
e entyindet find, brennen fie ohne 
unleidlichen Schmer; nieder, und 
machen auf der Hant eine Krufle, 
davon der Gichtſchmer; bald nad 
läßt. Dey ehemalige behrer der 
Urzneygelahrheit su Jena, HerrD. 
Wedel, hat an flatt der Moxa, die 
aus Sndien gehohlet wird, ſich der 
Hole auf dem deutfchen Beyfuſſe 
mit gleichem Erfolge bedienet; weil 
es nur bloß auf das gelinde Brew 
nen der Fleinften und feinfien Habre 
chen ankoͤmmt, die fait wie Spinne 
tebe find. Wenn an mehr Gliedern 
der Samer; groß ift, fo werden 
mehrere Kerichen gebraudet. Im⸗ 
gleichen werden auch , menn eine 
auégebrannt und der Schmerz; noch 
nicht weg iff, mehrere angeftectet , 
bis fi der Gichtſchuer; gänzlich 
verlieret. Jedoch diefes Mittel fol 
alsdenn nicht qulangen , wenn die 
Gicht (hon zu tief eingewurzelt iſt 
und überhand genommen bat; wel, 
ches aber bey andern Mitteln dawis 
der ohne Zweifel and) gelten wird. 
Es ift das Befle, wenn man aller 
diefer Huͤlſsmittel nicht bedarf. ſ. a. 


Pflafter. 


Poͤckelfleiſch, f. Boͤckelfleiſch. 


nad) feine Speife. Nachdem wird Poley, iſt ein Kraut, deſſen man 


nur täglich drey Viertel Quintchen 
genommen, und nad) einem Viertel: 
jahre nur um den andern Tag ein 
bald Quintdhen, Man fährt damit 
fort, bis die Heilung vollbracht iff; 
- wenn man fid) dabey nüchtern und 
maͤſſig Hält, nud die Dinge meidet, 
welche podagrifchen Leuten ſchaͤdlich 
find. Diejenigen aber, welche cine 


vornemlich zweyerley Gattungen hat, 
nemliy den wilden , fo auch Ws 
ders oder Bachmuͤnz genennet 
wird, und den Bartenpoley. 
Sener wächst in fenchtem Boden, 
diefer darf nur einmal gefäct wers 
den, fo wuchert er hernach ſeibſi. 
Er riecht bin und her auf der Erden, 
wie der Duendel, und wächst u. - 
Gags 
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in die Höhe, ex wolle denn blähen, 
doch nicht Über einer Spannen hod). 
Er bat dünne und zaſichte Wurzeln; 
knotigte, dünne, .. und efi 
. was raube Stengel, randlide Saat 
grüne Blätter, wie der Majoran, 
aber etwas gröffer und dunkler. 
Die Blüthen fleben rings um die 
Stengel , blau oder Yurpur farb, 
felten weiß, und haben einen fiarfen 
lieblichen Geruch, und ſcharſen ef 
mas bittern Geſchmack. Es giebt 
‘nod eine Gattung von Polen, der 
oh pea » {male und fpigige 
Blatter Hat, und feinen Saamen 
gleichfam in einer Aehre bat. Der 
Polen läffet fic gern mit dem Mele 
fer abfchneiden und auspugen, und 
ift disſals mit der Münze , welche 


dos Eifen nicht leiden fan, wider: . 


wärtiger Natur. Er waͤrmet, trock 

net und gertheilet,, und flärket das 

irn und Herz, wird in weiblichen 

ranfOciten ganz beilfam gefunden, 
mit Eſſig in die Nafe gethan, fillet 
er das Mafens bluten; im Wein ger 
trunfen , vertreibet er das Bauchwe⸗ 
be, und vermindert die gefaljenen 
Seuchtigfeiteu bes ganzen Leibes. 
Die Blätter in die Schub unter die 
Fußſohlen gelegt , ſollen der Muͤdig⸗ 
Feit wehren. Die Alche von den 
Blaͤttern unter das Zahnpulver ges 
mifcht, ſtaͤrket das Zahnfleifch. Yn 
den Upothecken iff davon ein Del, 
Waſſer und Eſſig gar wohl befannt, 
Etwas befonders iff an diefem Krau⸗ 
te, daß es im Sommer, wenn am 
dere Kräuter der Hike halber doͤr⸗ 
ren and melden, zu blühen anfine 
get, vb es ſchon auf einer duͤrren 
Heide ftände. 

Pomade, iff eine aus gekochtem 
Mark friſchem Schöpstalcdh,, oder 
von Schweineſchmalz und Mofens 
wafler , oder welches noch beffer, 
von Rehſett mit Aepfeln und Eitros 
nenfduitten bereitete, und mit Jae 
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min ı oder andern toblriedenden 


Helen angemachte Salbe oder . 
Sdmieres deren Gebrauch ift, eine 
sarte, reine und glatte Haut su mas 
Gen, Rifje und Schwielen wegiw 
nehmen, die Haare einzuſchmieren, 
damit fie fic beffer kaͤmmen, fraufen 
und pudern laſſen. Die Breen dew 
felben find alfo ihrem Gebrand und 
Singrediensien nach fehr verfchieden. 
Wir wollen einige derfelben anfüh: 
ten: x) Eine Pomade für die Vor - 
nusblämlein: Dan nehme ein halb 
Quintlein —— ein Sceru⸗ 
pel Hundefett, zwey Loth Schweine 
Ihmal; , ein halb Loth Fett von 
ildkroͤten, ein Ounenflein Fett 
von Aalen, ein halb Quentlein Ro⸗ 
endl» darunter thue man eine Mefs 
erfpige rothe Mennige , ein halb 
oth rofhen Bolus armeni, einhalb 
Quentlein Mercurium fublimatum, 
anderthalb Gran Arfenicum, ein 
Gran Spiesglas. Man vermenge 
alleé wohl in einen Siegel über fehr 
gelindem Kohlſeuer, und bebe ef 
auf Go bald man etwas im Geo 
ficht vermerkt, fo nehme man feinen 
eigenen armen Urin, früb und 
Abends, fireiche mit folden, nicht 
mit den Fingern, fondern mit einem 
Heinen Haarpinfel die Venusbliny 
lein , und wenn es von felbften ges 
troduct, fo nehme man ein befous 
deres Haarpinglein, und fireiche 
feine Salbe darüber, des Morgens 
aber. reibe man das Fleckgen, wo 
der Markel ift, mit ein wenig gre 
meinem Salze wieder ab, fo wird 
man in zwey oder brey Tagen ganz 
und gar rein, follte man auc gleich 
im ganzen Gefichte unrein ſeyn, und 
ſchadet diefe Salbe, wenn man alfo, 
wie vorgefchrieben worden ift, prov 
cediret, ber Gefundheit im gering» 
fien nichts. 2) Pomade fir das 
Angefiht: Nimm ein Pfund unge 
fottene Butter, die im Map g 
' 
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Do 
iſt, vier Loth weiß Wachs, 14 Lofh 
venediſchen Terpentin , 12 Loth 
Campher und ein Viertel Loth Bo 
rar, gwen groffe Citronen, und thue 
das Wads mit ein a Buiter in 
einen neuen irrdenen Topf, und ſetze 
ihn in einen Keffel mit peißfiedendemn 
Maffer; wenn das Wachs gefchmol: 
gen ift, fo thue die übrige Butter 
aud darein, und laffe es denn zw 
ſammen fchmeljen, und rübre ef fo 
lange , bid ed anfängt dichte zu wer⸗ 
den, waſche den Terpentin mit Ro 
ſenwaſſer, thne ihn fobald in die ger 
dmoljene Butter , den Campber 
muf man mit Mofenwaffer foffen , 
anders wird er nicht klem; der Boe 
tar muß aud) geftuffen ſeyn, denn 
thue den Campher und Borar inein 
Glas, und driide den Saft von 
beyden Gitronen daranf, rühre es 
wohl dburdeinander, und laffe ef drey 
Tage fleben, rübre es oft wohl, und 
thue es in die geſchmolzene Butter, 
ruͤhre es eine halbe Gtunde, und 
nebmet einen Sonfitirtopf, thut Ros 
ſenwaſſer darein , und laßt es im 
Zopf herumlauffen , und thut denn 
* Pomade darein, gieffet Nofenwaffer 
darauf , fo befommt ihr oben ein 
Hel darauf; wenn eg frieret, fo fest 
den Topf in die Luft, fovergebet ihm 
der Rauch, wenn fie alt wird , fo 
thus Roſenwaſſer und Eitronenfaft 
darauf, wäfchet und knetet fie wobl 
durcheinander , fo mird es wieder 
weiß. 3) Weiſſe Pomade : 
Man nimmt des fchönften weiffeften 
Specks eines Kartenfpield groß, und 
ſchneidet folded in Heine Wuͤrfel⸗ 
chen, thut es in eine neue irdene 
Schaale, altdann gießt fcharfen 
Meineflig darauf, und laßt es alfo 
24 Stunden bedeckt darinnen fle 
ben; bernach geußt man den Effig 
wieder davon, und thut frif Bruns 
nenwaffer darauf , and continuiret 
damit in 24 Stunden ſechtmal; 
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denn nimmt man den Speck, geußl 
das Wafler davon, thnt es in einen 
neuen faubern Topf, macht ihn oben 
ju, und feßet ihn in einen Keſſel 
mit fiedenden Waffer , und läßt es 
fo lange dDarianen kochen, bis es jer⸗ 
gebet , wobey aber zu beobachten, 
daß der Topf mit dem Spec nicht 
weiter ind Waffer, als an die Höhe 


des Specks gefeket werde, wenn 


denn der Speck gefdmoljen, wird 
er durch eine reine Serviette gegmum 
gen; bernach thut man darunte 
für {eds Groſchen Wallrath , eis 
Meinglas voll (if Manvdelöl, ode: 
Del von Beinen , ingleichem weif 
Jungfernwachs, einer Haſelnui 
groß. Wenn ſolche Ingredientien 
darunter, thut man es wieder in den 
Topf , und ſetzt es wohl sngebedh 
wieder in den Keffel und ins Waffe, 
bid es alles mit und durcheinander 
ergangen, Denn thuts in eine fan 
ere irdene Schaale , rührt es ber 
Nändig mit einem hölzernen Löffeifo 
lange, bis ed der Dicke wegen nicht 
mebr gerühret werden fan, bernod 
thuté in ein Gefchirr , gießt Roſen⸗ 


‚ waffer darüber , und braudté nach 


eurem Belieben. NB. Se fanberer 
und reiner der Speck ift, je garter 
md weiſſer die Pomade wird. 
Oder: Nimm Ziegentalf ein Pfund, 
ein Pfund Hirſchunſchlitt, und ein 
balb Loth weiß Wachs , fiede es fo 
lange in Nofenwaffer, bis es weiß 
wird, rühre es wohl und fo lange, 
daß es gefiebet und hart wird, denn 
thue es in ein irdenes Gefäß, laß ed 
allgemach zerfchliefen, und rühre es 
für und für, menn ed denn mohl ges 
rührt iff, fo thue dazu Rapaunens 
(hmal; acht Loth, denn nimm venes 
difche Seiffen, die alt und dürre ifl, 
und inwendig gelb, ein Pfund, 
ſchabe fie dünne, und laß fie auf eis 
nem Bret wohl trodnen, daß man 
fie zu Pulver floffen tonne, das = 
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- gran durdfieben., und muter bie 
vorigen Fettighciten laffen. Won 
diefer Seiffe fol man alle Wege in 
Die Hand nehmen , und foll fie jew 
reiben , dis fie rein wird, und denn 
die Hände mitüberfalben, uud fich, 
wie mit anderer Seiffe, allemal über 
er dritten oder vierten Tag wafchen. 
Oder : Nimm erfilih 40 Ships 
füffe in vollem Mond, die wohl weiß 
‚ gemacht, und den langen Markkas⸗ 
chen, der daran iff, wohl durchger 
Haven und in einen neuen verglafurs 
ten Topf gethan, daß das Waſſer, 
fo man darüber gieffet, drey Finger 
breit über pie Bal ehe, ohne Sal; 
ganz weiß fochen laflen, im Anfang 
den etfien Schaum abgenommen , 
aber hernach nicht mehr; wenn num 
die Füffe weich find, fo, daß fie 
voneinander falen, vom Feuer neh 
men und fleben laſſen, daß fie ers 
falter, denn nimmt man das Fette 
. bon den Fuffen oben ab, welches fo 
. Har iff alg Del, denn fiehen laffen, 
bis man zu dem Fette eine Unze vom 
‚befien Wallrath, der frifch und weiß 
iſt, und ein Viertel Pfund weiß 
. Wachs in ein Geſchirr, das dazu bes 
quent iff, in fiedend Wafler gethan, 
bis das Wuchs und der Wallrath 
geſchmolzen, alsdenn thut man das 
Fett von den Füffen in eine weiffe 
porcellaine Schanle oder Schüffel , 
die etwas tie] it, ruͤhret geſchwinde 
das Wachs und den Wallrath bin, 
‚ ein, die Schiffel muß auf einem 
gelinden Feuer fieben, anders lau 
ed jufammen; mann dann alles wohl 
durcheinander gerührt tft, fo nimm 
rein Waſſer, und gieß allo mehr und 
. mehr darein. Man muß aber alse 
denn wohl zufehen, daß es nicht zus 
_fammeulanffe, dana wird es dider, 
und man muß ef fo rühren, bis es 


falé wird, denn (hut man nod wohl ° 


drepzebenmal frifch Waffer darauf, 


mad alemal wohl gerühret, hernach 
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Das Waffer abgegoffen , und frifches 
darauf, denn nimmt man allemal 
ein Flein enged Pomadetöpfgen, und 
rührt das mit einem Finger , bis die 
Pomade vom Finger fale, und auf 
dem Wafler wie ein Schaum liegen 
bleibet, fo ift fie fertig, dann läßt 
man fie wohl jugebunden in einem 
Reinernen Geſchirr fieben. Wenn 
man will, fan man Roſenw aſſer 
baranf thun. 4) Pomade von Yo 
pela: Man nimmt faure oder 
Borsdorferdpfel , die verfaulet find, 
8333 ſolche in Stücken, brates 

ide in ungeſottener Butter, thut 
fie durch ein leinen Tuch, und lage 
fie in Nofenwaffer tröpfen, unddenn 


wohbl rühren, thut wieder ſriſch 


Waſſer drauf, bis es ganz Ear wird. 
5) Handpomade: Nehmet geſchaͤlte 


. Mandeln eine Unze, fioßt fie gan 


Flein, une once de lait fraiftirez , 
bon einem Stüber weiß Brod die 
Brofamen, und made es fo Mein 
als du kanſt, nimm dargu vier Eger 
dotter, menge es alles gufammen, 
und laffe es hernach Eochen, bis ef 
die wird, bernad) (hut man aud 
ein wenig Pulver von Violwuriel 
hinein, und verwahrts in einem 
fleinernen Topf, fo confervirt figs 
ein Monat. Mit diefer Pomade 
muß man die Hände ohne Wafler 
reiben. 6) Lippenpomade : Cin 
Viertel Pfund ungefalsene Butter, 
zwey mweinfaure Aepfel, zwey Tram 
ben zuſammenfricaſſirt, daruach cin 


aͤuft halb Viertel gelb Wachs, vor dee 


Stuͤber Orquanet. und ein Stuͤdchen 
Zuckerbrod, zuſammen cn 
a 


ta, Benzoe, eine Unze ambræ gryſ. 
adt Gran Moſchus, fechs Gran rh 
beth, vier Gran gummi tragua , 
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fo viel ald genug, in Roſenwaſſer 
— , Davon made die Pov 
mabe. 
Pomeranze, Orange iſt die Frucht 
ded Domeranzenbaums, melde von 
der guldäpnlichen Farbe ihre Benews 
nung bat, und fo viel heiffen fol, 
als ein goldener Apfel. Sie ift, der 
Geflalt nach , rund , jedod) etwas 
infammengedrückt , bat eine dice 
flarfe Schaale, das innwendige 
Mark oder Fleiſch if weich, und 
voller Gaamenfdrner , darand der 
Domeranzenbaum — wird. 
Es giebet jwey Arten dieſer Frucht, 
eine davon iſt ſuͤß am Geſchmack, 
die andere ſauer. Der letztern Saft 
ift gut fir allerley Fieber, denn er 
ai nb. 
, und wi er Fäulnif. 
Sorten benehmen dem Bifte 


als aud) die Blithe; ſtaͤrkt den Ma 
gen, zertheilt und treibt die Winde, 


und tödtet, gleigwie der Saamen, 


die Würmer. In Zucker werden 
Die Pomeranjen alfo eingemacht : 
‘Mehmet fine Pomeranjen, die 
weder Flecken nod Mangel, ſondrru 


duͤnne Schelſen haben, und ſaftig 


or ‚ (Hnetdet aber nicht tief hinein, 
ondern Stern» weiß , löfet nur die 
Schaalen auf das fubtilefte, damit 
das Innere mit feinem Häutlein gang 
bleibe, und nichts daran verleges 
werde, die Aufferfie Schaale aber 
muß , wie gedacht, auf das aller, 
duͤnneſte und zarteſte mit groffem 
Fleiß von denen Pomeranjen gelöfet 
werden, unten und oben aber daran 
* bleiben, baß e¢ angufeben , als ſtuͤn⸗ 
de die Pomeranje nur gleihlam in 
der Schaalen ; abfonderlid) aber 
muß auflender das weile zarte Haute 
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fein gang bleiben , daß die Bomeranı 
ge von dem Sieden nicht möchte vers 
leget werden. Wenn man die Pos 
meranjen alfo befdjnitten und zuge: 
richtet, fo leget fie in ein reines ver: 
— Geſchirr, darinnen ſie wohl 
um haben, gieſſet friſches Brune 
nenwaſſer daran, decket {oldies wohl 
ju, und laffet ed Tag und Macht fies 
bet, ſeihet das Waſſer davon, ‘und 
* wieder ein friſches daran, laſ⸗ 
et es ferner fteben, wie zuvor, und 
dieſes Waſſer auf +» und jugieflen 
wiederboblet jeden Tag zwehmal, 
leget auch ein fubtiles Brettlein dare. 
auf, damit fie im Waſſer nicht über 
fic) ſchwimmen, und wann fie, wie . 
dacht, ein paar Tage gemäflers 
d, bebet diefe Pomeranzen heraut 
in einen (honen verglafurten Hafen, 
ober breite Rachel ‚ giefjet wieder , 
wie zuvor , ein frifches Brunnenwafs | 
fer daran, (man Fan fie auc) , wels 
Hes noch beffer, in ein fiedendes 
Waſſer legen) daß es darüber zw - 
fammen gebe, decke es beheb zu, 
Ba u! — von Kr june 
laſſet ſolches gemach fieden , 
ig die Schaale lind gn werden bes 


. ginnet ; leget fie dann heraus auf 


ein (hones weiffes Sud, bedeckei 
folde alfobald jr — andern; 


gieſſet hernach das Waſſer in eine 


gtoffemeffingenePfanne,darinnen die 
Pomeranzen zuvor gefotten haben, 
thus Sucker daran, und wann dies 
felbe von jiemlicher Griffe find, zu 
3 Pomeranzen ı Pfund des (chine 
fien Zuckers, und gu 1 Pfund Zucker 
ein halb Maaß diefes Waffers, das 
rinnen die Pomeranzen gejotten ha⸗ 
ben, (wiewohl man aud), welchet 
faft nod) befjer, ein frifches Roͤhren⸗ 
waſſer darzu nehmen fan) find fie 
aber gar groß, fo nehmet yu drep- 


Pomeranjen fünf Viertel Pfund Zus 


cer, damit fie mit der Bruͤh, wann 
fie gefotten , wohl mögen bedectes 
| werden, 
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‚ Stoffet den Zucker, ſchuͤttet ihn, 
wie gedacht , in Das Waller, oder 
leget u ein Stüdlein nad dem 
andern darein, lafjet ihn alsdann 
mohl fieden, wie einen Syrup oder 
Sulep, dod alfo ‚daß er nicht 
zu did werde , alddaun laffet ibn 
verkuͤhlen. Unterdeſſen leget die 
Domeranzen in ein weites Geſchirr, 
pder auch nur in diefed, worinnen 
fie gewaͤſſert worden , und gieffet den 
‘gefottenen Zuder darüber, laffet fie 
wohl bedediet 2 oder 3 Tage, nach⸗ 
dem die Pomeranjen bald oder 
langfam annebinen , ficben ; feibet 
felbigen , mann er waͤſſericht wers 
den will, davon, und fiedet damit 
die Pomerangen wiedcrum, tie 
guoor, ab, wiederbobled diefes gum 
drittenmal, bis die Pomeranjen ſchoͤn 
durchſichtig find ; man muß aber 
fleiffig im Sieden Achtung haben, 
Dag die Schelfe nicht abfioffe, 
nod auch die Schaale gar zu weit 
von dem Sanern ſich abjiehe. Ser 
Get fie fodann in einem Geſchirr auf, 
oder aber nebeneinander , laffet diefe 
Zuckerbruͤh noch pr etwas dicks 
liche fieden, bis fie Faden fpinnet, 
alsdann erfalten, wie zuvor, gieſſel 
felbige wieder über die Pomeranzen, 
und bebalfet fie zum Gebraud auf; 
ſollte die Brilh gu mäffericht werden, 
fo fie nochmals gleich den vorigen. 
f.a. Citronen. 

Pomeranzens Aquavit , wird alfe 
gemadt: Nehme 4 Pfund Pow 
meranjen(daalen , beifet foldje ets 
liche Tage in 5 Kaunen Brauntens 
wein; hernach gieffet nod) 7 Rannen 
- SBranntenmwein dazu ‚, und ziehet fale 
en in einer Ubyiehblafe ab ; hiers 
- auf nehmet 2 Pfund geläuterten Zus 
der in Waffer zerlaſſen, auf eine 
Kanne — Branntenwein 
ein halb Noͤſſel Waſſer gerechnet, 
und miſchet es nutereinander; leget 
auch etwas Sandelholz mit in den 


Po 956 


Branntenwein, und filtriret «8 alfo 
durch Lofchpoppier. Wifo fan man 
aud mit andern Sachen verfahren, 
ale mit Zimmet, Citrouenfchanlen, 
Kimmel , Unis, Cardemumelen’, 
Wachholder, und dergleichen, daß 
man Die Species erfi in guten Sranw 
tenwein einmeichet , alädenn aber 
mehr zugieſſet, und ihn überzichet, 
Hierbey aber iſt zu merken, da mau 
aud nach Beichaffeaheis der S 

— * — —* muß, 
toe m fodenn mebr Aufehen 
machet, alé 4.€. mit rothem Saw 
del roth, mit gelbem Sandel gelb, 
oder auch mit Coccienclen roth, 
deigleihen mit Safran —* mit 
Lackmus auf violet, mit Baͤrenklau, 
Kraufemünge , und Kreubecren 
grün, u. ſ.w. Es werben dieſe Sa 
chen nur bineingebänget oder ganz 
Darein gelegt, Mit gebranntem 
Suter fan man and) dem gemeinen 
Branntentwein eine (chine gelbe Fars 
be geben. Man nimmt nemlid 3 
Loth weiffen feinen Zucker, legt fols 
chen auf einen gebrannten Dachflein 
und auf Kohlen, num der 
Zucker anfängt zu ſchmeljen, und anfı 
jugäbren, fo nimmt man ibu wier 
der weg, macht ihn klein , und tut 
ihn in drey Maaß Branntenwein. 
Morauf der Branntenwein in einer 
Stunde eine (Hine gelblichte Farbe 
bat. Dierbep ift auch zu merken, 
daß man die Uquavite mis Sucker 
waſſer abſuͤſſen, und dieſes Suckers 
waſſer vorher alſo zubereitet werden 
muß: als auf eine Kanne Waſſer 
wird ein halb Pfund Zucker genom 
men, und folches miteinander aufge 
fotten, hernach läßt man ſolches er⸗ 
Balten, und algdann wird davon 
fo viel unter ben abgesogenen Spiris 
tug gethan, als er vertragen Fan. 
Denn allzuſtark ift er ohne Suckers 
waſſer nicht zu trinken ; wenn man 
hingegen allzuniel Zadawaſſer bars 

n 
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unter hut, fo wird er davon 
nicht nur frilbe » fondern auch zu 


mach. 
omeranzenbaum: ‚,f. Orangerie. 
omeranzenblütbe , pfleget man 
ee alfo eingumaden: Sebet, 
daß ihr die Bluͤthe oder Blumen von 
Pomeranzenbäumen {hin ganz und 
unjerbroden überfommen koͤnnet, 
leget fie ein paar Tage in frifches 
Roͤhrwaſſer, trocknet fie auf einem 
seinen Tuch, 
get die Blumen mit Vortheil indas 
Glas oder Siegel, und gieffet den 
Zuder darüber , überfiebet thu nach⸗ 

bends ein uud andermal wieder, 
hs 2 feine rechte Dice beftindig 
14 . 
Pomeranzens£ffenz, wirdallo gee 
macht: Man nimmt zu einer Maaf 
guten —— 24 bis 30 Po 
meranzen oder Citronen, ſchaͤlt die 
Sdaalen ganz dian davon ab, daß 
nichts Weiſſes dazu kommt, (duet 
bet die abgefchälte Schanlen ganz 
Fein, thut fie ia einen Glaskolben, 
‚gieffet bie Maaß Branntentwein dare 

ber, und laßt fie in die dritte Wo⸗ 
de in der Sonnen oder auf einem 
warmen Ofen deſtilliren, und ſchuͤt⸗ 
tet es alle Sage untereinander, Auf 
diefe Weife wird die Effeng fo gut, 
Daf man weiter nichts udthig bat, 
als ein halb Pfund, oder wenn man 
fie recht fig haben will, ein Pfund 
Zuder zu nehmen, und folden mis 
einem halben oder ganzen Schuppen 
Waſſer Über dem Feuer au fieden, 
bis er ganz lauter iff, und mittlere 
weil alles unreine fieiffig davon abs 
sufhäumen , lg aber exfalten 
ju laffen, on den Brauntenwein fi 
gieffen , wohl untereinander zu rit 
teln, und durch Fließpappier reins 
lich zu filriren. Man fan etwa 
aud 12 Carbemomenfdrner und 
fant ganze Nägelein mit deftiliren 
laſſen. So jemand aber. diefe Eſ⸗ 


oo 
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fas ausnehmend ſtark und kraͤftig 

aben wolfe, fan man den Brann 
tenwein, wenn er drep Wochen mit 
den Pomerangen deſtillirt iff, in den 
Brennbafen thun, fo lang berüber 
sieben, bis e# trüb lauffen wid, unb 
denn erft den geläuterten Zucker da» 
zugieſſen. 


Pomeranzenſchaalen, ſ. Citra⸗ 


nenſchaalen. 


lautert den Zucker, le Pomeranzenzelten, werden alfe 
gem 


act: Man nimmt die duffere 
gelbe Schaale von drey bis vier Po 
meranzen, läßt fie in Waffer kochen, 
bis fie weich find, und läßt fie denn 
auströpfen, bid Fein Waſſer mehr 
dDarinnen iff, alddeun wohl incinen 
ones Dötfel geftoffen, und — 
durch ein rein Sieb gedruͤcket, 
Daf das Marr recht fein wird, ein 
Pfund Zucker genommen, recht far 
geläutert, laßt es eintodjen , daß, 
wenn man in den Löffel biäfet » die 
Blaſen durch den Schaumloͤffei flie 
en, denn thut man die durchgerie⸗ 
en Pomeranjenſchaalen in einen 
Keffel, und vom Pomeranzenfaft 
etwas hinein gedrückt, (o wird das 
Mark ſeiner, algdeanden Zucker mit 
einem eöffel nad und nad einge 
rührt, und wenn die Hälfte des Zu⸗ 
arein, fan das Marl ein wer 

nig über das Feuer gehalten werden, 
nur, da es anfangen will recht zu 
kochen, gleich wieder weg, und die 
andere Hälfte von Zuder vollends 
hinein gerühret, alsdenn ſo warm 
| Schieferſtein gegoſſen, diefe 
müllen zuvor ein wenig mit Baum 
Öl beſtrichen, und miteinem faubern 
Sud) wieder abgewifchet werden, 
daß es nicht darnach rieche, an einen 
warmen Orten geſtellet, dag fietrocdh 
nen, hernach nimmt man ein duͤn⸗ 
nes ſcharſes Meſſer, loͤßt die Zelten 
ab; legt fie auf ein Sieb auf die 
tracdene Seite, läßt fie folgends Er. 
a als 
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Gefallen trocknen , wie man fie geru 
baben will; damit fie beffer abgehen, 
fan man den Schiefer vorbin ein wee 
nia über Kohlen beben, fo laffen fie 
Fr gar {din abloͤſen. 

Potafche. Manmeiß überhaupt, daß 
bie Potaſche ein kaliſches Salz fey, 
das aus der Uſche einiger Gewaͤchſe 
gezogen wird. Nicht alle Pflanzen, 
nod) aud alles Ho, geben eine 
gleiche Urt der Potaſche. Es iff 


aud) ein groffer Unterſchied in der wer 


Art, diefed Salz auszuziehen, Wer 


die dazu gebräuchlichen Mittel few als 
ſchmilzt, und. lauft in das Fener 


nen lernen will, der muß bie vere 
ſchiedene Arten der Potafche durch: 
geben, die gebraucht werden. - 
1) Die gemeinfle ift diejenige, 
welche man in Deutichland von dem 
Holje erhält, das man verbrennet, 
und davon die im Waffer anfgelöfete 


Afche, nad der Abdünjlung , ein 


Perlgraues Sal; giebt, das aus den 
Befchreibungen des Runkels, 
~Boerhaave und anderer befannt 
genug iff, Die flüchtigen Salje flie 
gen durchs Calciniren davon, und 
das Waffer entkräftet die Stärke und 
freffende Schärfe der vefien Sale, 
2) Beyde werden in der Operas 
tion beffer erhalten, deren man fid 
imn Rußland und Schweden ju bes 
dienen pflegt. Herr Leudmark 
bat diefe Operation öffentlich bes 


kannt gemacht, und Herr Linnäus — 


bat dem Herrn Mitchel deffen 
alademifche Abhandlung davon mits 
getheilet. Die Buchen , und, in 


deren Ermangelung , die Erlen, — 
miffen ibe Holy darju hergeben. — 


Dod darf man-nur die alten Saw 
me dazu fällen, die bald ausgeben 


wollen, und das Meifig dieles Hab 
zes wird auf der Erde mit einem ' 


A brannt. 
aa ei a 


den Kohlen und der Erde abgeſon⸗ 


ders hat, macht man mit Wafer 


' ziemlich 
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Die Aſche glibet, 


hinein, worauf man die i 
auseinauber reift, und —3 | 
indem fie noch flüffig, und gläbendifl, 
mit beugfamen Darya geſchickten 


Schlaͤgeln gewiffer maffen durchkue 


tet. Solchergeſalt 
Scheite —— King bi 


Maſſe, die, wann man fie von dem 


Hole mit eifernen Werkzeugen lot 
bricht, für Potafche verkauft itd, 
Diefe Operation beißt Malla. Die 
Farbe des gubereiteten Gates ill 
dunfelblau, und den Eifenfchladen 
ähnlich; dod) fan maneini 
ge Körner grünlichtes Salz darina 
anterfheiden. Der Unterfchied ber. 


Ruflifchen und Schwediſchen 
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- mehr Bäume man dofelbft antrift, - pfindlichen Farben, am wenigſten 
die aller Wahrſcheinlichkeit na aber. zum Glatmaden brauchen 
dazu geſchickt find, bejonders.da ©. Ban: —— dieſer Abſicht die 
der Kalk, den man daſelbſt aus den Weiſter verſchiedener Arten von 
Muſchelſchalen macht, auf eben Salzkraut oder Glasſchmelz 
dergleichen Holzlagen verfertiget (Soude) bedienen, Die Spanis 
Wird. | | koͤnnen fie am wenigften ents 

j 3) Die Aſche des Farrenkrauts behren — bie. Spanier machen 
amd fat alles Gehoͤlzes dienet in diefei Sonde ausceiner Pflanze , 
Engeland ebenfals zur Verferti⸗ weiche ſie Barilha: nennen. Da 
gung der Potafhe. Die Lauge . aber die Votafche aus Spanien 
dieſer Aſche wird ia ein groffes - felten gehörig rein iſt, fo ware ee 
aß neben dem Heerde gethan: : Der Unterfudung würdig, ob thas 
"Man ſteckt Strohwiſche binein, — wiht, wie ſehr wahrfcheinlich-ift, 
Die man anfangs in Brand fled, in Engelland oder Amerika: Plans 
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| von Salz, das mit vielen Une re Poularderie: ft eine :g 
nigleiten *2 und bey weir - Wiflenfchaft‘, welche Ordnung, 
_ » tem nicht fo ftar if, als das aus Fleiß und Geſchicilichkeii zum 
ben Ländern _ = Grande hat, and in Deutfchland 


|v gewddfeander Sonne, und bren⸗ melden eigene: ra v 
Set fe in enlindrifchen Defen von dieſe Wiffenfehafe in Sranfreidy I 
zween Buß im Durchmefler.. Man leruet haben, dam gehalten und 
| ‚wirft anfangs eine Feine Anzahl hoch befoloet werden, nur träctie 
ı  öbiefer Pflanzen hinein, und che xret wird. Dieſer Name Yonları 
} 8 * voͤllig zn Aſche gebraunt find, derie hat feinen Urfprung von jun⸗ 
ftet man mehrere nah. Sie gen caͤſtrirten Hänern, indem cia 
machen im Ofen eine harte dnd © caftrirter junger Habe, weidee 
sehe Mafle, welche zur Zubereis in Dentihland befaung it) *ein 
gung ber Alaune dienet. Here Kapaun, auf Sranzöfifch Kanone 
‘Mitchel lehtt uns die Beſtand⸗ heiſſen. = Ein jung cafirirg Hahn 
theile und Eigenfchaften der Ruſſi⸗ aber) nemlidj das Weibgen, heifies 
‘Shen Potaſche, welche er file ein Poularde , weiche viel deticas . 
Die befte Halt. Ob fie aber glei ter, mürber „fetter und groper . 
manchen Nugen Dar, und eben : werden / aie die Kapannen ‚fin 
am dieſes mannigfaltigen Ger semalen vornehmen Herrf atta , 
brands wilen fo fHighar nd aud allen erfahren Sbpen be 
thener iſt; fo hinders dog diedien  Bannt it, dap bey allen Ge eis 

Je Unreinigheit and S Jens werk das Meibgen jarter Ht 
Fand , fo darian Ht; Dap man fie < Hat, ale das Männgen, Oavero 
dicht zum Bleichen, nod zu erm ‘Lahes: Geflügel, fo-eee grog, miire 
My⸗ onom. Ler. ater Ch) ab be, 
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be, weiß, und delitat fett werden 


fol, fowobl weiblid) als manulis 
~ hen Gefdledté zuvor caftriret 
» werden mugs: Weilen ann vow all 
und jedem Huͤhnerwerk eincaflrire 


Weibgen ein Poularde heiflet; fo . 


abeiſſet ein ſolcher Maitre, welder 
» einen groffen: Hof Damit verlegen 


. wil, ein Ponlardier uud das gan⸗ 
ze Werk eine Poularderie. Es ge⸗ 


».;höret daſſelbe, wie ſchon gedacht 
ev: vor die Hoͤfe groſſer Herren: do 
» wollen wir etwas meniges davon 
igedenfen. Wenn diefe Art Feder 


¢ - 


filet werden ;:fo muß man fie in 
‚aparte —— erhoͤhete Kaſten 
eiuſperren, we 


— 


vieh mit gutem Erfolg ſolle gemaͤ⸗ 
Pulver S 


che ſo enge ſeyn, 
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welferden weich und märbe wer 
ben. Bon diefen flopfet oder fe 
det man nur wenige Städe aii 
einmal dem Huhne ein ; aber di 
muß diefes defto öfter des Tages 
geiheben. Körner : vorzuftrenen 
ift nicht ndthig, aber allzeit ge 
nugſames reines Waſſer, damit fe 

oft fauffen tinnen. Säffe Mid 

flatt des Waflers ihnen au geben, 

ift am befien. 
PrunellemTorte, f. Torte; 


Iver, eine Gofe daraus au 
ee, f. Sore 
Pathetifches 1 
ympat cui er m 


Daß nur in jedem ein Capaun oder Purgation, tan auf Sympatethiſche 


Poularde darinnen ſtehen oder fis 
ſich aber: nicht umdrehen 


na Fine der Kopf muß nur allemal -: 


_; @0 einem Orte, nemlich wo das 


ru atte oder Tranttrdgel iſt, ſeyn. 


eſe Käftchen: duͤrfen keinen Bo⸗ 


gn den bon, Brektern:;, ſondern nur 
Sproſſen haben, damit der na⸗ 


€ tärliche Abgang nicht am Mafifas 


‚73 I bleibe; :fondern unter den Rar : 
. ften fallen, fan. ‚Anfangs fütters . 


» man folde Hühner nur mit law 


sy, ger. Gerfie, geringem MWaigen, - 


oder auch mit Heidekorn. Hernach 
pi aber, muß man ſolches Getraide 
$, Klar, ſchrooten laſſen, und davon 


nismacht-man fp wie bey benen Tru . 
sten and Ganfen, Nudeln oder : 
Welkerchen, welche abersnidt fo . 
. did, fondern ſchwaͤcher alsdievor - 


; ‘bie Truten und Gänfe feyn dirs 
„. fen, fonften warden Kaͤpaunen 
und Poularden ; daran erfliden ; 


— werden auch in Vorrath auf 
dem Ofen abgetrocknet, uud alle⸗ 


mal, ehe dieſelben gum Stopfen 
oder Einfteden ber Kapgunen ges 
braucht werden, in füller Milch 

„ Sngerosidets Damis. (ple Achar 


Urt alfo verrichtet werden: Den 
Koth desjenigen, fo purgiren wil, 
warm ober Falt in cine groffe Kes 
derkiel gethan , mit Giegellad 
wohl vermacht, und in einen Rd 
fel mit warmen er (ed darf 
aber nicht fieden, man wiirde fon 
ften böfe Händel auftellen) gebal 
ten, fo wird er von Stand any 
— 
en, DaB et anc 
Bette würde —— the eine 
Viertelfiunde den Federtiel wie 
der in das Wafer gebalten, fo 
— wieder, Soldergeftalten 
an er laxiren bon Viertel zu Bier, 
telfiunden, fo oft ex mill; es fan 
chs einer felbftenthun. NB. Die 
Ale ies Secrerum, de 
aders bot ſchwangere Frauen, 
und thut feine Würfung = über 
_ viele Meil Weges. Mer indeflen 
; bey der Orduung bleiben will, der 
ſuche Deittel in den Apotheden, 
und forſche nach, was feine Ru 
tur ertragen fan. 


Parpurifinns, ſ. Mundbalſam 


NE Cannell 
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Qua 
Q. 


ESruark, Toppen, iſt das dice 

und zufammengeronnene Theil, 

~ fo nad) abgenommenem Rahm oder 
Sahne, und abgelauffenen Mols 
fen von der Mild übrig bleibet, 
und- den man in denen Haushal⸗ 
tungen nicht nur an flatt der But 
ter zu Brode effen, und Steiffs 
mats ju nennen pflegt , fondern 
audy zu andern Caden, als Kus 
en, Klöfern x. gebrauchet, ins 
fonderheit aber wird der fogenans 
te Duark » Kafe daraus bereite 
Yn dem legtern Fall wird der 
Quark, wenn er lange genug ges 
flanden, und derb geworden, in 
einen Sad geſchuͤttet, und mit 
Steinen gepreßt, dag das Mol 
Ben rein abläuft und davon aus 
tröpffele. Wenn es reine ausge 
refit, daß Feine Mollen mehr 

— ſchuͤttet man den Quark 
aus dem Sad in ein Faß. Eini⸗ 
ge laffen ihn etliche Tage ſtehen, 
= er alt wird, und meinen, die 
Raͤſe würden beffer, da aber in dies 
fe ang dergleichen Quark zubereite⸗ 

te Rafe die Maden gar leichtlich zus 
kommen pflegen , fo ift rathfamer, 
die Kafe in jwey oder drep Tagen 
dranf zu machen. Etliche haben 
den Gebrauch, daß fie den Quark 
ale jufammen den ganzen Soms 


mer über in ein Faß legen, und | 


laffen es ftehen, bis auf den Herbfi, 
da die Rafe nicht fo ſehr eintreu⸗ 
gen, mie den Sommer, undpfles 
gen alédenn folde alle nad eins 
ander zu machen, 

Quecken, Hundsgras , ift eine 
Gattung Bras, fo gerne auf den 
Dlecdern waͤchſet, diefelbe aber mit 
feiner fic fehr ausbreitenden und 
dick in einander laufenden Wur⸗ 


wel dergeſtalt verderbet, daß mit 
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der Zeit ganz und yar nichts mehr 


daranf wadfen würde, wenn man 
fie nit beraus ſchafte. Die 
Meynungen, was mit diefem Une 
Traut anzufangen, find fehr vere 
fdieden. Es gibt Leute, welde 
glauben, die Quecken, fo and der 
nen Aeckern miffen geegget werden, 
waren j gar nichts mehr nuͤtze, 
man dürfte folde nidt zum Dane 
germachen brauden, weil, wie 


fie fagen, ſolche wieder in den 


der, auf welden folder Ones 
dendünger gefahren wirde, ands 
wuͤchſen. Deswegen verbrennen 
ſolche Leute auch wirklich die mis 
vieler Mühe aus dem Acker ger 
madte Quecken, jedod, o There 
heit! und nur eingebildete, und 
nie gruͤndlich unterfudte Gedans 
ten! Die Queen geben wuͤrklich 
fo — a als andre Streu, 
ja beffern Dünger, als wohlvon | 
der Bufchfiren wird. Was wol 
ten wohl die armen Bauren aw 
fangen, deren Land eine (olde Se 
gend trift, welches meift cin mitts 
les und: fandigtes Land, und voe 
allen zu vielen Ouecken geneigt iff. 
Denn wenn fie im Sommer fid 
in den beften Tagen, in welder 
fie fonften Streu einfahren follten, 
die Quecken auszumachen fid) ge» 
nug auf ihren Aedern geplaget, 
und alfo die befte Zeit damit zu⸗ 
gebracht, aud die Dueden ia 
Haufen zufammen gerechet Hate 
tens und nun follten fie ihre Are 
beit, id) meyne die Quecken, am . 
zünden und verbrennen, was wärs 
den folde dem Vieh einftreuen® 
und von mas wuͤrden fie Dünger 
machen finnen? Sie würden alfe 
miffen die mehreften Aecker unbe 
duͤnget laſſen, und fämen dadurch 
nod mehr in ihrer Wirthſchaft sw 
rid. Man kann ohne einiges Va 
denlen und die geringſte Gefahr 

Dba | die 
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Die 


. die Quecken, welche bey gutem 


Metter aus denen Wedern ausge 


. egget worden ſeyn, entweder in 


. aufen jufammen . 
in den €) — * Shaaffiäl | 


. Je bat, ia diefelben fahren. Dena 


, Maafe Sonne, Feuchtigkeit, ck 
Luft und Erdebaben. Wannaber - 


ders wachten Fann, als fie muß, wie 
alle andre Gewaͤchſe, in ihrer 


die Quecke in einen Schaaf oder 
andern Stall kommt; fo fehlet es 


derſelben anerft genannten ordente 


li Alfémittela gum wachſen 
ga ge erfiden, — 


vom Vieh unter einander getreten, 


‚ die Sonne Fan folde nicht ber 


P 


fcheinen , die Luft nicht erregen, 


fie wird morſch, ſchwarz, und . 
fauget an zu verfaulen, Wo will 
28 denn nun möglich ſeyn, daß die 
Quecke, wenn fie foldergeftalt ju : 


Miſte worden iff, wiederum aufs 


und chen die vorige frifche Quecke 


r ~ 


neue im cer lebendig werden, 


feyn oder werden Fan. Hierauf 


men, auf den Ader hinaus gefahr 


ren werden. Es ift wahr, esfind 
_ Dtefelben manchmal , zumal in 


Schöpsftälen, nod febr kenntlich; 


damit verhält es fic aber eben 


wie mit anderer Bufchlireu. Wenn - 


dieſelbe im Sommer bey fehr tro» 
_ slenem Wetter in die Schaafftälle 
« gefahren wird; fo bat der Mift 
davon, wenn eransgefahren wird, 
pod eine Uehulichteit , (wovon 


aud) bereits vorher bey des Schaaf 
düngers Gite etwas gedacht wor: 


den ift,) als wenn es nod trodes 


ne Streu fey, und gleichwohl 


diluget dieſer Mif— gar gus das: 
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oe auf welches ex gefahren 
Die Hueden brauchen allemal 


jum Herausmachen ans dem Ader 
troden Wetter, fonften fan man 


fie nicht fuͤglich heraus bringen 

es ift fo wohl in der Natur, als . f Pali Ben 

‘in der Vernunft mit der Quede | 

rent daß diefelbe nicht aw . 
¢ 


und folglich werden fie trocken ix 
die. Schaafftälle eingefahren , vers 
bleiben alfo in einem trockenen 
Schaafftalle, alwo das gelde Vieh 
fiehet , and) noch manchmal tro 
en, wie es denn beFannt iff, daß 
in Der Erndte das Schaafvieh aidi 
jung, fondern altes Gras zum frei 
fen bat, von welchem es nicht fo 
nag miftet, als im Srühlinge und 
Herbfte aefhiehet. Die Queden 
werben theils in el aud, wie 
befaunf, in grofle Hanffen gefah 


ren; und ob gwar diefelben aͤuſ⸗ 


ferlihe Sonne and Luft genug 
baben, fo wachen fie nicht, and 
behalten Fein Leben in ſich, fondern 
serfhimmeln , Coden und brew 
nen überm Hauffen zufammen. 
Wenn es aber-audy gefchicht, daf 
an fothanen Duedenhauffen unten 
am Fufle, und auf dem Erdboden 


| . eineoder andre, welche nicht dirre 
wenden zwar einige ein, daß die | 
Quecken aus den Schaaffiällen 
wieder allo, wie fie darein gekom⸗ 


enug vom Acker in fothane Hauf 

en gefommen, zu wachſen anficw 

ge; fo wird ja folde dennoch ju 
vor im Stale zum Einftrenen ges 
nommen, und nicht bald als Din 
ger auf den Acer gefahrm. € 
wird nun hoffentlich klar ermielen 
ſeyn, daß diejenigen Wirthe übel 
thun, melde die mit ſchwerer 
Mühe ans dem Acker gemadte 
Queen verbrennen. Die Que 
den, wenn fie rein und troden 
aus dem Acer kommen, undbal 
in troduen Ort, als zum Crew 
pel, in Scheunen oder auf Sup 
pen, oder andre Orte gelegt wer: 
den, können des Winters, wenn 
Guttermangel iſt, auch ficher mit 
dem Rindvich verfürtert ade. 
Ä | it 
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Sie find dein Vieh nicht unange⸗ 
nehm, fondern haben eine Süſſig⸗ 
Feit in ſich; doch muͤſſen fie zuvor 


gedroſchen werden, damit die Er⸗ 
- be, wenn deren etwan an denen 
Wurzeln bienge , ganz rein abs 


gienge , und ſich ausſchuͤttelte. 
Die puglidte Oneden, und von 
welden man Näffe halber auf dem 
Felde nicht den Ader gut losbrin⸗ 
gen fan, und welche man mit nod 


etwas Erde manchmal aus Notb- 


sufammen rechen muß , Rönnen zu 
Musbefferung der Sandivege ganz 
‚nüglich gebraucht werden. Denn 
folde Euttelichte Queen haben 
nod was Erde an fi, und wad» 
fen daher, zumal wenn bald Nes 
gen darauf fommt, anf dem Sans 
De, und man fan einen rechten 
verrafeten grünen Weg damit, flatt 
des lauffenden Sandes , mit der 
‚zeit erlangen. Es find and die 
tg und nod Erde an fi 

abende Quecken abfonderlich zu 
den Dachförften dienlid, auf Ges 


Bäuden, welche mit Sdoben ges - 


deckt find: denn folche find fein 
ſchwer, der Wind fan fie nicht 
bald abdeden. Mande wachen 
auch wohl gar auf den Foͤrſten, 
und werben grün, welches alsdenu 
recht gutzur Haltung ill. Die ges 
ringen Dueden dienen aud zum 
Mändeverfegen. Bey diefer Ques 
denbefchreibung fallen noch zwey 
Mittel vor, durch welche manfols 
ce aud aus denen Aeckern, ohne 
daß man fie auseggen darf, brin 
gen könne. Das erfte ift: Man 
ftärget vor der Erndte einen vers 
quedten Udder um, und läßt dens 
felben in denen Sturzfurchen lies 
gen; auf den Herbſt aber, wenn 
man jugefact bat, zerfährt man 
diefen geflürgten Acer mit dem 
Ruhrhaacken, fchleppt - ihn zur 
* Roth cin wenig mit der Cage ein; 
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und laͤßt alsdenn ſothanen Oder 
den Winter über liegen und wohl 
erfanffen. Wenn nin der Ader 
von Maffe und Froft den Winter 
über alfo angegriffen-wird , fo eve 
fauffen und erfrieen die Queden, 
weil fie feine Naͤſſe vertragen fone 
nen , (denn in feiner ganz naflen 
QUderader findet man Dueden ,) 
aud vertragen fie den Froft nicht, 


wenn fie mit ihren Wurzelenden 


in der Luft liegen, und mis Acer 
nicht geungfam bedeckt worden 
find. In diefe Meer fan man 
alsdenn auf den Frühling Gerfte 
einjäen. Das zweyte iſt folgendes; 
Wer einen ganz verqueckten Acker 
hat, daß er ſich mit ſolchem faſt 
nicht mehr zu rathen weiß, und er 
läßt denſelben 3 Jahre hinter ein⸗ 
ander unumackert liegen, ans ſol⸗ 
chem Ader verlieren fish die Ques 
den ganz gewiß, ohne dag manfie 
mit Eggen und Ruhren berans 
machen darf. Wenn folder Acker 
nad dreyjaͤhriger Liegung dad ers 
ftemal alsdann geadert wird; ſo 
wird man and nicht eine einzige 
Duede darinnen finden, fordern 
wird une die obern Beinen Grade 
wurzelchen in ſich haben, Ein ſol⸗ 
cher Acker iſt alsdenn gedoppelt 
tragbar vor einem andern. Hier⸗ 
aus folget auch zum Beweis, dag 
die. Dueden infonderheit zu ihrem 
vielen Wadhsthum einen lodern 
und gepflägten Acer haben mäffen. 
Wird nun der Acker tief gepflügt, 
da erlangen fie auch defto mehr 
Dequemlichkeit, lang, tief und 
rede viel untereinander im Adler 
zu wachſen, zumal wenn der A⸗ 
der Dünger empfangen , und nide 
vorhero von den Dueden volllom⸗ 
men gereiniget worden ifl. 


Quedfilber , f. Zauberlericon, 


Pag. 1137-1143, 
b3 Quells 
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Quellprobe, wird wif der einge 
weichten Gerfie vorgenommen. 


‘Quendelbrannteweis, ſ. Beys 


Dui. 


f. Bierbrauen. 


menthenbranntewein. 


Quiren,wird nicht nur vow der Acker⸗ 


arbeit gefagt, wenn man uemlicdh 
den gebrachten Adler mit einer fons 
berlihen Urs eines Pflugs, fo ein 
Haadpfiug geneunet wird, wieder 
rühret, usd nach der Quer bers 


fähret und zerreiſſet, fondern and. 


bey einem gugefdeten der ges 
braucht, wenn man, fo eg das 
Ben wegen Näffe zulaͤſſet, den 

[ben dbergwerg egget. Es hat 
dieſes fonderlich bey der Gerften 
Saat feinen Nutzen, denn dadurh 
wird der Saame recht gugogen, 
er an — ER In yt —* At 

en andern gebracht; eichen 
auch, wo der Saatacker ſehr derb 
worden, und der Saame ſich vit 
wohl will untereggen laſſen. 


Duitren, Quittenbaum, iſt ein. 
niederſtaͤmmiger Baum, worauf 


4 
4 


die Quiften madfen. Man bat 
zweyerley Sorten deffelben. Die 
erſte iff der Upfelquittenbaum , 
welder eine glatte und apfelrunde 
Frucht bringet. Diefe Art if 
nicht gut, Birn darauf gu ſetzen, 
fondern dienet vielmehr ju den es 
pfeln, weil nemlich thre Natur 
dem Apfelbaume gleichförmig iff, 
and daher mitden Birnen fi nicht 
wobl vereiniget ; deßwegen ings 

emein gu verberben pflegen. Man 
an diefe Quittenbdume erkennen 
an ihrem Laube, welches rund und 
flein, und an ihrem Holze, wel 
Ges huſchicht, wie auch an ihrer 
Miude, welche weißlidh iff. Die 
andere Art fiad Birnquitten , wels 
che abet aud nicht einerley Gee 
Glechte, fondera-von zweyerley 
Sorten find. Way fans fie dar⸗ 


ine Anzeige, das 
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am erkennen, wenn cin Reiß dar: 
auf gepfropfet ik, fo waͤchſet fol: 
des aus der einen Art nit gerw 
de ang, foudern befommet einen 
Knoten bey der Fuge, diefes giebt 
ſolche Stämme 
nicht von der recht guten Art find, 
fondera einen bittern nud ſchlech⸗ 
ten Saft haben, welder fid nit 
mit den Zweigen allerdings vereb 
nigen will, Die audere Art aber 
läßt fic) daran erfeuuen, wenn dic 
darauf gefegten Zweige in gleicher 
Dide gerad nnd glatt in die Hé 
be wachſen. Diefe ift die beſte un⸗ 
ter allen dreyen , und derjenige 
rete Duittenbaum, anf welden 
die Zwerabaͤume yu erziehen , weil 
man verfichert ſeyn fan, dag fein 
Saft recht fife, und der Natur 
bes Zwergbaums ähnlich fey. Die 
fe gute Gattung wird. erkennet au 
ihrer Rinde, welche ſchwaͤrzer 
und Elärer; an ihrer Frucht, wel 
che länger und gröffer; und an ih 
rem Laube, welches ebenfalls län 
ger und aröffer iff. Dieſe Quits 
ten gu erziehen, fan man folgen 
der geftalt verfabren; Man pflan 


“get entweder die Kerne von den 


Huitten , oder nimmt die Aus 
—52 von den alten Bäumen 
ab, und pflanget fie wieder, weh 
hes geſchwinder zugehet / als die 
erfie. Art mit den Kernen, 
mit man nun eine Menge folder 
Ausſchoͤßlinge haben koͤnne, fo 
fol man etwas groß and dide 
Stämme von der-beften Art Quit⸗ 
tenbänme in ein groſſes Land im 
Garten cinfegen, 3 ober 4 Schuß 
einen bon dem andern, diefelbeeis 
nen Soll bod Über der Erden abe 
bauen, und war im Martio, im 
— spas —— At der 
amm viele junge inge 
austreiben, welche man unbelduit 
fen uud ungeläubert ir 
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Ä fen anderthalb Schuh bod gewach⸗ 


fen, werden fie etwa eines Schus ° 


bes doch mit mürber guter Erde 
Äberfehüttet, damit fie Wurjela 
ſchlagen. Folgenden Winter dare 
nad, wenn die Beinen Bäumlein 


Wurzel gefaffet haben, fan man 


| fi ohnerachtet ihrer Schwäche abs 
Noͤſen, berans ziehen, und in die 
Baumfchule verpflanjen. Wenn 


‚+ fie alle von dem alten Stamm ab⸗ 


gelöfet find, muß man den Stod, 
oder alten Baum mit Erde bedes 
den, fo ib der Winter dauret, 
beyſherannahendem Frühling aber, 


im Martio deufelben wieder aufs 


deden, alsdenn wird er wieder 


neue Schoͤßlinge treiben, womit 


man, alé mit dem erflen, umge 


ben fol. Wenn man folchergeftalt: 


verfähret,, wird man guugfame 
Stämme Jahr aus Jahr ein zu 
Den Zwmergbäumen bey der Hand 
Babes koͤnnen. Dan fan and) jun 
ge Duittenbäume erjiehen, wenn 
man einen Ul non denfelben 
zur Erde benget, ihn mit aufem 
Erdreich bedecket, nnd alfofo lans 
e liegen läßt, bis er Wurzel ges 
Ablagen » had der Zeit denfelben 
von feinem Stamm abſchneidet, 
in ein eigen Land verpflanjet, und 
alfo wachſen läßt, gleich wie man 
auf folhe Weile die Weinköde 
pfleget fortinfegen. Ihre Ware 
tung belangend, miffen ifnen die 
Bey(Hs flinge fleiffig abgenommen, 
und fie sutveilen and um den Baum 
ohne Berührung der Wurzel ber 
goflen werden. Der Ort, wofie 
fieben , fol cin leichter , duͤrrer 
und fandichter Ort ſeyn, fonder 
lid, wenn man yon ihnen Frid 
te haben mil, welde alsdenn 


ſchoͤn gefaͤrbet und febr wohlrie⸗ 


@Oend werden; man fan aud aw 


läßt, damit fie einen Schaden ber 
fommen. Wenn diefe junge Schof: 
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weilen den Baum mil gutem Mis 


fie dängen, wornach er fi febe 
wohl befindet, Die Frucht des | 
Duittenbaumg pflegt man folgen 
der Seftalt in Zucker einzumachen: 
Nimm gute Duitten, fcheele fie, 
fchneide das fleinichte heraus, oud 
fiede fie in audgepreften Quitten⸗ 
faft, daß fie beginnen weich zu 
werden, dann lege fie heraus auf 
ein Sieb, decke fiemiteinem Tuch 
I und laß fie ſtehen, bis die 

rühen fertig; diefelbe aber ma 
de anf folgende Weile: Nimm 
den Saft, darinn die Quitten ges 
fotten, thne fo viel Zucker hinein, 
als du meyneſt, daß genug fey, 
laß es fochen, und wenn es bes 
ginnt did gu werden, fo nimm es 
vom Feuer, und laß es erfalten, 
indefien aber ‘lege die gelochten 
Hnitten in ein Zuderglas Schicht 
weife , und firene zwifchen jede 
Schicht etwas von grob geſchnit⸗ 
tenen Naͤgeletn und Zimmet, und 
tenn dag Glas voll iff, fo gieß 
die Bribe darüber ,-undvertwabre 
es in einem nicht alliufeuchten Kel⸗ 
ler, des dritten oder vierten Tas 

es feibe die Brühe davon, und 

berfiede fie mieder , und diefed 


muß fo oft gelchehen, bis die Bräß 


nicht mehr wäffericht: Es muß aber 
wieder ein Städlein Zuder mit 
eingeworffen werden , und alles 
mabl wieder abkühlen, wenn es 
foll aufgegoffen werden, Auf eis 
ne andere Art: Nimm 2 Pfund 
gufen Zucker, thue ihn in einen 
Keflel oder Beden, gies darin 
anderthalb Schoppen klar Wafler, 
laf es kochen, bis der Iuder klar 
wird , dann feihe es durch ein: 
Haren Tuch wieder in ein ander 
Been, fege es wieder auf das 
ride und thue fo viel Quitten 
inein, daß fie eben von dem Sw 
dex bedecket werden: Die Duits 
oe ten 
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‚ten aber- mäflen zuvor gefcheelet 
und in der Mitte von einander ges 
fants ſeyn, aud alles, twas 
hart iff, beransgemacht werden. 

laß fie fleden , bis fie beginnen 
weich zu werden , denn thue fie 


heraus in eine ierdene Schäffel, 


nud decke fie zu, daß der Dampf 
barinnen bleibe , laf den Zuder 
‘pod etwas fieden , und laß ihn 


abkühlen, die Quitten aber beftes Duittenbrodt, wird alſo gemacht: 


cke mit Nagelein und Zimmet, les 
ge fie in ein Quckerglas , thue die 
abgekuͤhlte Brühe dard ber , der 
wahre eg inden Keller, und wenn 


bie Brüh beginnet wäflericht in. 


werden, fo mache es, wie erft ges 
ap Sefulzte Ouitten werden 
a 

Duitten , feße fie in rein Wafer 
gum Feuer, laß fie ein wenig fies 


den, nimm fie darnad heraus, 


und fcheele fie fanber, fchneide fie 
. In vier Theile , thue fie wieder in 
den Topf, geuß friſch Wafer 
daran, zuckere fie wohl, lege das 
Unsgefchnittene mit den Kernen 
aud wieder dazu , laß fie gemadh 


fieden, daß fie nicht gar zu weich 


werden , richte fie an, und gieb 
fe Falt bin. Es ift diefes eine der 
icate Speife. Rothe Quitten aber 
werden alfo gefodt: Scale die 
Duitten fauber , ſchneide fie zu 
vier Theilen , thue fie in einen 
Topf, fchätte Zuder und guten 
füffen Wein darauf, dede eine 
Stürze oben drüber, laß ed ges 
mad) fieden, fo werben fie ſchoͤn 
roth, ald wenn fie gefärbt waren, 
— fie an, und gieb fie warm 
in. 
- palten, fo thue den ganzen Kern 
uud Krebs heraus , nimm denn 
die ausgefchnittene Duitten, lode 
die in einem Wafler, lag es kalt 
werden, lege fie alsdenn in ein 


Gefäß, ficde auch.andere Quitten 


o gelacht : Nimm ungefcheelte — 


Willt du Onitten lang er⸗ 
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mit bem Krebs und Kernen, gies 
die Bribe darauf, fo ziehen dies 
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felben Quitten den Saftoder Br» | 


be dazu , darinnen die gehöhlten 


Quitten gefotten find, wenn ef 


nun um Johannis kommt, fo nimm 
der Duitten , Code fie in bald 


Kein und halb Waſſer, thue and | 


Zuder daran fo du will, es giebt 
ein herrlich Eſſen. 


Nimm zwey oder drey der ſchoͤnſten 
Quitten, wiſche fie ſauber ab, 
ſtich den Butzen heraus, und to 


e ſie in Waſſer nuter einem De⸗ 
el, daß fie weich werden, dann | 


ziehe die Haut davon, und (abe 


fie ab bis an das Harte; denn 
nimm fo viel Zuder als die Quit⸗ 
ten wägen, und Pläre ihn mit Nov 
fentwaffer ; die Ouitten aber thue 
in eine irrdene Schuͤſſel, zerklopfe 
bas Weiffe von einem Ey wohl in 


- Rofenwaffer , und rähre fie da 


mit eine Viertel Stunde, algdana 
thue drey Löffel des geflarten Zw 
ders darju (wann du wilt, anit 
du auch den Zuder nuageflart dare 
zu thun, immer eine Handvoll 
nod der andern, er muß aber recht 
fein und - durch ein baren Sieb 
gemacht feyn) ferner thue darzu 
zwey Loͤffel voll Zimmetmwafler, 
ruͤhre es wieder eine Weile, und 
gieß immer einmal Zimmetwaſſer, 
und einmal Zucker hinein, bis ef 
alle ift; ed muß aber das weiſſe 
vom Ey, der Zuder und das Zim⸗ 
metwaller gufammen ein halber 
Shoppen ſeyn. Wilt du ei 
mohlriehend haben , fo zerreibe 
Difam in Nofenwafler , und thue 
es darunter , hernach fchneide ef 
in Stüden, lege es auf Dblaten, 
und fege es 2 oder drey Tage auf 
einen warmen Ofen, daß es austrodı 
net; es iftein angenehmer Confect. 
Du kanſt es auch vergulden. - 

Quitcew 
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Quittenfäß, wird alfo subereitet: 
Timm so Loth Zuder „ lautere 
und Foe ihn , bid er fpinnet, 
Daun fhue darzu 40 Loth Dultten, 
die gefodt und durchgerieben , 
ruͤhre es woblab, daß feine Klums 
pen datinnen bleiben, thue aud 
Darzn die Schaalen von einer Cis 
frone ganz Mein geſchnitten, und 
laß es mit einander Foden; du 
muſt ed aber ſtets rühren, daß es 
nicht anbrennt : Gieß es in eine 
blecherne Form, fo die Geftalt eis 
nes halben Käfes hat, und wenn 


er recht erfaltet, fo thue ibn aus . 


der Form, lege ihn aufs Papier, 
und beſtreich ihn mit Zimmet, 
dann kauſt du ihn beym Ofen trocs 


nen: wann du ihn ausuchmen . 


wilt, muft du die Form im Waſ⸗ 
ſer warm machen. 

Quittenkuchen, werden alſo ge 
macht: Scheele Quitten, nimm 
die Kerne oder Griſpe heraus, 
geuß fo viel Brunnenwaſſer daran, 
als noͤthig, daß fie wohl fieden, 


und nicht anbrennen. Wenn nun 
die Brühe ſtark nad) den Quitten 
ſchmeckt, und inetwas glipfrigift, 


fo winde fie durch ein gelindes leis 
nen Tuch, nimm hernach zweymal 
fo viel gelaͤnterten Zucker, als fie 
wiegen , laß den Zuder , nach Art 


eines candirten, in wenig Brun “ 


nenmwafler fieden, geuß das Quit⸗ 
tenwaſſer darein, fer es über ge 
lindes Feuer , laß es da fteben 
bis es zur Gallerte wird. N 

diefem mache einen lodern Teig 
von Weigenmehl , Butter, Mild 


und Eyern, lag ihn gehen, wärs - 


de ihn aus, made Kuchen und 
thue von diefen gefottenen Quitten 
drauf, fie find fehr delicat. 

Quittenlatwerge, zu machen, fan 
auf gar verfchiedene Art vorge 
nommen werden, Weberhaupt a 
bes verfaͤhret man folgender. Ges 


r 
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- flalt damit: Man (halet wohl reife 
‚fe und groffe Quitten, fchueides 


die Kerne und Gehäufe heraus, 
fiedet fie algdenn in einer Pfanne 
mit Brunnenmwafler fo lange, bis 
fie anfangen von ſich felbften zu zer» 
fpalten und aufjuberften. Treibe 

e durch einen Durchſchlag oder 
bärenes Sieb, oder auch wohl 
durch ein ftartes Sud. Mehmet 
bernad zu drey Pfunden Saft, 
oder durchgewundenes Mark, drey 
Pfund des allerbeften und allers 
feinften Suckers, ftoffet es wohl 
durch einander, feget es über ein 


- gelindes Kohlfeuer, laffet es Fos 


Gen, und ripret esftets miteiner 
breiten hölzernen Spatel um, bis 
es genug gefodt, und nichts an 
der Pfanne bangen bleibet. Als⸗ 
dann ziehet die Mafle auf, und 
über flarfem Feuer ab, gieffet fie 
in dazu nafgemadte Schachteln, 
laffet fie etliche Wochen in der 
warmen Stube fieben, bisfie aus 
getrocknet, algdann verwahret fie. 


Quittenmoft, wird alfo gemadt: 


Reibet die Duitten auf dem Reib⸗ 
eifen ganz Fein, preflet fie aus in 
einer fanbern Preffe, hernach lafs 
fet fie mit etwas Sucker vermiſcht 
fieden und giefjet fie alfo in-Gld: 
fer , die oben eng und unten weit 
find ; bernach fchättet ein wenig 
Baumol darauf, vermachet es mit 
Wachs, und verwahret es alfo 
jum Gebraud. Davon fan mas 


mit 2 oder 3 Trinkgl De Ben 


eine ziemliche groſſe Flaſche Wein 
anmaden , ibm einen treflichen 
Geſchmack und Geruch beybringen, 
und groffe Ehre damit einlegen. 


Quittenwein, wird alfo gemacht: 


Nimm fchöne frifche Duitten, wi: 
fche fie mit einem Cad rein ab, 
Schneide die Pugen heraus , reibe 
fie an einem Riebeifen bis auf die 
Kernbäufer,, dann thue dis geries 

265 bene 
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Out 


Bene Quitten in ein Saͤcklein, und 
preffe fie aus, laffe den Safft 24 


Stunden fieben , daß er ih wohl 


feget, dann Pläre ihn ganz fanfte 
ab, daß nichts Trübes mit hinein 
komme ; nimm dann gu 1 Maaß 
Saft 6 Loth Zucker, laß ihn in 
einem meflingenen Keffel oder irr⸗ 
denem Siegel anf einem Kohlfeuer 
anderthalb Gierfel Stunde fieden, 
dann gieß ibn gleich aus in ein aus 
der Gefchirr ; ımann er gefotten 
Bat, fo lag ihn erfühlen, dann 
ihne ihn in ein Glaslein , das oben 
eng, und gieß ein wenig Mandel» 

I darauf; wenn man ein Glass 
lein brauchen will, muß das Del 
mit einer Baummolle berabgetban 
werden , was übrig bleibt, muß 
man in ein Feiner Gläslein than, 
und wieder Del darzu thun, fonfl 
verdirbt es. Wenn man einen 
halben Schoppen von diefem Saft 
bat, fan man viel Wein damit 
enmachen , alles nad feinem eiges 
nen Sefhmad. Auf eine andes 
re Art: Nimm zu einem Eymer 
Wein einen Hnth vol Duitten, 
fcheele fie, thue die Schaale auf 
ein Brett in den Badofen, oder 
fonfi in einen warmen Ofen, laf 


fe wohl welfen, aber daß fie nicht. 


rann werden, ober verbrennen, 
thue die Schaale ganz warm, wie 
fie aus dem Ofen fommt , in das 
Fah, die gefcheelten Duitten muß 


‚ mar fpalten, Rern und Pugen da» 


dan Sa 


yon machen, und aud darju thun, 
2 oder 3 Tage alles im Faß wohl 
anfäbren, hernach daffelbe voll⸗ 
fillen, zuſchlagen, und alfo acht 
Sage fiehen laffen, fo wird er gut 
und lieblih. Oder: Nimm aus⸗ 
gepreften Quittenfaft, laß ihn 2 


Sage fiehen , feihe ihn durch ein 


Sud, lag ihn noch 2 Tage fliehen, 
lege Baumwolle in ein Sud, gieß 
ft dadard, aud wenn er 
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sanz lauter ift, fo thue denfelben 
in einen Keſſel oder meffingene 
Pfanne, und nimm ju 2 Maas 
Saft 4 Loth Zuder, laf denfelben 
fieden ſo lange als weiche Ener, 
bernach gieß es in einen verglafur 
ten Hafen, laß es ſtehen, bis «# 
wohl erfaltet, dann fille es in halb 
Schoppichte Glafer, die enge Haͤl 
fe haben , und gieß oben darauf 
Baumoͤl, binde ed au, fee es in 
den Keller, und bebe es zum Ges 


brauch auf. 
Quittung: Iſt ein ſchriftliche So 


fänntnig desjenigen, welcher bey 
einem andern etwas zu fordern ge 
habt, nad alfo nad Empfang die 
fed, über die Bezahlung quittiret. 
Ein Hauswirth, Verwalter, und 
wer fonft Gelder da oder dorthin 


— 


auszahlet , bat Urſache, ohne m 
altene Onittung nichts wegiuge 


en, wenn er nicht in Seforgnif 
erathen, oder gar in der Chat er 
afren will, dog ihm folded nod 
einmal abgefordert werden möchte 
und koͤnne; welches gleidfals aud 
bey abgelegten Rechnungen über 
Einnahmen und Ausgaben zu be 
obachten nötbigift. Denn alfolaw 
tet die Regel: 


Gib nichts unquittirt and Hin 


eu, | 
Nimm bingegen aud) nichts 
ein 


! 
Wo die Leute 
nicht zugleich quittivet feyn. 


Du nun entftebet die Frage: 
as zu thun feye, daferne derja 
nige, welder Quittung angfeler 
fol, nicht ſchreiben tan, die be 
sablte Poft jedoch nur ein wenige? 
beträgt, daß ihm nicht yume 
then, geridtlide Quittung au 
iuftellen, oder Zeugen hierzu ja 
requiriren. In foldem Gal if 


hinlaͤnglich, wean der aia 


die dire geben, | 


gat Qui 


die Duittung felbft fehriftlich few 
tiget, den Nabmen deflen , der 


das bezahlte Geld in Empfang — 
nimmt , darunter fhreibet, und 


Diefen nur ein Zeichen, das in ein 
paar XX oder was er fouft mabe 
len fan, dazu bringen läßt, Der 
Ynnhalt einer Quittung über ers 
baltene Poften bey Haushaltungs 


Angelegenheiten iſt hinlaͤnglich Be⸗ 


weis darzuſtellen, wenn folgendes 
darbey brobachtet worden: 


Ih Endes Unterſchriebener beken⸗ 


ne hiermit, dag M.N. mir vor 
(4. E. erhaltenes Saamenge⸗ 


traͤyde an 10 Scheffel Roggen, 


sg Scheffel Gerſie ic. oder vor 
Bimmer» Mauerarbeit r¢. odes 
vor geleiftete Frohndienſte, 
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Handlangerarbelt , Schmiede 
Foften ic.) 10 Rthlr. 20 Gr, 
4 Pf, baar nad richtig besahles 
bat, deswegen ich ibm mit Se 
gebung aller mir zu ftatten fom 
menden Ausflächte , alé des 
nichtempfangenen Geldes, oder 
fie haben fonft Nahmen wie fie 
wollen, hiedurch wohlbedächtig 
quittire. Geſchehen U. den 38 
Mer 1763. 


Unter Belegen von Haudwerksleu⸗ 
ten hingegen darf nur gefeget were 
ben: Zu Dank bezahle, oder 
danfbarliy bezahle , richtig 
bezahlt, und der Rahme deſſen, 
Der das Geld in Empfang nimmt, 
darunter, oder, wie oben gedacht, 
ein Signum XX. 


Ende des swenten Theils. 





NEM, 
gedruckt bey Chriftiam Ulrich Wagner, Canslenbuchdruckern 
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